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I. Einführung





1. Problemstellung und Forschungsfragen

Eine Untersuchung, die sich mit Deutschlandbildern befasst, mag auf den ersten Blick

seltsam antiquiert und/oder stereotypisierend anmuten. Antiquiert, weil wir Menschen

eine Welt geschaffen haben, die sich gerade in den letzten Jahrzehnten durch eine ra-

sante,undgleichzeitig viel beschworeneGlobalisierungundGlokalisierungauszeichnet.

Diese Dynamik wird seit einiger Zeit durch die zunehmende Digitalisierung menschli-

cher Lebenswelten verstärkt, die einen weltweiten Austausch in interessensbezogenen

Communities ohne physische Präsenz ermöglicht. Die Jahre der Pandemie haben die-

sen Trend noch beschleunigt. Andereweltumspannende Phänomenewie die Klimakata-

strophe fordern eigentlich die Weltstaatengemeinschaft, kooperative Lösungen zu fin-

den, statt nationalstaatliche Eigenbrötlerei und Kleinstaaterei zu betreiben. Stereotypi-

sierend könnte ein solcher Ansatz wirken, weil die Erhebung von ›Nationenbildern‹ oft

auf dieNennung vermeintlicher Eigenschaften hinausläuft, die letztlich suggerieren,die

Deutschen, Iren, Franzosen usw. seien so oder so, auf jeden Fall aber anders als die Eng-

länder, Togolesen, Peruaner usw.

Vor diesem Hintergrund mag sich also die Frage aufdrängen, warum überhaupt

›Deutschlandbilder‹ zum Untersuchungsgegenstand gemacht werden und welchen

Mehrwert eine Studie bieten kann, die danach fragt, wie Menschen Deutschland sehen.

Die Antwort ergibt sich aus Entwicklungen, die parallel zur Globalisierung und Glo-

kalisierung verlaufen, zum Teil aber auch erst durch diese ausgelöst oder zumindest

mitbedingtwerden.So lassen sich seit einigerZeitweltweitNationalisierungstendenzen

beobachten, die mit Abgrenzungen gegenüber anderen Ländern sowie einer Betonung

›nationaler‹Werte einhergehen. Zudem verschärfen Globalisierung und Klimakrise (die

ihrerseits durch die Globalisierung forciert wird) globale Ungleichheiten zwischen Arm

undReich,GlobalemNorden undGlobalemSüden usw.,was (neben und zusammenmit

anderen Faktoren) zu Migrations- und Fluchtbewegungen führt, die wiederum in den

jeweiligen Zielländern die bereits angesprochenen Nationalisierungstendenzen befeu-

ern. So wurden die Fluchtbewegungen, die beispielsweise in den Jahren 2015 und 2016

nach Deutschland erfolgten, von Parteien wie der AfD, aber auch von Politiker*innen

anderer Parteien zum Anlass genommen, um Stimmung gegen Geflüchtete zu machen

und Ängste zu schüren. Damit gingen dann Forderungen nach dem Stopp oder einer

strengen Regulierung der Einwanderung nach Deutschland einher, die nicht selten in
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markigen Aussagen gipfelten, wie demCSU-SloganDeutschlandmuss Deutschland bleiben

(siehedazu: AFP/dpa/rtr 2016) oder demAfD-WahlspruchDeutschland.Abernormal (siehe

dazu: Liebelt 2021). Diese populistischen Sprüche suggerieren, Deutschland würde sich

durch die Zuwanderung derart verändern, dass es nicht mehr wiederzuerkennen, nicht

mehr ›normal‹ sei.Was nun aber diesesNormal konkret ist, ja vielmehrwasDeutschland

denn eigentlich auszeichnet, bleibt imUngefähren.Und zwar nicht nur in diesen kurzen

Statements, sondern – meinem Eindruck zufolge – ganz generell. Allenfalls wird auf

christliche Werte bzw. die ›abendländisch christliche Kultur‹, die Gleichberechtigung

vonMann und Frau oder aber auf die Freiheit verwiesen, ohne aber näher auszuführen,

was damit gemeint ist.EinBlick in dieWahlprogrammeder Parteien lässt jedoch anneh-

men, dass das,was insbesondere die AfD unter einem ›normalenDeutschland‹ versteht,

mit den Einstellungen und Wünschen vieler in Deutschland lebender Menschen nicht

konformgeht.

Die vorliegende Studie setzt der ideologisch aufgeladenennationalistischenDebatte

wissenschaftlich fundierte, theoretisch gerahmte, empirische Analysen entgegen.Dabei

wähle ich einen psychologischen Zugang, mit dem ich gezielt an Individuen und deren

Fühlen, Handeln und Denken ansetze. Ausgehend von der individuellen Ebene werden

aber auch Bezüge, Verknüpfungen und Zusammenhänge mit übergeordneten Ebenen

aufgezeigt. So lässt sich zeigen, wie Menschen, die in Deutschland leben, Deutschland

sehen undwas siemit Deutschland verbinden1 und ob sich derenDeutschlandbildermit

der Zeit verändern.Dazu befrage ich sowohlMenschen, die inDeutschland geboren und

aufgewachsen sind, als auchMenschen, die nachDeutschland fliehenmussten und zum

Zeitpunkt der ersten Erhebung oft erst wenige Monate in Deutschland waren.

Folgende Forschungsfragen leiten dabeimein Vorgehen:

• Welche Bilder vonDeutschland haben die Befragten?

• Lassen sich Differenzlinien ausmachen? Um welche handelt es sich und wie mani-

festieren sich diese?

• Verändern sich die Bilder im Laufe eines Jahres? Wie kommt es zu Veränderungen

undwodurch zeichnen sich diese aus?

1.1 Bilder von Deutschland

Indem ich nach Bildern frage, die die Menschen von Deutschland haben, gebe ich zu-

nächst einen konkreten Bezugsrahmen vor: Deutschland.Dabei handelt es sich um eine

1 In einer frühenPhase dieser Arbeit überlegte ich, Europa- statt Deutschlandbilder zu untersuchen,

weil sich in vielen europäischen Ländern ähnliche Tendenzen beobachten lassen. InmehrerenVor-

gesprächen kristallisierte sich jedoch heraus, dass »Europa« als Forschungsgegenstand zu abstrakt

sein und sich deshalb beim Einsatz derMethode der Fotografie Schwierigkeiten ergeben könnten.
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demokratische Republik, die auf dem Grundgesetz fußt. Demokratisch gewählte Ver-

treter*innen der Bevölkerung erlassen Gesetze, die für alle Menschen, die in Deutsch-

land leben sowie für diejenigen, die sich auf dem Staatsgebiet bewegen, Gültigkeit be-

sitzen und beachtet werden müssen. Somit bestimmt schon allein das politische Sys-

temdie Lebensrealität der Teilnehmenden in erheblichemMaße.Darüber hinaus gibt es

aber diverse weitere Perspektiven, die auf Deutschland eingenommen werden und die

für die Einzelnen relevant werden können.Wie vielfältig die Perspektiven sind, wird an

der Breite der wissenschaftlichen Beiträge deutlich, die sich mit Deutschland befassen;

Deutschland lässt sich u.a. aus geographischer (vgl. Heinritz/Tzschaschel/Wolf 2000:

10), soziologischer (z.B. Schularick 2021), politikwissenschaftlicher (z.B. Decker/Best/

Fischer et al. 2019) oder auch wirtschaftlich-juristischer (z.B. Fetzer 2013) Sicht betrach-

ten. Neben der Republik können aber auch die Bewohner*innen Deutschlands in den

Blick genommenwerden (wobei das Verständnis,wer damit gemeint ist, variierenmag).

In meiner Untersuchung wurde bewusst keine Sichtweise vorgegeben, da es gerade in-

teressant erschien, welche Perspektive die Teilnehmenden von sich aus einnehmen und

welche Vorstellungsbilder damit verbunden sind. Da ich davon ausging, dass nicht nur

die Perspektiven, sondern auch die jeweiligen Vorstellungsbilder vielseitig und vielge-

staltig sein können, wählte ich einen interpretativen methodologischen Zugang.

Die Erhebung der Vorstellungsbilder von Deutschland erfolgte mittels Fotografien

(siehe Kap. IV. 1.1.2) und qualitativen Interviews (siehe Kap. IV. 1.2), wobei die Teilneh-

menden zunächst gebeten wurden, mit einer Einmalkamera zu fotografieren, wie sie

Deutschland sehen und was sie mit Deutschland verbinden. Die entwickelten Fotos bil-

deten dann den Ausgangspunkt für die Interviews. Diese Vorgehensweise bringt in ge-

wisserWeise den Gegenstand, der untersucht werden soll, erst hervor, worin ich jedoch

eher einen Gewinn als einenMakel sehe: Somache ichmir die Reflexivität und Erkennt-

nisfähigkeit der Teilnehmenden (vgl. Christmann/Groeben/Schreier 1999: 138) zunutze,

die allerdings nur zu Tage fördern kann,was ohnehin bereits vorhanden oder zumindest

angelegt ist.Darüber hinaus zeichnet sich insbesondere der fotografische Zugang durch

ein starkes partizipatives Moment aus, was gerade im Hinblick auf forschungsethische

Überlegungen bedeutsam erscheint (vgl. S. 87).

Als theoretische Grundlage wähle ich den Bildbegriff (siehe Kapitel II. 2.), der den

Anspruch erhebt, der Vielgestaltigkeit von Vorstellungsbildern Rechnung zu tragen. Er-

gänzend behandle ich verwandte theoretische Begriffe wie Stereotype (II. 1) und soziale

Repräsentationen (II. 3), die ich zum Bildbegriff in Bezug setze.

1.2 Differenzlinien

Mein ursprüngliches Interesse galt dem Blick, den Menschen mit Fluchterfahrung auf

Deutschland haben. Diese Fokussierung, die in vielen qualitativen Untersuchungen

durchaus üblich ist, hätte jedoch zur Folge gehabt, dass ich keine Information darüber

erhalte, ob Vertreter*innen anderer Gruppen manche Dinge nicht vielleicht ganz ähn-

lich sehen. Zudem schien die Gefahr eines Otherings gegeben (vgl. z.B. Freuding 2022),

d.h., dass die Perspektive der befragten Gruppe als fundamental verschieden von der
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anderer Gruppen entworfen wird. Das wäre gerade vor dem Hintergrund der eingangs

thematisierten Nationalisierungstendenzen fatal.

Deshalb setze ich breiter an und beziehe auchMenschen ohne Fluchterfahrungen in

die Untersuchungmit ein.

Die Frage nach den Differenzlinien ist dennoch dezidiert offen gehalten, um keine

binäre Logik – Geflüchtete vs. Nicht-Geflüchtete – zu bedienen. Zwar ist anzunehmen,

dass Menschen, die nach Deutschland geflohen sind, (zumindest in Teilen) einen ande-

ren Blick auf Deutschland haben, als Menschen, die in Deutschland geboren und aufge-

wachsen sind. Das begründet sich schon allein damit, dass erstere zum Zeitpunkt der

ersten Erhebung noch nicht lange (meist erst wenigeMonate) inDeutschland leben,wo-

mit ihnen zwangsläufig viele Regeln,Werte, Prozesse und Abläufe (noch) nicht bekannt

sind und sein können. Hinzu kommt, dass die Menschen ihr Herkunftsland aufgrund

der dortigen Kriegssituation oder anderer Notsituationen verlassen mussten. Deutsch-

land ist demnach für die geflüchteten Teilnehmenden ein Zufluchtsland. Für die Teil-

nehmenden, die in Deutschland geboren und aufgewachsen sind, hat Deutschland die-

se spezielle Bedeutung nicht. Zudem verfügt der Großteil der hier geborenen und auf-

gewachsenen Teilnehmenden vermutlich über ein soziales Netzwerk aus Familie und

Freunden und kennt sich mit den gängigsten Abläufen und Prozessen aus (z.B. wo gehe

ich hin, wenn ich Zahnschmerzen habe oder wie ziehe ich mich an, wenn ich auf eine

Party eingeladen bin, was bringe ich mit, und wie kommt es überhaupt dazu, auf eine

Party eingeladen zu werden).

Allerdings habenMenschen nie nur eine Zugehörigkeit oder nur eine Identität, son-

dern sie sind: jung,mittelalt, alt, auchwenn sie sich vielleicht anders fühlen oder anders

›gelesen‹ werden. Sie sind männlich oder weiblich, definieren sich als Mann, Frau oder

queer, wobei das soziale Geschlecht nicht zwangsläufig dem biologischen entsprechen

muss. Menschen arbeiten (noch, nicht mehr, gerade nicht), gehen zur Schule oder sind

in einer Ausbildung. Vielleicht sind sie auch Eltern von einem oder mehreren Kindern,

sie sind verheiratet oder ledig, leben in einer Beziehung, sind gerade frisch verliebt oder

getrennt. Diese Liste, die noch beliebig fortgeführt werden kann, verdeutlicht, wie viel-

fältig die menschlichen Zugehörigkeiten und damit einhergehenden Lebensrealitäten

sind und sein können. Es gibt also zahlreiche weitere Gruppenzugehörigkeiten, wobei

ichmit der Art,wie ich die obigen Beispiele dargestellt habe, verdeutlichenmöchte, dass

es meist nicht mit binären Gruppeneinteilungen (z.B. in alt und jung) getan ist, sondern

es zu berücksichtigen gilt, dass die gefühlten Verortungen, aber auch die Zuschreibun-

gen von ›außen‹ andere sein können.

Es steht nun zu vermuten, dass die oben skizzierte individuelle Vielfalt der Zuge-

hörigkeiten und deren Ausgestaltung einen je ganz eigenen Blick auf Deutschland her-

vorbringt.Deshalb nehme ich in der vorliegenden Arbeit keine a priori Einteilungen vor,

sondern rekonstruiere zunächst ausgewählte Aspekte der Deutschlandbilder und gehe

erst in einem zweiten Schritt darauf ein, ob sich im Datenmaterial Unterschiede ab-

zeichnen, um daran anknüpfend herauszuarbeiten, worauf sich die Unterschiede zu-

rückführen lassen. Dabei gehe ich davon aus, dass verschiedene Zugehörigkeiten ein-

ander auch überlagern und zusammenspielen können und dass darüber hinaus nicht

nur Zugehörigkeiten, sondern auch andere Aspekte (z.B. Persönlichkeitsvariablen) sali-

ent werden können.
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1.3 Veränderungen der Bilder

Anders als Stereotype gelten Bilder gemeinhin als veränderbar und dynamisch. Hier-

bei scheint es sich aber oft eher um ein Postulat zu handeln, das der Abgrenzung vom

Stereotypenbegriff dient, als um eine empirisch getragene Aussage. Deshalb gehe ich in

vorliegender Untersuchung auch der Frage nach, ob es überhaupt zu Veränderungen in

den untersuchtenDeutschlandbildern kommt.Umdiese nachzeichnen zu können,wur-

dedieUntersuchungals Längsschnittuntersuchungangelegt,d.h.nach einem Jahr führ-

te ichmit ausgewählten Teilnehmenden aus dem Vorjahr eine erneute Erhebung durch.

Kapitel V. 5 widmet sich den Fragen, ob es Aspekte gibt, die sich eher verändern als an-

dere, unter welchen Bedingungen es zu Entwicklungen und Veränderungen kommt und

wie diese ablaufen.





2. Herangehensweise und Sprachverwendung

Diese Arbeit folgt einer kulturpsychologischen Herangehensweise. Gemeint ist damit

eine »allgemeine Perspektive, in der psychische Phänomene grundsätzlich als kulturell

konstituiert, reguliert odermoduliert gelten.« (Straub 2021a: 42). Die Kulturpsychologie

geht also von einer primären Kulturalität aber auch Sozialität des menschlichen Lebens

aus (ebd.: 30) undunterscheidet sichdamit vonder ›klassischen‹wissenschaftlichenPsy-

chologie und deren starker Zentrierung auf das Individuum, in der Kultur allenfalls als

unabhängige Variable konzeptualisiert wird.

Die vorliegende Arbeit nutzt das Kulturverständnis von Jürgen Straub, da dieses be-

sonders gut an die kulturpsychologische Herangehensweise anschlussfähig ist:

»›Kultur‹ verweist stets auf eine variable Mehrzahl von Personen, die in ein Be-

deutungsgewebe aus Wirklichkeitsdefinitionen, Welt- und Selbstauffassungen,

Deutungs- und Orientierungsmustern sowie – vor allem und zuerst – in kollektive,

symbolische, insbesondere sprachliche Praktiken eingebunden sind. Eine Kultur kann

abstrakt als Zeichen-, Wissens- und Orientierungssystem aufgefasst werden, das die

Praxis, mithin das Handeln (Denken, Fühlen, Wollen und Wünschen) aller daran teil-

habenden Personen strukturiert und ordnet, ermöglicht und begrenzt. Kulturen sind

symbolisch vermittelte Lebensformen, die den Wirklichkeits- und Möglichkeitssinn

jener Personen prägen, welche geschichtliche, also die kollektive Vergangenheit,

Gegenwart und Zukunft umfassende, konjunktive Erfahrungsräume und Erwartungs-

horizonte miteinander teilen, zumindest als ein gemeinsames Bezugssystem, auf das

sie referieren, um verbindliche Welt- und Selbstdeutungen sowie damit verwobene

Lebens- und Handlungsorientierungen auszuhandeln.« (Straub 2007: 15)

Obige handlungs- und bedeutungsorientierte Definition verdeutlicht nochmal die Aus-

gangsprämisse der Kulturpsychologie, indem sie darauf verweist, dass Kultur einen

strukturierenden, ermöglichenden, aber auch begrenzenden Rahmen für das mensch-

liche Handeln, Denken, Fühlen, Wollen und Wünschen liefert. Wichtig ist daran auch,

dass Kulturen gemeinschaftlich ausgehandelt werden und zwar in sogenannten kon-

junktiven Erfahrungsräumen mit gemeinsamen Erwartungshorizonten, d.h. Kultur ist

nicht auf nationale oder ethnische Räume beschränkt, sondern kann über diese hin-

ausgreifen und in jeglichen anderen konjunktiven Erfahrungsräumen (Straub spricht
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hier auch von Kulturatopen; Straub 2007: 20) entstehen. Weiterhin wird Kultur als

Bedeutungsgewebe bezeichnet. Gemeint ist damit, dass Menschen ihrer Wirklich-

keit Bedeutungen verleihen, die einem steten Aushandlungsprozess unterliegen. In

diesen Grundannahmen liegt auch das methodologische Selbstverständnis einer Kul-

turpsychologie als interpretative Handlungs- und Kulturpsychologie begründet, die

hermeneutisch verfährt und versucht,mittels dichter Beschreibungen die Bedeutungen

zu verstehen,dieMenschen ihrerUmwelt verleihen (sieheKap. IV.).DieseHerangehens-

weise ist allen interpretativen Verfahren gemein, und wird – zum Teil sehr vehement

(siehe dazu z.B. Greshoff/Kneer/Schneider 2008) – von deduktiv-nomologischen Zu-

gängen abgegrenzt, die mittels statistischer Verfahren versuchen, Erklärungen zu

liefern. Jürgen Straub arbeitet jedoch unter dem Schlagwort des Verstehenden Erklärens

(Straub 2022) heraus, dass das Verstehen eine spezifische Erklärleistung darstellt und

eben keinen Gegenpol zum Erklären bilden muss (ebd.: 12). Wenn also in dieser Arbeit

Erklärungen geliefert werden, dann in Form von verstehenden Erklärungen.

Zur sprachlichen Form dieser Arbeit

Sprache ist ein zentrales Instrument menschlichen Miteinanders: Menschen teilen sich

sprachlich mit, sie drücken ihre Gedanken, aber auch ihre Gefühle über Sprache aus.

Sprache kann schmeicheln, aber auch zutiefst verletzen, ausgrenzen und Wertschät-

zung vermitteln. Und wie so viele Themen wird auch Sprache instrumentalisiert und

zum Quell politischer und ideologischer Grabenkämpfe. Das zeigt sich unter anderem,

wenn die einen über den »Genderwahnsinn« klagen, während die anderen neue Wör-

ter bilden wie »entbindende Person« (Frühauf 2023), um möglichst Diskriminierungen

zu vermeiden. Bei der ohnehin kritischen Seite führt dies einmal mehr zu Stürmen der

Entrüstung. Und wie so oft gerät im Zuge des Streits das eigentliche Anliegen aus dem

Blick. Denn eigentlich geht es darum, anzuerkennen, dass Sprache soziale Realitäten

schafft und auch das Potential hat (wenn auch nicht isoliert und in alleiniger Verantwor-

tung), Ungleichheiten festzuschreiben und zu reproduzieren.

Die Wurzel der hier angedeuteten Probleme liegt aber nicht in der Sprache. Diese

manifestieren sich lediglich sprachlichbzw.werden in ihrhandlungs-undwirklichkeits-

entwerfend reproduziert.Da jedoch kein direktermaterieller Zusammenhang zwischen

Sprache undmaterieller Wirklichkeit herstellbar ist, wird sprachliche Sensibilität allein

nicht die Lösung sein, auch wenn sie imstande ist, ihren Beitrag zu leisten. Von diesem

Grundgedankenausgehendreflektiere ichnunzunächstdenGebrauchvonGender-bzw.

Gruppenkategorien und leite davon ausgehendÜberlegungen zur Sprachverwendung in

vorliegender Arbeit ab.

Was gendersensible Sprache angeht,möchte ich zunächst folgendes Erlebnis teilen:

Vor vielen Jahren war ich im Anschluss an ein Forschungskolloquium in Bochum mit

einer Forschungspraktikantin auf dem Weg in ein nahegelegenes Restaurant. Wir un-

terhielten uns über ihre Master-Arbeitspläne und die Praktikantin sagte, sie wolle ihre

Arbeit von einer Kollegin des Lehrstuhls für Sozialpsychologie und -theorie in Bochum

betreuen lassenundwies dann auf die Schwierigkeit hin, an ihrer ›Herkunftsuniversität‹

im psychologischen Institut einen offiziellen Betreuer zu finden. Sie sagte jedoch nicht,
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einen Professor, sondern eine Professorin oder einen Professor. In dem Moment tauchte vor

meinem inneren Auge eine Frau auf, während ich gleichzeitig realisierte, dass ich sonst

tatsächlich nur an einenMann gedacht hätte.Dieses Erlebnis fürmich eindrückliche Er-

lebnismachtemir die Anliegen gendersensibler (gesprochener wie geschriebener) Spra-

che greifbar. Inmeinen erstenPublikationen ließ ich es gerne dabei bewenden, aus–wie

es gerne heißt – ›Gründen der besseren Lesbarkeit‹ die männliche Form zu verwenden.

Aus meiner heutiger Sicht sind die Anliegen gendersensibler Sprache höher zu werten,

zumaldieseArt ›Lesbarkeit‹ vor allemeineFrage vonGewohnheit ist. Ich verwendedaher

in vorliegender Arbeit – angelehnt an gängige Empfehlungen (vgl. z.B. Universität Bie-

lefeld 2022) – wo dies möglich ist, genderneutrale Formulierungen und ansonsten den

Genderstern.

Darüber hinaus gibt es aber noch weitere Attribute und Gruppenzugehörigkeiten,

die zur Beschreibung von Personen und Gruppen herangezogen werden (können). Auch

hierzu möchte ich zunächst ein Beispiel liefern: Wenn ich darauf hinweise, dass es sich

bei der Autorin dieser Arbeit um eine Frau aus Bayern handelt, die mit einem erkenn-

baren bayerischen Einschlag spricht, dann vermittle ich ein genaueres Bild vonmir, lau-

fe aber auch Gefahr, dass mit dieser Beschreibung beim Gegenüber weitere Assoziatio-

nen aktiviert werden,wie beispielsweise ›freundlich aber inkompetent‹ (vgl. Schoel/Eck/

Roessel et al. 2012: 170), was sich dann (möglicherweise) darauf auswirkt, wie diese Ar-

beit gelesenundeingeschätztwird (siehedazuauch:Utler 2014a: 6f.).Da sichnichtgenau

abgrenzen lässt,wie sich (Vor-)Informationen auf die weiterenUrteile auswirken, gilt es

m.E. gezielt abzuwägen, an welcher Stelle Beschreibungen und Kategorisierungen von

Personen verwendet werden. Ich plädiere dafür, dies dann zu tun, wenn es für den Um-

stand, den es zu beschreiben gilt, von Bedeutung ist und sich daran entsprechende Re-

flexionen und fundierte Beschreibungen anschließen. Das bringt aber weitere Fragen

mit sich:Wenn ich beispielsweise einenUnterschied ausmache zwischenMenschen, die

nach Deutschland geflohen sind und denen, die in Deutschland geboren sind, lässt sich

der Unterschied dann daran festmachen, dass die Menschen fliehenmussten, oder ent-

steht er, weil sie neu in Deutschland sind? Diese Frage wird sich auf Basis des Datenma-

terials nicht immer vollends klären lassen, schon allein deshalb,weil meist verschiedene

Faktoren zusammenwirken. Deshalbmöchte ich an dieser Stelle lediglich auf dieses Di-

lemma verweisen und verwende im Text wechselnde kategoriale Bezeichnungen, wenn

ich nicht gleich ganz darauf verzichte: Bei den Ergebnisdarstellungen greife ich auf die

Bezeichnung zurück,die allen dort erwähntenPersonengemein ist: Sie haben anmeiner

Untersuchung teilgenommen und sind daher zunächst und zuallererst: Teilnehmende.





II. Theoretische Perspektiven auf

imaginäre Bilder

Zur theoretischen Fundierung der Frage, wie Menschen, die in Deutschland leben (sei-

en sie hier geboren und aufgewachsen oder nach Deutschland geflohen), Deutschland

sehen, bieten sich im Grunde drei theoretische Konzepte an: Stereotype, Bilder/Images

und soziale Repräsentationen. Im Folgenden skizziere ich jeweils die Grundannahmen

der drei und vergleiche diese miteinander, um am Ende eine für diese Arbeit geeignete

theoretische Ausgangsbasis zu erhalten.





1. Stereotype

In der (sozial-)psychologischen Forschung wird zur Untersuchung von Vorstellungsbil-

dern, wie sie in dieser Arbeit von Interesse sind, vornehmlich das Stereotypenkonzept

verwendet. Dieses geht auf Walter Lippmann (1922) zurück, der sowohl die oft zitierte

Formulierungder ›Bilder inunserenKöpfen‹ als auchdenBegriff selbst prägt. ImFolgen-

den analysiere ich verschiedene Definitionen von Stereotypen und arbeite dabei deren

zentrale Charakteristika undMerkmale heraus. Abschließend skizziere ich das stereotype

content model, das eine neuere Entwicklung in der Stereotypenforschung repräsentiert.

1.1 Analyse von Stereotypendefinitionen

Als Ausgangspunkt für die folgende Analysewähle ich zwei Stereotypendefinitionen, die

sich insofern deutlich voneinander unterscheiden, als die eine sehrweit gefasst ist,wäh-

rend die andere stärkere Vorannahmenmacht. Anhand des Vergleichs dieser beidenDe-

finitionenundunterEinbezugweiterer,die sichgleichsam ›dazwischen‹ verorten lassen,

arbeite ich grundlegendeMerkmale heraus, anhand derer sich Stereotypenverständnis-

se charakterisieren lassen.

Die erste Definition stammt ursprünglich vonDavid L.Hamilton und Tina K. Trolier

(1986), wurde aber in den 1990er Jahren vonDianeMackie unterMitwirkung vonHamil-

ton und weiteren Kolleg*innen nochmals aufgegriffen und weiter erörtert, weshalb ich

in die folgenden Analysen auch den späteren Beitrag (Mackie/Hamilton/Susskind et al.

1996) miteinbeziehe. Hamilton und Trolier verstehen unter einem Stereotyp »a cogni-

tive structure that contains the perceiver’s knowledge, beliefs, and expectancies about

some human group« (Hamilton/Trolier 1986: 133). Ursula Piontkowski (2011) definiert

Stereotype wiederum als »die kognitive Komponente sozialer Einstellungen gegen-

über Gruppen« und weiter als »Verallgemeinerung über eine Gruppe von Personen,

bei der allen Gruppenmitgliedern die identischen Merkmale zugeschrieben werden

ohne Berücksichtigung von tatsächlichen Unterschieden zwischen den Mitgliedern«

(Piontkowski 2011: 174).
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1.1.1 Gegenstand von Stereotypen: Gruppen

Die beiden o.g. Definitionen stimmen in der Annahme überein, dass sich Stereotype

auf Gruppen beziehen, ein Stereotyp wird also über eine – wie auch immer geartete –

soziale Gruppe ausgebildet. Diese Annahme findet sich in allen für diese Arbeit heran-

gezogenen Stereotypendefinitionen (u.a.Aronson/Akert/Wilson 2014: 476; Augoustinos/

Walker 1995: 208; Pendry 2014: 111) wieder und kann somit als konstitutiv für das Ste-

reotypenverständnis bezeichnetwerden.DenAusgangspunkt fürdieHerausbildungvon

Stereotypen bilden wiederum – und auch darüber herrscht Einigkeit – soziale Katego-

risierungsprozesse (z.B. Poortinga/Girndt 1996: 196), die wie folgt ablaufen: Im Zuge der

sozialenWahrnehmung werden Individuen, die sich durch beliebige Gemeinsamkeiten

auszeichnen, in Gruppen eingeteilt. Dieser kognitive Prozess dient der schnelleren Ori-

entierung inkomplexenUmweltenundbildet dieGrundlage,aufder sichStereotypeher-

ausbilden.

1.1.2 Stereotype als kognitiv basiertes Phänomen

Stereotype stellen also nicht nur das Ergebnis kognitiver Prozesse dar, sondern gel-

ten darüber hinaus auch selbst als kognitiv basiert (z.B. Degener/Meiser/Rothermund

2018: 76; Pendry 2014: 111; Mackie/Hamilton/Susskind et al. 1996: 42; Moskowitz 2005:

440). Emotionale oder aktionale Aspekte finden sich hingegen in den einschlägigen

Begriffsverständnissen nicht. Diese ausschließlich kognitive Ausrichtung des Stereoty-

penkonzepts wurde vereinzelt kritisiert, unter anderemmit dem Argument, Stereotype

würden auch über symbolische oder ideologische Bestandteile verfügen (Augoustinos/

Walker 1995: 209). Wie jedoch aktuelle Definitionen verdeutlichen, hat sich diese Kritik

nicht durchsetzen können, was sich wohl mit einer Art ›Arbeitsteilung‹ sozialpsycholo-

gischer Konzepte begründet: So gelten Emotionen als zentrales Charakteristikum von

Vorurteilen und dienen als wichtiges Kriterium zur Unterscheidung von Vorurteilen

und Stereotypen (vgl. z.B. Aronson/Akert/Wilson 2014: 480). Aktionale Aspekte sind

wiederum imKonzept der Diskriminierung angesiedelt.Diese strenge ebenenbezogene

Aufteilung (kognitiv: Stereotype, aktional: Diskriminierung, emotional: Vorurteile) wird

allerdings in vertiefenden Beiträgen etwas relativiert (vgl. Zick 2016). Das Grunddilem-

ma,nämlich, dass die überwiegend quantitativ ausgerichtete psychologische Forschung

komplexe Phänomene operationalisieren und damit herunterbrechen muss, um sie für

die anschließende Hypothesenprüfung ›handhabbar‹ zu machen (Gadenne 2021: 1309),

bleibt davon jedoch unberührt. Und je komplexer die Phänomene, desto schwieriger

wird deren Übersetzung, worauf häufig mit ›kleinteiligen‹ theoretischen Konzepten

reagiert wird. Gleichzeitig befördert dies den Umstand, dass einschlägige Lehrbücher

nach wie vor die skizzierte Ebenenteilung vornehmen (z.B. Aronson/Wilson/Sommers

2023: Kap. 13.1.1 Die kognitive Komponente: Stereotype, Kap. 13.1.2 Die affektive Kom-

ponente: Emotionen, Kap 13.1.3 Die Verhaltenskomponente: Diskriminierung).
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1.1.3 Stereotypen und Einstellungen

Im Zusammenhang mit Vorurteilen aber auch Stereotypen wird immer auch das Kon-

zept der Einstellungen verhandelt, wobei sich hier unterschiedliche Relationierungen

abzeichnen. Vorurteile werden fast übereinstimmend als Bestandteil von Einstellungen

erachtet (vgl. z.B. Aronson/Akert/Wilson 2014: 480), während sich bezogen auf Stereo-

type ein weniger einheitliches Bild ergibt: Diese werden entweder ebenfalls als Teil von

Einstellungen verstanden oder aber als gesondertes Konzept.

Piontkowski (2001: 174) gehört – wie an ihrer Stereotypendefinition deutlich wird

– zu den Vertreter*innen (siehe aber auch z.B. Hogg 2006: 487), die Stereotype unter

Einstellungen subsumieren,wobei sie folgende – bereits beschriebene –Einteilung vor-

nimmt: Stereotype repräsentierten die kognitive Komponente von Einstellungen, Vor-

urteile die emotionale und Diskriminierungen die aktionale. Mackie und Kolleg*innen

hingegenentwerfenStereotypenicht alsTeil vonEinstellungen,sondernnehmen folgen-

de in der Sozialpsychologie häufige Unterscheidung vor: Einstellungenwerden als soge-

nannte evaluative structure definiert, mithilfe derer soziale Gruppen durch generalisierte

Zuschreibungen bewertet werden. Stereotype zeichneten sich hingegen durch Zuschreibung

spezifischer Eigenschaften (s.u.) aus, enthalten also keine bewertende Komponente. Beide

Konstrukte sind jedoch, wie entsprechende Untersuchungen belegen, eng miteinander

verflochten (Kurdi/Mann/Charlesworth et al. 2019: 5862f.). Vor demHintergrund dieser

unterschiedlichenZugängewäreeineetwas stärkereAusleuchtungdesZusammenhangs

von Stereotypen und Einstellungen sinnvoll.

1.1.4 Inhalte von Stereotypen

In den bisherigen Ausführungen wurde die Grundstruktur von Stereotypen skizziert.

Im Folgenden wird der Blick auf die semantische Ausgestaltung der Stereotypendefini-

tionen gerichtet, beginnend mit der Frage, durch welche Inhalte sich Stereotype – ge-

mäß den unterschiedlichen Begriffsverständnissen – auszeichnen. Piontkowskis Defi-

nition enthält an einer Stelle eine Aussage zu den Inhalten von Stereotypen, an der sie

auf die »Merkmale« verweist, die den Mitgliedern einer Gruppe zugeschrieben werden.

Mit Merkmalen, das veranschaulichen Piontkowskis weitere Ausführungen (Piontkow-

ski 2011: u.a. 176) sowie viele andere Definitionen (z.B. Löschmann 2001: 152), sind pri-

märEigenschaften gemeint.DerMerkmalsbegriff scheint somit synonymoder vielleicht

auch als Überbegriff zu Eigenschaften verwendet zu werden. In anderen Definitionen

werden hingegen sowohl Eigenschaften als auchMerkmale angeführt (Moskowitz 2005:

439), was vermuten lässt, dass diese stärker als zwei separate,möglicherweise auch ein-

ander ergänzende Konzepte erachtet werden.

In der Definition von Hamilton und Trolier (1986) sowie der späteren Weiterent-

wicklung in Zusammenarbeit mit Mackie und Kolleg*innen (1996) werden Merkmale

oder Eigenschaften nicht dezidiert als Bestandteile genannt, vielmehr werden »Wissen,

Überzeugungen und Erwartungen« als Stereotypeninhalte bezeichnet. Diese Begriffs-

trias findet sich in einigen anderen Definitionen (z.B. Degener/Meiser/Rothermund

2018: 76; Pendry 2014: 111), während wieder andere auf einen der genannten Aspekte

abheben: Charles Stangor und Mark Schaller (1996) beispielsweise nennen in ihrer De-
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finition nur denWissensaspekt, während Moskowitz Stereotype als Erwartungen1 an eine

soziale Gruppe bezeichnet (Moskowitz 2005: 439). Unabhängig von diesen Variationen

scheint den drei Begriffen angesichts der Häufigkeit der Nennungen eine wichtige

Bedeutung im Stereotypenverständnis zuzukommen. Deshalb nehme ich im Zuge des

folgenden Einschubs kurze Begriffsbestimmungen vor. Dabei ziehe ich gängige Defini-

tionen heran, da davon auszugehen ist, dass sich auch die Stereotypenbegriffe auf eben

diese beziehen, zumal diese meist keine eigenen Definitionen liefern.

Einschub: Begriffsklärungen

WasdenWissensbegriffangehtsoseizunächstdaraufhingewiesen,dassdiekognitions-

psychologischeForschung,diesichvornehmlichmitdiesemThemabefasst,aufdenWis-

sensbegriffmeistgarnichtnähereingeht, sondernvonWissensrepräsentationenspricht

(vgl. z.B. Pastötter/Oberauer/Bäuml 2018: 178). Der Grund dafür liegt vermutlich darin,

dass aus kognitionspsychologischer Sicht vornehmlich derWissenserwerb, die -abspei-

cherung und der spätere Abruf des Wissens interessieren, weshalb auch genau diese

Aspekte in der folgendenWissensdefinition auftauchen.

Wissen: »Gesamtheit aller Informationsbestände (Strukturen und Prozesse), die von

einem informationsverarbeitenden System (Informationsverarbeitungssystem) aufge-

nommen und gespeichert, außerdem per Abruf und/oder systeminterner Weiterverar-

beitung nutzbar sind« (Heinecke-Müller 2021: 1980).

BeimKonzeptderEinstellungenbzw.Überzeugungensei zunächstaufUnterschiede

zwischendeutsch- und englischsprachigenPublikationenhingewiesen.WährendÜber-

zeugungen in deutschsprachigen Veröffentlichungen lediglich als kognitiver Teil der

Einstellung bezeichnet werden (z.B. Werth/Denzler/Mayer 2020: 244), werden in eng-

lischsprachigenBeiträgen oftweitereDifferenzierungen vorgenommen.Dadiese einen

semantischenMehrwertmit sich bringen, greife ich hier auf englischsprachigeArbeiten

zurück.

Überzeugung: Nach Shalom H. Schwartz (2012) sowie Martin Fishbein und Bertram

H. Raven (1962) bildet eine Überzeugung die kognitive Komponente eines Konzepts ab,

genauer dieWahrscheinlichkeitsdimension. Eine Überzeugung trifft eine Aussage dar-

über, wie wahrscheinlich es ist, dass Dinge in einer bestimmtenWeisemiteinander ver-

bunden sind (Schwartz 2012: 16).

Erwartung: »BeiErwartungenhandelt es sichumKognitionen,die inunserenPerson-

Umwelt-Interaktionen häufig vorkommen und auch Auswirkungen auf weitere psychi-

sche Prozesse haben. Sie drücken die Vorwegnahme von oder auch die Vorausschau auf

künftige Ereignisse aus und implizieren oft eineWahrscheinlichkeitseinschätzung ihres

Eintretens« (Metz-Göckel 2021: 518).

Unabhängig davon, ob nun ein, zwei oder alle Aspekte der TriasWissen, Überzeugung und

ErwartungenVerwendungfinden, scheint es sinnvoll zu beleuchten,wie sich diese zu den

1 Folgender konzeptueller Unterschied sei hier erwähnt: Während Mackie und Kolleg*innen Erwar-

tungen als einen Bestandteil von Stereotypen entwerfen, bezeichnet Moskowitz Stereotype als Er-

wartungen. Für den oben gemachten Punkt erscheint dieser Unterschied allerdings irrelevant.
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Merkmalen verhalten,die Piontkowski als Inhalte anführt.Auf den erstenBlick handelt es

sich hier doch um sehr unterschiedliche inhaltliche Konzepte. Deshalb lohnt es sich, die

Erläuterungen und Überlegungen einzubeziehen, die Mackie und Kolleg*innen zu den

von ihnen genannten Stereotypeninhalten anstellen. Sie wollen die Begriffe als inklu-

siv verstanden wissen, und zwar insofern, als sich das Wissen oder die Überzeugungen

nicht nur auf generelle Eigenschaften (engl. »properties«) beziehen, sondern ebenso auf

körperliche Merkmale, Verhaltensweisen, Rollen oder Präferenzen, die für eine Gruppe

als typisch erachtet werden (Mackie/Hamilton/Susskind et al. 1996: 43). Während also

Piontkowskis Definition eine Aussage darüber trifft, worauf sich Stereotype ganz kon-

kret beziehen, nämlich auf die Eigenschaften, die einer Gruppe zugeschrieben werden,

beschreiben Definitionen wie die von Mackie und Kolleg*innen (1996) eher die Form, in

der diese konkreten Inhalte repräsentiert sind, also alsWissen,Überzeugungen oder Er-

wartungen. Damit setzen die Forschenden gleichsam an einer Art Meta-Ebene an, was

sich – wie ihre Erläuterungen vermuten lassen – mit deren Annahme begründet, dass

Stereotypeninhalte eben nicht auf Eigenschaften beschränkt sind, sondern über diese

hinausgehen. Da aber eine Auflistung der verschiedenen (möglichen) Aspekte der von

Mackie und Kolleg*innen propagierten Inklusivität zuwiderlaufen könnte (wird damit

doch eine klar umreißbare Anzahl suggeriert), scheint es nur folgerichtig, die Art der Re-

präsentation dieser diversen Inhalte zu bevorzugen. Bei Mackie und Kolleg*innen wird

die hier herausgearbeiteteEbenentrennungnicht explizit gemacht undauchnicht näher

reflektiert. Da ich diese aber für wegweisend und für meine Arbeit als hilfreich erachte,

präge ich den Begriff der Repräsentationsform2, um damit die Art zu bezeichnen, wie die

konkreten (Stereotypen-)Inhalte abgebildet sind.

Was den Vergleich der Stereotypenverständnisse angeht, lässt sich festhalten, dass

diese bezogen auf mögliche Inhalte insofern variieren, als sie entweder auf einen sehr

spezifischen Aspekt, nämlich die Eigenschaften einer Gruppe abheben oder aber das in-

haltliche Spektrum breiter anlegen und nicht nur Eigenschaften, sondern auch Verhal-

tensweisen, Rollen usw. mit aufnehmen. In diesem Fall werden in der Definition selbst

dann nicht die konkreten Inhalte aufgeführt, sondern die Form, in der diese repräsen-

tiert sind, also als Wissen, Überzeugungen und/oder Erwartungen.

1.1.5 Organisation und Charakterisierung der Inhalte von Stereotypen

Während die Definition von Hamilton & Trolier (1986) bzw. Mackie und Kolleg*innen

(1996) – wie oben erörtert – die Repräsentationsform der Stereotypeninhalte abbildet, be-

inhaltet sie keine Aussagen zur Organisation der Inhalte, anders hingegen Piontkowskis

Definition: Ihr zufolge sind die Inhalte von Stereotypen in Form von Verallgemeine-

rungen organisiert. Dass in einem gewissen Ausmaß Generalisierungen und Vereinfa-

2 Der Begriff der Repräsentationsform ist der Kognitionspsychologie entlehnt. Dort bezeichnet er

den Umstand, dass »alle Inhalte unseres Geistes […] im Gehirn in irgendeiner Form repräsentiert

sind« (Pastötter/Oberauer/Bäuml 2018: 178). Das Phänomen, das ich beschreibenmöchte, ist ähn-

lich strukturiert, d.h. die Inhalte sind in irgendeiner Form in den Bildern repräsentiert. Deshalb lö-

se ich den Begriff aus dem kognitionspsychologischen Kontext heraus und übertrage ihn auf den

vorliegenden Gegenstand.
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chungen vorgenommen werden, ist aus psychologischer Sicht Common Sense (vgl. z.B.

Heringer 2017: 200). Das könnte der Grund dafür sein, warum Hamilton und Trolier

bzw.Mackie undKolleg*innen den Aspekt der Verallgemeinerung nichtmehr eigens an-

führen.Wenn nun Piontkowski darauf gesondert verweist, deutet dies darauf hin, dass

sie Verallgemeinerungen einen besonderen Stellenwert beimisst. Ähnlich scheint dies

auch Angela Molnos (1961) zu sehen, die Stereotype sogar als Resultat »übermäßiger«

(ebd.: 428) Verallgemeinerungen bezeichnet. Auch wenn sie, anders als Piontkowski das

Moment der Verallgemeinerung nicht zur Charakterisierung der Stereotype heranzieht,

sondern Stereotype als Ergebnis eines Verallgemeinerungsprozesses erachtet.

Abgesehen vonderVerallgemeinerungfinden sich in einigenBegriffsbestimmungen

noch weitere Charakterisierungen. So bezeichnet beispielsweise Bausinger Stereotype

als veränderungsresistent und unkritisch (z.B. Bausinger 2009: 17). Andere Definitio-

nen gehen noch einen Schritt weiter und konstatieren eine mangelnde Gültigkeit bzw.

Fehlerhaftigkeit von Stereotypen (z.B. Coleman 2016: 47).Molnos begründet dies damit,

dass Stereotype aus Verallgemeinerungen undVereinfachungen resultieren,weshalb sie

zwangsläufig »unzutreffend« (Molnos 1961: 428) seien, auchwenn sie einenwahren Kern

enthielten. In den skizzierten Charakterisierungen offenbart sich eine stark negative

Sicht auf das Phänomen des Stereotyps, die sich so weder bei Mackie und Kolleg*in-

nen noch bei Piontkowski in vergleichbarer Weise findet und vermutlich durch Unter-

schiede zwischen den Disziplinen begründet ist. Die bislang untersuchten Definitionen

stammen aus der Psychologie, wo weitestgehend Einigkeit darüber herrscht, dass Ste-

reotype nicht per se ›negativ‹ sind.Damit werden allerdings negative Auswirkungen von

Stereotypenbzw.Stereotypisierungennicht ausgeblendet oder ignoriert, siewerdennur

nicht in das Begriffsverständnis aufgenommen, sondern zum Gegenstand empirischer

Forschung gemacht. Andere Disziplinen wie die Germanistik oder Kulturwissenschaf-

ten stellen hingegen –wie an den o.g. Beispielen deutlich wird – vor allem die negativen

Aspekte von Stereotypen bzw. die negativen Auswirkungen von Stereotypisierungen in

den Vordergrund, was sich dann auch in den Begriffsverständnissen oder zumindest in

den darin anklingenden Konnotationen niederschlägt.Dies zeigt sich ebenso in den An-

nahmen zur Funktionsweise und zur Verwendung von Stereotypen, die im folgenden

Teilkapitel behandelt werden.

1.1.6 Funktionsweise, Verwendung und Wirkung von Stereotypen

Piontkowskis Definition enthält auch Aussagen zur Funktionsweise von Stereotypen:

DieMerkmale, die die jeweiligen Stereotype prägen,werden allenMitgliedern zugeschrie-

ben, ungeachtet möglicher Unterschiede zwischen den jeweiligen Gruppenmitgliedern.

Dass der Verwendungsaspekt in Piontkowskis Definition anders als bei Hamilton und

Trolier (1986) sowie anderenDefinitionen explizit aufgenommenwird,deutet auf ein be-

stimmtes Forschungsinteresse hin, das primär Stereotypisierungsprozessen gilt und we-

niger der Frage,wie sich Stereotype ausgestalten (siehe dazu auch: Fiske/Cuddy/Glick et

al. 2002: 878). Allerdings zeichnen sich auch bei denDefinitionen, die die Funktionswei-

se von Stereotypen beschreiben, Unterschiede ab. So stellen Stereotype für Moskowitz

(2005) Erwartungen darüber dar, in welchem Ausmaß Verhaltensweisen und Merkmale

von der Gruppe auf das einzelne Individuum generalisiert werden können. Anders als
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Piontkowski geht er also nicht von einer automatischen Merkmalszuschreibung auf alle

Mitglieder aus, sondern spricht zunächst von einer Erwartung (die an sich noch kei-

ne Zuschreibung darstellt) und eröffnet mit dem Begriff des Ausmaßes einen stärkeren

Spielraum für Variation.

In den Überlegungen zur Funktionsweise schwingen die Annahmen über die gene-

relle Funktion von Stereotypenmit, die der Funktionsweise gleichsam zugrunde liegen.

Laut Richard Ashmore und Frances Del Boca (1981: 22–31) werden in psychologischen

Arbeiten insgesamt drei Funktionen angeführt: eine kognitive, eine psychodynamische

und eine soziokulturelle. Gemäß der kognitiven Perspektive haben Menschen nur limi-

tierte kognitive Ressourcen, um die auf sie einströmenden Informationen zu verarbei-

ten. Stereotype tragen deshalb zur Orientierung in einer komplexen Welt bei. Aus psy-

chodynamischer Sicht erfüllen Stereotype insbesondere eine Selbstschutzfunktion (engl.

ego protection), indem sie den Träger*innen helfen, sich von anderen Gruppen weniger

bedroht unddamit besser zu fühlen.Die soziokulturelle Funktionwiederumhebt darauf

ab, dass sich Individuen dank bestehender Stereotype über eine Gruppe leichter in diese

einfinden und sich die Interaktion mit denMitgliedern erleichtert.

Darüber hinaus offenbaren sich aber auch hier disziplinär divergierende Herange-

hensweisen.Während psychologische Arbeiten theoretische Überlegungen dazu anstel-

len, welche Funktion Stereotype erfüllen, fokussieren die theoretischen Ausführungen

anderer Disziplinen eher die Auswirkungen von Stereotypisierungsprozessen. Ein Phä-

nomen, das aus psychologischer Sicht zum Gegenstand empirischer Untersuchungen

gemacht wird und weniger zur Begriffsfundierung herangezogen wird. AmBeispiel der

Ausführungen von Stuart Hall – einem namhaften Vertreter der cultural studies – lässt

sich dies wie folgt veranschaulichen: Ihm zufolge reduzieren Stereotype Personen auf

Eigenschaften, die leicht einprägsam sind und schreiben diese »ohneWechsel oder Ent-

wicklung für die Ewigkeit fest« (Hall 2019: 158). Stereotype würden zudem der Aufrecht-

erhaltung vonGrenzen dienen,weshalb Stereotypisierungen eine Praxis der Schließung

und des Ausschlusses darstellten (ebd.: 158). Da diese theoretischen Vorannahmen zur

Wirkung von Stereotypen sehr voraussetzungsvoll erscheinen und gleichzeitig Gefahr

laufen, den forschenden Blick auf eben diese Phänomene zu lenken und dabei andere

zu vernachlässigen, erscheint es mir sinnvoller, auf vergleichbare Vorannahmen zu ver-

zichten.

1.1.7 Verortung von Stereotypen

Diemeisten Stereotypendefinitionen enthalten Aussagen darüber,wo Stereotype veror-

tet sind, genauer gesagt, von wem sie jeweils geteilt werden. In der Definition von Ma-

ckie und Kolleg*innen werden Stereotype als kognitive Strukturen der jeweiligen Wahr-

nehmenden verstanden, womit offengelassen wird, ob es sich bei den Wahrnehmenden

umEinzelpersonen oder eineGruppe handelt. PiontkowskisDefinition, aber auch ande-

re (z.B. Hogg 2006: 487; Degener/Meiser/Rothermund 2018: 76), betonen hingegen den

sozialen Aspekt, d.h. Stereotype werden als von einer sozialen Gruppe geteilt verstan-

den. Mackie und Kolleg*innen bezeichnen das Ausmaß, in dem ein Stereotyp von an-

deren geteilt wird, als empirisch zu klärendes Phänomen (Mackie/Hamilton/Susskind

et al. 1996: 42) und nehmen damit dezidiert davon Abstand, diesen Aspekt zum Gegen-



32 Astrid Utler: »Wie siehst Du Deutschland?«

stand der Definition zu machen. Mit dieser Auseinandersetzung ist auch die Frage ver-

bunden, ob Stereotype individuell oder sozial repräsentiert sind, eine Frage, die in den

1990er Jahren intensivdiskutiertwird (vgl. z.B.Stangor/Schaller 1996;Mackie/Hamilton/

Susskind et al. 1996). In aktuellen Lehrbüchern (vgl. z.B.Werth/Denzler/Mayer 2020: 23;

Aronson/Wilson/Sommers 2023) werden individuelle Stereotype allerdings nicht oder

nur am Rande erwähnt, die Verständnis vom Stereotyp als sozial geteilte Struktur hat

sich also offenbar durchgesetzt. Diese Fokussierung mag der Tatsache geschuldet sein,

dass Stereotype in der Erforschung von Intergruppenprozessen eine zentrale Rolle spie-

len.Dennochwirft dies verschiedene Fragen auf: ZumBeispiel, ob es nicht auch imHin-

blick auf Intergruppenprozesse von Interesse sein könnte, inwiefern sich bei den jeweils

vorhandenen Stereotypen individuelle Schattierungen und Schwerpunktsetzungen ab-

zeichnen, worauf diese zurückzuführen sind und inwiefern sich diese dann auf die In-

tergruppendynamiken auswirken oder zumindest bei diesen bedeutsamwerden.

1.1.8 Formen von Stereotypen

Ergänzend zu den bislang herausgearbeiteten Aspekten, die sich unmittelbar aus den

Stereotypendefinitionen ableiten ließen, sei hier noch auf Klassifikationsschemata

verwiesen, die nach Formen von Stereotypen differenzieren. Häufig ist dabei eine

Spezifikation bzw. Konkretisierung des Stereotyps: So ist von Gender-Stereotypen

(z.B. Ward/Grower 2020), kulturellen Stereotypen (z.B. Kil/Noels/Vargas Lascano et al.

2019), (inter-)ethnischen Stereotypen (Alexander/Brewer/Livingston 2005; Bar-Tal 1997)

oder auch von »national stereotypes« (Bar-Tal 1997) die Rede. Diese Stereotypenformen

beziehen sich also auf die Kategorie, die dem Stereotyp zugrunde liegt, oder – anders

formuliert – orientieren sich an der Art der Gruppe, über die es existiert.

Eine weitere Einteilung ist die in Auto- oder Heterostereotype (z.B. Opitz 1980:

160). Der Begriff des Heterostereotyps bezeichnet die Stereotype, die eine Gruppe von

einer anderen hat, während Autostereotype diejenigen sind, die die Gruppe bzw. deren

Gruppenmitglieder von ihrer eigenenGruppe, also quasi von sich selbst, hat bzw.haben.

Diese Form der Einteilung ist damit eine perspektivenorientierte, mit der abgebildet wird,

aus wessen Perspektive die Stereotype erhoben sind und auf wen sie sich beziehen.

Um Momentaufnahmen abzubilden, mag eine perspektivenorientierte Einteilung in

Auto- und Heterostereotype sinnvoll erscheinen. Wenn aber – wie in dieser Arbeit der

Fall – Entwicklungen sowie multiple Differenzlinien nachgezeichnet werden sollen,

dann wird dem eine binäre Einteilung in selbst einerseits und fremd anderseits nicht

gerecht, da dadurch mögliche andere Unterschiede verwischt werden. Zudem läuft die

Einteilung Gefahr, die Positionen festzuschreiben (vgl. Yildiz 2022: 34f.). Damit wird

beispielsweise Geflüchteten dieMöglichkeit verwehrt, sich selbst als Teil der Gruppe der

Deutschen zu sehen.

1.2 Über den Einzug der Inhalte: Das stereotype content model

Wie bereits diskutiert gelten Eigenschaften als zentraler Bestandteil von Stereotypen,

weshalb in psychologischen Untersuchungen häufig ›klassische‹ Merkmale einer Grup-
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pe angeführt werden, deren Gültigkeit die Teilnehmenden dann einstufen sollen (vgl.

z.B. Stangor/Schaller 1996: 8). In der Auswertung interessieren dann aber weniger die

konkreten Inhalte als die Frage, ob diese positiv oder negativ geprägt sind (z.B. Zick/

Six 1999; Schmidt/Boland 1986). Die Aussparung der inhaltlichen Ebene begründen Fis-

ke und Kolleg*innen (2002) damit, dass die Inhalte von Stereotypen flüchtig seien, oder

wie sie es formulieren: »Stereotypes comeandgowith thewindof social pressures« (ebd.:

878). Hier mag allerdings mit hineinspielen, dass inhaltlichen und damit letztlich qua-

litativen Ausprägungen von Stereotypen nur ein geringer Anteil an der Ausgestaltung

von Intergruppenprozessen – die meist im Vordergrund stehen – eingeräumt wurde,

sicherlich auch unterstützt durch deren schlechtere Quantifizierbarkeit. Das zeigt sich

auch an der Art, wie Stereotypeninhalte bei Forschungsarbeiten abgefragt und ausge-

wertet werden: deren Auswertung erfolgt meist binär mit den Kodierungen negativ/posi-

tiv (-1/1).Anfangder 2000er Jahre hält jedoch in der sozialpsychologischenForschungdie

Einsicht Einzug, dass qualitative Merkmale über eine positiv-negativ-Wertung hinaus-

gehend durchaus Einfluss auf Intergruppenprozesse nehmen können. Im Zuge dessen

wird unter anderem das stereotype content model (Fiske/Cuddy/Glick et al. 2002) entwi-

ckelt,das zweiDimensionenKompetenzundWärme enthält,mit denender Inhalt vonSte-

reotypen abgebildet werden soll, wobei sich in Stereotypen – so die Annahme – jegliche

(wenn auch einander scheinbar widersprechende) Kombinationen wiederfinden könn-

ten: So gehe beispielsweise das Stereotyp Asiaten sind sehr kompetentmit geringererWär-

me einher, während das Stereotyp ältere Menschen sind wenig kompetent gleichzeitig mit

einer hohen Ausprägung anWärme verbunden sei (Fiske/Cuddy/Glick et al. 2002: 878).

In den frühen 2020er Jahren wird das stereotype content model zwar seltener in empi-

rischenUntersuchungen herangezogen, die Bedeutung, die Stereotypeninhalten für die

Intergruppenwahrnehmungund -beziehungen zukommt, ist jedoch vielfach belegt (vgl.

z.B. Cuddy/Fiske/Glick 2008; Kil/Noels/Vargas Lascano et al. 2019).

1.3 Zusammenfassung und Relationierung mit vorliegender Arbeit

Stereotype stellen – so die einhellige Überzeugung – kognitive Strukturen dar, in denen

dieMerkmale von Gruppen und derenMitgliedern repräsentiert sind.Was nun aber die

Annahmen zu Stereotypeninhalten imEinzelnen angeht, sind die Begriffsverständnisse

unterschiedlich breit angelegt: So stehen solche mit einem Fokus auf Eigenschaften an-

deren gegenüber, die darüber hinaus auch Verhaltensweisen, Rollen, Präferenzen usw.

beinhalten,die–demStereotypzufolge–für eineGruppe typisch sind.Definitionen,die

ein breiteres Inhaltsverständnis propagieren und sich insofern als »inklusiv« (Mackie/

Hamilton/Susskind et al. 1996: 43) verstehen,heben zudemstärker auf die verschiedenen

Repräsentationsformen (Wissen, Überzeugung oder Erwartung) der jeweiligen Inhalte

ab.

Darüber hinaus unterscheiden sich Stereotypenbegriffe dahingehend, ob sie Stereo-

type als individuell oder sozial geteilt ansehen, bzw. auf welchen Aspekt sie den Fokus

legen. Angesichts einer starken Verankerung in der Intergruppenforschung wird in der

Psychologie oft die soziale Komponente betont (vgl. Hogg 2006: 487), auch wenn diese

– wie die Vertreter*innen selbst einräumen (ebd.) – nicht zwangsläufig einen Wider-
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spruch zur Annahme individueller Repräsentation darstellt. Es schiene allerdings über-

legenswert, ob es nicht gewinnbringend sein könnte, sowohl theoretisch wie empirisch

nicht nur der sozialen, sondern auch der individuellen Komponente Rechnung zu tra-

gen,umdamit auchEinblicke inwechselseitige Einflussnahmenbei der Entstehungund

Veränderung von Stereotypen zu bekommen. Vorliegende Arbeit versucht –womöglich

– beide Perspektiven abzubilden.

In den analysierten Begriffsverständnissen herrscht wiederum dahingehend Einig-

keit, dass Stereotype über Gruppen bzw. deren Mitglieder ausgebildet werden. Diese Fo-

kussierung ist mit der Zielrichtung meiner Untersuchung nicht unmittelbar vereinbar.

Mein Forschungsinteresse zu Deutschlandbildern beschränkt sich nicht auf Vorstellun-

gen über Deutsche, sondern lässt – durch die offene und allgemeine Frage nach Deutsch-

land (vgl.S. 15)–RaumfürdieHerausarbeitung sozialer,politischer oderwie auch immer

gearteter Dimensionen.

Ergänzend zu den konkretenBegriffsverständnissen sind zurKlassifikation von Ste-

reotypen verschiedene Einteilungen in Formen von Stereotypen etabliert. Diese orien-

tieren sich entweder an der Gruppe, auf die sie sich beziehen (z.B. ethnic stereotypes)

oder an der Perspektive, aus der sie erfasst sind und ob sie sich auf die ›eigene‹ oder eine

›Fremdgruppe‹ beziehen. In Anlehnung an diese Stereotypenformen ließe sich nun pos-

tulieren, dass in vorliegender Arbeit nationale bzw. ethnische Auto- undHeterostereoty-

peuntersuchtwerden.Allerdingsnehme ich vondieserEinteilungbewusst Abstand,und

zwar aus folgendenGründen: Auchwenn sich die Arbeit imKontext der Flucht (mit-)ver-

ortet und somit ein stetiger Bezugspunkt ist, bildet die Unterscheidung in Geflüchtete

und Nicht-Geflüchtete eine von vielen möglichen Unterscheidungen und Verortungen,

die die Teilnehmenden aufmachen (können). Ich mache hier bewusst keine Vorgaben,

auch wenn sich insbesondere die geflüchteten Teilnehmenden zweifelsohne als solche

oder zumindest als ›Neuankommende‹ angesprochen fühlten,weil die Akquise nicht sel-

tenüber entsprechendeStrukturenerfolgte (z.B.UMF-Wohngruppen,Deutschkurse für

Geflüchtete). Gleichwohl scheinen auch für diejenigen, die ich über persönlichere Kon-

takte für die TeilnahmeanderUntersuchunggewinnen konnte,dieKategorien »Ankom-

men in Deutschland« und »Erfahrungen im Herkunftsland« dominante Bezugskatego-

rien darzustellen, die sich auch stark auf dieWahrnehmungen auswirken.

Vor dem Hintergrund der obigen Ausführungen lässt sich schlussfolgern, dass der

›klassische‹ Stereotypenbegriff als theoretische Grundlage für diese Arbeit wenig geeig-

net ist, wohingegen breiter angelegte Verständnisse anschlussfähiger erscheinen. Den-

noch bleiben auch dann Aspekte, die – zumindest auf den ersten Blick – nicht gut mit

dieser Arbeit vereinbar sind und einer stärkeren Anpassung der Definition bedürften.

Deshalb ziehe ich im Folgenden noch ein weiteres Konzept heran, das Bild- bzw. Image-

konzept.



2. Bilder/Images

2.1 Bildbegriffe und deren Konstitution über die Abgrenzung
von Stereotypen

Anders als Stereotype stellen Images bzw.Bilder1 kein originär psychologisches Konzept

dar.Untersuchungen,die das Bildkonzept als theoretischeGrundlage verwenden, stam-

men darüber hinaus aus verschiedenen sozial- oder geisteswissenschaftlichen Diszipli-

nen (s.u.). Somit lässt sich keine eindeutige disziplinäre Verankerung ausmachen.Diese

Transdisziplinarität trägt vermutlich dazu bei, dass es zwar einzelne theoretische Ab-

handlungen (z.B. Kleining 1961; Boulding 1969) gibt, die auch immer wieder zitiert wer-

den (z.B. Hortmann 1993: 160; Schnepper 1990: 36; Breunlein 2016: 31), aber eben keine

disziplin-spezifische Begriffsgeschichte und -tradition mit intensiv geführten Diskur-

sen,die zurKonstitution desBegriffs hätten beitragen können.Bei den empirischenUn-

tersuchungen,diedenBild- bzw.Imagebegriff verwenden, fällt zudemauf,dass stets ein

Vergleich zu Stereotypen hergestellt wird (z.B. Grupp 2014: 75; Löschmann 2001), was

zunächst die semantische Nähe der beiden Konzepte zueinander verdeutlicht. In den

angesprochenen Studien besteht dann fast immer Konsens, dass das Bild- bzw. Image-

Konzept umfassender sei als das Stereotypenkonzept (z.B. Hortmann 1993: 159f.). Da-

bei wirkt es fast so, als sei eine Abgrenzung vomStereotypenkonzept konstitutiv für den

Bildbegriff. Das würde auch erklären,warum zur Begründung der Aussage, Bilder seien

breiter angelegt, sehr unterschiedliche Punkte angeführt werden. So konstatiert Izabe-

la Prokop (1995: 193f.), Fremdbilder würden auf eigenen Erfahrungen beruhen und sich

auf einzelneVertreter einerGruppe beziehen,währendbei Stereotypen (die sich auf gro-

ße soziale Gruppen bezögen) aufMeinungen anderer Bezug genommenwürde.Melanie

Breunlein (2016: 29) hingegennennt– inAnlehnunganKarinBöhme-Dürr (2000: 41) und

DominikPick (2010: 17)–drei anderePunkte,bezüglichderer sichStereotypevonBildern

unterscheidenwürden.Anders als Stereotype seienBilder veränderbar,währendStereo-

type in »ähnlichen Kontexten teils zwanghaft assoziiert« (Breunlein 2016: 29) würden.

1 In vorliegender Arbeit tue ich es den Ansätzen gleich, die die Begriffe Image und Bild synonym

verwenden (z.B. Kleining 1961), gehe aber an späterer Stelle (vgl. S. 46) auch auf Arbeiten ein, bei

denen der Imagebegriff eine eigene, abweichende Bedeutung hat.
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Stereotype würden sich zudemnur auf Personen undGruppen beziehen, Images hinge-

gen auch auf Objekte und Organisationen. Außerdem seien Images insofern umfassen-

der, als sie mehr Einzelcharakteristika enthielten, die »in unterschiedlichen Kontexten

wirken« (ebd.: 29). Hans-Joachim Althaus und Paul Mog (1996: 20) bzw. Althaus (2010:

1426) verweisen wiederum auf unterschiedliche Forschungszugänge: Beim Bildkonzept

würde die individuelle Perspektive berücksichtigt und zudem die historisch-kulturelle

Dimension einbezogen, indem nach der Genese der Bilder gefragt werde, was bei der

Stereotypenforschung nicht der Fall sei.

Schon allein an diesen wenigen Beispielen wird deutlich, wie divers (im doppelten

Begriffsverständnis, vgl. S. 258) die vorgenommenen Unterscheidungen sind. Zwarmö-

gen sich darin auch unterschiedliche disziplinäre Zugänge abzeichnen, dennoch scheint

es, als stelle der Bildbegriff eine Art ›Containerbegriff‹ dar, der über die Abgrenzung vom

Stereotypenbegriff hinaus eher beliebig inhaltlich gefüllt wird. Im Folgenden ziehe ich

daher zwei Bilddefinitionen (vonKleining 1961 sowie Boulding 1959, 1969, s.u.) heran, die

insofern einschlägig sind,als siewiederholt zitiertwerden (s.o.) undzudemmitumfang-

reichen theoretischen Abhandlungen einhergehen. Anhand dieser beiden Definitionen

undunter Einbezugweiterer Bildbegriffe arbeite ich dieKernannahmendes Bildbegriffs

heraus, die ich dann zu denen in Beziehung setze, die sich aus den Stereotypenbegriffen

ableiten ließen. Für den Vergleich greife ich auf die Kategorien zurück, die ich bei der

Stereotypenanalyse herausgearbeitet habe, was sich schon deshalb anbietet, weil einige

Aspekte in den oben angeführten Abgrenzungsversuchen ebenfalls anklingen. Weiter-

hin ergänze ich diese Dimensionen um solche, die in den Bilddefinitionen oder in den

Abgrenzungsversuchen genanntwerden, aber in den analysierten Stereotypendefinitio-

nen so nicht enthalten sind.

Die gewählten Bilddefinitionen lauten nun wie folgt:

Images sind »die Gesamtheit allerWahrnehmungen, Vorstellungen, Ideen und Bewer-

tungen, die ein Subjekt von einem Objekt besitzt« (Kleining 1961: 146)

sowie:

Images are »the total cognitive, affective, and evaluative structure of the behavior unit,

or its internal view of itself and its universe« (Boulding 1959: 120f.).

2.2 Analyse von Bildbegriffen

2.2.1 Zum Gegenstand von Bildern

Kleining (1961) zufolge handelt es sich bei Bildern um die »Wahrnehmungen […], die ein

Subjekt voneinemObjekt besitzt« (ebd.: 146,Hervorh.durchVerf.).Für ihn sindalso »Ob-

jekte« der ›Gegenstand‹ von Bildern, wobei sein Objektbegriff sehr weit gefasst ist: Ein

Objekt könne letztlich alles sein, was in irgendeiner Form real sei: ein Gegenstand, ei-

ne Person, eine Situation usw. (Kleining 1961: 146). Ähnlich breit setzt Boulding an, der
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diemöglichen Bildgegenstände vom Individuumbis hin zum »universe« (Boulding 1959:

121) aufspannt.Dieses breit angelegteVerständnis findet sich–mitwenigenAusnahmen

(z.B. Mallinckrodt 1980: 35; Molnos 1961) – bei einem Großteil2 der für diese Arbeit be-

trachteten Bilddefinitionen (z.B. Hortmann 1993: 160; Schnepper 1990: 36). Im Vergleich

zum Stereotypenbegriff lässt sich somit festhalten, dass gemäß dem Bildbegriff Bilder

letztlich zu jeglichen Phänomenen be- und entstehen, wohingegen sich Stereotype fast

ausschließlich auf soziale Gruppen beziehen. Wie an anderer Stelle dargelegt, kommt

der Bildbegriff dem in dieser Arbeit gewählten Zugang – der nicht nur nach ›den Deut-

schen‹ fragt – damit deutlich näher.

2.2.2 Inhalte und Bestandteile von Bildern3

Wenn der Bildbegriff – wie von dessen Vertreter*innen postuliert – breiter angelegt ist

als der Stereotypenbegriff,wäre es naheliegend, dass sich dies ggf. auch in Bezug auf die

in denDefinitionen angegebenen Inhalte äußert.Bei der Analyse der Stereotypenbegrif-

fe konnten inklusive Verständnisse herausgearbeitet werden, die zahlreiche (mögliche)

Inhalte abdecken, es fanden sich aber auch enger gefasste Definitionen, die vornehm-

lich auf Eigenschaften fokussieren.Hinzu kam,dassmanche Begriffsverständnisse (v.a.

die inklusiv ausgerichteten) meist eine Metaebene integrierten, d.h. sie enthielten auch

Aussagen zur Repräsentationsform der Inhalte (vgl. S. 29).

Ähnliche Variationen lassen sich bei den Imagekonzepten ausmachen. So fokussiert

beispielsweise Bouldings Bildbegriff eher die Metaebene, also die Repräsentationsform

der Inhalte, wobei er – anders als mancher Stereotypenbegriff – nur denWissensaspekt

(genauer das sog. »subjektive« Wissen) anspricht. Andere Definitionen enthalten noch

weitere Komponenten dieser Trias: So nennt beispielsweise MartinWeiß (1998) »Kennt-

nisse […] subjektive[n] Vorstellungen, Meinungen und Erwartungen« (ebd.: 23) als Be-

standteile von Images.Manche Bilddefinitionen führen allerdings stattMeinungen oder

Überzeugungen Einstellungen als Inhalte an (z.B. Chovaniaková 2008: 20; Molnos 1961:

427). Da der Einstellungsbegriff nicht nur die kognitive, sondern auch eine emotionale

und eine aktionale Komponente abbildet, mag sich in diesem Umstand die größere Of-

fenheit des Bildbegriffs für emotionale, aber auch aktionale Aspekte (s.u.) abzeichnen.

Wie in den obigen Ausführungen deutlich wird, enthalten viele Bildbegriffe Aussa-

gen zur Repräsentationsform der Inhalte. Demgegenüber etwas seltener sind Bildver-

ständnisse, die die Inhalte anführen, auf die sich Bilder beziehen. Wenn dies aber der

Fall ist, dann decken dieNennungenmeist –ähnlichwie inklusive Stereotypenverständ-

nisse – mehrere Aspekte ab. Folgende Definition, in der neben Eigenschaften auch In-

tentionen,Motive undEmotionen angeführtwerden, verdeutlicht dies: »images are pat-

terns or configurations of coherent beliefs about the character, intentions,motives, and

2 Dazu zähle ich auch Definitionen, die nicht näher darauf eingehen, auf wen sich Bilder beziehen.

3 Im Stereotypenkapitel, das diesem Kapitel als Vergleichsgrundlage dient, folgen auf das Kapitel

Gegenstand von Stereotypen die Kapitel Stereotype als kognitiv basiertes Phänomen (vgl. S. 29) und Ste-

reotype und deren Relation zu Einstellungen (vgl. S.27). Die Bildkonzepte liefern zu diesen Punkten

auch Informationen, allerdings weniger explizit. Oft lassen sich diese erst aus den Inhalten ablei-

ten. Deshalb passe ich hier die Reihenfolge der Unterpunkte an und gehe zunächst auf die Inhalte

und Bestandteile von Bildern ein.
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emotions attributed to or associated with the outgroup as a whole« (Alexander/Brewer/

Livingston 2005: 782).

Darüber hinaus fällt bei vielen Bildbegriffen auf, dass diese eine Art ›Auflistung‹ ver-

schiedenster Bestandteile vornehmen: Kleining (1961) führt beispielsweise »Wahrneh-

mungen, Vorstellungen, Ideen und Bewertungen« (vgl. ebd.: 146) an, Hortmann »Ver-

mutungen,Wissen, Stereotypen, (Vor-)Urteile[n] undMeinungen« (vgl.Hortmann 1993:

160) und lautMartin Löschmann (2001) gehen »Wahrnehmungen, Vorstellungen, Erfah-

rungen, Informationen, Ideen, Vermutungen, Erwartungen, Gefühle und immer auch

Stereotype« (ebd.: 154) in Bilder ein. Diese Definitionen vermitteln schon allein durch

die Anzahl der genannten Begriffe den Eindruck inhaltlicher Breite. Im Folgenden soll

jedoch geprüft werden, ob und inwiefern sich dieser Eindruck auch begrifflichmanifes-

tiert.

Zunächst zeichnet sich im Vergleich zum Stereotypenkonzept eine konzeptuelle

Erweiterung ab, da die Begriffe nicht nur die kognitive, sondern auch die emotionale

Ebene berühren. So sind beispielsweise Bewertungen (z.B. van der Meer 1989: 81), aber

auch Vorurteile immer (mit) gefühlsbasiert, wobei die darin enthaltenen Emotionen

vornehmlich evaluativ konnotiert sind. Das wiederum wirft die Frage auf, ob Bilder

– wenn die enthaltenen Gefühle nicht über diese Komponente hinausgehen – dann

nicht einfach ›nur‹ Vorurteile sind? Schließlich heben sich diese ebenfalls durch die

Ergänzung um eine emotional-evaluative Komponente von Stereotypen ab (z.B. Spears/

Tausch 2014: 509). Für die genannten Begriffe mag dieser Einwand gelten, allerdings ist

in Definitionen wie der von Löschmann (2001) deutlich allgemeiner vonGefühlen die Re-

de,womit eben keine Beschränkung auf bewertende emotionale Aspekte vorgenommen

wird. In dieser generellen Integration der emotionalen Ebene liegt meines Erachtens

folgendes Potential: Die Vorstellungsbilder, die Menschen haben, können mit Stolz,

Abscheu, Hoffnungen, Befürchtungen usw. einhergehen und damit mit Gefühlen, die

deutlich über eine ›bloße‹ Bewertung hinausweisen. Hierfür sind zweifelsohne weitere

Sondierungen notwendig, um zu klären, ob sich diese Annahme auch empirisch rekon-

struieren lässt. Einen Beitrag zur Beantwortung dieser Frage soll die vorliegende Arbeit

leisten.

Neben dieser Herangehensweise, bei der das – imVergleich zu Stereotypen – erwei-

terte Begriffsverständnis durch eine Hinzunahme emotional konnotierter Inhalte zu-

stande kommt, zeichnet sich inmanchen Definitionen noch ein anderer Zugang ab: Bil-

der werden insofern als umfassender entworfen, als sie auf einer übergeordneten Ebene

angesiedelt werden. Vorurteile und Stereotype bilden dann einen Teil von Bildern, wer-

den also gleichsam in das Bildkonzept integriert (z.B. Hortmann 1993: 160).

Somit zeichnen sich in den Bildverständnissen in der Tat inhaltliche Erweiterungen

ab, die über die Variation, die in den Stereotypenbegriffen vorzufinden ist, hinausge-

hen. Abschließend greife ich allerdings nochmal die – oben erwähnten – zum Teil etwas

wahllos anmutenden Inhaltsaufzählungen auf und unterziehe diese einer näheren Be-

trachtung, und zwar insbesondere im Hinblick darauf, in welcher Relation die Inhalte

zueinander stehen.

In der Definition von Löschmann (s.o.) werden unter anderem »Wahrnehmungen,

Vorstellungen, Erfahrungen, Informationen, Ideen« als – in Bilder eingehend – ange-

führt. Aus allgemeinpsychologischer Sicht ließe sich nun argumentieren, dass Wahr-
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nehmung ein Prozess ist, bei dem Informationen, die von den Sinnessystemen bereitge-

stellt werden, organisiert und interpretiert werden (Hagendorf/Krummenacher/Müller

et al. 2011: 5). Ähnlich wird dies auch in der Sozialpsychologie imHinblick auf die sozia-

le Wahrnehmung formuliert (Werth/Denzler/Mayer 2020: 21). Vor diesem Hintergrund

wäre zu überlegen, ob hier nichtDifferenzierungen vonnötenwären, da sich die Begriffe

(und zwar nicht nur die exemplarisch genannten, sondern auch andere in den Defini-

tionen enthaltene) auf ganz unterschiedlichen Ebenen befinden: Wahrnehmung ist der

Prozess, der zur Entstehung von Bildern beiträgt und bei dem Informationen inWissen

(vgl. Chovaniaková 2008: 27) o.ä. überführt werden. Neben der genannten Differenzie-

rungwäre in denmeisten Definitionen zudem eine stärkere Explikation der jeweils ent-

haltenen Begriffe wünschenswert, wie sie vereinzelt vorgenommen wird (vgl. z.B. ebd.:

21–35).

Als eine Art Zwischenfazit lässt sich festhalten: Der Bildbegriff erweist sich bezogen

auf dessen Inhalte in der Tat als breiter angelegt als der Stereotypenbegriff, wobei diese

Breite auf zwei Arten (die gemeinsam auftreten können) zustande kommt; einerseits,

indem neben der kognitiven Ebene auch emotional konnotierte Aspekte aufgenommen

werden, andererseits, indem der Bild- dem Stereotypenbegriff übergeordnet wird und

diesen gleichsam integriert.

Diese begriffliche Breite geht jedoch nicht selten mit einer gewissen Unschärfe, ja

fast schon Beliebigkeit einher, einer Beliebigkeit, der mit stärkerer Ausdifferenzierung

und theoretischer Fundierung entgegengewirkt werdenmüsste.

2.2.3 Organisation und Struktur der Bildinhalte

Gesamtheit der Inhalte: fest bis lose verbunden

Was die in den Definitionen enthaltenen Aussagen zur Organisation und Struktur der

Inhalte angeht, fällt zunächst auf, dass sowohl Boulding als auchKleining, aber auch an-

dere Wissenschaftler*innen (z.B. Hortmann 1993: 160) von einer Gesamtheit der enthal-

tenen Aspekte sprechen (Kleining und Hortmann: »Gesamtheit«, Boulding; »total of«).

Es scheint also insbesondere darum zu gehen, den Zusammenschluss der Inhalte her-

vorzuheben, wobei sich unterschiedliche Annahmen darüber finden, wie diese Gesamt-

heit dann organisiert ist. Schnepper (1992) schreibt, die Elemente könnten sowohl locker

und unverbunden vorliegen als auch ein zusammenhängendes System darstellen. Ähn-

lich klingt dies bei Angela Molnos, die von einem »mehr oder weniger zusammenhän-

genden und festgefügten Gebilde« (Molnos 1961: 427) spricht, wobei die Formulierung,

die Bestandteile seien »festgefügt« eine etwas stärkere Statik suggeriert, wenn auch ab-

geschwächt durch den »mehr oder weniger«-Zusatz. Letzteren verwendet auch Lösch-

mann (2001) in seiner Bilddefinition, wobei er damit keine Aussagen darüber tätigt, ob

und wie die Inhalte miteinander verbunden sind, sondern in welchem Ausmaß diese

strukturiert sind (»eine[r] mehr oder weniger strukturierte[n] Ganzheit«, ebd.: 154). Die

hier skizzierten Überlegungen rund um eine Gesamtheit der Inhalte und deren Organi-

sation finden sich in den Stereotypendefinitionen so nicht wieder.
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Verallgemeinerungen

DasMoment der Verallgemeinerung, das in vielen Stereotypendefinitionen zur Charak-

terisierung der Inhalte herangezogen wird, taucht in den meisten Bilddefinitionen so

nicht auf, und zwar weder bei Kleining noch bei Boulding oder anderen.

Und doch wird der Aspekt der Verallgemeinerung nicht vollständig ausgeblendet:

Vereinzelt findet sich – ähnlich wie bei Molnos‘ Stereotypenverständnis – die Annah-

me, Verallgemeinerungen spielten vor allem bei der Entstehung von Bildern eine Rolle.

Bentele (1995) zufolge werden bei der Bildung von Images Einzelerfahrungen verallge-

meinert,wobei sich die jeweiligenErfahrungengegenseitig verstärken, relativieren oder

aufheben könnten (ebd.: 60). Darüber hinaus findet sich der Aspekt der Verallgemeine-

rung auch in den Überlegungen zum Verhältnis zwischen Realität und (Ab-)Bild, wobei

der Großteil der Vertreter*innen darin übereinstimmt, dass Bilder kein exaktes Abbild

der Realität4 darstellen (u.a. Behrendt 2008: 145). Kleining (1961) geht in diesem Zusam-

menhang von einem Zusammenspiel von Merkmalen des Objekts (über das das Image

ausgebildetwird) einerseits undderBeobachtendenandererseits aus,ausdenen sichdas

Bild letztlich konstituiere (ebd.: 146).Bouldingweist hingegen auf das Zusammenwirken

persönlicher, kultureller und sozial geprägter Interpretationen hin, die in gewisserWei-

se zu »Verzerrungen« führen können (vgl. u.a. Boulding 1959: 120). Der Aspekt der Ver-

zerrung wird auch von Schnepper aufgegriffen, wobei sie argumentiert, ein Bild könne

nicht ohne Verzerrung sein, es enthalte jedoch »Elemente kürzerer, mittlerer und un-

begrenzter Reichweite« mit »verschieden hohem Allgemeinheitsgrad« (Schnepper 1990:

38).

Differenzierungen und Ebenenmodelle

Die oben angeführte Differenzierung (s.o.) bezüglich Reichweite und Grad der Verall-

gemeinerungen, scheint nicht zuletzt imHinblick auf ein breit angelegtes Bildverständ-

nis bedeutsam.Kritiker*innenkönntennuneinwenden,dieBetonungdieser vielfältigen

Spielräume berge die Gefahr einer Beliebigkeit des Bildbegriffs. Schneppers (1990) An-

satz enthält allerdings Anknüpfungspunkte, die diesem Problemmeines Erachtens bei-

kommen könnten. Sie führt nämlich verschiedene Ebenen mit unterschiedlichen Gra-

den der Veränderbarkeit ein (abgeleitet aus der Logik künstlerischer Bilder, bezeichnet

sie diese als Vordergrund und Hintergrund). Im Vordergrund seien die leicht veränder-

baren Elemente, die Tiefenschärfe – repräsentiert durch Vorurteile – erfordere eine Ein-

stellungsveränderung und der Hintergrund – repräsentiert durch Stereotype – erweise

sich als nur schwer veränderbar. Diese ebenenbezogene Differenzierung mag zunächst

an die Unterscheidung in leicht veränderbare Bilder und stabile Stereotype und Vorur-

teile erinnern (siehe: Behrendt 2008: 133). Wird nun aber die oben genannte Annahme

einbezogen,dass Stereotype einBestandteil vonBildern sind, verdeutlicht sich die Sinn-

haftigkeit dieser Ebenendifferenzierung: Stereotype sind dann der wenig veränderliche

Teil von Bildern, die umfassender, komplexer und formbarer sind.

4 Diese Grundannahme ist nicht nur Bildkonzepten inhärent, sondern bildet letztlich die Ausgangs-

basis der interpretativen Sozialforschung (Kleemann/Krähnke/Matuschek 2013: 18), der zufolge

Menschen immer Alltagsdeutungen und damit Konstruktionsleistungen ihrer Umwelt vorneh-

men, die es interpretativ zu erschließen gilt (vgl. S. 83).
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Dieser Ebenenansatz ließe sich nun noch weiterdenken und um Annahmen aus der

(kognitiv orientierten) dual-processing-Theorie (vgl. z.B. Evans 2008) ergänzen: Bilder

setzen sich dann aus verschiedenen, höher und tiefer liegenden Ebenen zusammen. Auf

denoberenEbenenbefindensich Inhalte,die implizit undunbewusst aktiviertundabge-

rufenwerdenkönnenundsichdurchgeringereKomplexitätundstärkereVerallgemeine-

rungen auszeichnen. Die Inhalte, die sich auf den tieferen Ebenen befinden, lassen sich

erst durch eingehendeReflexionen erschließen.Sieweisen eine höhereKomplexität und

Differenziertheit sowie stärkereVernetzunguntereinander auf. ImEinklangmit Annah-

men der Bildkonzepte (s.o.) und damit abweichend von der rein kognitiv ausgerichteten

dual-processing-Theorie gehe ichdavonaus,dass die Inhalte nicht nur kognitiv, sondern

auch emotional basiert sind.

2.2.4 Zur Funktionsweise und Verwendung von Bildern

Ein Großteil der Bildverständnissemacht – ähnlich wie dies auch bei den weiter gefass-

ten Stereotypendefinitionen der Fall ist (vgl. S. 25) – keine Annahmen zu deren Funkti-

onsweise und deren Verwendung. Bei den Stereotypendefinitionen wurde dieser Um-

stand damit begründet, dass es sich hierbei um einen Forschungsgegenstand handelt,

nicht aber um eine definierbare Eigenschaft. In einschlägigen Bildkonzepten scheint

dies ähnlich gesehen zu werden, zumindest lässt dies die Tatsache vermuten, dass sich

Kleinings (1961) diesbezügliche Ausführungen aus seinen empirischen Untersuchungen

ableiten. In diesen zeigten die Befragten die Tendenz (wenn auch angestoßendurch eine

entsprechende Aufforderung5), Menschen in Einheiten zusammenzufassen6 (ebd.: 151).

Es machte ihnen – so Kleining (1961) – gar keine Schwierigkeiten, »eine sehr große Viel-

zahl vonMenschenzubeschreiben, ihreEigenartenundAnsichtenzu schildernundüber

ihre Probleme Auskunft zu geben« (ebd.: 151). Verallgemeinerungen scheinen sich also

nicht nur im Zusammenhangmit Stereotypen, sondern auch bei der Untersuchung von

Bildern nachzeichnen zu lassen, auch wenn in Kleinings Ausführungen eher Erstaunen

darüber anklingt, dass die Befragten sichmit einer starkenGewissheit zu den jeweiligen

Aspekten zu äußern scheinen (Kleining 1961: 151).

Darüber hinaus treffen manche Bildbegriffe insofern Aussagen über die Funktions-

weise von Bildern, als sie deren Handlungswirksamkeit betonen. Bei Boulding liest sich

das beispielsweise so: »behavior depends on the image« (Boulding 1969: 6). Eine Aussa-

ge, die er wie folgt veranschaulicht: Er sitze im Moment in seinem Büro und arbeite an

seinemBuch, in ungefähr einer Stundewürde er das Büro verlassen, zu seinemAuto ge-

hen,nachHause fahrenusw.DiesesVerhalten könne er auf derGrundlage seines subjek-

tiven Wissens (z.B., dass er nicht weit weg wohne) vorhersagen. Demnach kommt dem

5 Kleining fragt in seiner Untersuchung »Wie kann man die Menschen in Deutschland wohl im All-

gemeinen einteilen?« (Kleining 1961: 151). Durch die Art, wie die Frage formuliert ist, werden verall-

gemeinernde Antworten evoziert, die sich eigentlich eher in Stereotypenverständnissen wieder-

finden.

6 Da sich seit der Veröffentlichung des Artikels im Jahr 1961 –meinemEindruck zufolge – gegenüber

Stereotypisierungen eine gesellschaftlich kritischereHaltung entwickelt hat, würde ich vermuten,

dass sich das o.g. Ergebnis seit einigen Jahren nicht mehr in dieser Form reproduzieren ließe, weil

schon die Art, wie die Interviewfrage formuliert ist, Widerstände produziert.
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Image bei Boulding die Funktion der Verhaltenssteuerung, aber auch -vorhersage zu.

Ganz ähnlich sehen dies auch andere Forscher*innen, die Bildern eine handlungsorien-

tierende bis hin zu einer handlungsdeterminierenden oder zumindest handlungsanwei-

senden (Kleining 1961: 150; Behrendt 2006: 135; Schnepper 1990) Funktion zuschreiben.

Um eine Aussage darüber treffen zu können, ob ein Image nur eine orientierende oder

sogar eine verhaltensdeterminierende Wirkung hat, führt Schnepper zwei Kontinuen

ein: das Kontinuum aus »Ich-Nähe« und »Ich-Ferne« sowie das Kontinuum aus »subjek-

tiver Beliebigkeit« und »gesellschaftlicher Institutionalisierung« der Bilder (Schnepper

1990: 37).

Diese stärkere Verknüpfung, die Bilder – im Vergleich zu Stereotypen –mit der ak-

tionalen Ebene aufweisen, ist sicher der bereitsmehrfach erwähnten disziplinären Aus-

richtung mit geschuldet: Die klassische psychologische Herangehensweise ist durch ei-

ne Trennung der Ebenen gekennzeichnet, so wird beispielsweise untersucht, unter wel-

chen Bedingungen Stereotype zu welchem Verhalten führen (z.B. Wheeler/Petty 2001).

Die kognitive Ebene (in FormvonStereotypen) unddie aktionale Ebenewerden somit als

voneinander getrennte Variablen behandelt, auchwenn diesemiteinander in Beziehung

stehen (können). Diese strikte Trennung wird in den 2010er Jahren aufgeweicht, vor al-

lem auch im Hinblick auf vergleichbare Trennungen von Vorurteilen und Diskriminie-

rungen (vgl. Zick 2016). Dennoch lassen sich noch Unterschiede zur meist eher qualita-

tiv ausgerichteten Forschung zuBildern ausmachen. In dieserwerden die engenVerbin-

dungennämlichoft zumAnlassgenommen,aktionaleAspekte schon insBildverständnis

mit aufzunehmen oder zumindest im Zuge der Erläuterungen auf diese einzugehen.

2.2.5 Zur Verortung von Bildern

Wieeingangs erörtertwirdbisweilen konstatiert (z.B.Althaus 2010: 1426),derBegriff des

(Fremd-)Bilds berücksichtige nicht nur kollektive, sondern auch individuelle Dimensio-

nen.Damit ist,malmehr,malweniger explizit,dieBehauptungverbunden,beimStereo-

typenkonzept sei dies anders. Bei den nun folgenden Ausführungen zu den Annahmen,

die die Bildbegriffe zur Verortung von Bildern enthalten, soll daher auch die Tragfähig-

keit dieser Aussagenmit überprüft werden.

Kleining (1961) und Boulding (1969) setzenmit ihren Konzepten an der individuellen,

genauer subjektorientierten Perspektive an. So bezeichnet Kleining Bilder als individu-

ell, einmalig und unverwechselbar (Kleining 1961: 147) und betont die Rolle des Subjekts

bei der Entstehung von Bildern, die durch dessen aktive Auseinandersetzung mit der

Umwelt zustande kämen (Kleining 1961: 146, ähnlich: Boulding 1969: 7)7. Gleichzeitig ge-

hen aber sowohl Kleining als auch Boulding von der Existenz sozialer Images aus, auch

wenn sie unterschiedlicheBezeichnungenwählen: so spricht Kleining (1961) von sozialen

Images (ebd.: 146), Boulding (1969) hingegen von »public image« (ebd.: 7). Für Kleining

7 Hier zeichnet sich ein Unterschied ab, was den Grad der Aktivität angeht, mit dem das Subjekt an

der Entstehung von Images beteiligt ist. In Kleinings Verständnis scheint das Subjekt einen aktive-

ren Beitrag an der Imagegenese zu haben, als dies bei Boulding der Fall ist. Allerdings möchte ich

hier lediglich auf diesen Unterschied hinweisen ohne ihn weiter zu vertiefen, da der Unterschied

für die vorliegende Arbeit nicht von Bedeutung ist.
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bilden soziale Images die gruppenspezifische Sichtweise derWirklichkeit ab und unter-

scheiden sich von individuellen Images in ihrer Entstehung: Menschen setzen sich ei-

nerseits als Individuum und andererseits als »Gruppenmensch« (Kleining 1961: 147) mit

ihrer Umwelt auseinander und interpretieren die Realität. In beiden Fällen entstehen

Images: einmal indivduelle und im anderen Fall soziale. Boulding macht hingegen we-

niger verschiedene Rollen als die öffentlichen Diskurse und Konversationen für die Ent-

stehung von public Images verantwortlich (Boulding 1969: 15f.). Weitere Überlegungen,

beispielsweise zu möglichen Zusammenhängen oder wechselseitigen Einflussnahmen

individueller und sozialer Images werden jedoch nicht angestellt. Vielmehr nimmt Klei-

ning disziplinäre Zuteilungen vor: Die Erforschung von »individuellen Ausprägungen

des Images« (Kleining 1961: 147) sei Aufgabe der Psychologie, während soziale Images

von der Soziologie und der Sozialpsychologie untersucht werden sollten (ebd.: 147).

Abgesehen von diesen Bildkonzepten, die sowohl von individuellen als auch von

gruppenbasierten Repräsentationen ausgehen, finden sich auch Bildverständnisse, die

einseitige Verortungen vornehmen. Jürgen Bolten (2006) beispielsweise siedelt Bilder

ausschließlich auf individueller Ebene an; mehr noch, für ihn stellt die individuelle

Prägung sogar das zentrale Unterscheidungskriterium dar: So zeichnen sich National-

stereotype für Bolten dadurch aus, dass eine Assoziation zu einem Land von mehreren

Personen geteilt wird. Wenn es hingegen zu keinen Dopplungen der Antworten käme

(also wenn nur eine einzelne Person über eine bestimmte Assoziation zu einem Land

verfügt), dann könne »man freilich nicht mehr von ›Nationalstereotypen‹, sondern von

ausschließlich individuell geprägten ›Images‹« (ebd.: 4) sprechen.

AngelaMolnosnimmthingegen eine ausschließlich gruppenbezogeneVerortung an:

Ihr zufolge ist ein Bild »das Gebilde […], das in einer Großgruppe über eine andere vor-

herrscht. Also nicht eine lose Reihe von nur individuell bedingten Meinungen […], son-

dern eine Meinungskonstellation […] [die] in der öffentlichen Meinung bei vielen Men-

schen nachweisbar existiert« (Molnos 1961: 427).

Ganz so eindeutig, wie die Abgrenzungsversuche suggerieren, sind also die Bild-

konzeptionen im Hinblick auf ihre Verortung nicht, zumal auch Stereotypendefinitio-

nen existieren, die die individuelle Ebene eben nicht ausblenden (vgl. S. 34). Erstaunlich

scheint eher, dass die Frage, wie sich individuelle und gruppenbezogene Images zuein-

ander verhalten, – wie schon bei den Stereotypenbegriffen – so auch im Imagekonzept

und den dazu erfolgenden Untersuchungen seltsam unterbeleuchtet bleibt.

2.2.6 Die Berücksichtigung des historisch-kulturellen Kontexts

Wie schon inBezug auf die Verortung vonBildern (s.o.), gibt es auchwas die Berücksich-

tigung des historisch-kulturellen Kontexts angeht, Stimmen, die behaupten, dass diese

bei Bildkonzepten eher erfolge als bei Stereotypen (z.B. Althaus 2010: 1426). Auf den ers-

ten Blick scheint sich dieseThese schon insofern zu bestätigen, als dieser Aspekt im Ka-

pitel zur Analyse von Stereotypendefinitionen (vgl. II. 1.1) überhaupt nicht auftauchte.

Allerdings spielt in den Bildbegriffen und -abhandlungen von Boulding (1959, 1969) und

Kleining (1961) der historisch-kulturelle Kontext ebenfalls keine nennenswerte Rolle.Das

Bewusstsein für die Bedeutung der Genese von Bildern sowie für historisch-kulturelle

Einflussfaktoren hat aber möglicherweise auch erst zu einem späteren Zeitpunkt Ein-
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zug in die Bildkonzeptionen gehalten; zumindest wird in der (mir bekannten) Literatur

erst in den 1990er Jahren auf historisch-kulturelle Aspekte eingegangen (z.B. Althaus/

Mog 1996; Grupp 2014; Hortmann 1993; Schnepper 1990).

Undauchwenndie bisher behandeltenStereotypendefinitionenhistorisch-kulturel-

len Faktoren keine Rechnung trugen, greift die Behauptung, in der Psychologie würden

diese nicht berücksichtigt, dennoch zu kurz. So entwickelt David Bar-Tal (1997) ein so-

zialpsychologisch basiertes Mehrebenenmodell, das einen systematischen Rahmen zur

Beschreibung der Entstehung von Stereotypen und deren Inhalten liefert. Die Basis des

Modells bilden sogenannteHintergrundvariablen (engl. background variables, ebd.: 491)

bestehend aus soziopolitischen, ökonomischen sowie auf die Gruppenhistorie bezoge-

nen Faktoren. Diese Variablen haben Einfluss auf eine zweite Ebene, die sogenannte

»transmitting variables« (ebd.: 491) enthält, welche sich unter anderem aus politischen,

sozialen, kulturellen, bildungsbezogenen Mechanismen zusammensetzen. Persönliche

Faktoren (genanntwerdenhierWerteoderEinstellungen)wirken sichwiederuminForm

vonMediatorvariablen aus (Bar-Tal 1997: u.a. 491 u. 495).

Während also der historisch-kulturelle Kontext in den gängigen Stereotypendefini-

tionen und -untersuchungen allenfalls eine untergeordnete Rolle spielt, gibt es dennoch

theoretische Fundierungen, die dessen Einfluss mitdenken und abbilden. Diesbezüg-

lich hat wiederum die Bildforschung eine Leerstelle, die kulturellen und/oder histori-

schen Aspekten zwar in Untersuchungen Rechnung trägt, diese aber nicht systematisch

theoretisch einbettet. Hier eröffnen sich somit wechselseitige Verbindungsmöglichkei-

ten der verschiedenen Herangehensweisen. Ergänzend ließe sich überlegen, ob nicht

auch die jeweiligen qualitativen und quantitativen Forschungszugänge einander berei-

chern könnten, wenn sie mit wechselseitiger Offenheit betrieben und angewendet wür-

den.

2.2.7 Zu den Formen von Bildern

Ähnlich wie bei Stereotypen werden auch für Bilder verschiedene Varianten angeführt,

die ihrerseits ebenfalls Parallelen zu den Stereotypenformen aufweisen. So werden Bil-

der häufig inEigen- bzw.Selbst- undFremdbild (z.B.Althaus 2010) eingeteilt.Als Selbst-

bild gilt das Bild, das etwa eine Person oder eine Gruppe von der eigenen Gruppe hat,

undmit Fremdbild ist das Bild gemeint, das eine Person oder Gruppe von einer anderen

Gruppe hat.Hierbei handelt es sich also um eine perspektivenorientierte Einteilung, die

beim Stereotypenkonzept unter der Bezeichnung Auto- und Heterostereotyp firmiert.

Daneben existieren Einteilungen, die sich an der Gruppe oder dem Phänomen orientie-

ren, von der oder dem sich andere ein Bild machen. So ist beispielsweise von Nationen-

bild (Schnepper 1990) bzw. Nationenimage (Breunlein 2016), professional images (Ca-

glio/Cameran/Klobas 2019: 851–852) oder auch body images (McCabe/Ricciardelli 2005)

die Rede. Bezogen auf Nationenimages nehmenmanche Autor*innen noch eine weitere

Unterscheidung vor, nämlich in »images of other nations« und »images of their natio-

nals« (Kelman 1965a: 13). Bei ersteren handelt es sich um die Bilder, die von einer Nation

existieren, bei letzteren um Bilder von den »Angehörigen« einer Nation (Bentele 1995:

59).
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Darüber hinaus werden nochweitere Bildformen unterschieden, die so im Stereoty-

penkontext nicht gängig sind. Bentele (1995) nimmt beispielsweise eine Unterdifferen-

zierung von Selbst- und Fremdbildern vor, in der er zwischen vermuteten, tatsächlichen

und erwünschten Selbst- undFremdbildern unterscheidet (ebd.: 62).DieseUnterteilung

wird auch für die im interkulturellen Kontext ablaufenden Prozesse als bedeutsam er-

achtet (Thomas 2014: u.a. 56–57).

Boulding (1969, 1958: 46–50)wiederumführt semantischbasierteBildformeneinund

unterscheidet dabei insgesamt zehn verschiedene Ausprägungen von Bildern: spatial,

temporal, personal, relational, value, affectional, conscious vs. unconscious, certainty

vs. uncertainty, reality vs. unreality, public vs. private.Diese Einteilung scheint nicht zu-

letzt angesichts der Grundannahme hilfreich, dass sich Bilder eben nicht nur auf andere

Gruppen beziehen, sondern generell von jeglichen »Objekten« (s.o.) bestehen (können),

was eine Strukturierung der Vielzahl der möglichen Images ermöglicht. Allerdings be-

gründet Boulding nicht näher, wie er zu eben dieser und keiner anderen Auswahl ge-

langt. Es scheint, als halte er diese Aufzählung selbst nicht für erschöpfend, da er imZu-

ge seiner Ausführung selbst noch auf weiteremögliche Formen verweist. Daher würden

sich hier empirische Sondierungen anbieten, um diese Einteilung zu schärfen.

Das Konzept der Nationenbilder

Wie oben thematisiert stellen Nationenbilder eine Form von Bildern dar. Auf den ersten

Blick scheint es naheliegend, in einer Arbeit, die Deutschlandbilder untersucht, auf das

Konzept desNationenbildes zurückzugreifen.Ob sich diesesKonzept jedoch für die vor-

liegende Arbeit eignet, soll in der folgenden Analyse geprüft werden. Zunächst fällt auf,

dass Nationenbilder vor allem in der politikwissenschaftlichen Forschung untersucht

werden (siehe auch Kap. III. 1.1), was vermutlich mit darauf zurückzuführen ist, dass

Nationenbildern eine wichtige Rolle für die Ausgestaltung internationaler Beziehungen

beigemessen wird (z.B. Mallinckrodt 1980: 35). Daraus scheint eine Art programmati-

scher Auftrag zur Untersuchung von Nationenbildern abgeleitet zu werden: »Zu erfor-

schen,wie ›Bilder‹ wirken, heißt, einen positiven Beitrag zur Friedenssicherung zu leis-

ten.« (Schnepper 1990: 6). Der Nationenbildforschung wird also keine geringere als eine

friedenssichernde Aufgabe zugeschrieben, der daher vor allem politikwissenschaftlich

ausgerichtete Arbeiten nachkommen.

Zum Teil werden spezifische Definitionen des Nationenbildbegriffs geliefert,

beispielsweise von Boulding (1959): »(1) the image of the small group of powerful people

who make the actual decisions which lead to war or peace, the making or breaking of

treaties, the invasions or withdrawals, alliances, and enmities which make up the major

events of international relations, and (2) the image of the mass of ordinary people who

are deeply affected by these decisions but who take little or no direct part in making

them« (ebd.: 121). Boulding unterscheidet hier also zwischen Images der politischenEliten

einerseits und denen der normalenBevölkerung andererseits,wobei erstere einen deutlich

stärkeren Einfluss auf letztere ausübten als umgekehrt: Die politische Machtelite habe

die Möglichkeit, die Bilder der Masse zu beeinflussen, auch wenn in Demokratien den

Eliten einMachtverlust drohe,wenn ihreBilder zu stark vondenenderMasse abweichen

würden (ebd.: 122).
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Anknüpfend an Boulding, aber mit einer Relativierung des Machtaspekts und einer

Modifikation der Akteure, definiert Melanie Breunlein (2016) den Begriff Nationenbilder

als zwei »Bedeutungszusammenhänge« (ebd.: 39) umfassend: »Einerseits bezeichnet er

die ›Vorstellungsbilder‹, die sich Menschen oder Menschengruppen auf Grund eigener

Erfahrungen von einer Nation und seiner Bevölkerung machen […]. Andererseits meint

der Begriff das von Massenmedien transportierte Image einer Nation« (Breunlein 2016:

39).

Anders als Boulding geht Breunlein also auch auf die Rolle ein, die den Massenme-

dien bei der Entwicklung und Verbreitung eines Images zukommt. Beiden Definitionen

gemeinsam ist aber der Fokus auf dieMakroebene, d.h. imVordergrund stehenMassen-

medien, die politische Elite und die Bevölkerung, vonBoulding als »Masse«8 bezeichnet.

Da meine Arbeit an der Mikroebene ansetzt, scheint ein Bildbegriff sinnvoller, der

auch für diese Ebene offen ist. Hinzu kommt, dass der Nationenbegriff nicht unproble-

matisch ist: Zwar ist dieser vieldeutig, es fallen aber auch Begriffsverständnisse darun-

ter, die (nicht grundlos) kritisch diskutiert werden. So wird insbesondere im deutsch-

sprachigen Raum Nation auch im Sinne einer Volksnation entworfen, bei der sich das

Kollektiv derMenschenüber eine gemeinsame ethnischeAbstammungunddazugehöri-

ge Eigenschaften definiert (Lepsius 2009: 235). Da esmeinen Teilnehmenden obliegt, zu

entscheiden,was sie unterDeutschland verstehen, scheint es fragwürdig,welchenMehr-

wert der Begriff desNationenbilds fürmeineUntersuchung liefern könnte.Wenn es nur

darum geht, einen klar umrissenen Bezugsrahmen vorzugeben, dann ließen sich viel-

leicht Begriffe finden, die etwas unverfänglicher sind, als der der Nation. Darüber hin-

aus müsste geklärt werden, ob es überhaupt einer ›Unterform‹ des Bildbegriffs bedarf,

oder obderBildbegriff als solcher nicht auch tragfähig ist.Eine endgültigeEntscheidung

kann erst auf Basis der empirischen Daten getroffen werden.

2.2.8 Abweichendes Begriffsverständnis: Image als Marke

Wie eingangs erwähnt verwende ich die Bezeichnungen Bild und Image synonym, was

sich damit begründet, dass Image das englische Wort für Bild ist. UmMissverständnis-

sen vorzubeugen, möchte ich an dieser Stelle noch auf einen Forschungszweig hinwei-

sen, der mit einem etwas anderen Imageverständnis operiert: dem image als öffentliches

(oft mediales) Erscheinungsbild (Kleinsteuber 1991). Dieses Verständnis ist derWerbepsy-

chologie entlehnt, weshalb in entsprechenden Beiträgen auch oft Fragen rund um die

Etablierung eines positiven Images im Sinne einerMarke im Vordergrund stehen (ebd.).

Dieser Ansatz wird auch auf Länder übertragen und angewandt, nicht zuletzt in der po-

litikwissenschaftlichen Forschung (s.u.). Die Beiträge folgen der Logik der Generierung

einer Marke und befassen sich unter anderem damit, wie ein Land als Marke etabliert

werden kann undwie damit einhergehend einemöglichst positive Darstellung nach au-

8 In den 1950er und 60er Jahren, in denen Bouldings Arbeiten zumnational image entstehen, ist der

Begriff der »Masse« vermutlich weniger negativ konnotiert, als das seit den 2000er Jahren der Fall

ist. Ich verweise auf den Begriff daher nicht in der Absicht, diesen als wertend o.ä. zu entlarven,

sondern führe diesen lediglich als Beleg für die darin deutlich werdende Makroperspektive an.
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ßen gelingen kann (z.B. Anholt 2009; Tse/Hung 2020). Ein Umstand der sicherlich kri-

tisch diskutierbar wäre, hier aber nicht im Vordergrund steht.





3. Soziale Repräsentationen

Die Theorie der sozialen Repräsentation, die maßgeblich auf Serge Moscovici (u.a.

Moscovici 1984;Moscovici 1988) zurückgeht und ihre Anfänge in den 1960er Jahren nahm

(siehe Wagner 2020), versteht sich als sozialpsychologisches Rahmenmodell zur Unter-

suchung psychosozialer Phänomene inmodernen Gesellschaften (Wagner/Duveen/Farr

et al. 1999: 95). Moscovici will mit seiner Theorie einen Gegenentwurf zur US-ameri-

kanischen individual- und kognitionspsychologisch ausgerichteten Theorienbildung

liefern, für ihn stellen soziale Repräsentationen ein sozial-konstruktivistisches Phäno-

men dar (Moscovici 1988: 230f.). In den 1980er und 1990er Jahren erfolgt ein intensiver

theoretischer Diskurs einhergehend mit zahlreichen empirischen Arbeiten, die sich

des Konzepts der sozialen Repräsentationen bedienen. Folgerichtig konstatiert Sandra

Jovchelovitch: »the theory of social representations is today one of the major frame-

works constituting social psychological knowledge« (Jovchelovitch 1996: 121). Im Heute

der 2010er bzw. 2020er Jahre wirkt diese Einschätzung überholt: Es gibt zwar nach wie

vor Studien, die soziale Repräsentationen als Konzept verwenden (z.B. Charles 2011;

Liu 2006), beispielsweise im asiatischen Raum (z.B. Liu 2006; Rocha/Yeoh 2021) sowie

im Feld der Politischen Psychologie (z.B. Hakoköngäs/Sakki 2016; Kadianaki/Andreouli

2017; Staerklé/Clémence/Spini 2011) oder in kulturpsychologisch ausgerichteten Veröf-

fentlichungen (Amer/Howarth/Sen 2015; Bertoldo/Castro 2019; Grothaus 2023). In den

meisten, gängigen Lehrbüchern taucht der Begriff der sozialen Repräsentation aber

gar nicht erst auf (Aronson/Akert/Wilson 2014; Jonas/Stroebe/Hewstone 2014; Bier-

hoff 2006). Ob nun Schwächen des Konzepts selbst und/oder die zum Teil vehemente

Kritik (z.B. Jahoda 1988) für diese Entwicklung verantwortlich sind, oder aber ob die

abnehmende Beachtung der Theorie auf die Durchsetzungskraft US-amerikanischer

Sichtweisen zurückzuführen ist, kannund soll an dieser Stelle nicht geklärtwerden.Nur

so viel:Wie in denmeisten Fällen handelt es sich sicherlich um einWechselspiel der ver-

schiedenen Faktoren. Da Kritikpunkte an der Theorie noch an anderer Stelle behandelt

werden (s.u.), begnüge ich mich hier mit einem Hinweis auf mögliche wissenschaft-

liche Machtmechanismen: Ein Großteil der wissenschaftlichen Kommunikation und

Erkenntnisvermittlung erfolgt über einschlägige Journals, die nicht selten imangloame-

rikanischenRaumverankert sind.Einfluss undReichweite der Journals werdenmit dem

sogenannten Impact-Factor bemessen, was wiederum den hoch ge-rateten Journals
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(die eben meist aus dem angloamerikanischen Raum stammen) die Macht einräumt,

den wissenschaftlichen Diskurs über die Beitrags- und Themenauswahl grundlegend

mitzugestalten.1

Für die vorliegende Arbeit ist die Theorie der sozialen Repräsentation in verschie-

denerlei Hinsicht von Relevanz, unter anderem deshalb, weil deren zentrale Annahmen

zur Konstruktion sozialer Realitäten dem Grundverständnis dieser Arbeit entsprechen.

Zudem wird das Phänomen des sich ein Bild von der Realität Machens bzw. der Realität ei-

nen Sinn Verleihens (Jovchelovitch 1996: 125) erklärt, das letztlich auch in dieser Arbeit im

Vordergrund steht. Im Folgenden skizziere ich zunächst einschlägige Begriffsverständ-

nisse, die ich dann mit den bereits diskutierten Konzepten abgleiche, um abschließend

zu einer für diese Arbeit geeigneten theoretischen Grundlage zu gelangen.

3.1 Die Grundannahmen der Theorie

Anders als die bisher diskutiertenKonzepte undBegriffe fügen sichdieÜberlegungen zu

sozialen Repräsentationen zu einer Theorie zusammen, womit auch ein höherer Erklä-

rungs- und Geltungsanspruch einhergehen. Dementsprechend enthalten gängige Defi-

nitionen sozialer Repräsentationen sowohl Aussagen zu deren Entstehung als auch zu

denjenigen, die an der Entstehung beteiligt sind, sowie zum Gebrauch sozialer Reprä-

sentationen. Veranschaulichen lässt sich dies an folgender Definition Moscovicis: »the

elaborating of a social object by the community for the purpose of behaving and commu-

nicating« (Moscovici 1963: 251).

Anders als in manchen Stereotypen- und Bilddefinitionen (vgl. z.B. S. 39), in denen

auch Verwendungsweisen mit anklingen, sind hier die verschiedenen Ebenen (Entste-

hung, Anwendung) klar erkennbar.

3.2 Kritik an gängigen Zugangsweisen als Ausgangspunkt

Wie eingangs bereits erwähnt, fußt die Theorie der sozialen Repräsentation auf einer

Kritik an klassischen, US-amerikanisch-geprägten psychologischen Zugängen. Im Fo-

kus der Kritik steht dabei die einseitige Fokussierung auf kognitive Prozesse,wie sie den

Autor*innen zufolge in der kognitiven Psychologie vorherrsche. Während letztere ein

empiristisches,mechanistischesModell der Informationsverarbeitung vertrete, befasse

sichdieTheorieder sozialenRepräsentationenmitderGenesederRepräsentationenund

versuche deren Ursprünge und Funktionen herauszuarbeiten (Jodelet 1991: 14). Wagner

veranschaulicht dieUnterschiede anhand eines konkretenBeispiels:Wenn sich eine Per-

son bei einem Freund dafür entschuldigt, dessen Geburtstag vergessen zu haben, wird

dieses Phänomen inder kognitivenPsychologie alsGedächtnisphänomenbehandelt, ge-

nauer als Form des Vergessens. Aus Sicht derTheorie der sozialen Repräsentationen er-

1 Ob das hier beschriebene Prinzip zum Verschwinden der sozialen Repräsentationstheorie bei-

getragen hat, kann an dieser Stelle nicht geklärt werden. Sicherlich wäre aber eine genauere Un-

tersuchung der Publikations- und Zitationspraktiken spannend, um das herauszufinden.
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folgt hier jedoch eine rituelle Entschuldigung, um interpersonelle Verstimmungen zu

vermeiden bzw. zu klären (Wagner 1996: 101). Letztlich plädiert die Theorie der sozialen

Repräsentation also (zugespitzt und vereinfacht ausgedrückt) für eineBerücksichtigung

desKontexts,eineForderung,diemitderkulturpsychologischenHerangehensweisedie-

ser Arbeit gut vereinbar scheint (vgl. S. 19).

3.3 Weitere Annahmen der Theorie

Repräsentationen kommen durch »elaborating of social objects« (s.o.) zustande, ausge-

löst durchdasmenschlicheBedürfnis,die soziale(n)Welte(n), in denenwir uns bewegen,

zu verstehen und ihnen Sinn zu verleihen (Howarth 2006: 68; Jovchelovitch 1996: 125).

Diese Elaborationen erfolgen bei unbekannten Phänomenen – so die weitere Annahme

–mittels zweier Prozesse: Verankerung (anchoring) undObjektivierung (objectification)

(Moscovici 1984: 28–43). ImVerankerungsprozess werden neue Informationen transfor-

miert und in dasWissensnetzwerk integriert (Jodelet 1991: 13). Dies geschieht insbeson-

dere durch Bedeutungszuweisungen. Beim Prozess der Objektivierung werden unbe-

kannte, abstrakte Konzepte in etwas Konkretes, Greifbares übersetzt (z.B. Metaphern)

(Hakoköngäs/Sakki 2016: 648).

Wie sich an Moscovicis Definition verdeutlichen lässt, sieht er diesen Prozess aber

nicht als individuellen, kognitiven Verarbeitungsvorgang an, sondern geht von gemein-

schaftlichenAushandlungenaus (»by the community«).SozialeRepräsentationen stellen

also sozialeWissensstrukturen dar, die in einer Gesellschaft zirkulieren, sich miteinan-

der vermischen, sich gegenseitig beeinflussenundwiederumalsGrundlage für (weitere)

Weltdeutungen dienen (Jovchelovitch 1996: 126). Anders als die meisten kognitionspsy-

chologischenAnsätze sehenVertreter*innender sozialenRepräsentationstheorie kogni-

tive Strukturen als eng verbundenmit affektivenundaktionalenElementen an.Etwas zu

wissen beinhalte beispielsweise das Verlangen, etwas wissen zu wollen (oder auch nicht

wissen zu wollen), einhergehendmit einer Leidenschaft für bestimmteWissensobjekte,

aber auch für den Akt desWissens selbst. D.h. es fühlt sich gut an, etwas zu wissen. ›Et-

was zu repräsentieren‹ bedeute alsonicht dasAnlegen ›schnöder‹ kognitiver Landkarten,

vielmehr würden denkende und fühlende Subjekte, die in einer sozialenWelt leben und

Motive und Absichten haben, Konstruktionen vornehmen (ebd.: 126).

Die beschriebenen Prozesse stellen – der sozialen Repräsentationstheorie zufolge –

insofern auchHandlungendar, als Informationsverarbeitung eineBewegunghin zur so-

zialenWelt erfordere: Subjektewürden sich auf etwas einlassen, sich zueinander verhal-

ten, über etwas sprechen usw. (Jovchelovitch 1996: 126). Moscovici schreibt darüber hin-

aus der sozialen Wissenskonstruktion eine verhaltenssteuernde Funktion zu: Die Ela-

borationen erfolgten »for the purpose of behaving and communicating« (Moscovici 1963:

251). Hier eröffnet sich eine Parallele zu den Annahmen einschlägiger Bildkonzepte, die

sich ebenfalls durch eine starke aktionale Komponente auszeichnen (vgl. S. 41). Aller-

dings klingt Moscovicis Formulierung wie eine Verhaltensermächtigung und damit we-

niger deterministisch, als das oft bei den Bildbegriffen der Fall ist.
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Und dennoch könnte auch hier der anklingende instrumentelle Charakter kritisch

diskutiert werden,weil es doch fraglich erscheint, obWissen ausschließlich dafür ange-

legt wird, sich entsprechend verhalten zu können.

Weiterhin ließe sich fragen, warum Jovchelovitchs (1996) Beispiele zur Rolle von

Emotionen und Handlungen ausschließlich auf den Wissenserwerb bezogen sind. An-

gesichts dieser Fokussierung wirkt es, als spielten Emotionen nur insofern eine Rolle,

als sie die Aneignung von Wissen begünstigen oder erschweren. Dabei wäre zu überle-

gen, ob Emotionen (und auch Aktionen) nicht darüber hinaus eine wichtige Bedeutung

zukommt. Schließlich könnten ja auch die sozialen Repräsentationen selbst emotional

konnotiert sein, indem sie beim Subjekt oder auch der sozialen Gruppe bestimmte

Gefühle auslösen. Unklar ist, ob dieTheorie diese Form der Emotionenmitdenkt.Wenn

nicht,wäre zu prüfen, ob sich eine entsprechendeErweiterungderTheorie als empirisch

tragfähig erweist.

Da soziale Repräsentationen als gemeinschaftlich ausgehandelt gelten, erscheint es

folgerichtig, wenn in den Konzeptionen auch historische Einflussfaktoren explizit er-

wähnt und berücksichtigt werden (Wagner/Duveen/Farr et al. 1999: 100). Damit tut sich

auch eine weitere Parallele zu den Bilddiskursen auf, die diesen Aspekt ebenfalls als be-

deutsam erachten (vgl. Kap. II. 2.2.6).

Wenn nun Wissen sozial, also in Gruppen oder Gesellschaften ausgehandelt wird,

dannwirft das die Frage auf, ob, undwenn ja, inwiefern damit die Annahme einhergeht,

soziale Repräsentationen seien homogene Phänomene, die in einer ›feststehenden‹ so-

zialen Gruppe ausgehandelt würden und dann in dieser vorherrschten. Ganz ähnlich

sehen dies auch die Vertreter*innen der sozialen Repräsentationstheorie, die diesbe-

züglich ebenfalls Sensibilität und Problembewusstsein erkennen lassen, beginnend mit

Moscovici: Er greiftmit seinerTheorie einenAnsatz vonEmileDurkheimauf und ersetzt

dessen Begriff der »kollektiven Repräsentation« durch »sozial« mit dem Argument, kol-

lektive Repräsentationen gäbe es allenfalls in sehr hoch strukturierten Gemeinschaften

(Moscovici 1988: 221–222). Schüler*innenMoscovicis, wie Howarth, werden in der Folge

noch deutlicher: Repräsentationen zeichneten sich durch Pluralität und Hybridität aus,

d.h.es existierenmultipleRepräsentationenvoneinunddemselben sozialenObjekt,was

wiederum darauf zurückzuführen ist, dass die Repräsentationsfelder (Religionen, Ge-

sellschaften,Wissenssysteme) dynamisch und fluid seien (Howarth 2006: 68).

3.4 Kritikpunkte, Bezüge zum Bild- und Stereotypenkonzept
und Erweiterungsvorschläge

Wie oben erwähnt, wurde die Theorie der sozialen Repräsentationen in den 1980er Jah-

ren intensiv diskutiert und auch kritisiert. In diesem Teilkapitel greife ich selektiv die

Punkte heraus, die fürmeine Arbeit bedeutsam erscheinen,wobei ich Bezüge zu den be-

reits diskutierten Bild- und Stereotypenkonzepten aufzeige. Außerdem liefere ich stel-

lenweiseErweiterungsvorschläge,die gerade imHinblick auf eineVerwendungdesKon-

zepts in kulturpsychologisch ausgerichteten Arbeiten interessant sein könnten.
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3.4.1 Vage Begrifflichkeiten

Sehr häufigwird kritisiert, dieTheorie sei zu breit und zu vage (Voelklein/Howarth 2005:

435). Hier mag zunächst eingewendet werden, dass zumindest in der Breite auch ei-

ne Chance liegen kann, da dadurch eine Vielzahl an Phänomenen beschreib- und er-

klärbar wird. Gleichzeitig reagieren Vertreter*innen der sozialen Repräsentationstheo-

rie aber auch auf diese Kritik, indem sie zusätzliche Konkretisierungen vornehmen (z.B.

Howarth 2006). Für die vorliegende Arbeit und im Hinblick auf den Vergleich zu Ste-

reotypen- und Bildkonzepten sind insbesondere die inhaltlichen Konkretisierungen von

Interesse. Eine häufig zitierte2 lautet wie folgt:

»Social representations are images that condensemanifoldmeanings that allowpeople

to interpret what is happening; categories which serve to classify circumstances, phe-

nomena and individuals withwhomwedeal, theorieswhich permit us to establish facts

about them. When we consider social representations embedded in the concrete re-

ality of our social life, they are all the above together.« (Howarth 2006: 67, Hervorh.

durch Verf.)

Gemäß der obigen Definition haben soziale Repräsentationen mehrere Facetten bzw.

Bestandteile, die unterschiedliche Aufgaben erfüllen und doch allesamt zusammenspie-

len. Konkret handelt es sich um Bilder, Kategorien sowieTheorien, wobei diese drei Be-

griffe weder von Howarth noch von anderen Autor*innen näher definiert werden, was

auch damit zu tun habenmag, dass zumindest »Kategorien« und »Theorien« aus sozial-

psychologischer bzw.wissenschaftlicher Sicht relativ klar umrissen erscheinen. Für den

Bildbegriff gilt allerdings dieses Argument nicht (vgl. Kap. II. 2.1). Vielmehr ist dieser al-

les andere als eindeutig, wie auch Moscovici einräumt (Moscovici 1963: 232). Aber selbst

wenn das Problem benannt wird, in den vielen Arbeiten zu sozialen Repräsentationen,

die den Bildbegriff verwenden,wird dieser dennoch nicht oder nur ansatzweise konkre-

tisiert (Jovchelovitch 1996: 124; Howarth 2006: 70; Marková 1996: 183 u. 185). Wenn diese

erfolgen, dann wird vor allem auf das visuell-figurative Moment von Bildern verwiesen.

So konstatierenWagner undKolleg*innen,Repräsentationen zeichneten sich durch eine

bildhafte Struktur aus, »that visibly reproduces a complex of ideas«.Diese Struktur kön-

ne auch als »figurative nucleus« von Repräsentationen bezeichnet werden. Harré (1984)

wiederum beschreibt Repräsentationen als »simulcrum, even visual simulcrum« (ebd.:

928), also als eine Art visuelles Abbild, welches das Original auf verschiedene Arten er-

setze. Dabei wird getreu der Grundannahme der sozialen Repräsentationstheorie nicht

davon ausgegangen,dass das Ausgangsobjekt eins zu eins abgebildetwird, sondern dass

es sich letztlich um ein sozial konstruiertes Bild handelt (vgl. Gorgorió/Abreu 2009: 67).

Verglichenmit den theoretischenÜberlegungenzumBildbegriff,die inKapitel II. 2.dar-

gelegt wurden, scheint das hier deutlich werdende Bildverständnis somit einerseits en-

2 Ich finde dieses Zitat im oben genannten Beitrag von Howarth. Sie gibt an, Jodelet zu zitieren, in

der vonHowarth angegebenenQuelle findet sich das Zitat aber nicht. Allerdings taucht esmit der-

selben Quellenangabe, wie Howarth sie macht, in vielen weiteren Beiträgen auf (Gorgorió/Abreu

2009: 63; Liu/Khan 2021: 2; Rocha/Yeoh 2021: 1).



54 Astrid Utler: »Wie siehst Du Deutschland?«

ger gefasst, andererseits istmit der Betonung der visuell-figurativen Facette vonBildern

eine Komponente enthalten, die in den Bildkonzepten so keine Rolle spielte.

Für meine Arbeit erscheint die Hinzunahme visuell-figurativer Aspekte aber schon

allein deshalb relevant, weil ich reale Bilder als Datenerhebungsmethode einsetze (vgl.

Kap. IV. 1.1.2). Hinzu kommt, dass es gerade imHinblick auf mentale Bilder, die ja auch

durchvisuelleWahrnehmungsprozesse zustandekommen,mehr als plausibel erscheint,

wenn diese ebenso im Gedächtnis visuell (mit) repräsentiert sind. Die einschlägige For-

mulierung der »pictures in our heads«, wie sie Lippman (1922: 3) für Stereotype prägte,

sollte sich somit deutlich stärker in den theoretischen Annahmen widerspiegeln.

Gleichzeitig istmeinesErachtens zuüberlegen,obdie Integrationdes visuell-figura-

tivenMoments nicht konsequenterweise auchmit der Berücksichtigung allerWahrneh-

mungsebenen (taktil, olfaktorisch, akustisch,gustatorisch, visuell) einhergehenmüsste.

Ichmöchte dies an einempersönlichenBeispiel veranschaulichen: DemBild, das ich von

meinen Großeltern habe, hängt ein Geruch von Linoleummit an. Danach roch es in der

»Speis« (Speisekammer), wo ich bei Besuchen meiner Großeltern immer Süßigkeiten

aus einer Metallbox holen durfte. Eine weitere Komponente dieses Bildes ist eine gusta-

torische, nämlich wie die Kartoffelsuppe und die Butternudeln schmeckten, die meine

Großmutter (nicht nur) für uns Enkelkinder zuzubereiten pflegte. Aus dem hier nur an-

satzweise skizziertenBild lässt sicheinmethodischerAuftragableiten,derüberdieseAr-

beit hinausreicht:Wenn ein Bildmit allen seinenRepräsentationsmodalitäten umfassend

rekonstruiert werden soll, dann muss sich das auch im methodischen Zugang wieder-

finden. Bildaufnahmen wären dann nur ein Ansatz und müssten eigentlich um weitere

Methoden wie beispielsweise Tonaufnahmen ergänzt werden, für die es dann geeigne-

ter, noch zu entwickelnder Auswertungsverfahren bedürfte.

Somit lässt sich am Ende dieses Teilkapitels zweierlei festhalten: Was Bildkonzepte

angeht, erscheint eine Erweiterung um die Repräsentationsmodalität der Inhalte sinn-

voll, also die Berücksichtigung visueller, akustischer, olfaktorischer, taktiler und/oder

gustatorischerKomponenten.Wasdie sozialeRepräsentationstheorie angeht, erschiene

hingegen eine theoretische Fundierung des Bildbegriffs sinnvoll.

3.4.2 Relation: soziale Repräsentationen und Bilder

Anknüpfend an die Ausführungen des vorausgegangenen Teilkapitels, in dem vor allem

auf die Vagheit verschiedener Begriffe, nicht zuletzt des Bildbegriffs, eingegangen wur-

de, behandle ich nun die Frage, wie Bilder und soziale Repräsentationen zueinander in

Relation gesetzt werden. Die obigen Ausführungen lassen vermuten, dass Bilder als Be-

standteil von sozialenRepräsentationenangesehenwerden,eineAnnahme,die sichähn-

lich auch in anderen Beiträgen Moscovicis findet (z.B. Moscovici 1963: 251; Moscovici

1988: 222). Gleichzeitig existieren aber auch Aussagen, soziale Repräsentationen wür-

den das Bild- oder Meinungskonzept ersetzen, da letztere sehr statisch und deskriptiv

seien (Moscovici 1963: 252). Dieses auf den ersten Blick ungenau ausbuchstabierte Ver-

hältnis zwischen sozialen Repräsentationen und Bildern begründet sich vermutlich mit

wechselndenBildverständnissen bzw.damit, dass hier an unterschiedlichenEbenen an-

gesetztwird:WirdBildernderStatus vonKonzeptenodergarTheorieneingeräumt,kön-

nen sie auf einer Ebene mit der sozialen Repräsentationstheorie verortet werden, auch
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wenn dann immer noch zu fragen steht, ob diese das gleiche Phänomen beschreiben.

Werden Bilder ›nur‹ als Abbild, als visuelle Repräsentation eines Objekts o.ä. erachtet,

stellen sie wiederum eher einen Bestandteil von sozialen Repräsentationen dar. Die sich

hier andeutendenunterschiedlichenVerständnisse undEbenenbleiben aber deshalb va-

ge,weil sie nicht konkret benannt und auch die Begriffe nicht definiert werden.Hier be-

steht also zweifelsohne ein Forschungsdesiderat für weitere Ausdifferenzierungen.

3.4.3 Relation: soziale Repräsentationen und Stereotype

WasdasVerhältnis zuStereotypenangeht, so sei zunächst aufMoscovicis (1988) kritische

Haltung gegenüber dem Konzept hingewiesen, genauer gegenüber der sozialen Kogni-

tionstheorie, auf der Stereotype fußen. Diese befasse sich – soMoscovici – insbesonde-

remit kognitiven Fehlleistungen und Voreingenommenheiten, die von individuellen in-

neren Bedürfnissen und Emotionen hervorgerufen würden (Moscovici 1988: 242). Diese

Herangehensweise basiere aber auf der (falschen) Grundannahme, dass soziale Kogni-

tionen, die aus Stereotypen und Inkongruenzen bestünden, irrational seien, während

die anzustrebende Norm logisches Denken sei. Eine Annahme, die Moscovici als »naiv«

(ebd.: 242) kritisiert. Zur konkreten Funktionsweise von Stereotypen schreibt Moscovici

weiter, dass im Stereotypenverständnis sämtliche neuen Objekte auf alte reduziert und

selbst noch nie dagewesene Fälle unter generelle Kategorien subsumiert würden (ebd.:

243). Diese theoretischen Annahmen würden sich aber als inadäquat erweisen, wenn

es darum gehe zu verstehen, wie soziale Repräsentationen entstehen und ausgehandelt

werden undwie sie sich an die ›Windungen‹ (engl. sinuosities) der jeweiligen kulturellen

Kontexte anpassen.

Die soziale Repräsentationstheorie basiere hingegen auf anderen Grundprämissen,

sie trenne nicht zwischenDenken undKommunikation (Moscovici 1988: 243).Die unter-

schiedlichenGrundannahmenunddie damit einhergehendenZugangsweisen illustriert

Moscovici an folgendem Beispiel: Wenn ein Ereignis (fälschlicherweise) auf die Person

statt auf die Situation zurückgeführt wird, spreche die soziale Kognitionstheorie von ei-

nem fundamentalen Attributionsfehler. Die soziale Repräsentationstheorie sähe darin aber

keinen Fehler, sondern beleuchte die dahinterstehende moralische und juristische Be-

trachtungsweise, bei der die persönliche Verantwortung jedes*r Einzelnen für seine*ih-

re Handlungen in den Vordergrund gestellt werde (Moscovici 1988: 242f.).

Hier ließe sich nun kritisch fragen, ob und inwiefern die beiden Zugänge wirklich

einen Widerspruch zueinander darstellen. Dass Menschen bisweilen situative Beweg-

gründe ausblenden und es somit zu Attributionsfehlern bzw. Korrespondenzverzerrun-

gen kommt, ist zunächst ein empirisch nachweisbarer Fakt (vgl. Parkinson 2014: 92).Der

Einbezug sozialer und –wenn auch vonMoscovici so nicht benannt – kultureller Aspek-

te, die zu diesem Fehler führen, ist wiederum zentral, um zu verstehen und zu erklären,

wie es zu diesem Fehler kommt. Damit leistet die soziale Repräsentationstheorie zwei-

felsohneeinenwichtigenBeitragzurErforschungsozialpsychologisch relevanterPhäno-

mene.Gleichwohl sehe ich eigentlich eher ein Potential darin, beideHerangehensweisen

miteinander zu verknüpfen als gegeneinander auszuspielen.

Während also Moscovici die Annahmen, die Stereotypen zugrunde liegen, als Wi-

derspruch zu sozialen Repräsentationen (bzw. zur dahinterstehendenTheorie) entwirft,
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finden sich auch andere Relationierungen, auch wenn diese bisweilen nur in Nebensät-

zen Erwähnung finden. So äußert sich Klaus Scherer in seinemBeitragmit demTitelOn

Social Representations of Emotional Experience: Stereotypes, Prototypes, or Archetypes (Scherer

1992) wie folgt zum Verhältnis von Stereotypen und sozialen Repräsentationen: »I as-

sume, then, that individual cognitive representations of emotional experiences are de-

termined by underlying social representations of emotion that will manifest themsel-

ves in stereotypes and prototypes, and possibly even in archetypes.« (ebd.: 31). Scherer

konstatiert also, dass individuelle kognitive Repräsentationen (hier von emotionalen Er-

fahrungen) durch soziale Repräsentationen bestimmt würden, die sich wiederum (und

unter anderem) in Stereotypen äußern. Diese Überlegungen ließen sich nun im Rück-

griff auf das Mehrebenenmodell (vgl. S. 40), wie es für das Bildkonzept vorgeschlagen

wurde,weiterdenken: Denn,wenn soziale Repräsentationen in Stereotypen zumTragen

kommen, dann könnten letztere eine Art kognitive Vorhut darstellen, die zur schnellen

Orientierung in der sozialen Umwelt aktiviert werden. Aufgabe qualitativ interpretati-

ver Arbeiten wäre es dann, über die Analyse dieser kognitiven Vorhut hinauszugehen und

an das Fundament, also die sozialen Repräsentationen (die ja deutlich über Stereotype

hinausgehen), zu gelangen, um die soziale Realität bzw. die interessierenden Aspekte

möglichst ganzheitlich zu rekonstruieren. Ob sich derartige Annahmen als empirisch

tragfähig erweisen, gilt es in entsprechenden Untersuchungen zu klären.

Die oben angedachte ›Ausbuchstabierung‹ des möglichen Verhältnisses zwischen

Sozialen Repräsentationen und Stereotypen stellt dieThese, diese bildeten einenWider-

spruch zueinander, in Frage.Moscovici sät an anderer Stelle aber auch selbst Zweifel an

derHaltbarkeit dieserBehauptung.Somacht er folgendeAnnahmenzurWirkungsweise

und Aktivierung sozialer Repräsentationen, die sich ganz ähnlich auch im Stereotypen-

kontext finden: »[…] they [social representations] impose themselves upon us with

irresistible force. This force is a combination of a structure which is present before

we have even begun to think, and of a tradition which decrees what we should think«

(Moscovici 1984: 9). Die hier beschriebene automatische und unbewusste Aktivierung

von sozialen Repräsentationen stellt auch eine der Kernannahmen der Stereotypen-

forschung dar. Dort ist das Phänomen mittlerweile auch gut erforscht, unter anderem

mithilfe sog. implicit association tests (z.B. Nosek/Greenwald/Banaji 2005). Diese Über-

schneidung spricht einmal mehr dafür, mögliche Schnittstellen und Zusammenhänge

zwischen Stereotypen und sozialen Repräsentationen zu klären, statt diese einfach nur

als widersprüchlich zu bezeichnen.

3.4.4 Verhältnis soziale Repräsentation – Kultur

EinweitererKritikpunktanderTheorieder sozialenRepräsentationen,der insbesondere

aus Sicht einer kulturpsychologisch ausgerichteten Arbeit wie der vorliegenden bedeut-

sam erscheint, ist die mangelnde Berücksichtigung kultureller Faktoren. So kritisiert

Jahoda (1988: 200), Moscovici entwerfe soziale Repräsentationen und Kultur als vonein-

ander getrennt, was er unter anderem an folgender Textpassage Moscovicis festmacht:

»We organize our thoughts, in accordance with a system which is conditioned, both by

our representations and by our culture« (Moscovici 1984: 8; Jahoda 1988: 200). Dieses Zi-

tatwirft in der Tat die Frage auf,warumMoscovici RepräsentationenundKultur aufzäh-
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lungsähnlich miteinander anführt, suggeriert das doch, es handle es sich hier um zwei

auf einer Ebene befindliche Konstrukte, die – so liest es Jahoda – womöglich sogar als

voneinander unabhängig erachtet werden.

In aktuelleren Publikationen zeichnen sich allerdings Bemühungen ab, Kultur und

soziale Repräsentationen miteinander in Beziehung zu setzen: Soziale Repräsentatio-

nen seienWissensstrukturen, die gemeinschaftlich ausgehandelt werden, und insofern

drückten (engl. »expressive«) sich darin Identitäten, Interessen sowie Geschichte und

Kultur aus (Howarth 2006: 104).Kultur fließt demnach in die Entstehung sozialer Reprä-

sentationenmit ein und zeigt sich damit auch in deren Ausgestaltung.Gleichwohl wirkt

es einwenig so, als würden hier doch sehr unterschiedliche (theoretische) Begriffe etwas

›nonchalant‹ aneinandergereiht: Dennwährend es sich beispielsweise bei Interessen um

dispositionale (individuelle) Präferenzen (Krapp 2021: 883) handelt, ist Kultur (zumin-

dest dem hier vertretenen Verständnis zufolge) einWissens- und Orientierungssystem,

das von einer variablen Mehrzahl an Personen ausgehandelt wird. Nun soll hier nicht

konstatiert werden, dass eine Verbindung zwischen Interessen und Kultur ausgeschlos-

sen sei, sie bedürfte aber zumindest einer entsprechendenEinbettungundBegründung,

ansonsten wirkt die Aufzählung eher beliebig. Vor diesem Hintergrund stelle ich – im

Anschluss an untenstehenden Diskurs – Überlegungen dazu an, wie Kultur in dieTheo-

rie der Sozialen Repräsentationen eingebunden werden könnte.

Cultural Representations

InNachbardisziplinen–wieden ›Cultural Studies‹–existiert einKonzept sog. cultural re-

presentations, was zunächst annehmen lässt, dieses könnte eine Verknüpfung von Kultur

und sozialen Repräsentationen beinhalten. Allerdings scheinen sich dieTheorierichtun-

genunabhängig voneinander entwickelt zu haben,denn in StuartHalls (2012b) einschlä-

gigemSammelwerk zuRepräsentationenwird die soziale Repräsentationstheorieweder

erwähnt,nochwerdennamhafteVertreter*innendieserTheorierichtung (wieMoscovici,

Jodelet oder Jovchelovitch) zitiert. So überrascht es dann auch nicht, dass das in denCul-

tural Studies vertretene Repräsentationsverständnis ein anderes ist, als das der sozialen

Repräsentationstheorie: Unter Repräsentationen wird die Herstellung von Bedeutung

durch Sprache (Hall 2012a: 15) verstanden. Somit steht hier vor allem die Konstruktion

von Bedeutung im Vordergrund, während die soziale Repräsentationstheorie annimmt,

bei Repräsentationen handle es sich um sozial konstruierteWissensstrukturen. Bei Letz-

teren werden zwar ebenfalls Bedeutungszuweisungen vorgenommen, diese erfolgen je-

doch im Rahmen des Anchorings und stellen damit einenMechanismus bei derWissens-

konstruktion dar und charakterisieren nicht die Repräsentation. Bei der Untersuchung

kultureller Repräsentationen werden dezidiert kulturelle Phänomene in den Fokus ge-

nommen, wobei das Verständnis davon, was Kultur und was kulturelle Repräsentatio-

nen sind, variiert, wenn es auch oft nur implizit anklingt: Unter dem Schlagwort der

kulturellen Repräsentationen werden unter anderem materielle Kultur sowie mündli-

che Überlieferungen und Traditionen untersucht (Porter 1998: 10), in anderen Beiträgen

stehen (zugeschriebene) kulturelle Differenzen im Vordergrund, festgemacht an Eigen-

schaftszuschreibungen (wie sie bei Stereotypenkonzeptionen üblich sind) (Brown 1993).

Aber auch die historischeDarstellung schwarzerMenschen in visuellenMedienwird un-

ter Verwendung kultureller Repräsentationen analysiert (Alexander 1994). Diese weni-
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genBeispiele verdeutlichenbereits,was für einbreites thematischesSpektrumkulturelle

Repräsentationen abdecken, auch wenn es stellenweise ratsam erschiene, wenn der zu-

grunde gelegte Kulturbegriff expliziert würde. Vorliegende Arbeit legt ihren Fokus nicht

auf »spezifische Kulturbezüge« (Boesch/Straub 2007: 37), wie sie mit dem Konzept der

kulturellen Repräsentationen anvisiert werden. Vielmehr interessiere ich mich für die

»kulturelle Vernetztheit menschlichen Erlebens und Handelns« (ebd.: 37), der ich durch

die kulturpsychologische Betrachtungsweise Rechnung trage (vgl. S. 19).

Um nun eine theoretische fundierte Integration des Kulturkonzepts in die Theorie

derSozialenRepräsentationenzubewerkstelligen,gilt es zunächst,das zugrundeliegen-

de bedeutungs- und handlungsorientierte Kulturverständnis zu erläutern, um dann auslo-

ten zu können, ob und inwiefern sich dieses als anschlussfähig an die Theorie der So-

zialen Repräsentationen erweist. Straub schreibt zum Kulturbegriff: »[dieser] setzt ei-

ne soziale Praxis und die darin geschaffenen, reproduzierten oder transformiertenWis-

sensbestände voraus, die das Selbst und die Welt von Menschen zu einer sinn- und be-

deutungsstrukturiertenWirklichkeit ›machen‹.« (Straub 2007: 15). So gesehen fußen der

Kulturbegriff und dieTheorie der sozialen Repräsentationen auf der gleichen Grundan-

nahme, dassWissen gemeinschaftlich ausgehandelt wird.Die Zielrichtungen der jewei-

ligen Konzepte sind jedoch andere:

Der Kulturbegriff beschreibt und erklärt die Entstehung, (Weiter-)Entwicklung und

Vermittlung menschlicher Lebensformen. Kultur enthält also, kurz gesagt, die Antwor-

ten auf Fragen rund um die Ausgestaltung des menschlichen Lebens undMiteinanders:

vonAlltagspraktiken,über das,waswichtig erscheint hin zu konkretenUmgangsformen

u.v.m. Deshalb wird Kultur auch als Zeichen-, Wissens- und Orientierungssystem be-

zeichnet. Dieses wirkt sich – so die weitere Annahme – auf die Praxis und das Handeln

derjenigen aus, die an der jeweiligen Kultur bzw. den jeweiligen Kulturen teilhaben.

Bei sozialen Repräsentationen handelt es sich hingegen umWissensstrukturen, die

eine gemeinschaftlich ausgehandelte ›Antwort‹ auf die Konfrontation mit etwas Unbe-

kanntem darstellen. In die Beantwortung fließen aber – so nun das kulturpsychologi-

sche Verständnis – automatisch auch kulturelle Vorstellungenmit ein. So gesehen kann

angenommenwerden,dass sozialeRepräsentationenundKultur(en) engundunabding-

bar miteinander vernetzt und verbunden sind, ja einander letztlich durchdringen. Das

wiederum bedeutet – auch für die vorliegende Arbeit –, dass Kultur einschließlich (kul-

tur-)historischer Entwicklungen bei der Erfassung, Beschreibung und Rekonstruktion

sozialer Repräsentationenmit Berücksichtigung findenmuss.

3.4.5 Verhältnis soziale Repräsentation – Individuum

Mit der Betonung des sozialen Moments bei der Entstehung und Aushandlung sozialer

Repräsentationen unterscheidet sich dieTheorie stark von ›klassischen‹ Überzeugungen

in der Sozialpsychologie, beispielsweise der Stereotypenforschung. Dort werden zwar

soziale Aspekte durchaus diskutiert und einbezogen (vgl. Macrae/Stangor/Hewstone

1996), beispielsweise, was die Annahme angeht, Stereotype seien sozial geteilt, aber

eben nicht vergleichbar weitreichend, wie das bei der sozialen Repräsentationstheorie

der Fall ist. Manche Vertreter*innen kritisieren deshalb den Fokus auf das Individuum,

was die Wissensabspeicherung angeht: »knowledge is more than knowledge in the
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heads of individuals. Quite the opposite, it is knowledge produced by the community

of people« (Wagner/Duveen/Farr et al. 1999: 104). Hier stellt sich nun freilich die Frage,

ob eine gemeinschaftlicheWissensproduktion einer individuellenWissensorganisation

und -abspeicherung entgegensteht, wie das die Formulierung »quite the opposite«

vermuten lässt, oder ob diese nicht auch gemeinsamgedachtwerden können.Zumal die

starke Fokussierung auf die sozialen Prozesse die Frage nach der Rolle des Individuums

aufwirft, die m.E. in den meisten Beiträgen zur sozialen Repräsentationstheorie eher

außen vorgelassenwird. Eineweitere Ausleuchtung dieser Schnittstelle erschiene daher

empfehlenswert, wobei auch auf Überlegungen aus der Kulturpsychologie zurückge-

griffen werden könnte, in der das Verhältnis zwischen Individuum und Kultur wie folgt

gefasst wird: »Gewiss werden auch kulturelle Vorgaben von den Handlungssubjekten

auf ihre je eigeneWeise aufgenommenund aktualisiert. Ernst Boesch (1991) etwa spricht

von einer subjektiven Seite der im Handeln des Menschen präsenten Kultur. Ohnehin

besitzt jedeHandlungBedeutungen, die nicht sozio-kulturell konstituiert sind, sondern

individuell« (Straub 2007: 15). Diese Annahmen ließen sich meines Erachtens gut auf

die Überlegungen zur Aushandlung von Wissensstrukturen übertragen und könnten

dann so lauten: Soziale Repräsentationen sind, auch wenn sie gemeinschaftlich aus-

gehandelt werden, immer auch individuell repräsentiert und können somit subjektive

Bedeutungszuweisungen und Schattierungen beinhalten und annehmen.

3.4.6 Abschließende Einordnung

ImZugederAusführungen zuStereotypen,Bildernund sozialenRepräsentationenwur-

de deutlich, wie ähnlich die vermeintlich so unterschiedlichen Konzepte einander sind.

Dabei hängt das Ausmaß der Überschneidungen gerade beim Stereotypen- und Bild-

konzept aber auch davon ab, ob das jeweils vertretene Verständnis (und zwar sowohl was

Bilder als auch was Stereotype angeht) breit oder eher eng angelegt ist. Je breiter und

offener das Begriffsverständnis, desto mehr Überschneidungen gibt es.

Unterschiede zeichnen sich insofern ab, als Stereotype ausschließlich als kognitiv

basiert gelten, während sowohl Bilder als auch soziale Repräsentationen aktionale wie

emotionale Komponenten mit aufnehmen. Hier spielen aber sicherlich auch unter-

schiedlichemethodologische Zugänge eine Rolle:Während zur Erforschung von Bildern

und sozialen Repräsentationen vor allem interpretative Verfahren mit ganzheitlicheren

Zugängen herangezogen werden, zeichnet sich die Stereotypenforschung durch eine

quantitative Herangehensweise aus, bei der zugunsten der besseren Operationalisier-

barkeit die Phänomene sehr ›kleinteilig‹ gefasst werden.

Die mit Stereotypen assoziierten kognitiven Phänomene – wie etwa die unbewuss-

te Aktivierung der Inhalte – sind relativ gut erforscht, so dass keine Zweifel an deren

Existenz bestehen. Gleichzeitig demonstrieren Untersuchungen zum Bildkonzept (vgl.

S. 69f.), die sich mit qualitativen Methoden dem Gegenstand nähern, dass sich bei Bil-

dern Facetten rekonstruieren lassen, die über Stereotype hinausgehen und vielfältiger

sowie differenzierter sind. Deshalb wird in vorliegender Arbeit ein Mehrebenenansatz

vorgeschlagen (vgl.S.40),bei demStereotype imengerenBegriffsverständnis als Teil von

Bildern erachtet werden, die auf einer ›leichter zugänglichen‹ Ebene angesiedelt sind,

während sich andere, differenziertere Teile von Bildern auf Ebenen befinden, die erst
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durch bewusste und gezielte Reflexionen zugänglich sind. Ausdifferenzierungen bieten

sichauchmitBlickaufdieStrukturder Inhalte an,die loseoder zusammenhängend,ver-

allgemeinert oder kleinteilig usw. vorliegen können,wobei die vorliegende Arbeit hierzu

weitere Erkenntnisse liefert (vgl. Kap. V. 2.2).

Was die Annahmen zu konkreten Inhalten angeht, zeichnet sich insbesondere zwi-

schen Bildern und Stereotypen einerseits und sozialen Repräsentationen andererseits

ein zentraler Unterschied ab: Während sich Bilder und Stereotype – den Annahmen zu-

folge – ausWissen, Erwartungen und Überzeugungen (Bilder noch ergänzt umGefühle

und zum Teil Einstellungen) zusammensetzen, ist dieWissenskomponente der zentrale

Inhalt sozialerRepräsentationen.Dasheißt zwarnicht,dassErwartungenundÜberzeu-

gungen oder auch Gefühle ausgeschlossen würden, doch werden sie in gewisser Weise

unter derWissenskomponente subsumiert,während sie imBild- und (manchen) Stereo-

typenkonzepten auf einer Ebene stehen.

Vermutlich lassen sich diese unterschiedlichen Schwerpunktsetzungen auch auf die

Perspektive zurückführen, aus der die Konzepte bzw.Theorien entworfenwurden:Denn

den Ausgangspunkt der Bild- und Stereotypenkonzepte bildet letztlich ein wie auch im-

mer geartetes reales ›Objekt‹, vondemsichEinzelpersonen oderGruppen vonMenschen

–metaphorisch gesprochen – ›ein Bildmachen‹.Die soziale Repräsentationstheorie be-

schreibt und erklärt hingegen, wie Wissen entsteht, und dass dieses gemeinschaftlich

ausgehandelt wird. Das jeweilige Objekt, das den Anlass für die Aushandlungsprozesse

liefert, interessiert insofern nur mittelbar. Bezogen auf die Ausgangsfokussierung er-

scheint also das Bildkonzept für die vorliegende Arbeit passender, abgesehen davon eig-

nen sich aber beide Konzepte als theoretische Grundlage für diese Arbeit. Daher wird

im Zuge der Auswertungen zu klären sein, welche Rolle das auf Deutschland bezogene

Wissen sowie Erwartungen und Überzeugungen spielen und wie sich diese zueinander

sowie zuemotionalenundaktionalenGehalten relationieren.Somit lässt sich erst imAn-

schluss andie empirischenAnalysen entscheiden,welchesKonzept adäquater erscheint.

Unabhängig vom hier interessierenden Forschungsgegenstand können die theore-

tischen Konzepte einander aber auch inspirieren und voneinander profitieren. So fällt

beim Vergleich der Bildkonzepte mit den sozialen Repräsentationen auf, dass letztere

das figurativ-visuelle Moment von Bildern berücksichtigen, während es in Bildkonzep-

ten – auch wenn dies überraschend sein mag – fehlt oder allenfalls ansatzweise Beach-

tungfindet.Da in vorliegender Arbeit visuelle Bilder alsMethode eingesetzt werden, soll

dieserAspektmiteingebundenwerden,wobei konsequenterweise auchauf taktile,olfak-

torische,gustatorischeundakustischeKomponentenvonmentalenBildernhingewiesen

sei. Um diesen angemessen Rechnung tragen zu können, bedarf es zunächst entspre-

chender methodischerWeiterentwicklungen.

Ein weiterer Aspekt, der auch für diese Arbeit relevant erscheint, sind die sozialen

Aushandlungsprozesse, denen die soziale Repräsentationstheorie für die Entstehung

von Wissen eine zentrale Rolle beimisst. Da Vertreter*innen des Bildkonzepts den

Anspruch erheben, die komplexen Prozesse bei der Genese von Bildern zu berücksich-

tigen, erschiene eine stärkere Berücksichtigung dieser Komponente ratsam. Allerdings

wird bei der sozialen Repräsentationstheorie der Beitrag des Individuums zum Teil

vollständig negiert oder ausgeblendet; eine Sichtweise, die in vorliegender Arbeit nicht

geteilt wird: Vielmehr wird – einer kulturpsychologischen Logik folgend – davon aus-
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gegangen, dass Wissen auch immer individuell mit repräsentiert ist, wobei hier eine

entsprechende Erweiterung der sozialen Repräsentationstheorie möglich und sinnvoll

erscheint. Gleiches gilt auch für die Integration kultureller Faktoren, die gerade im

Hinblick auf die Aushandlungsprozesse bei der Entstehung sozialer Repräsentationen

aufgenommen werden sollten.





III. Zum Forschungsstand

In diesem Teil widme ich mich Untersuchungen, Projekten und Arbeiten, die sich mit

Deutschlandbildern befassen. Da das Schlagwort der »Deutschlandbilder« auch in Stu-

dien verwendet wird, die nicht auf dem Bildbegriff, sondern auf anderen theoretischen

Konzepten fußen (v.a. dem Stereotypenkonzept), ist dieses Kapitel eigenständig und

wird nicht unter andere subsumiert.





1. Die Erforschung von Deutschlandbildern in

verschiedenen Disziplinen

Die Frage,Wie sehen ›uns‹Menschen aus anderen Ländern? scheint –wenigstens inDeutsch-

land – ein gewisses Faszinosum darzustellen. Zumindest lassen dies zahlreiche Umfra-

gen und Studien vermuten, die von Meinungsbefragungsinstituten, Stiftungen o.ä. in

regelmäßigen Abständen durchgeführt werden und das Bild der Deutschen imAusland er-

heben (vgl. z.B. Löwenstein 2021; Du Vinage/Tamm 2022). Aber auch in wissenschaftli-

chen Untersuchungen unterschiedlichster Disziplinen wird die Frage danach,wieMen-

schen Deutschland sehen, immer wieder zumThema gemacht.

HelmutHubel (1996: 59) konstatiert, dieses Interesse an demBild, das andere von ei-

nem haben, gäbe es in dieser Form nur in Deutschland, da Länder, die stärker mit sich

im Reinen seien, dieser Beschäftigung nicht bedürften. Eine oberflächliche Internetre-

cherche mit den Suchbegriffen how do others perceive Great Britain ergibt jedoch mehrere

Treffer (z.B. Cameron 2017; Writer-Davies/Williams 2020), in denen sich vergleichbare

Auseinandersetzungen auch in Großbritannien andeuten. Das spricht wiederum dafür,

dass es für die Etablierung einer positiven sozialen Identität auch wichtig ist zu wissen,

wie eine Gruppe von anderen (Gruppen) gesehen wird, weshalb die wechselseitigen Bil-

der und Annahmen dazu eben nicht nur in Deutschland von Bedeutung sein könnten.

Die folgenden Darstellungen sind für meine Arbeit bzw. im Hinblick auf den For-

schungsstand insofern relevant, als ich verschiedene disziplinäre Zugänge und Schwer-

punktsetzungen bei der Erforschung vonDeutschlandbildern aufzeige und damit Über-

schneidungen, aber auchAbgrenzungen zumeiner Arbeit verdeutlichen kann.Dabei ge-

he ich zunächst auf Forschungen in den Politik- und Geschichtswissenschaften sowie

Deutsch als Fremd- und Zweitsprache ein, weil in diesen eine besonders rege und zu-

dem für diese Arbeit relevante Forschungstätigkeit zu Deutschlandbildern erfolgt.Wei-

terhin skizziere ich, wie Deutschlandbilder in psychologischen bzw. psychologisch ori-

entierten Beiträgen behandelt werden und gehe abschließend auf die Erfassung und Er-

forschung vonDeutschlandbildern imFluchtkontext ein.Der folgende Forschungsüber-

blick ist nicht erschöpfend, sondern stellt den Versuch dar, Grundorientierungen nach-

zuzeichnen.
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1.1 Politik- und Geschichtswissenschaften

Wie bereits thematisiert gilt die Ermittlung von Images als wichtiges Instrument zur

Friedenssicherung, was das Thema nicht zuletzt für die Politikwissenschaften bedeut-

sammacht. Demnach überrascht es wenig, dass politikwissenschaftliche Auseinander-

setzungen mit Deutschlandbildern insbesondere zu Zeiten tiefgreifender (politischer)

Veränderungen oder Krisen erfolgen. So sind zahlreiche Sammelwerke und Beiträge er-

schienen, die anlässlich der Wiedervereinigung bzw. mit Bezug darauf oder auch nach

der Finanz- und Eurokrise das Deutschenbild aus der Perspektive verschiedenster Län-

der beleuchten (Wiedervereinigung: z.B. Trautmann 1991b; Hubel 1996; Lösche 1991; Fi-

nanz- u. Eurokrise: z.B. Demesmay/Pütz/Stark 2016). Charakteristisch an diesen Wer-

ken ist, dass entweder in die Beiträge selbst oder aber innerhalb der jeweiligen Sam-

melbände mehrere Perspektiven Eingang finden. Es erfolgt eine Beschäftigung mit den

Bildern, die in anderen Ländern von Deutschland existieren, sowie mit den Bildern, die

in Deutschland von anderen Ländern bestehen. Dabei werden aber nicht nur Bilder von

Deutschland erhoben, sondern auch Deutschenbilder, also Bilder, die Menschen aus ande-

ren Ländern von der deutschen Bevölkerung haben (z.B. Henningsen 1991).

Sofern es sich um empirische Arbeiten handelt, werden als methodische Zugänge

insbesondere Meinungsumfragen (Lösche 1991; Nijhuis 2009), Medienberichte (Breun-

lein 2016; Grix/Lacroix 2006) oderExpert*innenbefragungen (Milling 2010) gewählt,wo-

bei die Analysen dannmeist eher deskriptiv ausgerichtet sind. Die genanntenmethodi-

schen Zugänge lassen sichmit einer Einteilung Trautmanns in Einklang bringen, derzu-

folge sich die vergleichendeStereotypen- und Imageforschung indrei EbenenderWahr-

nehmung unterteilen lässt, nämlich inMeinungsumfragen,Medienberichte und Exper-

tenbefragungen (Trautmann 1991a: 14).

Meist sehr eng mit politikwissenschaftlichen Analysen verknüpft sind Beiträge aus

den Geschichtswissenschaften, was insofern wenig überrascht, als die o.g. Anlässe

(z.B. Wiedervereinigung, Ende des 2. Weltkriegs), die in den Politikwissenschaften zur

Beschäftigungmit Deutschlandbildern führen, auch aus historischer Perspektive inter-

essant sind, weshalb sich in politikwissenschaftlichen Sammelwerken (z.B. Trautmann

1991b; Mayer 2009) auch immer Beiträge von Historiker*innen finden und umgekehrt

(z.B. Süssmuth 1993). Darüber hinaus beleuchten geschichtswissenschaftliche Werke

insbesondere längerfristige Entwicklungen sowie weiter zurückliegende Zeiträume

(z.B. Heitmann 2008; Geyken 2002).

1.2 Interkulturelle Kommunikation und DaF/DaZ

Angesichts des bereits deutlich gewordenen regen Forschungsinteresses an Deutsch-

landbildern in verschiedenstenDisziplinen scheint eswenig erstaunlich,dassdasThema

auch in den Sprach- und Literaturwissenschaften Beachtung findet (für einenÜberblick

über literaturwissenschaftlicheForschungenzuNationenundDeutschlandbildern siehe
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Behrendt 2008: 133–134). Zudem sind ebenfalls enge Verbindungen zu geschichts- und

politikwissenschaftlichen Beiträgen zu beobachten (z.B. Kolboom 19961).

Dieses Teilkapitel beschränkt sich allerdings auf Studien, die im Kontext des

Deutsch als Zweit- und Fremdsprachenunterrichts2 (DaZ und DaF) sowie im For-

schungszweig Interkulturelle Kommunikation durchgeführt werden, da diese die

größten Anknüpfungspunkte zu meiner Arbeit aufweisen: Sie operieren einerseits mit

ähnlichen theoretischen Begriffen, nämlich Stereotypen und Bildern, und lassen ande-

rerseits Sensibilität für kulturelle Einflüsse und Interesse an kulturellen Lernprozessen

erkennen (vgl.Wernicke 2014: 35).

Die Studien, die im DaF bzw. DaZ-Bereich zu Deutschlandbildern durchgeführt

werden, scheinen eine ähnliche übergeordnete Zielsetzung zu verfolgen wie poli-

tikwissenschaftliche Arbeiten: Auch hier ist von einem Beitrag für ein »friedvolles

Miteinander« (z.B. Mohr-Sobkowiak 2005: 148) die Rede, das durch positive Deutsch-

landbilder begünstigt werde. Folgerichtig befassen sich viele Studien mit der Frage,

ob und wie sich der Deutschunterricht (ggf. in Kombination mit Auslandserfahrungen

in Deutschland) bei ausländischen Lernenden auf deren Stereotype bzw. Bilder von

Deutschland auswirkt (z.B. Chapwanya 2016; Chovaniaková 2008). Dabei werden unter-

schiedliche Forschungsdesigns eingesetzt: entweder Längsschnittuntersuchungen, d.h.

die teilnehmenden Studierenden werden nach einer gewissen Zeit erneut befragt (z.B.

Grünewald 2005) oder – etwas häufiger – Querschnittsdesigns. Bei Letzteren werden

DaF-Studierende (oder Schüler*innen) mit Studierenden verglichen, die kein Deutsch

lernen (z.B. Witte 2014; Chovaniaková 2008), oder es erfolgt ein Vergleich von DaF-

Studierenden aus unterschiedlichen Jahrgängen (z.B. Spaniel 2002; Chapwanya 2016).

Bisweilen wird nochmal zwischen den DaF-Lernenden differenziert, beispielsweise im

Hinblick darauf, ob diese einen Aufenthalt in Deutschland absolviert haben oder nicht

(Witte 2014).

Die Erhebungsmethoden zeichnen sich oft durch mixed method-Designs aus, bei

denen qualitative mit quantitativen Methoden kombiniert werden (z.B. Chovaniaková

2008; Grupp 2014; Witte 2014). Die quantitativen Erhebungen erfolgen praktisch aus-

schließlich mittels Fragebögen, mit denen Assoziationen zu Deutschland, Eigenschaf-

ten,Wissen überDeutschlandund/oder die Einschätzung zuEinflussfaktoren (mit Blick

auf Veränderungen) abgefragt werden, wobei sowohl offene als auch geschlossene Ant-

wortformate eingesetzt werden (z.B. Spaniel 2002;Witte 2014). Die qualitativen Zugän-

ge greifen im Normalfall auf Interviews zurück (z.B. Witte 2014; Chovaniaková 2008).

1 Ingo Kolboom versinnbildlicht die Verknüpfung aus Sprach-/Literatur-/Kultur-, Geschichts- und

Politikwissenschaften gleichsam in seiner Person: Er ist Romanist, Historiker und Politikwissen-

schaftler (Technische Universität Dresden 2023).

2 Zielgruppe dieser Studien sind demnach Studierende und Schüler*innen, die Deutsch lernen. In

manchen Studien wird ergänzend noch die Variable »Deutschlandaufenthalt« einbezogen. Die

später noch einbezogene Studie von Stefanie Hortmann untersucht Deutschlandbilder bei bri-

tischen Studierenden, die einen Auslandsaufenthalt in Deutschland absolvieren. In Hortmanns

Beitrag wird nicht ganz klar, ob und inwiefern sich die Studie im Kontext DaF oder interkultureller

Kommunikation verortet. Da aber Untersuchungsdesign (Zielgruppe, Methoden und Forschungs-

interesse) und theoretische Grundannahmen an die anderen hier diskutierten Studien anschluss-

fähig sind, beziehe ich Hortmanns Studie in die folgenden Ausführungen mit ein.
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Vereinzeltwerdenaber auch andereVerfahrenwie beispielsweise bildbasierte oder Lehr-

werkanalysen (z.B.Grupp2014;Krampikowski 1991: Kap.2.3.3) eingesetzt: So lässtGrupp

(2014) die Teilnehmenden malen, wie sie Deutschland sehen, und bezieht diese Bilder

dann auch in die Auswertungenmit ein (ebd.: u.a. 198f.).

Die Ergebnisse der quantitativen Befragungen bringen studienübergreifend große

Gemeinsamkeiten zutage. So sind die Assoziationen, die von ausländischen Studieren-

den und Schüler*innen (mit) am häufigsten genannt werden, fast durchgängig solche,

die die Autor*innen den Kategorien Geschichte und Wirtschaft3 zuordnen (z.B. Witte

2014: u.a. 242; Hortmann 1993: u.a. 165 u. 168; Chapwanya 2016 u.a.: 33f. u. 37; Chovania-

ková 20084: 93ff.). Die am öftesten genannten Charakterzüge sind »ernst« und »fleißig«

(Spaniel 2002: 364; Hortmann 1993: 166f.;Witte 2014: u.a. 244), aber auch »kalt« bzw. »re-

serviert« (Witte 2014: 244; Spaniel 2002: 364).

Diese Ergebnisse bilden letztlich Zuschreibungen ab, die zweifelsohne mit gängi-

gen Stereotypen konformgehen. In gewisser Weise handelt es sich dabei also auch um

Methodenartefakte, da die Frage nach Assoziationen, die Vorlage von Eigenschaftslis-

ten und das anschließende Auszählen der Antworten eben genau die (ohnehin) bekann-

ten Stereotype zutage fördern (siehe dazu auch Althaus 2010: 1426). Deshalb erschei-

nen (ergänzende) qualitative Befragungen für einen tieferenErkenntnisgewinn sowich-

tig. Einige der hier genannten Studien stellen dies aufgrund ihrer mixed method De-

signs im Prinzip selbst unter Beweis, wie sich an einem konkreten Beispiel illustrieren

lässt: InWittes (2014) Fragebogenerhebung führen bei der Frage nach Assoziationenmit

Deutschland einige Teilnehmende »Sicherheit« an (ebd.: 72). Erst durch das Interview

kann konkretisiert werden, was für die Befragten die Sicherheit in Deutschland aus-

macht, wobei sich zeigt, dass es insbesondere um die nächtliche Bewegung im öffent-

lichen Raum geht, die nicht nur Frauen, sondern auchMänner als angstfrei möglich er-

leben (Witte 2014: 82–83). Dieses Beispiel, das noch um beliebige weitere ergänzt wer-

den könnte, verdeutlicht die Notwendigkeit, aber auch den Mehrgewinn, den qualitati-

ve Verfahren bergen. Ein Potential, das die Studien m.E. bei weitem nicht ausschöpfen,

weshalb es interpretativer Arbeiten, wie der hier vorliegenden bedarf.

In den Studien werden – wie von den Autor*innen vermutet – Unterschiede im

Deutschlandbild der jeweils befragten Gruppen beobachtet, was auf den Einfluss des

Deutschunterrichts sowie (wenn einbezogen) von Deutschlandaufenthalten zurückge-

führt wird.

Die Frage danach,welche Faktoren dazu beitragen, dass sichDeutschlandbilder ver-

ändern, wird in vielen Untersuchungen aber oft anhand von Selbsteinschätzungen er-

fasst, teilweise werden auch Korrelationen zwischen verschiedenen Variablen berechnet

(Spaniel 2002), aus denendann–statistisch etwas ungenau–AussagenüberWirkungen

bzw.Einflussfaktoren abgeleitetwerden (ebd.: 366: »Erwartungsgemäßhat auchdie Tat-

sache einen Einfluß […]«). Aus quantitativer Sichtweise lässt sich hier das Forschungs-

desiderat nach der Einbindung statistisch aussagekräftigerer Verfahren ableiten, ein-

3 Die häufigsten Nennungen der Kategorie Geschichte sind Hitler, der Nationalsozialismus und der

2.Weltkrieg. In der KategorieWirtschaft fallen hingegen Assoziationenwie dieWirtschaftsstärke.

4 Chovaniaková nennt die Kategorie »Zwei Weltkriege und Nationalsozialismus« und bildet keine

übergeordnete Kategorie »Geschichte« wie die anderen genannten Autorinnen.
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hergehendmit der Forderung nach einer entsprechendenKonstruktion derMessinstru-

mente. Gleichzeitig verdeutlichen die Ergebnisse aber einmal mehr den Bedarf an qua-

litativer, interpretativer Forschung (vgl. hierzu auch Wernicke 2014: 53. Sie spricht sich

ebenfalls für den Einsatz offener Verfahren aus), die über die Ebene bloßer Selbstein-

schätzungen hinausgehen und neben manifesten auch latente Sinngehalte berücksich-

tigen. Der Mehrwert, den derartige Untersuchungen bringen können, lässt sich erneut

anhandeinzelnerStudienkonkretisieren, indenenqualitativeVerfahreneingesetztwer-

den. So leiten beispielsweise Grupp undHortmann aus ihren Daten Faktoren ab, die für

dieEntstehungundVeränderung von (Deutschland-)Bildernwichtig erscheinenwiehis-

torischeErfahrungen aufGruppenebene (Grupp 2014: 342), gesellschaftlicheVorprägun-

gen oder auch die individuell-subjektive Verarbeitung von Erlebnissen (Hortmann 1993:

160). Die Quintessenz dieser qualitativ ausgerichteten Verfahren ist, dass sich die Ent-

wicklung von Bildern schlecht vorhersagen lässt und es zudemwichtig ist, nicht nur das

kohärente Zentrum von Bildern in den Blick zu nehmen, sondern vielmehr auch die hy-

briden Facetten an den Bildrändern (Grupp 2014). Dieser Erkenntnis verpflichtet sich

auch die vorliegende Analyse, in der mit einer interpretativen Herangehensweise die

verschiedenen Schichten, Facetten undVarianten vonDeutschlandbildern rekonstruiert

werden sollen.

1.3 Psychologische Forschung

Psychologische Arbeiten, die explizit Deutschlandbilder untersuchen oder dazu theoreti-

sche Überlegungen anstellen, sind nur vereinzelt zu finden.

MancheBeiträge zeichnen sichdabei auch eher durchpsychologische ›Anleihen‹ aus,

mit einer primären Verortung in anderen Disziplinen. So ist die Dissertation von Dari-

na Chovaniaková (2008), die Deutschlandbilder von slowakischen Schüler*innen unter-

sucht, zwar im Fachbereich Erziehungswissenschaften Psychologie der Universität Siegen

entstanden, weist aber abgesehen davon vor allem Bezüge zum DaF-Kontext auf, wes-

halb ich ihre Studie auch bereits an anderer Stelle (vgl.Kap. III. 1.2)miteinbezogen habe.

Hinzu kommt, dass die Arbeit nicht von Psycholog*innen betreut wurde und dass in der

Auswertung der quantitativen Daten nicht – wie in der Psychologie bei derartigen Dis-

sertationen eigentlich üblich – statistische Verfahren eingesetzt werden, sondern nur

deskriptive. Die Auswertung der qualitativen Daten erfolgt wiederum ohne Bezug auf

eine Auswertungsmethode. Abgesehen davon setzt sich Chovaniaková (2008) aber im

Theorieteil intensiv mit psychologischen Begriffsverständnissen auseinander und geht

dabei – anders als andere Beiträge – auch darauf ein, wie sich verschiedene Konzep-

te aus psychologischer Sicht zueinander verhalten. So zeigt sie beispielsweise auf, wie

Wissen und Information zusammenhängen (ebd.: 27), statt diese gleichermaßen als In-

halte von Bildern zu deklarieren und damit eine Verortung auf einer Ebene vorzuneh-

men (vgl. S. 39). Ähnlich wie mit Chovaniakovás Dissertation verhält es sich mit Robert

Pichts (1980) Aufsatzmit dem Titel Interesse undVergleich: zur Sozialpsychologie des Deutsch-

landbilds, der im Jahrbuch Deutsch als Fremdsprache erscheint: Er stellt zwar Bezüge

zu sozialpsychologischen Begriffen undKonzepten her (ebd.: 121–122), ansonsten zeich-

net sich der Beitrag aber nicht oder nur ansatzweise (insofern, als subjektive Sichtwei-
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sen und Bedürfnisse des Betrachters interessieren) durch eine einschlägige psychologi-

sche Sichtweise aus. Vielmehr spricht Picht davon, dass sein Beitrag »Fragestellungen

der philosophischen Erkenntniskritik auf ein Feld« anwende, »dessen historische und

soziale Determinanten soziologisch zu erfassen sind, um konkret erkennen zu können,

wie sich Realitätserfassung und Verkennung im Feld der internationalen Beziehungen

herstellen« (ebd.: 120).

Neben den bislang erörtertenArbeiten, die ich als Arbeitenmit ›psychologischenAn-

leihen‹ bezeichnet habe, skizziere ich nun die Beiträge, die sich eindeutiger in der Psy-

chologie verorten lassen. Aufgrund ihrer inhaltlichen und/oder methodischen Ausrich-

tung stellen sie aber dennoch ›psychologische Orchideenwerke‹ dar, die in der Psycho-

logie oft weniger Aufmerksamkeit erfahren, dafür aber in anderen Disziplinen zum Teil

einschlägige Referenzwerke darstellen (s.u.). Die gewählten Beiträge beziehen sich al-

lerdings nicht ausschließlich auf Deutschlandbilder, sondern – eher allgemeiner – auf

Länderimages. Die hier vorgenommene Erweiterung scheint aber insofern sinnvoll, als

ich damit grundlegende psychologischeHerangehensweisen undÜberlegungenheraus-

arbeiten kann, die zudem als Basis zur Erforschung von Deutschlandbildern herange-

zogen werden (z.B. Bentele 1995). Konkret handelt es sich um Veröffentlichungen von

Reinhold Bergler (1991; 1992), eineMonographie vonManfredKoch-Hillebrecht (1977) so-

wie um einen Sammelband von Herbert C. Kelman5 (1965b) bzw. ausgewählte Beiträge

darin (z.B. Scott 1965).

Die Arbeit von Koch-Hillebrecht (1977) stellt dabei wohl den einflussreichsten, weil

oft als Referenzwerk angeführten (u.a. Breunlein 2016; Chovaniaková 2008; Grupp 2014;

Spaniel 2002; Wittek 2005), aber auch umfangreichsten psychologischen Beitrag zu

Deutschland- bzw. Deutschenbildern dar. Über einen Erhebungszeitraum von mehr

als zehn Jahren (1961–1973) führt er ein- und mehrstufige (also einmalige und Mehr-

facherhebungen) Untersuchungen in Ländern auf nahezu allen Kontinenten durch

(z.B. Amerika: USA, Puerto Rico, Mexiko; Asien: Indien, Pakistan, Thailand, …; Europa:

Frankreich, Österreich, Schweden,…; Afrika: Ghana, Kenia, Uganda,…) (ebd.: 288–291).

Die Studie verfolgt dabei zwei Zielsetzungen: Erstens einen Überblick über die Bilder

und Stereotype zu liefern, die Menschen in anderen Ländern von Deutschen haben,

und zweitens die Geschichte des Deutschenbildes zu beleuchten (Koch-Hillebrecht 1977:

13). Dazu wurden sowohl Fragebogenuntersuchungen als auch Leitfadeninterviews

durchgeführt (ebd.: 33).

Die Ergebnisdarstellung zeichnet sich durch ihre große Reichhaltigkeit aus, zu der

sicherlich die diversen Vergleichshorizonte beitragen, die Koch-Hillebrecht (1977) ver-

wendet: Außer den selbst erhobenen empirischenDatenbezieht er historischeZeitungs-

berichte,Filme (vgl. z.B. ebd.: 16), literarischeWerke (vgl. z.B. ebd.: 176) oder auchErgeb-

nisse aus Schulbuchuntersuchungen (vgl. z.B. ebd.: 229) mit ein. Hinzu kommt, dass er

neben den Sichtweisen bestimmter Länder auch andere gruppenbasierte Perspektiven

berücksichtigt (ebd.: 146–153, z.B. »Oberschichten«, »Frauen«, »Militärs«) und auf »Sub-

gruppen« wie »italienische Gastarbeiter« (ebd.: 52) eingeht, worin sich eine Sensibilität

5 Der Sammelband von Kelman trägt den Titel International Behavior: A social-psychological analysis

und geht somit über Images hinaus. Allerdings ist der erste Teil des Bandes unter der Überschrift

National and International Images ausschließlich Images gewidmet.



1. Die Erforschung von Deutschlandbildern in verschiedenen Disziplinen 71

für verschiedene Differenzlinien andeutet, wie sie auch in vorliegender Arbeit als be-

deutsam erachtet wird. Darüber hinaus arbeitet Koch-Hillebrecht anhand ausgewähl-

ter Themen (u.a. Humor, Sitten und Gebräuche, Geruch) Gemeinsamkeiten und Unter-

schiede in den Perspektiven heraus (ebd.: Kap. 7),was einmalmehr zurDifferenziertheit

des nachgezeichneten Deutschenbilds beiträgt.Weiterhin widmet er ein ganzes Kapitel

(ebd.: Kap. 5) der Geschichte und historischen Genese des Deutschenbilds.

Allerdings muten die Ausführungen teilweise etwas vereinfachend, verallgemei-

nernd und populärwissenschaftlich an, zumal nicht immer ein Bezug zur empirischen

Datenbasis hergestellt wird, z.B.: »Auch im heutigen Straßenverkehr lässt sich das

alte Bild vom tumben Deutschen anwenden. Der deutsche Autofahrer reagiert lang-

samer. Er ersetzt Wendigkeit durch Rücksichtslosigkeit und wird trotzdem von dem

gewitzteren Franzosen ausmanövriert.« (Koch-Hillebrecht 1977: 63). Die Präsentation

der Ergebnisse und die Art der Formulierungenmag zum Teil dem Adressat*innenkreis

der Untersuchung geschuldet sein: Diese wurde – wie dem Klappentext des Buchs

zu entnehmen ist – im Auftrag der Bundesregierung durchgeführt und richtet sich

damit wohl an ein breiteres und nicht nur wissenschaftliches Publikum. Mehr als 40

Jahre später wirkenDarstellungenwie die oben genannten allerdings stereotypisierend,

andere sogar rassistisch, beispielsweise, wenn er das ›N-Wort‹ verwendet (ebd.: u.a.

30). Erstere sind aber wohl auch mit auf die Ausgestaltung der Erhebungsmethode zu-

rückzuführen: So produzieren Fragen wie »Wie würden Sie einen typischen Deutschen

beschreiben?« (ebd.: 295) zwangsläufig Verallgemeinerungen und Generalisierungen,

weil sie eben genau danach fragen. Darüber hinaus gilt zu berücksichtigen, dass zur

Entstehungszeit des Buches beispielsweise die Verwendung des ›N-Worts‹ noch übli-

cher war, außerdem habe ich den Eindruck, dass in den vergangenen Jahrzehnten (und

damit nicht erst im Zuge der woke-Bewegung) die Sensibilität für allzu verallgemei-

nernde, vereinfachende Darstellungen zugenommen hat. Vorliegende Arbeit ist darum

bemüht, ein wissenschaftlich fundiertes, nachvollziehbares und differenziertes Bild zu

zeichnen. Dennoch schließt das nicht aus, dass in 45 Jahren manche Ausdrücke und

Formulierungen ebenfalls stereotypisierend anmuten.

NachdiesemknappenEinblick inKoch-HillebrechtsArbeit zuDeutschenbildern,be-

ziehe ich nun die anderen, eingangs genannten Beiträge mit ein. Hierfür nehme ich ei-

nen –wenn auch nur oberflächlichen –Vergleich vor, indem ich folgende zentrale Über-

schneidungspunkte herausgreife und näher betrachte: die Bestimmung des Imagebe-

griffs6, die Zuordnung zur Teildisziplin der politischen Psychologie und die Herausar-

beitung von Faktoren, die zur Entstehung von (Deutschland-)Bildern beitragen.

Was das Bild- bzw. Imageverständnis angeht, fällt zunächst auf, dass Koch-Hilleb-

recht (1977) seinenBildbegriff nicht theoretisch fundiert.Mehrnoch,ernimmtkeineDif-

ferenzierungzwischenBildern,VorurteilenundStereotypen vor, sondern verwendet alle

drei Begriffe synonym (z.B., ebd.: 18–19). Bergler (1991; 1992) und Kelman (1965a) expli-

zieren hingegen ihr Bildverständnis,wobei Bergler (1991) Bilder zwar nichtmit Stereoty-

pen, wohl aber mit Vorurteilen gleichsetzt. Er bezeichnet ein Image als »vereinfachtes,

6 Eine Analyse einschlägiger Bildbegriffe erfolgt an anderer Stelle (vgl. Kap. II. 2.2), wo auch die psy-

chologischenDefinitionenmiteinbezogenwerden. In diesemTeilkapitel beschränke ichmich des-

halb darauf, mögliche Besonderheiten der psychologischen Sichtweise herauszustellen.
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überverdeutlichtes und bewertetes Vorstellungsbild« (Bergler 1991: 47) und stellt somit

durch die Aufnahme einer affektiven Bewertungskomponente eine Verbindung zu Vor-

urteilen her. Im darauffolgenden Absatz nimmt er dann aber folgende Gleichsetzung

vor: »Images (Vorurteile) sind ein universelles Phänomen.« (ebd.: 47). Kelmans (1965a)

Bildbegriff berücksichtigt wiederum sowohl kognitive als auch affektive Aspekte, ohne

jedoch eine Gleichsetzungmit Vorurteilen oder Stereotypen vorzunehmen.Kelman ver-

steht unter einem Image eine »organized representation of an object in an individual’s

cognitive system« (Kelman 1965a: 24). In seinenweiteren Ausführungen ergänzt er die in

der Definition deutlich werdende kognitive Verankerung um die Rolle affektiver Aspek-

te: »Moreover, images can be characterized in terms of the affect toward the object that

they carry« (ebd.: 25). Somit lässt sich schlussfolgern, dass psychologische Bilddefinitio-

nen ähnliche Variationen aufweisen,wie sie auch beim ›generellen‹ Bildverständnis (vgl.

Kap. II. 2.1) zu beobachten sind.

Die angesprochene Verortung in der Politischen Psychologie wird sowohl von Koch-

Hillebrecht (1977: 18–19) als auch von Herbert C. Kelman (1965a: 4–5) vorgenommen.

Während sich jedoch für Koch-Hillebrecht die Zuordnung zu dieser psychologischen

Teildisziplin aus dem Gegenstand selbst abzuleiten scheint7, legt Kelman dezidiert dar,

was für ihn die Aufgabe der Politischen Psychologie ist und welche Rolle Images dabei

spielen: Die Politische Psychologie befasse sich mit der Erforschung psychologischer

Prozesse in der internationalen Politik sowie der Prozesse, die sich ereignen, wenn

Menschen unterschiedlicher Nationalitäten offiziell oder auch inoffiziell miteinander

interagieren (Kelman 1965a: 4–5). Bilder könnten dann in diesem Zusammenhang u.a.

dahingehend erforscht werden, wie sie sich auf die Ausrichtung der Politik der jewei-

ligen Nationen auswirken (Kelman 1965a: 12–13). Bergler entwirft seinen Imagebegriff

hingegen im Rahmen eines Vortrags auf der Jahrestagung der Deutschen Public Rela-

tions Gesellschaft unter dem Titel »Standort als Imagefaktor«. Wie der Titel vermuten

lässt, stellt Bergler also, aufbauend auf dem o.g. Bildverständnis, einen Bezug zu Un-

ternehmen und (geeigneten) Standorten her, somit lässt sich sein Zugang eher der

anwendungsorientierten Arbeits- und Organisationspsychologie zuordnen. Während

also Koch-Hillebrecht und Kelman an der Makroebene ansetzen, lässt sich Berglers

Zugang eher auf der Mesoebene verorten. Damit unterscheiden sich aber alle Zugänge

von demder vorliegendenArbeit, in der vornehmlich an derMikroebene angesetztwird.

Dennoch ist anzunehmen, dass die Images auf den verschiedenen Ebenen Gemeinsam-

keiten aufweisen, wenn auch vielleicht mit ebenenspezifischen Akzentuierungen. Das

Forschungsinteresse meiner Arbeit ist ein anderes, es erschiene aber grundsätzlich

lohnenswert zu eruieren, ob von einem übergeordneten Imagebegriff ausgegangen

werden kann und wie sich dieser dann auf den einzelnen Ebenen zeigt.

Die letzte hier betrachtete Überschneidungsdimension bezieht sich auf die Genese

von Images, zu der sowohl Koch-Hillebrecht (1977) als auch Bergler (1991) Überlegungen

7 Folgende Zitate lassen vermuten, dass die o.g. Zuordnung zur politischen Psychologie für Koch-

Hillebrecht selbstverständlich erscheint: »Von einem Primat der Innenpolitik könnte man ganz

allgemein bei der Genese von nationalen Stereotypen sprechen. […] Zwei wichtige Impulse hat

die politische Psychologie unseres Jahrhunderts erhalten, die zu einer Reflexion über nationale

Vorurteile führten.« (Koch-Hillebrecht 1977: 18).
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anstellen. Ersterer leitet hierzu sog. Gesetzmäßigkeiten aus dem empirischen Materi-

al ab: das Gesetz der Nachbarschaft (S. 235–242), das Nord-Süd-Gesetz (ebd.: 242–245),

das West-Ost-Gesetz (ebd.: 245–250), das Gesetz der Ähnlichkeit (ebd.: 250–255). Diese

Gesetze beziehen sich nicht nur auf die Genese von Deutschenbildern, sondern erheben

den Anspruch, generell die Entwicklung von Images über Angehörige einer Nation zu

erklären.Das Gesetz derNachbarschaft besagt beispielsweise, dass »Völkermit gemein-

samer Grenze in aller Regel im Laufe der Geschichte Streit miteinander bekommen und

infolgedessen ein bestimmtes negativ getöntes, vonMißtrauen gefärbtes Bild voneinan-

der entwickeln« (Koch-Hillebrecht 1977: 239). Derart plakativ formulierte Gesetzmäßig-

keiten muten jedoch einmal mehr stereoypisierend an, zumal das Erklärungspotential

solch breit formulierter Aussagen dahingestellt sei.

Anders als bei Koch-Hillebrecht (1977) basieren Berglers (1991) Mechanismen nicht

auf empirischen Daten, sondern sind eng an dessen Bilddefinition angelehnt bzw. aus

dieser abgeleitet. D.h. er verwendet deren zentrale Aspekte (Typologisierung, Vereinfa-

chung, Verallgemeinerung, Überverdeutlichung) und führt dazu jeweils die psychologi-

schenProzesse an,die hinter dengenanntenPhänomenen stehenbzw.zudiesen führen.

Damit liefert er fundierte und treffende Erläuterungen, die illustrieren können,wie sich

Bilder bzw. – genauer – sein Bildverständnis psychologisch herleiten lassen. Dadurch,

dassdieGeneseaberausdemBildbegriff abgeleitet ist,bewegensichdieAnnahmendazu

zwangsläufig innerhalb des propagierten Bildverständnisses.Deshalb erschienen empi-

rische Sondierungen sinnvoll, um zu klären, ob das Bildverständnis (und damit auch die

Annahmen zur Genese) sich auch als empirisch tragfähig erweisen.





2. Deutschlandbilder und Lebenswelten

von Geflüchteten

Im zweiten Teil der Analyse des Forschungsstands richte ich nun den Blick auf Beiträ-

ge,die anmeineArbeit aus unterschiedlichenBlickwinkeln anschlussfähig sind: Einmal,

weil sie den Blick geflüchteter Menschen auf Deutschland abbilden oder aber, weil der

methodische Zugang ein ähnlicher ist wie der meiner Arbeit. Die folgenden Ausführun-

gen gliedern sich in drei Unterkapitel: Im ersten gehe ich auf künstlerische oder journa-

listischeArbeitenein, indenenGeflüchtete ihrenBlick aufDeutschlandpräsentieren. Im

zweiten führe ich eine Analyse der wissenschaftlichen Arbeiten durch, die sich explizit

mit Deutschlandbildern von Geflüchteten befassen. Im dritten Teil liegt wiederum der

Fokus auf Arbeiten, die von der photovoiceMethodeGebrauchmachen,mit der geflüch-

tete oder migrierte Menschen ihre Lebenswelten bzw. -orte abbilden.

2.1 Deutschlandbilder Geflüchteter in Journalismus und Kunst

Deutschlandbilder von Geflüchteten wurden in den vergangenen Jahren vor allem

im künstlerischen und journalistischen Bereich beachtet. So startete beispielsweise

die Süddeutsche Zeitung im Jahr 2016 eine Kolumne (vgl. Eisenberger 2016), in der

abwechselnd vier geflohene Journalist*innen über ihre neue Heimat schrieben. Im Vor-

dergrund stand – wie auch in vorliegender Arbeit – die Frage, wie die Journalist*innen

Deutschland sehen. Eine ähnliche Zielrichtung verfolgt auch ein Videobeitrag (Meyer/

Pfannmöller 2021), der auf der Website von fluter. (einem Magazin der Bundeszen-

trale für Politische Bildung) veröffentlicht ist. Darin wird die Frage beleuchtet, wie

Geflüchtete aus Syrien auf ihre neue Heimat Deutschland blicken.

Bei den genannten Beiträgen handelt es sich zwar nicht um wissenschaftliche Un-

tersuchungen, dennoch finden sich darin ein paar Aspekte, die auch bei der Konzeption

der vorliegenden Arbeit eine Rolle spielten, weshalb ich auf diese kurz eingehe.
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Freie Themenwahl mit starkem Empowerment

Aus einer qualitativen Perspektive betrachtet ist schon allein das Format der genannten

Projekte interessant, da eben nicht zu vorgegebenen (Eigenschafts-)Kategorien Stellung

genommen wird, sondern die Journalist*innen bzw. die Befragten ihre eigene Themen

und Schwerpunkte setzen (können). Dabei birgt insbesondere die SZ-Reihe ein starkes

Moment des Empowerments, da eben nicht ›deutsche‹ Journalist*innen ›über‹ Geflüch-

tete schreiben, sondern diese die Artikel selbst verfassen.

Zum Teil folgt die eingangs erwähnte freie Themenwahl aber auch gewissen Vorga-

ben: So endet die eingangs genannte SZ Kolumne nach drei Jahren und zwei Monaten

undwird dannmit anderem Fokus fortgeführt (Eisenberger 2019). Von da ab beleuchten

die Journalist*innen in ihren Artikeln,wie sie sich im Laufe ihres Lebens in Deutschland

verändert haben und was sie nunmehr an sich als typisch deutsch bezeichnen würden.

Hinzu kommt, dass es sich bei den Beiträgen um journalistisch aufbereitetes Material

handelt, bei dem die Adressierung der Leser*innenschaft vermutlich eine nicht uner-

heblicheRolle spielt,waswohl auchbei derThemenauswahl relevantwerdendürfte.Hier

zeigt sich ein Unterschied zumeiner Arbeit, da für die Teilnehmenden anmeiner Studie

die spätere Leser*innenschaft sicherlich weniger ausschlaggebend für dieWahl derMo-

tive undThemen war. Andererseits gilt zu berücksichtigen, dass eineThemenwahl wohl

nie ›frei‹ von äußeren Umständen erfolgt: Schließlich fotografierten die Teilnehmenden

an meiner Studie gewissermaßen in ›meinem Auftrag‹ und damit auch ›für mich‹. Hät-

ten sie für ihre Freunde, ihre Familie oder für sich fotografiert, wären vielleicht andere

Motive in den Fokus gerückt. Diesen Umstand gilt es im Zuge der Auswertungen zu re-

flektieren, zumindest sofern er erkennbar zum Tragen kommt.

Breites Themenspektrum, das einen längeren Zeitraum abdeckt

Die Artikel der SZ-Kolumne zeichnen sich durch eine auffallend große inhaltliche Breite

aus. Darin werden alltägliche (z.B. Zeitplanung oder Mobilität) wie besondere Phäno-

mene (z.B. Advent, Hochzeit) behandelt, aber auch Traditionen, Rituale oder tieferlie-

gendeWerte (z.B.bezogen aufErziehung,Einladungen,Nachbarschaft,Anbahnung von

Liebesbeziehungen). Es wird auf Kulinarisches ebenso eingegangen wie auf (traditio-

nelle) Musik, Fußball, Tattoos, Demonstrationen oderWahlen. Dabei spielt immer auch

die Frage nach Teilhabe und Integration (der Verfasser*innen) eine Rolle. Zur skizzier-

ten inhaltlichen Breite trägt gerade bei der SZ Kolumne auch die Tatsache bei, dass die

Journalist*innen seit vielen Jahren diese Kolumne schreiben, wodurch auch der Nach-

vollzug von Veränderungen – nicht zuletzt der Journalist*innen selbst – möglich wird.

Daran zeigt sich auch das große Potential von Projekten, die sich über einen längeren

Zeitraumerstrecken.VorliegendeStudiekanndiesendurchausbeeindruckendenLängs-

schnittnur imKleinen liefern.Dafürkann ichaberden inVielerleiHinsicht reichhaltigen

Fundus an Beiträgen bei der Datenanalyse als Vergleichshorizont heranziehen.



2. Deutschlandbilder und Lebenswelten von Geflüchteten 77

2.2 Analyse der wissenschaftlichen Untersuchungen zu
Deutschlandbildern von Geflüchteten

Über diese journalistischen und/oder künstlerischen Projekte hinaus, gibt es aber auch

wissenschaftliche Untersuchungen zu Deutschlandbildern im Kontext Flucht (Eber-

spach 2017; Emmer/Richter/Kunst 2016; Götz/Baxter/Pütz 2016; Lemme 2020). Die

Untersuchungen erweisen sich in vielerlei Hinsicht als vielfältig, sowohl was den For-

schungsfokus als auch die Herangehensweise und die theoretische Fundierung angeht.

Im Folgendenwerden diese Studien näher beleuchtet,wobei ich die Ausführungen nach

Inhalten, Zielgruppe undMethoden sowie der theoretischen Fundierung gliedere.

2.2.1 Inhalte

Was die Fragestellungen angeht, denen die Untersuchungen nachgehen, zeigt sich, dass

Deutschlandbilder nur in der Studie von Kirsten Eberspach (2017) explizit im Fokus ste-

hen, ansonsten werden diese zusammen mit anderen Phänomenen behandelt. Bei der

Erfassung der Deutschlandbilder werden oft die Vorstellungen und Erwartungen adres-

siert, die die Teilnehmenden vonDeutschland hatten,bevor sie geflohen sind, als sie also

noch in ihrem Heimatland waren. Eberspach (2017) erschließt das Bild, indem sie nach

denGründen fragt,warumdieGeflüchteten nachDeutschland gekommen sind,undda-

nach, welches Image sie noch im Herkunftsland hatten. Martin Emmer und Kolleg*in-

nen (2016) erfassen dasDeutschlandbildmithilfe vorgegebenerKategorien,die vor allem

Wissen (und ›Nicht-Wissen‹) überDeutschland abfragen,wobei die Items vor allemmög-

liche Pull-Faktoren abbilden (z.B. Familiennachzug, kostenlose Sozialleistungen oder ei-

genesHaus für alle Flüchtlinge) (ebd.: 33).Deutschlandbilder scheinenhier also vor allem

unter demGesichtspunkt zu interessieren, wieso Deutschland und nicht andere Länder

als Fluchtziel erkorenwerden.Davon ausgehend bzw.damit einhergehend befassen sich

die genannten Studien mit der Frage, wie diese Bilder zustande kommen bzw. wie sie

sich verändern: Ähnlich wie schon bei der Erfassung der Deutschlandbilder selbst, ist

die Ermittlungmöglicher Faktoren bei Eberspach (2017) offener angelegt, während Em-

mer und Kolleginnen (2016) sich auf die Rolle der Mediennutzung konzentrieren. Diese

unterschiedlichen Zugangsweisen resultieren dabei aus jeweils anderen Zielsetzungen.

Eberspach (2017) will mit der Herausarbeitung der Fluchtmotive und Vorstellungen von

Deutschland dazu beitragen, dass spezifische Bedürfnisse besser erkannt werden kön-

nen,umdieMenschen »somit für die neueGesellschaft gewinnen zukönnen« (ebd.: 144),

sie hat also die Integration im Blick. Emmer und Kolleginnen (2016) scheinen sich eher

mit der Frage zu beschäftigen, ob und wie Kommunikation und Informationsvermitt-

lung Fluchtentscheidungen beeinflussen, zumindest lässt dies folgende Aussage vermu-

ten: »Mehr Einfluss kann Kommunikation vermutlich bei Menschen ausüben, die nicht

vor Kriegen oder kriegsähnlichenZuständen fliehen, sondern überwiegend vor Perspek-

tivlosigkeit oder politischer Instabilität« (Emmer/Richter/Kunst 2016: 53).

Neben den vor der Flucht bestehenden Deutschlandbildern untersuchen die Studi-

en zum Teil auch aktuelle Deutschlandbilder, also die Bilder, die die Menschen haben,
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wenn sie bereits eine geraume Zeit1 in Deutschland leben (Eberspach 2017; Götz/Baxter/

Pütz 2016: 42; SVR Sachverständigenrat für Integration undMigration 2018). Die Erfas-

sung der Deutschlandbilder erfolgt entweder, indem nach konkreten Erfahrungen ge-

fragt wird (Eberspach 2017), oder in Form eines angeleiteten Abgleichs zum jeweiligen

Herkunftsland: So sollen die an der Studie von Götz und Kolleginnen (2016) Teilneh-

menden fünf Dinge nennen, die in Deutschland anders seien als in ihrem Herkunfts-

land (»in dem Land,wo Du herkommst«). In der Befragung zum Integrationsbarometer

des Sachverständigenrats für Integration und Migration werden bereits Bereiche vor-

gegeben (gesetzliche Gleichbehandlung, religiöse und kulturelle Minderheiten, Gleich-

berechtigung,Homosexualität, Familie vs. Individuum, ältereMenschen), zu denen zu-

nächst gefragt wird,wiewichtig diese denMenschen imHerkunftsland seien und dann,

wie wichtig diese den Menschen in Deutschland seien. Wenn die Teilnehmenden Un-

terschiede wahrnehmen, dann wird ihnen eine weitere Frage zur Anpassung angestellt:

»Wie leicht oder schwer fällt es Ihnen, sich auf diese Unterschiede einzustellen?« (SVR

Sachverständigenrat für Integration undMigration 2018: 57–61).

Meine Arbeit unterscheidet sich nun insofern von diesen Untersuchungen, als we-

der mögliche Unterschiede noch die Vergleichsdimension vorgegeben werden, was den

Befragten die Möglichkeit eröffnet, dieThemen und Vergleichsdimensionen zu wählen,

die ihnen persönlich wichtig erscheinen.

2.2.2 Zielgruppe und Methoden

In denmeistenUntersuchungenwerden ausschließlich Geflüchtete nach ihremBild von

Deutschland befragt, wobei es sich überwiegend um erwachsene Teilnehmende handelt

(Götz/Baxter/Pütz 2016). Einen anderen Zugang zu Bildern im Kontext von Flucht wählt

Lemme (2020) in seiner Untersuchung, in der er sich mit den Selbst- und Fremdbildern

befasst, die bei der deutschen Berichterstattung über dasThema Flucht entworfen wer-

den. Nachgezeichnet wird also nicht die Sichtweise auf Deutschland, sondern die deut-

sche (mediale) Sicht auf dasThema Flucht.Diemethodologische Ausrichtung der Arbei-

ten ist überwiegend qualitativ, es werden Interviews mit offenen Fragen (Götz/Baxter/

Pütz 2016: 43) oder auch narrativen Elementen (Eberspach 2017) durchgeführt. Darüber

hinaus kommen auch visuell basierteMethodenwie Fotos (Lemme 2020) und (selbst an-

gefertigte) Zeichnungen (Götz/Baxter/Pütz 2016: 43) zum Einsatz. Die Auswertungsme-

thoden, auch wenn sie nicht in allen Beiträgen transparent gemacht werden, erstrecken

sich von interpretativenVerfahrenwie der Biographieforschung (Eberspach 2017: 43) hin

zu bildsemiotischen Analysen, die sich an der qualitativen Inhaltsanalyse (Lemme 2020)

orientieren. Quantitative Annäherungen an das Deutschlandbild von Geflüchteten fin-

den sich wiederum bei Emmer und Kolleginnen (2016) sowie beim Integrationsbarome-

ter (SVR Sachverständigenrat für Integration undMigration 2018).

1 Die genaue Aufenthaltsdauer der Befragten variiert zwischen und auch innerhalb der Studien: Die

Personen, die an der Studie von Eberspach teilnehmen, sind seit ungefähr zwei Jahren in Deutsch-

land, während die Kinder und Jugendlichen, die von Götz und Kolleginnen befragt werden, seit

wenigen Monaten bis hin zu eineinhalb Jahren in Deutschland leben.
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2.2.3 Theoretische Fundierungen

Auffallend anden genanntenArbeiten ist die nur vereinzelt vorgenommene theoretische

Fundierung des Bildbegriffs. So behandelt letztlich nur Eberspach (2017) den Bildbegriff

näher. Dasmag sich auch damit begründen, dass sie – anders als die anderen Autor*in-

nen–gezieltDeutschlandbilder untersucht unddass zudemdie anderenPublikationen2

nicht alle vergleichbarwissenschaftlich ausgerichtet sind.Gleichzeitig scheint sichdarin

aber auch ein später noch thematisiertes Phänomen widerzuspiegeln (vgl. S. 255), näm-

lich, dass es nicht als nötig erachtet wird, einen Begriff – wie hier den Bildbegriff – zu

definieren. Was nun die im Einzelfall gelieferten Definitionen des Bildbegriffs angeht,

zeigt sich,dassEberspach–vermutlich aufgrundderpolitikwissenschaftlichenAusrich-

tung der Arbeit – einen Bildbegriff wählt, der die massenmediale Vermittlung von Bil-

dern in den Vordergrund stellt. Sebastian Lemme (2020) setzt sich wiederum in seiner

Arbeit sehrdifferenziertmit derFrage auseinander,was ein visuellesBild ist,daFotosdie

methodische Basis seiner Arbeit bilden. Da er aber darüber hinaus Selbst- und Fremd-

bilder in der Berichterstattung über Flucht (u.a.) herausarbeitet, stellt sich die Frage,

wieso zwar eine theoretische Auseinandersetzung mit materialisierten, nicht aber mit

imaginären Bildern erfolgt, auch wenn das implizite Verständnis in den theoretischen

Abhandlungenmitschwingt: Ausgehend von postkolonialen undCriticalWhiteness Stu-

dien sowie rassismuskritischen Ansätzen geht Lemme auf Stereotypisierungen ein, die

er in Anlehnung an Stuart Hall als reduzierend, essentialisierend, Differenz fixierend

und grenzziehend definiert (Lemme 2020: 21).

2.3 Der Einsatz von Bildmethoden zur Erfassung von Lebenswelten
geflüchteter oder migrierter Menschen

NebendenUntersuchungen zuDeutschlandbildern vonGeflüchteten sind für vorliegen-

deArbeit auchStudien von Interesse,die die photovoiceMethode sowie Fotointerviews im

Kontext des Ankommens geflüchteter Menschen einsetzen: Marilena von Köppen, Kris-

tina Schmidt und Sabine Tiefenthaler (2020: 25) untersuchen beispielsweise, wie sich

die Lebenswelt vonunbegleitetenminderjährigenMädchenund jungenFrauen inÖster-

reich gestaltet.UndNora FriederikeHoffmann (2021, 2022) geht der Fragenach,wie sich

Menschen nach einer internationalen Migrationserfahrung neue Lebensorte erschlie-

ßen (2022: 8). Beide Studien weisen einerseits Parallelen zu meiner Arbeit auf, unter-

scheiden sich andererseits aber auch in zentralen Punkten von dieser. So adressiere ich

mitmeiner Frage danach,wie die TeilnehmendenDeutschland sehen, letztlich derenLe-

benswelt (da ja alle Teilnehmenden in Deutschland leben). Dabei ist anzunehmen, dass

gerade bei den geflüchteten Teilnehmenden auch die Frage nach dem Ankommen und

2 So erscheint beispielsweise der Beitrag von Götz und Kolleginnen in der Zeitschrift TelevIZIon, die

sich als »Forum von Berichten, Analysen und Tendenzen praktischer undwissenschaftlicher Arbei-

ten rund um das Thema Kinder- und Jugendfernsehen« versteht (Internationales Zentralinstitut

für das Jugend- und Bildungsfernsehen o.J.).
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damit verbunden die Erschließung des neuen Lebensorts3 eine Rolle spielen. Allerdings

unterscheiden sich insbesondere die Perspektiven bzw.Blickwinkel:Während die Studi-

en von Hoffmann (2021) sowie Köppen und Kolleginnen (2021) gleichsam ohne ›zusätz-

liche Brille‹ nach dem Lebensort bzw. der Lebenswelt fragen, fokussiert meine Frage-

stellung die Aspekte der Lebenswelt, die die Teilnehmendenmit Deutschland in Verbin-

dung bringen. Dennoch scheint der von Hoffmann (2021) gewählte Begriff des Lebens-

orts fürmeineUntersuchung nicht uninteressant,weil er verdeutlicht, dass es sich nicht

um irgend einen Ort handelt, sondern um den Ort, an dem die Teilnehmenden leben.

In welchen Abgrenzungen dieser Ort gedacht wird kann entweder – wie bei Hoffmann

der Fall – den Teilnehmenden überlassen werden, oder – wie in meiner Untersuchung

– vorgegeben werden. Ich entscheide mich für die Bezugsgröße Staat, weil dieser die

Lebensrealität der Teilnehmenden nicht unerheblich prägt, auchwenn ich sie selbst ent-

scheiden lasse,was sie darunter verstehen. Alternativ könnte auch die Vorgabe kleinerer

(z.B. Bayern oder die Stadt, in der die Teilnehmenden leben) oder größerer (z.B. Euro-

pa) Rahmungen interessant sein, wobei relationale Perspektivierungen weiterführende

Erkenntnisse liefern könnten, also beispielsweise: Unterscheiden sich die Bilder, die die

Menschen von dem Lebensort Bundesland haben von denen, die sie von Deutschland ha-

ben?ObderBegriff desLebensorts aufdie vonmir erfasstenBilder anwendbar ist,d.h.ob

in den Deutschlandbildern der Teilnehmenden eine Lebensort-Perspektive zum Tragen

kommtundworan sich diese festmachen lässt,wird sich imZuge der Auswertungen zei-

gen.Möglicherweise bietet der Begriff des Lebensorts aber eine gute Alternative zu dem

des Nationenbilds, da er Raum lässt, für individuelle Ausgestaltung und zudem die mit

dem Begriff des Nationenbilds einhergehenden Probleme (vgl. S. 46) umgangen werden

können.

Abgesehen von diesen grundsätzlichen Überlegungen rund um den Begriff des Le-

bensorts lassen sich noch weitere Unterschiede zu meiner Arbeit aufzeigen. Anders als

Hoffmann (2021), die dezidiert nachAnkommensprozessen fragt, lasse ich die Befragten

selbst entscheiden, welche Prozesse und Phänomene sie an ihrem (neuen) Lebensort

als bedeutsam erleben und mit diesem verbinden. Außerdem sei auf die verschiedenen

Zielgruppen verwiesen: Köppen und Kolleginnen befragen nur geflüchtete Frauen, die

zudemnicht inDeutschland, sondern inÖsterreich leben.AnHoffmannsUntersuchung

nehmen wiederum nicht nur geflüchtete Menschen, sondern allgemein Menschen mit

Migrationserfahrung teil. Damit hat meine Untersuchung einerseits einen engeren,

andererseits aber auch einenweiteren Fokus: Ich befrageMenschenmit Fluchterfahrung

und damit mit einer speziellen Form der Migrationserfahrung, nehme aber keine Ge-

schlechtereinschränkung vor und beziehe darüber hinaus auch Menschen ein, die in

Deutschland geboren sind.

3 Hoffmann-Riem (2021: 6) liefert keine Definition des Lebensortbegriffs, sondern führt verschie-

dene empirische Studien an, die ihr zufolge das Ankommen an neuen Lebensorten untersuchen:

Diese reichen von kulturwissenschaftlichen Beiträgen zu Heimat und Beheimatung über Stadt-

und Topographieforschung bis hin zur Untersuchung von Ausgrenzungsprozessen. Die Studien

verwenden den Begriff des Lebensorts nicht, es handelt sich hier also um einen theoretisch noch

zu konkretisierenden Begriff, der aber vielfältige Anknüpfungsmöglichkeiten verspricht.



3. Zusammenfassung und Fazit

Die Untersuchung von Deutschlandbildern erfreut sich in zahlreichen Disziplinen gro-

ßer Beliebtheit, was vermutlich auch mit der häufig zugrundeliegenden Annahme zu

tun hat, die Kenntnis und ggf. Veränderung bestehender Deutschlandbilder (sowie ge-

nerell wechselseitiger Länderimages) könn(t)en zur Friedenssicherung beitragen. Somit

kann hier fast schon von einer Art normativen Programmatik gesprochen werden. Die-

sen Anspruch teilen dabei nicht nur politik- oder geschichtswissenschaftliche Arbeiten,

die ›traditionell‹ an der Makroebene ansetzen, sondern auch solche aus dem DaF bzw.

DaZ-Bereich, die sich dem Gegenstand eher über die Meso- bzw.Mikroebene nähern.

Empirische Untersuchungen zu Deutschlandbildern bedienen sich unterschied-

lichsterMethoden, die in bis zu sieben (vgl. Koch-Hillebrecht 1977) Kategorien eingeteilt

werden. Einer der wohl beliebtesten, weil mit am häufigsten verwendeten, methodi-

schen Zugänge, sind mündliche oder schriftliche Befragungen. Die Zielgruppe dieser

Erhebungen sind meist Vertreter*innen eines Landes, die nach ihrer Perspektive auf

Deutschland (oft auf Basis von Assoziationen) und/oder dessen Bewohner*innen (oft

mittels Eigenschaftslisten erfasst) gefragt werden. In letzterem Fall ist dann zum Teil

auch vonDeutschenbildern die Rede. ImDaF-Bereichwird außerdemeinbezogen, inwie-

fern sich Auslandsaufenthalte auf das Deutschlandbild der Befragten auswirken (z.B.

Witte 2014). Seltener, und wenn, dann vor allem in politikwissenschaftlichen Beiträgen,

wird diese Perspektive ergänzt um ein wechselseitiges Moment, indem beispielsweise

auch deutsche Vertreter*innen befragt werden. Dabei geht es dann aber nicht darum,

wie ›Deutsche‹ Deutschland sehen, sondern wie die deutschen Befragten das jeweils

andere Land sehen. In den genannten Bereichen steht also jeweils die Erfassung der

›Außenperspektive‹ auf Deutschland bzw. auf andere Länder im Vordergrund. Dies

ist in vorliegender Studie anders, da ich sowohl die Teilnehmenden mit als auch die

ohne Fluchthintergrund nach ihrer Sichtweise auf Deutschland frage. Diese Herange-

hensweise stellt auch zu den bestehenden Untersuchungen von Deutschlandbildern im

Fluchtkontext eine Erweiterung dar, da an diesen im Normalfall nur in Deutschland

lebende Geflüchtete teilnehmen (z.B. Eberspach 2017).

Dadurch ergibt sich auch eine möglicherweise interessante Konstellation im Hin-

blick auf Innen- und Außenperspektiven: Auf den ersten Blick scheint es, als würde vor-

liegende Studie einerseits eine Außenperspektive (in vielen Studien auch als Fremdbild
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oder Heterostereotyp bezeichnet) und andererseits eine Innenperspektive (auch Selbst-

bild oder Autostereotyp) abdecken: erstere repräsentiert durch die ›deutschen‹, zweitere

durch die geflüchteten Teilnehmenden. Zunächst sei aber zu bedenken, dass die deut-

schen Befragten zwar über eine Art Innenperspektive verfügen, weil sie in Deutschland

leben und aufgewachsen sind und somit über ausreichendWissen (u.a. kulturelles) ver-

fügen, um sich in Deutschland zurechtzufinden. Das bedeutet aber nicht zwangsläufig,

dass sich die Befragten auchmit Deutschland identifizieren, weshalb sie insofern zu ei-

ner Art Außenperspektive neigen könnten. Was nun die in Deutschland lebenden, ge-

flüchteten Teilnehmenden angeht, haben sie (zunächst) eine Außenperspektive,weil die

meisten erst seitwenigenMonaten (seltener Jahren) inDeutschland sindund somitwohl

vieles noch neu und ungewohnt ist. Anders als die Teilnehmenden an denDaF-Untersu-

chungen absolvieren Geflüchtete aber keinen Auslandsaufenthalt, der sich meist durch

einen klar definierten Zeitraum auszeichnet, sondern leben zunächst auf unbestimm-

te Zeit, bisweilen auch für immer in Deutschland. Daher mag sich die anfängliche Au-

ßen- zu einer Innensicht wandeln.Vor demHintergrund dieser Überlegungen verzichte

ich gezielt auf die Verwendung von Bezeichnungen wie Selbst- oder Fremdbilder, weil

sie wenig offen sind für andere Positionierungen und zudem etwas zu starr scheinen

umDynamiken und Veränderungen gerecht zu werden. Um aber Veränderungen nach-

zeichnen zu können, ist die Studie als Längsschnitt angelegt, wobei zwischen den Er-

hebungen ein Jahr liegt. Damit deckt die Untersuchung deutlich geringere Zeiträume

ab, als dies politik- oder geschichtswissenschaftliche Beiträge tun. Gleichzeitig ist die

Untersuchung nicht retrospektiv, sondern in gewisserWeise prospektiv angelegt, da die

Teilnehmenden im Jahr 2016 und dann ein Jahr später nochmal befragt werden.

Was die verwendeten Erhebungsmethoden angeht, macht die vorliegende Arbeit –

wie ein Großteil der hier vorgestellten Untersuchungen – von Befragungen (und zwar

mündlichen) Gebrauch, wobei das von mir eingesetzte qualitative Interview (vgl. Kap.

IV. 1.2) stärker auf die Generierung narrativer Elemente angelegt ist, als dies bei den In-

terviews in den anderen Studien der Fall ist.Mit den zudem als Erhebungsmethode ver-

wendeten Fotos (vgl. IV. 1.1) unterscheidet sich meine Untersuchung ebenfalls von den

bestehenden: In diesenwerdenBilder entweder beimErhebungsprozess angefertigt, die

dann aber im Auswertungsprozess kaum eine Rolle spielen, oder aber es wird Fotoma-

terial analysiert, das in Zeitungen o.ä. erschienen ist. In vorliegender Studie werden die

Fotos von den Teilnehmenden selbst erstellt, im Interview als Erzählstimulus verwendet

und dann auch in die Analysen einbezogen (vgl. IV. 2.).

Abschließend sei nun noch der Umstand der Programmatik angesprochen und ge-

fragt, ob sich bei Studien zu Deutschlandbildern im Fluchtkontext eine solche abzeich-

net? Zur Erinnerung: Die Untersuchungen, in denen die Außensicht im Vordergrund

steht,habensichderFriedenssicherungverschrieben.ImVergleichdazuscheintdiePro-

grammatik bei fluchtbezogenen Deutschlandbildern deutlich heterogener, auch wenn

sich Anknüpfungspunkte auftun: neben der Frage nach »Fluchtprävention« geht es in

einigen Studien auch darum, Möglichkeiten der Teilhabe und Integration auszuloten.

Ganz frei von Programmatik ist auch die vorliegende Studie nicht, mit der ich hoffe, ei-

nen Beitrag zu einem konstruktiven Miteinander und einem guten Zusammenleben zu

leisten.



IV. Methoden: Reflexion, Weiterentwicklung

und Anwendung

Die im Theorieteil angestellten Überlegungen zur Struktur und Genese von Deutsch-

landbildern legen den Einsatz einer interpretativenMethodologie nahe, da diese an den

»(überindividuellen und sozial verankerten) Sinnstrukturen« ansetzt, die »demHandeln

undDenken der Akteure zugrunde liegen« (Kleemann/Krähnke/Matuschek 2013: 17) und

es damit ermöglicht, die in dieser Arbeit interessierende Vielgestaltigkeit sowie die ver-

schiedenen Ebenen (vgl. S. 14f. u. S. 40) der Deutschlandbilder herauszuarbeiten.

Im Rahmen dieses Kapitels werden zunächst die Methoden erörtert, die zur Erhe-

bung der Daten gewählt wurden und dann gehe ich auf die verwendeten Auswertungs-

methoden ein. Daran anknüpfend wird das Vorgehen bei der Datenerhebung näher be-

leuchtet und abschließend auf das Sample einzugehen.





1. Erhebungsmethoden

Zur Erfassung der Deutschlandbilder setze ich auf eine Methodentriangulation aus

Fotografien (1.1) und qualitativen Interviews (1.2). Die hier vorgenommene Unterschei-

dung findet sich nicht in allen Untersuchungen, vielmehr sprechen einige von Foto-

interview (z.B. Hoffmann 2021) oder photovoice (z.B. Köppen/Schmidt/Tiefenthaler

2020), wenn Fotos zusammen mit Interviews eingesetzt werden. Ich nehme jedoch

bewusst eine Trennung vor, um damit auch die Eigenständigkeit der beiden Methoden

zu verdeutlichen: Fotos und Interviews stellen Methoden dar, die auch für sich genom-

men funktionieren und deshalb auch als solche ernst genommen werden sollten. Eine

Kombination bzw. Triangulation der Methoden verspricht aber insofern einen Mehr-

wert, als sie einander ergänzen, zuwiderlaufen, bestätigen können und somit über die

Erkenntnisse hinausreichen, die mit den jeweiligen Einzelmethoden gewonnen werden

können.

1.1 Bilder in Form von Fotografien

Der sog. pictorial turn (Mitchell 1997; Mitchell 1992) in den Sozial- und Kulturwis-

senschaften hat dazu beigetragen, dass seit einigen Jahren vermehrt Bilder als For-

schungsmethode verwendet werden. Da sich menschliche Lebenswelten durch eine

Fülle visuellen Materials auszeichnen, findet hier auch ein breites Spektrum Beach-

tung bzw. Verwendung, das von Zeichnungen über Gemälde hin zu Fotografien oder

Ikonografien u.v.m reicht (siehe Plontke/Utler/Kölbl 2020).

Vorliegende Arbeit macht von Fotografien als Methode Gebrauch, und zwar von sol-

chen, die von den Teilnehmenden eigens für diese Untersuchung angefertigt werden.

Somit verwende ich materialisierte Bilder um imaginäre Bilder zu rekonstruieren, ohne

diese jedoch miteinander gleichzusetzen. Im Folgenden konkretisiere ich deshalb zu-

nächst mein Verständnis von materialisierten Bildern und gehe im Anschluss auf die

Schnittstelle ›materialisierte vs. imaginäre‹ Bilder ein. Abschließend skizziere ich, wie

dieMethode inmeiner Arbeit ein- und umgesetztwird, einschließlich einer Einordnung

in die existierenden Verfahren der photo elicitation und photovoice.
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1.1.1 Zum Bildbegriff und zur Unterscheidung von materialisierten und

imaginären Bildern

Das Vorgehen, mithilfe materialisierter Bilder imaginäre Bilder zu rekonstruieren, ist

nicht neu, sondern wird so oder so ähnlich schon in anderen Arbeiten praktiziert (z.B.

Dörner/Loos/Schäffer et al. 2011). Darin gehen die Autor*innen allerdings nur ansatz-

weise auf das Verhältnis der beiden ›Bildarten‹ ein. Eine entsprechendeDifferenzierung

erscheint aber gerade vor dem Hintergrund der bereits dargelegten Überlegungen zu

imaginären Bildern (vgl. Kap. II. 2) ratsam.

Vorliegende Arbeit fußt auf folgendem Verständnis materialisierter Bilder: »In Bil-

dern nimmt, was Personen wahrnehmen, imaginieren und fantasieren, was sie denken

und fühlen, was sie erlebt und erfahren haben und noch erwarten, was sie oder wie

sie sich selbst und ihre Welt sehen, was ihnen persönlich wichtig ist oder allgemein

bedeutsam erscheint, was sie befürchten oder voller Angst antizipieren, teils erhoffen

und herbeisehnen, die ikonische Gestalt einer Objektivation (mentalen oder praxischen)

menschlichen Handelns an« (Straub 2021b: 569). Bezogen auf das Forschungsanlie-

gen meiner Arbeit lässt sich somit konstatieren: Wenn Menschen fotografieren, wie

sie Deutschland sehen und was sie mit Deutschland verbinden, dann spiegeln sich in

den entstehenden Fotos die Wahrnehmungen, Imaginationen, Gedanken und Gefühle

bezogen auf Deutschland und damit die (imaginären) Deutschlandbilder wider. Die

materialisierten Bilder stellen also nicht die Deutschlandbilder dar, sondern in den

Fotos nehmen die (imaginären) Deutschlandbilder Gestalt an. Demnach dürften sich

materialisierte Bilder gut dazu eignen, ummentale Bilder mit zu rekonstruieren.

Daran anknüpfend gilt es aber, geeignete Auswertungsmethoden zu finden, um ers-

tere interpretativ zu erschließen (vgl. Kap. IV. 2.). Bildtheoretisch stellen sich dabei zwei

Herausforderungen, die aber auch mit Chancen einhergehen. Anders als bei Sprache

gibt es – Breckner zufolge – weder Bildlexika noch Bildgrammatik mithilfe derer sich

Sinn und Bedeutung von Bildern ableiten ließen.D.h. es gibt keine Vorgaben,wie bildli-

che Bedeutungseinheiten angeordnet seinmüssten (wie das bei der sprachlichen Gram-

matik der Fall wäre) und auch kein Lexikon, mit dem sich die Bedeutung einzelner Ele-

mente bestimmen ließe, zumal auch nicht eindeutig festlegbar ist, was eigentlich ein

Bedeutungselement ist (vgl. Breckner 2012: 148). Hinzu kommt, dass Bilder sich stär-

ker durch präsentative als durch diskursive Gehalte auszeichnen. Das bedeutet, dass

ihre »Elemente ebenso wie ihr Gestaltzusammenhang aus der simultanen Präsenz al-

ler bedeutungstragenden Elemente in ihrer Gestaltbeziehung zueinander hervortreten

und eine Bedeutungsstruktur auch ganz plötzlich und schlagartig innerhalb kurzerMo-

mente entstehen lassen« (Breckner 2012: 150).DamitwerdenErlebnis-, Erfahrungs- und

Gestaltungszusammenhänge bildlich auch »entgegen sprachlicher Aussagen« deutlich

oder aber zeigen sich überhaupt erst über Bilder (ebd.: 161). Darin liegt nun auch eine

der zentralen Chancen der Einbindung materialisierten Bildmaterials begründet: Des-

sen Analyse kann (›muss‹ aber keine) Informationen liefern, die über die Erkenntnisse

hinausgehen, die sich aus dem Interviewmaterial gewinnen lassen. Dessen Einbezug

scheint aber ebenso wichtig, da sich darin stärker diskursive Gehalte manifestieren, die

deshalb von immenser Bedeutung sind, weil sie die von den Teilnehmenden vorgenom-



1. Erhebungsmethoden 87

menen Plausibilisierungen enthalten. Daher erscheint für die vorliegende Arbeit eine

Kombination aus Bild- und sprachlichenMethoden am gewinnbringendsten.

1.1.2 Fotografien als Methode

Aufbauend auf die vorausgegangenen Überlegungen zum Verständnis materialisierter

Bilder will ich nun herausarbeiten, wie Fotos in der vorliegenden Arbeit eingesetzt wer-

den und welchen Zweck ich damit verfolge. Zuvor ordne ich diese Methode jedoch in

theoretische Überlegungen zum Einsatz von Fotografien in den Sozialwissenschaften

ein.

In den Sozialwissenschaften firmiert die Forschung mit Fotografien oft unter den

Bezeichnungen photo elicitation bzw. photo interviewing oder photovoice. Dahinter verber-

gen sich unterschiedliche methodische Zugänge, die ich hier kurz skizziere.

Bei photo elicitation handelt es sich umeineMethode, die in den Sozialwissenschaften

schon seit Längeremetabliert ist (vgl.Harper 2002) und bei der Fotos eingesetztwerden,

um in qualitativen Interviews Gesprächsimpulse zu liefern oder auch, um die Erinne-

rung der Befragten zu stimulieren (Wihofszky/Hartung/Allweiss et al. 2020: 87).Das Fo-

tomaterial, das hierfür zumEinsatz kommt, existiert oft schon imVorfeld (Harper 2008:

406) oder wird zum Teil auch von den Forschenden selbst angefertigt (ebd.: 408). Har-

per mahnt aber gerade in diesem Zusammenhang eine Sensibilität für die soziale Kon-

struktion von Bildern an, da sich in der Fotografie die Asymmetrie sozialer Beziehungen

reproduziere (Harper 2008: 408): So sei es zwar einem Sozialwissenschaftler möglich,

Obdachlose auf der Straße zu fotografieren, diese könnten sich aber nicht in die Lebens-

welt eines Universitätspräsidenten »einschleichen und dort Aufnahmenmachen« (ebd.:

408).

DieMethode der photovoice geht deshalb einen anderenWeg und versteht sich als de-

zidiert partizipatorisch. Anders als bei photo elicitationwerden keine vorhandenen Fotos

verwendet, sondern die Teilnehmenden werden gebeten, selbst Fotos aufzunehmen. An

die Phase des Fotografierens schließen sich dann meist Gespräche in Form von focus

groups oder anderen Interviewvarianten an, in denen die Teilnehmenden die Fotos »mit

Sinn und Kontext füllen« (Wihofszky/Hartung/Allweiss et al. 2020: 87). Die partizipato-

rische Ausrichtung geht aber über die aktive Einbindung in die Datenerhebung hinaus:

Die Teilnehmenden werden prinzipiell als Mitforschende gesehen, die oft schon bei der

Ausarbeitungder Fragestellungmitwirkenund später auch in die AuswertungderDaten

miteinbezogen werden (ebd.: 91). Außerdem hat die Methode den expliziten Anspruch,

Veränderungen anzustoßen (ebd.: 87).

WasnunmeinenmethodischenZugang angeht, verortet sich dieser in gewisserWei-

se zwischen den weiter oben skizzierten methodischen Konzepten:

Ähnlich wie bei photo elicitation sehe ich in den von den Teilnehmenden aufgenom-

menen Fotos die Chance, Erzählungen hervorzurufen, da die Aufnahmen oft mit kon-

kreten Erlebnissen verbunden sind, die anhand der Fotos erzählt werden können. Dar-

über hinaus können die Fotos den Einstieg in das Interview erleichtern sowie zu dessen

Strukturierung beitragen (vgl. S. 96). Anders allerdings als bei photo elicitationmeist üb-

lich, lasse ich die Teilnehmenden die Fotos selbst aufnehmen, womit ich einen gezielt

partizipatorischen Ansatz verfolge, der folgende Vorteile mit sich bringt:
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Zunächst erhalten die Teilnehmenden durch den Auftrag, selbst Fotos zu machen,

die Möglichkeit, sich mittels nicht-sprachlicher Mittel auszudrücken, so dass insbeson-

dere implizite Inhalte, die oft nur schwer verbalisiert werden können, über diesen Ka-

nal Ausdruck finden (können). Damit bietet die Methode nicht zuletzt für die neuange-

kommenenTeilnehmendeneinbesonderesPotential,dadie Interviewsmitdiesen (wenn

auch auf eigenenWunsch) in den meisten Fällen nicht in ihrer Muttersprache durchge-

führtwerdenunddie Fähigkeit sich in einer Fremdsprache (die Interviewswurdenüber-

wiegend auf Deutsch oder Englisch geführt, s.u.) differenziert auszudrücken, zwangs-

läufig geringer ist (vgl. auch: Rösler 2012: 142). Darüber hinaus birgt die an die Teilneh-

menden gerichtete Bitte, Fotos aufzunehmen, das Potential, tiefergehende Reflexions-

prozesse anzuregen,als das alleindurch Interviewsmöglichwäre:DenndieTeilnehmen-

denmüssen sichGedankendazumachen,welchesMotiv siewählen,wo sie dieses überall

finden können, sich dann für einen entsprechenden Ort, eine Situation usw. entschei-

den und bei der Umsetzung überlegen, wie sie das Foto konkret aufnehmen wollen (in

Nahaufnahme, aus der Ferne usw.).Die anmeiner Studie teilnehmenden Personenwer-

den also aktiv als Forschungspartner*innen eingebunden, allerdings mit folgenden Un-

terschieden zur photovoice-Methode: Meine Untersuchung erhebt nicht den Anspruch,

Änderungen herbeizuführen, zumal ich es für diskussionswürdig erachte, ob sich Wis-

senschaft einer derartigen Programmatik verschreiben sollte1. Denn eigentlich ist die

zentrale Aufgabe vonWissenschaft, »systematisch undmethodisch zu erkunden (erfor-

schen),was allesWichtiges in derWelt der Fall ist undwarumesder Fall ist« (Tetens 2010:

3018), d.h. Wissenschaft beschreibt, erklärt und ist um Verstehen bemüht. Die so ge-

wonnenen Erkenntnisse können dann Impulse zur Lösung sozialer Problemstellungen

liefern, wobei es bereits unterschiedliche Ansichten dazu gibt, inwiefern es sich dabei

um eine originäre Aufgabe von Wissenschaft handeln solle. Während manche Diszipli-

nenwie die Pädagogik sich diesemAnspruch stärker verpflichtet sehen,weist die Sozio-

logie diesen eher von sich (vgl. z.B. Lempert 1963: 260). Liegt nun aber ein allzu starker

Fokus auf dem Anstoßen von Veränderungen im Zuge der Forschung, könnte dies die

oben genannten Aufgaben in den Hintergrund treten lassen oder diesen sogar zuwider-

laufen (z.B. indem ohne ausreichendewissenschaftliche EvidenzThemen und Probleme

ausgemacht werden, die verändert werden sollen). Wenn ich nun aber Abstand nehme

vom Veränderungsparadigma, heißt das nicht im Umkehrschluss, dass ich es für aus-

geschlossen erachte oder gar zu verhindern versuche, dass durch meine Untersuchung

Veränderungenz.B.bei denTeilnehmendenoder auchbeimir als Forscherin angestoßen

werden.Wenn dies aber passiert, dann sollte das Gegenstand wissenschaftlicher Refle-

xionen und Erkenntnisbildungwerden und eben nicht Teil wissenschaftlicher Program-

matik.

Außerdemhabendie Teilnehmenden inmeinerUntersuchungnur teilweise denSta-

tus vonMitforschenden u.a. auch aus forschungspragmatischen Gründen: UmdemAn-

spruch, die Mitforschenden im gesamten Forschungsprozess auf Augenhöhe einzubin-

den, gerecht zu werden, bedarf es einer sorgfältigen Vorbereitung, Auswahl und Beglei-

1 Damit möchte ich nicht in Frage stellen, dass es Themen gibt, wo genau dies sinnvoll erscheinen

mag. Ich würde es aber als schwierig erachten, dies zu einem generellen Forschungsparadigma zu

erheben.
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tung der Mitforschenden. Und selbst dann kann dieser partizipative Ansatz scheitern

(vgl. Köppen/Schmidt/Tiefenthaler 2021: 209). Ein Umstand, der gerade dann wenig er-

sprießlich erscheint,wenndieStudiegleichzeitig eineQualifikationsarbeit darstellt.Zu-

demmussdergesamteForschungsprozess immerwieder aufdenPrüfstandgestelltwer-

den, um nicht am Ende doch (unnötige) Hierarchien zwischen Forschenden und Mit-

forschenden zu (re-)produzieren. Das bringt einen großen personellen und zeitlichen

Aufwandmit sich, der in der vorliegenden Studie so nicht leistbar erschien. Dem legiti-

men Anliegen, auf Augenhöhe zu forschen, kann aber meines Erachtens auch ›im Klei-

nen‹ Rechnung getragen werden. Dabei würde ich zunächst zur Diskussion stellen, ob

nicht generell einewertschätzendeHaltung vonBedeutung ist, die sich über den gesam-

ten Forschungsprozess erstrecken sollte. Diese Haltung kann dann um entsprechende

Maßnahmen ergänzt werden bzw. sich auch in diesen manifestieren. In meiner Studie

handelt es sich dabei umMomente der Mitbestimmung bei der Auswahl des Interview-

orts, was die Dauer der Fotophase oder die Auswahl des Codenamens angeht. Diese –

wenn auch nur ›kleinen‹ – Maßnahmen wurden von den Teilnehmenden sehr begrüßt.

Darüberhinaus erhieltendieTeilnehmendendieMöglichkeit, sich (gegenBezahlung) bei

der TranskriptionundÜbersetzung von Interviewsoder aber auchbei der Interpretation

der Fotos einzubringen.

1.2 Qualitatives Interview

Interviews stellen eine der gängigsten Forschungsmethoden in qualitativen Untersu-

chungendar.Zweider einschlägigsten Interviewformen,dasnarrativeunddasproblem-

zentrierte Interview erschienen zunächst auch für die vorliegende Arbeit geeignet, auch

wenn ich sie dann doch nicht verwendete. Im Folgenden zeichne ich zunächst den Inter-

viewauswahlprozess nach, der in einem von mir vorgeschlagenen Schema zur Klassifi-

kation qualitativer Interviews mündet.

1.2.1 Abwägungen zu einschlägigen Interviewmethoden

Narratives Interview

Die interpretative Sozialforschung ist eng mit narrativen Interviews verknüpft (vgl.

Przyborski/Wohlrab-Sahr 2021: 92), mehr noch, in der interpretativen Sozialforschung

stellen narrative Interviews (mit) die einschlägigste Methode dar (ebd.: 79). Das liegt

sicherlich daran, dass Erzählungen ein großes Potential bei der Herausarbeitung von

»elementaren und höherstufigen Orientierungskategorien« sowie von »Zeit-, Orts- und

Motivationsbezüge(n)« (Schütze 1987: 14) beigemessenwird, die wiederum als Teil sozial

geprägter Sinnstrukturen erachtet werden können. Aufgrund der interpretativen Aus-

richtung dieser Arbeit erschien es daher zunächst naheliegend, die Interviews narrativ

anzulegen (vgl. Utler 2017: 42).

ImZuge der erstenDatenerhebungen zeigte sich allerdings, dass sich dieseMethode

fürdie speziellenZweckedieserArbeitweniger eignet,undzwar aus folgendenGründen:

Der Fokus narrativer Interviews liegt insbesondere auf der Abbildung sozialer Prozesse

(Schütze 1987: 15 u. 16) »in ihremexistenzweltlichenHervorgebracht- undErlebtwerden«
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(ebd.: 16). Prozessstrukturen finden sich in meinen Daten allenfalls ansatzweise, stehen

aber weder im Fokus dieser Forschungsarbeit noch erweisen sich diese in den Ausfüh-

rungen der Teilnehmenden als zentral. Vielmehr zeichnet sich bei der Erhebung ab, dass

die Teilnehmenden unter dem Schlagwort Deutschland eher verschiedene themenbezo-

gene Facetten herausarbeiten als – wie es bei Schütze heißt – »prozessuale(n) Erschei-

nungen« (1987: 14). Das zeigt sich auch bereits in den Fotosets, bei denen sich zwar in

Einzelfällen eine Prozessstruktur andeutet (z.B. beim Set Statistik 2016, das wie ein fo-

tografisch festgehaltener Tagesablauf wirkt), die aber keine übergreifenden Rahmener-

zählungen (Schütze 1987: 76) evozieren.

Daher entschied ich mich im Verlauf der Untersuchung dafür, eine Methodenan-

passung vorzunehmen. Geeignet erschien zunächst das problemzentrierte Interview

von Andreas Witzel (1985, 2000), da dieses stärker dialogische Elemente berücksichtigt

und neben narrativen Impulsen auch gezielt Beschreibungen und Argumentationen

integriert.

Problemzentriertes Interview

Das problemzentrierte Interview gehört mit dem narrativen Interview zu den am um-

fassendsten ausgearbeiteten Interviewmethoden, letztlich handelt es sich hierbei um

eine Forschungsprogrammatik, die nicht nur den Erhebungs- sondern auch den Aus-

wertungsprozess mit abdeckt (u.a. 1982, 1985, 2000). Wie die Bezeichnung bereits ver-

muten lässt, fokussiert Witzels Methode Probleme, und zwar gesellschaftlich relevan-

te Problemstellungen (z.B.Witzel 1985: 230), die vom Forschenden ausgemacht werden,

mit dem Ziel, subjektive Sinnbezüge, Sicht-, Erfahrungs- und Handlungsweisen zu er-

fassen (Mey/Mruck 2011: 266). Hierfür formuliert Witzel grundlegende Prinzipien (Pro-

blemzentrierung, Gegenstandsorientierung, Prozessorientierung) sowie sehr konkrete

Überlegungen zu den Teilelementen des problemzentrierten Interviews (qualitative In-

terviews, biographische Methode, Fallanalyse, Gruppendiskussion) einschließlich einer

Konkretisierung der einzelnen Instrumente des Interviews (Kurzfragebogen, Leitfaden,

Tonbandaufzeichnung und Postscriptum; Witzel 1985: 236) sowie einer Formulierung

von Kommunikationsstrategien (Witzel 1985: 245) und -formen (Zurückspiegelung, Ver-

ständnisfrage und Konfrontation, ebd.: 247).

Was nun die Eignung der Methode für mein Forschungsvorhaben angeht, zeigen

sich zunächst zahlreiche Anknüpfungspunkte: Denn die von mir gestellte Frage, wie

Menschen, die in Deutschland leben, Deutschland sehen, hat meines Erachtens eine

ungemeine Bedeutung für das Zusammenleben in Deutschland und ist damit von ge-

sellschaftlicher Relevanz. Gleichzeitig drängt sich die Frage auf, ob der Problembegriff

hier nicht insofern schwierig ist, als er den wissenschaftlichen Blick zu stark auf Her-

ausforderungen und Schwierigkeiten lenkt. Das macht wiederum die Herausarbeitung

positiv konnotierter Varianten unwahrscheinlicher und erhöht gleichzeitig die Gefahr,

wissenschaftliche Artefakte zu generieren (im Sinne von: ich suche nach Problemen und

finde welche).

ÄhnlicheSchwierigkeiten ergeben sich auch,wasdenPunkt der Prozessorientierung

angeht: Hier fordert Witzel, über die im wissenschaftlichen Kontext ohnehin übliche

Berücksichtigung theoretischer Konzepte und des Forschungsstands hinausgehend, ei-

nen Einbezug der »Erfahrungen von Experten« sowie die Untersuchung der »objektiven
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Rahmenbedingungen, […] von denen die betroffenen Individuen abhängig sind« (Wit-

zel 1985: 230). Die Verwendung von Expertenaussagen sowie die Analyse der Rahmen-

bedingungen mögen je nach Forschungsgegenstand sinnvoll sein, eine a priori Setzung

für jegliche Untersuchungen erscheint mir aber einmal mehr als zu voraussetzungsvoll

und zudemaufmeineArbeit nur schwer übertragbar:Werwürde in einer Arbeit, die sich

gezielt für subjektive Sichtweisen auf Deutschland interessiert, als Expert*in herange-

zogen? Welche Rahmenbedingungen gälte es hierbei zu analysieren und würde damit

nicht bereits eine Analyserichtung vorgegeben?

Die bisher deutlich gewordenen Problememit einzelnen Aspekten des problemzen-

trierten Interviews ließen sich noch fortsetzen, so verzichte ich beispielsweise bewusst

auf den vonWitzel (1985) vorgeschlagenen Kurzfragebogen.

Nun ließe sich argumentieren, Witzels Prinzip der Gegenstandsorientierung sähe

eine Anpassung des Forschungsinstruments explizit vor. Dafür spricht sich insbeson-

dere Mey aus, der die Prämisse Methodenanwendung ist immer auch Methodenentwicklung

als Aufforderung zurWeiterentwicklung einer Methode und nicht zur Entwicklung neu-

er Methoden verstanden wissen will (Mey 2005: 42). Demgegenüber konstatieren ande-

re Forschende, die Einhaltung der Grundprinzipien (Problem-, Gegenstands- und Pro-

zessorientierung) sowie der formalen Durchführungskriterien (Kurzfragebogen, Auf-

zeichnung, Leitfaden und Postscript) gehöre unabdingbar zum problemzentrierten In-

terview,andernfallswürde es sichnicht umein solches handeln (Misoch 2019: 76).Dadas

Verfahren dann aber sehr komplex und umfangreich ist, wirkt es schnell impraktikabel.

Das wiederum trägt vielleicht zur – von Mey kritisierten – ›vorschnellen‹ Entwicklung

neuer Methoden bei (Mey 2005: 4). Gleichzeitig ist aber auch zu beobachten, dass In-

terviewmethoden angewandt werden, die für den Forschungsgegenstand nicht passend

sind. Dieses Phänomen ist mir beispielsweise bei der Betreuung von Qualifikationsar-

beiten wiederholt begegnet. Ich möchte deshalb zur Diskussion stellen, ob sich in den

skizzierten Problemen nicht ein grundlegendes offenbart, das – vereinfacht gesprochen

–aus einerDiskrepanz zwischendemEntstehungs- undAnwendungskontext resultiert,

wie ich im folgenden Teilkapitel erörtere.

1.2.2 Genese der Interviewprogrammatiken und Überlegungen

einer Neujustierung

Methoden wie das problemzentrierte Interview wurden – zumindest was die psycho-

logische Forschungsrichtung angeht – als Reaktion auf eine quantitativ geprägte For-

schungslandschaft entwickelt, in der qualitativeMethoden kaumBerücksichtigung fan-

den und Interviews allenfalls zur vorwissenschaftlichen Sondierung eingesetzt wurden

(Witzel 1985: 235).DieForschungsprogrammatikdientedeshalb als solideswissenschaft-

liches Fundament, dem sicherlich auch die Funktion einer Absicherung gegenKritik zu-

kam.Gleichzeitigwurden die jeweiligenMethoden–und auch das gilt es zu berücksich-

tigen – für spezifische Forschungsgegenstände entwickelt und sind demzufolge natür-

lich auf diese zugeschnitten.

2 Da mir nur das Reprint vorliegt, weichen die Seitangaben von der Originalquelle ab (vgl. S. 98).



92 Astrid Utler: »Wie siehst Du Deutschland?«

Mehrere Jahrzehnte später lässt sich postulieren, dass die fundierten methodo-

logischen Ausarbeitungen von Forschenden wie Witzel, Schütz und anderen (z.B.

Merton/Kendall 1979) ihr Ziel nicht verfehlt haben: Die interpretative Sozialforschung

hat sich etabliert und Methoden wie das qualitative Interview sind weit davon entfernt,

nur als Sondierungsinstrument angesehen zu werden. Dies gilt zum Teil sogar für

die psychologische Forschung, was sich daran verdeutlichen lässt, dass sich in einem

der einschlägigen, quantitativ ausgerichteten Lehrbücher (Döring/Bortz 2016) mitt-

lerweile mehrere Kapitel (ebd.: z.B. Kap. 3.3, 9.2, 10.1, 10.2) ausführlich qualitativen

Methoden widmen und dabei nicht nur einzelne Erhebungsmethoden wie halbstruk-

turierte Interviews darstellen, sondern auch auf die zugrundeliegende interpretative

Methodologie als solche eingehen (ebd.: 16). Die interpretative Sozialforschung scheint

also als Wissenschaft mittlerweile ›ernst‹ genommen zu werden, was wiederum die

Frage aufwirft, ob es der sehr umfassenden und bisweilen kleinteilig ausformulierten

Forschungsprogramme in ihrer ursprünglichen Form überhaupt noch bedarf? Wäre es

nicht vielmehr sinnvoller, aus den kleinteiligen Programmatiken allgemeine Prinzipien

für qualitative Interviews abzuleiten unddarauf aufbauend grundlegendeDimensionen

herauszuarbeiten, anhand derer dann für den jeweiligen Forschungsgegenstand und

die damit verbundene Zielsetzung die adäquate Interviewvariante bestimmt werden

kann?

Vor diesem Hintergrund entwerfe ich im Folgenden – dezidiert offen für Weiter-

entwicklungen – erste kursorische Überlegungen zu möglichen Grundprinzipien und

zentralen Dimensionen, die – je nach Forschungsgegenstand – unterschiedliche Aus-

prägungen annehmen können. All diese leite ich aus den einschlägigen Arbeiten und

Forschungsprogrammatiken ab. Damit sollen allerdings die vorher thematisierten In-

terviewformen nicht obsolet werden, vielmehr plädiere ich dafür, diese aus den starren

Gerüsten ihrer Forschungsprogrammatiken gleichsam ›herauszuschälen‹ und als Me-

thode mit einer speziellen inhaltlichen Ausrichtung zur Erforschung bestimmter The-

men und Bereiche zu behandeln und ggf. entsprechend zu schärfen. Darin könnte m.E.

auch ein Potential für Interviewformen wie das narrative Interview oder das problem-

zentrierte Interview liegen, bei denen es sich dann um klar umrissene Spezialformen

zur Erforschung bestimmter Themenkomplexe (z.B. Biographien, soziale Problemstel-

lungen usw.) handeln könnte. Prinzipien zurDurchführung von Interviews (beispielhaft

hierfür siehe:Mey/Mruck 2011: 268–275) oderAuswertungsverfahren stellen dann eigen-

ständige Komplexe dar. Letzteres macht meines Erachtens insofern Sinn, als es mittler-

weile zahlreiche, theoretisch fundierte Auswertungsmethoden gibt (u.a. Bohnsack 2013;

Strauss/Corbin 1996; Straub 1999), die über die Vorschläge3, die in Verbindung mit den

Erhebungsmethoden (z.B. Witzel 1985: 242–244) geliefert werden, deutlich hinausrei-

chen und doch anschlussfähig sind an die gängigen Interviewmethoden.Die im Folgen-

den vorgeschlagene Klassifikation von Interviews würde zudem eine höhere Anschluss-

3 Witzel gibt in seinem Beitrag zu bedenken, dass sich eine »Auswertungsmethodik überhaupt nur

in relativ allgemeinen Techniken beschreiben lasse« (Witzel 1985: 242), weil »die Gestaltung des

Erkenntnisforschrittes untrennbar mit den inhaltlichen Anforderungen des Gegenstands verbun-

den« sei (ebd.: 242); ein Argument, das ich hier auch für den Erhebungsgegenstand stark machen

möchte.
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fähigkeit an angloamerikanische Diskurse gewährleisten, in denen die – in Deutsch-

landgängigeEinteilungnach Interviewformen–einedeutlichuntergeordneteRolle ein-

nimmt,während der Fokus ebenfalls auf der Konkretisierung bestimmter Dimensionen

liegt (vgl. z.B. Brinkmann 2018).

1.2.3 Das qualitative Interview als eigenständige Methode

Grundlegende Prinzipien

Als grundlegende Prinzipien für qualitative Interviews schlage ich Offenheit, Gegen-

standsorientierung sowie Raum für Kontextualisierung und Spezifität vor. Damit lehne

ich mich vornehmlich an Überlegungen von Witzel (1985) sowie Merton und Kendall

(1956) an, allerdings mit kleineren Anpassungen.

Offenheit

Das Prinzip der Offenheit gilt als allgemeines Prinzip interpretativer Sozialforschung

(Hoffmann-Riem 1980: 343), wird darüber hinaus aber auch im Zusammenhang mit

qualitativen Interviews immer wieder angeführt (z.B. Lamnek/Krell 2016: 330; Misoch

2019: 67; Przyborski/Wohlrab-Sahr 2021: 124; Witzel 1985: 228–229), wenn auch mit

unterschiedlichen Konnotierungen. Siegfried Lamnek und Claudia Krell (2016) sowie

Witzel (1985) und Misoch (2019) nennen Offenheit als grundlegendes Prinzip, wobei

Lamnek und Krell (2016) je nach Interviewform von verschiedenenGraden der Offenheit

sprechen und Aglaja Przyborski und Monika Wohlrab-Sahr (2021: 124) das Prinzip der

Offenheit nur im Zusammenhang mit offenen Leitfadeninterviews anführen. Diese

Unterschiede lassen sich vermutlich damit begründen, dass Offenheit auf unterschied-

liche Aspekte bezogen wird: So verstehen Przyborski und Wohlrab-Sahr unter dem

Prinzip der Offenheit das Stellen offener Ausgangsfragen bei offenen Leitfadeninter-

views (Przyborski/Wohlrab-Sahr 2021: 128); Offenheit wird hier also auf die ›operative‹

Ebene, genauer auf die Fragengestaltung bezogen.Witzel undMisoch4 hingegen setzen

deutlich grundlegender an und verstehen unter Offenheit den Verzicht auf eine »ex

ante« Hypothesenbildung (Witzel 1985: 228; Misoch 2019: 66). Lamnek und Krell meinen

mit Offenheit wiederum den Verzicht auf eine theoretische Vorstrukturierung des For-

schungsgegenstandes zugunsten einer Strukturierung durch die Befragten (Lamnek/

Krell 2016: 330). Witzel teilt den Fokus auf die Befragten. Er fordert eine Konzentration

auf die Problemsicht der Subjekte unddamit eineAufschlüsselungdes Sinns,dendie In-

dividuen ihrenHandlungs- undDeutungsmustern unterlegen (Witzel 1985: 228).Anders

als Lamnek und Krell sieht er jedoch nicht von einer theoretischen Vorstrukturierung

ab, sondern plädiert für eine Verschränkung von bestehendem und zu ermittelndem

Wissen (Witzel 1985: 231) im gesamten Forschungsprozess5. Das ist vermutlich der

4 Misoch führt das Prinzip der Offenheit zwar im Kapitel zur Leitfadengestaltung an, schreibt aber,

dass der Leitfaden den drei Grundprinzipien qualitativer Forschung folge (Misoch 2019: 66).

5 Hier sei auf folgende vonWitzel (1985) vorgenommene Differenzierung hingewiesen: Das Prinzip

der Offenheit führtWitzel im Rahmen eines theoretischenHintergrunds zumproblemzentrierten

Interview an (ebd., S. 228), die weiteren Ausführungen zum Verhältnis von Vorwissen und Empi-

rie erfolgen dann aber unter dem Schlagwort der Problemzentrierung (ebd., S. 231). Zwei Grün-

de sprechen dafür, diese dennoch hier einzubeziehen: Einmal, weil andere Autor*innen (s.o.) ver-
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Grund, warum Lamnek und Krell (2016) dem problemzentrierten Interview nur eine

»weitgehend(e)« Offenheit bescheinigen (ebd.: 362).

Die Überlegungen zur Offenheit setzen also an verschiedenen Ebenen an und fo-

kussieren zudem sehr unterschiedliche Aspekte. Vor dem Hintergrund des hier unter-

nommenen Versuchs, Grundprinzipien zu definieren, die allgemein für qualitative In-

terviews gültig sind, schlage ich folgendes Verständnis von Offenheit vor:

Mit Offenheit ist eine offene Grundhaltung bei der Realisierung und Gestaltung qua-

litativer Interviews gemeint, die sich sowohl in der Art, wie die Fragen formuliert sind,

als auch in der generellen Interviewgestaltung widerspiegelt.

Damit klammere ich die oben ebenfalls angeführte Forderung nach einem Verzicht auf

eine ex-ante-Hypothesenbildung sowie der Einbindung theoretischen Wissens in die

Interviewdurchführung aus, und zwar aus folgenden Gründen: Eine Formulierung von

Hypothesen, die im Zuge des Forschungsprozesses überprüft werden, läuft den Grund-

prinzipien der interpretativen Forschung zuwider (Kleemann/Krähnke/Matuschek

2013: 203–203). Der Verzicht darauf sollte also eine Selbstverständlichkeit darstellen

und keiner eigenen Erwähnung bedürfen. Außerdem beziehen sich die hier entworfe-

nenGrundprinzipien ausschließlich auf die Interviewausgestaltungund -durchführung

und nicht auf den gesamten Forschungsprozess. Was wiederum den von Witzel propa-

gierten Einbezug theoretischenWissens in die Interviewgestaltung angeht wurde oben

bereits deutlich, dass dieser in unterschiedlichem Ausmaß erfolgen kann, weshalb ich

diesen bei den unten vorgeschlagenen variablen Dimensionen wieder aufgreife (vgl. S.

95).

Doch nun zurück zumhier vorgeschlagenenVerständnis vonOffenheit.Bezogen auf

die Interviewfragengreife ich Przyborskis undWohlrab-Sahrs (2014) Vorschlag auf, dem-

zufolge eine offene Anfangsfrage gestellt werden sollte, die so gestaltet ist, »dass sie den

Interviewpartner in die Lage versetzt, den zur Diskussion stehenden Sachverhalt aus

seiner Sicht zu umreißen« (ebd.: 140). Ergänzend ist meines Erachtens von Bedeutung,

dass im Interview generell offene (im Gegensatz zu geschlossenen) Fragen gestellt wer-

den sollten, also Fragen, die nicht nur mit ›ja‹ oder ›nein‹ beantwortet werden können.

Diese Forderung mag profan erscheinen, meine Erfahrung in Sachen Interviewdurch-

führung,aber auch einschlägige Forschungsarbeiten (Hopf 1978: 103) zeigen jedoch,dass

Anspruch und Realität oft stark auseinanderdriften.

Die Bedeutung der Offenheit bei der Interviewgestaltung lässt sich ebenfalls aus den

Ergebnissen der Untersuchung von Christel Hopf (1978) ableiten: Wie sie zeigt, tendie-

ren Interviewer*innendazu, sich imSinne einer »Leitfadenbürokratie« (ebd.: 101) anden

Fragen, die im Leitfaden formuliert sind, zu orientieren, anstatt an die Äußerungen der

interviewten Person anzuknüpfen (ebd.: 103). Aspekte, die für die Forschungsfrage auch

gleichbare Überlegungen unter dem Schlagwort der »Offenheit« anstellen und zum anderen, weil

Witzel das Verhältnis von theoretischem (Vor-)Wissen und Interviewführung sowohl im Kontext

der Offenheit (da eher als grundlegendes Prinzip) als auch bezogen auf die konkrete Forschungs-

praxis erörtert.
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wichtig sein könnten, sowie Schwerpunktsetzungen der Interviewten werden oft igno-

riert oder nicht näher berücksichtigt. Deshalb sollte die Offenheit gegenüber dem Ge-

sagten,möglicherweise auchUnerwartetem,eine zentraleGrundhaltung bei derDurch-

führung jeglicher qualitativer Interviews darstellen.

Gegenstandsorientierung

Mit dem Kriterium der Gegenstandsorientierung plädiert Witzel dafür, die gewählte Me-

thode an den jeweiligen Forschungsgegenstand anzupassen (Witzel 1982: 70 u. Witzel

1985: 232). Mit dieser Forderung verbindet er eine Kritik an der, wie er es nennt, »häufig

geübten Praxis«, bestehende Methoden aus Lehrbüchern zu übernehmen oder auch zu

entwickeln, ohne aber deren Eignung für den Forschungsgegenstand zu prüfen. Dieses

nicht selten in der quantitativen Forschung zu findende Vorgehen könne aber »wenig

zur Klärung reflexiver sozialer Zusammenhänge beitragen« (Witzel 1982: 70). Mit Ver-

weis auf Blumer (1973) setzt sich Witzel demgegenüber dafür ein, Methoden als Hilfs-

mittel zu verstehen, die sich an den Forschungsgegenständen orientieren müssen, um

diesen auch gerecht zu werden. Bei diesem Prinzip sollte es sich demnach um eine zen-

trale Grundannahme handeln, die für alle gewählten Varianten oder Formen des quali-

tativen Interviews gilt.Die Anpassung an den Forschungsgegenstand kann dann auf der

Grundlage der vonmir vorgeschlagenen Dimensionen (s.u.) erfolgen.

Raum für Kontextualisierung und Spezifität

Unter dem dritten, hier vorgeschlagenen, Prinzip vereine ich Kontextualisierung und

Spezifität,zwei andernorts getrenntbzw.etwasanders gefasstePrinzipien (z.B.Merton/

Kendall 1946; Hopf 1978). Deren Kombination erscheint aber insofern sinnvoll, als beide

zusammen genommen die Dichte und Reichhaltigkeit des Datenmaterials ausmachen,

die wiederum für die spätere Auswertung wichtig sind. Dieses Prinzip steht zudem in

einem engenVerhältnis zurOffenheit (s.o.), zielt aber deutlich stärker auf die Interview-

äußerungen, genauer, deren Ausgestaltung ab.

Spezifität heißt, die Befragten können die Aspekte, die für die Forschungsfrage rele-

vant sind, so erörtern, dass der subjektive Sinn bzw. die subjektiv verliehene Bedeutung

deutlich werden (Hopf 1978: 99; Merton/Kendall 1946: 549).Was Kontextualisierung aus-

zeichnet, lässt sich gut mit einem Zitat von Przyborksi und Wohlrab-Sahr veranschau-

lichen. Ihnen zufolge sollen Sachverhalte »in ihrer situativen Einbettung, in ihrem so-

zialen, institutionellen und persönlichen Kontext sowie im Hinblick auf ihre subjektive

(bzw. auch institutionelle) Relevanz« (Przyborski/Wohlrab-Sahr 2021: 141) erörtert wer-

den können.Wie nun der Raum für Kontextualisierung und Spezifität geschaffen wird,

sei esmittels Nachfragen oder Erzählimpulsen, ist dann eine Frage der Interviewausge-

staltung (vgl. S. 98).

Dimensionen qualitativer Interviews und ihre Ausprägungen

Aufbauend auf den o.g. Grundprinzipien schlage ich nun vier bzw. fünf Dimensionen

mit jeweils zwei Polen vor.AnhanddieserDimensionen kann jede*r Forscher*in ein qua-

litatives Interview designen, das für das eigene Forschungsanliegen passgenau ist.Oder

um es bildlich auszudrücken: Die Dimensionen haben verstellbare Regler, die jeweils in-
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dividuell so eingestelltwerdenkönnen,dass derUntersuchungsgegenstandbestmöglich

erfasst werden kann. Konkret handelt es sich dabei um folgende Dimensionen: Struk-

turierung, Einsatz narrativer und dialogischer Elemente, deduktive vs. induktive Vor-

gehensweise und Interviewverständnis, mit den Polen Interview als soziale Praxis und

Interview als Forschungsinstrument.

Grad der Strukturierung

Der Grad der Strukturierung stellt ein klassisches Beschreibungskriterium qualitativer

Interviews dar, das meist mit der Verwendung eines Leitfadens in Zusammenhang ge-

bracht wird (Kleemann/Krähnke/Matuschek 2013: 208), wenn auch andere Strukturie-

rungsformen denkbar sind (z.B. der Einsatz von Bild- oder Videomaterial). Je nachdem,

ob überhaupt ein Leitfaden verwendet wird und in welchem Ausmaß esmöglich ist, von

den Fragen und deren Reihenfolge abzuweichen, ist der Grad der Strukturierung nied-

riger oder höher. Allerdings sei angemerkt, dass ein Interviewleitfaden, der es nicht er-

möglicht, von den Fragen abzuweichen und auf das Gesagte einzugehen, dem Prinzip

der Offenheit zuwiderlaufen würde. Somit sind dem Strukturierungsgrad auch Gren-

zen gesetzt.

Die Strukturierung in Interviews kann darüber hinaus auch an der Formulierung

der Fragen festgemacht werden. So unterscheiden Robert Merton und Patricia Kendall

(1946) beim fokussierten Interview zwischen unstrukturierten, halbstrukturierten und

strukturierten Fragen. Erstere seien »stimulus and response free«, zweitere »stimulus

structured and response free« oder »response structured and stimulus free« und letztere

»stimulus structuredandresponse structured« (ebd.: 546).Mit »Stimulus« ist dabei Film-

oder Radiomaterial gemeint, das im fokussierten Interview–sofern es den Teilnehmen-

den nicht bereits bekannt ist – vorab präsentiert wird und dann im Interview den Auf-

hänger bildet.

Die Überlegungen können aber auch auf andere Interviewformen übertragen wer-

den,wie sich anhand folgender konkreter Beispiele verdeutlichen lässt.Die Frage »What

stood out especially in this radio program?« (Merton/Kendall 1946: 546) bezeichnenMer-

ton und Kendall als vollkommen frei, da die interviewte Person selbst entscheiden könne,

worauf sie ihren Fokus legt. Eine Strukturierung bezogen auf den Stimulus, aber mit

›Antwortfreiheit‹ enthalte wiederum folgende Frage: »How did you feel about the part

describing Jo’s discharge fromthearmyas apsychoneurotic?« (ebd.: 546).WasbeiMerton

undKendall unter Stimulus läuft, ließe sich nun auch allgemeiner als Bezug auf den For-

schungsgegenstand formulieren und somit auf das qualitative Interview generell über-

tragen.Allerdings ist darauf zu achten,dass die StrukturierungdesAntwortformats und

des ›Stimulus‹ nicht zu starr gestaltet werden, damit sie nicht demPrinzip derOffenheit

zuwiderlaufen.

Unabhängig von den bisher diskutierten Strukturierungsmaßen sei noch darauf

verwiesen, dass mehreren Autor*innen zufolge ein Interview nie gänzlich unstruktu-

riert ist, da die Interviewsituation schon allein durch die beteiligten Personenmit ihrem

jeweiligen Frage- bzw. Antwortverhalten strukturiert wird (vgl. Kleemann/Krähnke/

Matuschek 2013: 215). Zudem erscheint eine Strukturierung durch die interviewte Per-



1. Erhebungsmethoden 97

son in einem gewissen Maß sogar wünschenswert, da dies einen Zugang zu den Sinn-

und Relevanzsetzungen der interviewten Person ermöglicht.

Beim Design eines qualitativen Interviews gilt es aber vor allem zu entscheiden, in

welchemGrad eine Strukturierung durch die Interviewer*in erfolgen soll, und zwar einer-

seits im Interview durch die Fragen- und Interviewgestaltung und andererseits was die

(Vor-)Strukturierung durch Leitfäden angeht.

Abbildung 1: Regler Strukturierung (durch Interviewer*in)

In meiner Untersuchung bilden, wie oben bereits angesprochen, die von den Teil-

nehmenden aufgenommenen Fotos die Grundlage für die Interviews. Damit existiert

eine gewisse Vorab-Struktur, da die entwickelten Fotos – die in der aufgenommenen

Reihenfolge vorliegen – im Interview besprochen werden. Da aber Struktur nicht von

mir als Interviewerin und Studienleiterin vorgegeben wird, sondern die Teilnehmen-

den –mittels der imVorfeld aufgenommen Fotos –die Inhalte selbst vorgegeben haben,

geht die Strukturierungnicht aufmich als Studienleiterin zurück und ist insofern gerin-

ger ausgeprägt.Die Fragen, die ich als Interviewerin stelle, sind darüber hinaus bewusst

unstrukturiert (im Sinne Mertons und Kendalls, s.o.) und nehmen erst im Rahmen der

Nachfragen semistrukturierten Charakter an. Um eine weitere Flexibilität im Interview

herzustellen, können die Teilnehmenden selbst entscheiden, in welcher Reihenfolge sie

die Fotos behandeln: Dazu lege ich zuBeginn des Interviews den Stapel der entwickelten

Fotos auf den Tisch und biete den Teilnehmenden an, die Fotos vor sich aufzulegen oder

–wahlweise –der Reihe nach zu behandeln. Außerdemhaben sie im Interview dieMög-

lichkeit, zwischen den Fotos hin und herzuspringen. Obwohl also eine gewisse Struktu-

rierung vorhanden ist, handelt es sich durch die eingeräumte Flexibilität, die vor allem

auch auf das Mitbestimmungsrecht der interviewten Person setzt, eher um einen mitt-

leren Grad der Strukturierung.

Grad der Standardisierung

Das Kriterium der Standardisierung wird häufig zur Unterscheidung zwischen quanti-

tativen und qualitativen Zugängen herangezogen (Przyborski/Wohlrab-Sahr 2021: Kap.

2): Während für erstere die Standardisierung von zentraler Bedeutung ist, da dadurch

die Vergleichbarkeit und Quantifizierbarkeit der Aussagen gewährleistet wird, nimmt

letztere weitestgehend Abstand von standardisierten Zugängen. Daher erscheint die

Frage nach der Standardisierung vor allem für Interviews relevant, die einer quantita-

tiven Forschungslogik folgen und deshalb beispielsweise mit vorformulierten Fragen

arbeiten, zu denen bisweilen vorgegebene Antwortmöglichkeiten existieren, die in einer

vorab festgelegten Reihenfolge abgehandelt werden. Da sich das hier vorgeschlagene

Schema auf qualitative Interviews im Rahmen der interpretativen Sozialforschung
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bezieht, ist diese Form der Standardisierung außen vor. Zwar sind auch qualitative In-

terviews nicht vollkommen frei von Standardisierung, wie sich an denmeist einheitlich

formuliertenEingangsimpulsen verdeutlichen lässt,die imPrinzip allenTeilnehmenden

in gleicher Form gestellt werden. Davon abgesehen variieren die Standardisierungen

aber im Normalfall nicht, weshalb diese Dimension im Kontext der interpretativen

Sozialforschung als wenig trennscharf erscheint.

Einsatz narrativer und dialogischer Elemente

In Interviews können sowohl narrative als auch dialogische Elemente Einsatz finden.

Letztere zeigen sich beispielsweise in Form vonNachfragen, die vornehmlich Argumen-

tationen und Beschreibungen evozieren (Mey 2000). Narrative Impulse, die oft zu Be-

ginn eines Interviews gesetzt werden, zielen wiederum auf die Generierung von Erzäh-

lungen ab. Um den Erzählmodus aufrecht zu erhalten, begibt sich die Interviewperson

in die Rolle eine*r Zuhörer*in (z.B. Rosenthal/Loch 2002; Mey 2000: 16).

In der qualitativen Forschungwar und ist das Verhältnis von Erzählungen einerseits

und Argumentationen und Beschreibungen andererseits eher ›hierarchisch‹ geprägt.

D.h. letztere werden – salopp gesprochen – als Textsorten ›zweiter Klasse‹ erachtet,

während Narrationen ein hoher Stellenwert beigemessen wird, weil diese – so die ein-

hellige Annahme– einen unmittelbaren Zugang zum inneren Erleben eröffnen (Schütze

1983: 285; Mey 2000: 97). Das Stegreiferzählen wird dabei auch als das »ursprünglichste

Arrangement der fokussierten Kommunikation über Weltsachverhalte« (Schütze 1987:

83) erachtet. Kommunikationsverfahren wie Beschreibungen oder Argumentationen

würdenhingegen erst dadurch entstehen,dass imZugeder Stegreiferzählungen eigener

Erlebnisse Rekonstruktionen vorgenommen werden (ebd.: 83).

Demgegenüber gibt es auch Stimmen, die Beschreibungen und Argumentationen

einen größeren Stellenwert einräumen (vgl. z.B. Witzel 1985: 250): Diese seien für das

Verständnis von Erzählungen wichtig (Mey 2000: 12), und zwar einmal, da dadurch der

Gesamtzusammenhang besser erfasst werden könne, aber auch, weil vorgreifende In-

terpretationen durch den Interviewer korrigiert werden könnten (Witzel 1985: 245). Zu-

demgibtMey zubedenken,dass die skizzierte TextsortentrennungzuanalytischenZwe-

cken sinnvoll sein mag, aber in der Empirie so ohnehin nicht auffindbar sei (Mey 2000:

12).Aber auchdermethodischeBlick auf ArgumentationenundBeschreibungenbeginnt

sich vorsichtig zu wandeln, so konstatiert Arnd-Michael Nohl, dass auch diese Textsor-

ten interpretativ erschlossen werden könnten (Nohl 2017: 105).

Daran anknüpfend schlage ich vor, narrativen und dialogischen Elementen einen

gleichberechtigteren Status in der interpretativen Forschung einzuräumen und es vom

Forschungsgegenstand und der Fragestellung abhängig zumachen,welche Ausprägung

gewählt wird (bzw. wie ›der Regler eingestellt wird‹).

6 Die hier angegebene Seitenzahl bezieht sich nicht auf den Originalbeitrag, sondern auf das

Postprint, das von SSOAR herausgegeben wird. Im Postprint findet sich ein Zitationshinweis mit

der Empfehlung, den Originalartikel zu zitieren. Da die Seitenaufteilung des Postprints und des

Originalartikels vermutlich nicht übereinstimmen, mir aber der Originalartikel nicht vorliegt, ge-

be ich nicht die Seitenzahlen des Originalartikels an, sondern die Seitenzahl des Postprints.

7 Seitenzahl des Postprints, siehe vorausgegangene Fußnote.
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Abbildung 2: Regler Kommunikationsverfahren

In der vorliegenden Arbeit nehmen dialogische Elemente einen etwas größeren An-

teil ein,was vor allemauf denEinsatz der Fotos zurückzuführen ist.Diese sollten eigent-

lich als Erzählimpulse fungieren (vgl.Utler 2017), doch zeigt sich imZugeder Interviews,

dass es Sinn macht, wenn die Befragten zunächst beschreiben, was auf dem Bild zu se-

hen ist, und erläutern, warum sie dieses aufgenommen haben. Erzählungen folgen erst

im Anschluss daran oder lassen sich mittels konkretisierender Nachfragen evozieren.

Die so entstehenden Daten erweisen sich allerdings auch für die Auswertung und das

Zusammenspiel aus Interviews und Fotos als hilfreich, da sie insbesondere im Rahmen

der Bildanalyse einen wichtigen Vergleichshorizont liefern.

Deduktiv-induktive vs. induktive Vorgehensweise

Die interpretative Sozialforschung versteht sich prinzipiell eher als theoriengenerierend

und damit als induktiv. Dennoch stellt sich sowohl bei der Datenerhebung als auch bei

der -auswertung (vgl. S. 120) die Frage, inwieweit und an welchen Stellen theoretische

(Vor-)Überlegungen Eingang finden sollen.

Witzel (2000) plädiert für ein induktiv-deduktivesWechselspiel, das sich zum einen

imErhebungsprozess zeigt, bei demdie Fragen aus dem »unvermeidbare(n) Vorwissen«

(ebd.: 2) abgeleitet werden sollten, während im Interview dann aber die Problemsicht

der*s Interviewten im Vordergrund stehen solle. Doch auch dort könne und solle das

theoretische Wissen, beispielsweise in Form von Nachfragen, Eingang in das Interview

finden (ebd.: 2).

Bei anderen InterviewmethodenwirdderEinbezug theoretischenWissens hingegen

nicht explizit erwähnt und nimmt somit allenfalls eine untergeordnete Rolle ein. Das

zeigt sich auch daran, dass beispielsweise im narrativen Interview von den Forschenden

initiierteThemen,die häufig theoretischesWissen enthalten,erst amEndeals exmanen-

te Fragen abgehandelt werden sollen (z.B. Nohl 2017: 15).

Ich schlage nun eine Dimension mit den Polen deduktiv-induktiv und induktiv vor,

über deren Ausprägung einmal mehr der Abgleich mit dem Forschungsgegenstand be-

stimmt.

Abbildung 3: Regler Vorgehensweise

Inmeiner Arbeit werden deduktiveMomente hintangestellt, da ein Großteil der Un-

tersuchungsergebnisse zu Deutschlandbildern auf dem theoretischen Konzept der Ste-
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reotype basiert, das für diese Arbeit – wie andernorts erörtert – nicht gewählt wird und

somit daraus abgeleitete Fragen wenig zielführend erscheinen (vgl. S. 25).

Interviewverständnis und Kontextreflexion

Die Dimension, die ich in diesem Teilkapitel vorschlage, bezeichne ich als Interviewver-

ständnis. Anders als die bisher skizzierten Dimensionen, die sich auf die konkrete Inter-

viewplanungund -durchführungbeziehen, lässt sich das Interviewverständnis auf einer

Metaebene verorten. Allerdings hängen die Ebenen insofern zusammen, als das propa-

gierte Interviewverständnis Konsequenzen für die jeweiligen Dimensionen und deren

Ausprägungen hat und umgekehrt.

Auseinandersetzungen mit der Frage, welches Interviewverständnis dem eigenen

Vorgehen zugrunde liegt, finden weniger im deutschen als im angloamerikanischen

Sprachraum statt. Heruntergebrochen auf die zweidimensionale Logik, an der sich die

bisherigenAusarbeitungenorientierten,bewegen sich dieDiskussionen zumInterview-

verständnis zwischen den Polen Interview als »Forschungsinstrument« vs. Interview als

»soziale Praxis« (Brinkmann 2016: 525). Bei Interviews, die als Forschungsinstrument

eingesetzt werden, steht dasWas der Kommunikation im Vordergrund (ebd.: 525). Sie

zielen darauf ab, dass die Interviewten ihre gelebten Erfahrungen zu den Interview-

enden transferieren. Werden Interviews hingegen als soziale Praxis angesehen, dann

steht das Wie und damit einhergehend die Frage im Zentrum, wie in der situierten

Interaktionssituation des Interviews über die Dinge gesprochen wird. Im deutschspra-

chigen Raum widmet sich die dokumentarische Methode unter dem Schlagwort der

habitualisierten Alltagspraxis ebenfalls dem Wie der sozialen Praxis (Bohnsack 2013),

allerdings mit einem entscheidenden Unterschied: In den meist eingesetzten Grup-

pendiskussionen interessiert dasWie der Beforschten, während sich Brinkmann auf die

soziale Praxis bezieht, die sich zwischen Interviewer*in und der interviewten Person

abspielten.

Brinkmann spricht sich nicht für eine der beiden Sichtweisen aus, sondern plädiert

vielmehr dafür, beide als legitim zu erachten (Brinkmann 2018). Problematisch würden

diese erst dann,wenn sie auf die Spitze getriebenwürden (ebd.: 587), wie Brinkmann an

folgendem Beispiel veranschaulicht: Wird das Interview als Resultat einer spezifischen

sozialen Praxis zwischen Interviewer und Interviewtem erachtet, so scheint es schwer

zu erklären, warum dann überhaupt noch Interviews durchgeführt werden sollten. Sie

könnten doch dann nichts oder nur wenig über die soziale Realität außerhalb des Inter-

viewsettings aussagen.Wie Brinkmann aufzeigt, vertreten manche Forschende (Brink-

mann verweist hier auf Denzin 2001; Brinkmann 2018: 587) diese Ansicht und fordern

deshalb, Interviews sollten dazu verwendet werden, um sozialen Wandel anzustoßen.

Diese Sichtweise würde abermeines Erachtens das Interview in der qualitativen Sozial-

forschung obsolet machen.

Wo lässt sich nundas fürmeine Forschungsarbeit designte qualitative Interview ver-

orten? Ich setze Interviews als Forschungsinstrument ein, d.h. ich verwende das Inter-

view zur Datenerhebung, mit dem Ziel, die Deutschlandbilder der Befragten zu rekon-

struieren. Die sich im Interview ereignende soziale Praxis steht also nicht im Vorder-

grund, soll aber gleichzeitig auch nicht ausgeblendet, sondern – wie Brinkmann (2018:
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595) empfiehlt – reflektiert werden. Deshalb ist das von mir durchgeführte qualitative

Interview auf der Skala zwischen sozialer Praxis und Forschungsinstrument näher am

Pol Forschungsinstrument, aber eben nicht an dessen äußerstem Rand, weil ich die Inter-

viewpraxis reflektiere (s.u.).

Abbildung 4: Regler Interviewverständnis

Zur Reflexion der Interviewpraxis bedarf es – so Brinkmann (2016) – insbesonde-

re einer Berücksichtigung des Kontexts: Dieser dürfe dabei nicht als Container gedacht

werden, der die Interviewsituation umgebe, vielmehr werde der Kontext erst durch das

Interview hervorgebracht (Brinkmann 2016: 527),wobei drei Aspekte zusammenspielen:

erstens die Position der*s Interviewenden, zweitens die des*r Interviewten und drittens

das »material arrangement of the situation« (Brinkmann 2016: 528). Zur näheren Be-

schreibung der Positionen bzw. Rollen existieren diverse Klassifikationen. Svend Brink-

mann und Steinar Kvale teilen beispielsweise die Interviewenden in pollster, prober oder

participant ein (Brinkmann/Kvale 2015: 109), während Lara Foley (2012) folgende Varian-

ten der Konstruktion der interviewten Person benennt: reporter, teacher oder member/in-

formant (ebd.: 305–306). Diese Einteilungen liefern zwar eine gute Grundorientierung

über mögliche Rollenausprägungen, eignen sich aber m.E. weniger zur Reflexion der

Interviewpraxis, da es bei der Durchführung zu Verschränkungen und Überlagerungen

kommen kann. Daher begnüge ich mich an dieser Stelle mit einem Hinweis auf diese

Klassifikationen und nehme stattdessen eine möglichst genaue Beschreibung der Rol-

lenverteilung in den von mir geführten Interviews vor (s.u.). Zuvor skizziere ich aller-

dings, was unter material arrangement verstanden wird. Brinkmann hebt hier zunächst

dieBedeutungder sogenannten embodied communicationhervor,derzufolgedieKörper al-

ler Beteiligten nie neutral sein können, sondern immer auchMerkmalsträger (z.B. »gen-

der, race, class«) darstellten (Brinkmann 2016: 529). Aber auch jenseits dieser potentiel-

len Differenzkategorien gälte es zu berücksichtigen, dass Körperbewegungen, Körper-

geruch,Kleidung usw. ebenfalls den Kontextmitgestalten. Als weitere wichtige kontext-

gestaltende Faktoren macht Brinkmann (2016) Aspekte wie die Umgebung, in der das

Interview stattfindet, sowie die in den Räumen befindlichenMöbel oder etwaige techni-

sche Aufnahmegeräte aus.

Wie bereits an anderer Stelle thematisiert (vgl. S. 87), lege ich bei derDatenerhebung

großen Wert darauf, den Teilnehmenden möglichst viele Gestaltungs- und Partizipati-

onsmöglichkeiten einzuräumen. Bei der Interviewdurchführung zeigt sich dies einmal

darin, dass die Teilnehmenden selbst die Struktur des Interviews gestalten (s.o.), um ei-

geneRelevanzsetzungen vornehmen zu können.Außerdem lasse ich die Teilnehmenden

wählen,wo sie das Interviewgerne durchführenmöchten, so dass die Interviews an sehr

unterschiedlichen Orten stattfinden. Aus quantitativer Sicht würde das die Vergleich-

barkeit der Interviews reduzieren, aus qualitativer Sicht eröffnet das die Möglichkeit,
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ein Interviewsetting zu schaffen, mit dem sich die Teilnehmenden so wohl wie möglich

fühlen.Dennochmussberücksichtigtwerden,dass in einemInterview,das inderPrivat-

wohnung des*r Befragten geführt wird, eine andere Atmosphäre entsteht, als wenn das

Interview imöffentlichenRaum in einemCafé oder inmeinemBüro geführt wird.Diese

Faktoren werden in der Analyse berücksichtigt, sofern der Eindruck entsteht, dass sich

diese – wie auch immer geartet – im Interview niederschlagen. Als Forscherin sehe ich

meine Rolle darin, eine möglichst offene und angenehme Atmosphäre zu schaffen und

damit auch Freiraumzu geben für die Erzählungen undRelevanzsetzungen der Teilneh-

menden. Durch die Einbindung partizipativer Elemente soll die Machtasymmetrie im

Interview relativiert werden, auch wenn sich diese nicht vollkommen auflösen lässt. Bei

manchen Interviews gelang die Relativierung aber zum Teil auch unbeabsichtigt, bei-

spielsweise, weil ich mit dem Fahrrad zum Interviewtermin fuhr, was ein Teilnehmer

(AtlS555 2016) im Anschluss an das Interview thematisierte, mit demHinweis, in Syrien

würden Professor*innen oder Lektor*innen aufgrund ihres Status nie mit dem Fahrrad

fahren (vgl. auch S. 223).

1.3 Vorgehen und Sample

In diesem Teilkapitel steht das forschungspraktische Vorgehen bei der Datenerhebung

imVordergrund,d.h. ichgehedarauf ein,wiedieTeilnehmendenakquiriertwurden,wie

die anschließende Datenerhebung (inkl. Folgeerhebung) ablief und wie sich das Sample

zusammensetzt.

1.3.1 Akquise der Teilnehmenden

Die Teilnehmenden wurden deutschlandweit akquiriert, meist über Organisationen

oder Institutionen, zu denenmir beruflich oder privat Bekannte den Kontakt vermittel-

ten.

Die Kontaktaufnahme mit den Geflüchteten erfolgte über zwei Sprachkurse (Q-

Stadt und A-Stadt), über einen Verein, der sich (in Q-Stadt) für eine gleichberechtigte

gesellschaftliche Teilhabe aller Menschen (unabhängig von deren Herkunft) einsetzt

sowie über eineWohngruppe für minderjährige Geflüchtete der Caritas (in N-Stadt). In

einem Fall wurde der Kontakt unmittelbar über persönliche Beziehungen vermittelt (in

G-Stadt).

Die deutschen bzw. in Deutschland geborenen Teilnehmenden wurden über ein Ju-

gendzentrum (in N-Stadt) und über eineTheatergruppe (in N-Stadt) sowie über die be-

reits erwähnten persönlichen Beziehungen in G-Stadt gewonnen.

Gegen Ende der ersten Erhebungsphase, die sich von Februar 2016 bis Juni 2017 er-

streckte, bot ich an der Universität Bayreuth ein Seminar zu Deutschlandbildern an, bei

dem die Studierenden in dasThema und die Methodemeiner Arbeit eingeführt wurden

und in einemnächsten Schritt ebenfalls Daten erhoben.Die Studierenden erhielten den

Auftrag, die Untersuchung mit Menschen durchzuführen, die in der Stichprobe bis zu

demZeitpunkt nicht oder nur teilweise vertreten waren.Darunter fielen vor allemMen-

schen ohne Fluchthintergrund, die älter als 40 Jahre alt waren, die außerhalb Bayerns
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lebten sowieMenschenmitnichtakademischemHintergrundbzw.mitMittelschul- oder

Realschulabschluss.EinenTeil der durchdie StudierendengewonnenenDaten bezog ich

– inRücksprache undmit Zustimmungder Studierenden sowie der von ihnen befragten

Personen – später in die Analysen dieser Arbeit mit ein.

Wie erwähnt erfolgte die Kontaktaufnahme zum Teil über persönliche Bekannte, es

bestand aber zu keinem und keiner der Befragten ein wie auch immer geartetes per-

sönlichesVerhältnis, geschweigedenn einAbhängigkeitsverhältnis.Dennochkannnicht

ausgeschlossen werden, dass die Art, wie der Kontakt jeweils zustande kam, einen Ef-

fekt auf die Datenerhebung hatte. So ist es – neben den angesprochenen persönlichen

Beziehungen – denkbar, dass der Kontext des Zugangs (also z.B. der Sprachkurs) auch

in die Datenerhebung miteinfließt. Sofern sich derartige Effekte in den Auswertungen

abzeichnen, werden sie benannt und kritisch reflektiert.

1.3.2 Vorgehen bei der Datenerhebung

Sobald sich die Personen dazu bereit erklärt hatten, anmeiner Untersuchung teilzuneh-

men, erhielten sie von mir eine Einmalkamera mit einem Farbfilm, der 27 Fotos um-

fasste. Die Entscheidung, Einmalkameras einzusetzen, begründet sich dabei wie folgt:

Zunächst markiert die Übergabe der Kamera einen offiziellen Startpunkt der Teilnah-

me, die damit auch einen verbindlicheren Charakter annimmt8. Darüber hinaus wollte

ich sicherstellen, dass nicht potentielle Teilnehmende dadurch ausgeschlossen würden,

dass sie über kein eigenes Gerät, resp. Smartphone verfügten (im Jahr 2016 hatte zwar

bereits ein Großteil der Teilnehmenden ein Smartphone, dennoch gab es vereinzelt wel-

che, die keines hatten). Außerdem wollte ich sicherstellen, dass Fotos nicht nachträg-

lich gelöscht oder nachbearbeitet würden, um den ›ursprünglichen‹ Charakter (u.a. im

Hinblick auf Perspektive, Nähe-Distanz-Verhältnis, …) der Aufnahmen zu erhalten. Ge-

treudesPartizipationsprinzips erhieltendieTeilnehmendenzwardieMöglichkeit,Fotos

nachträglich aus der Untersuchung herauszunehmen (eine Möglichkeit, die nur in Ein-

zelfällen genutzt wurde), für den Erkenntnisgewinn meiner Untersuchung erschien es

aber wichtig,mit den Teilnehmenden darüber in einen Austausch treten zu können.

Bei der Übergabe der Kamera instruierte ich die Teilnehmenden, zu fotografieren,

wie sie Deutschland sehen und was sie mit Deutschland verbinden. Dabei wies ich aus-

drücklich darauf hin, dass sowohl bezüglich derMotivwahl als auch der Anzahl der Fotos

vollkommene Gestaltungs- und Entscheidungsfreiheit bestehe. Ich ermunterte also die

Teilnehmenden dazu, selbst zu entscheiden,was,wo undwie sie fotografieren. Von die-

ser Freiheit wurde auch Gebrauch gemacht, so stellten manche Teilnehmende das, was

sie ausdrücken wollten, gegenständlich oder symbolisch dar oder fotografierten Bilder

8 In einem Fall verfuhr ich anders: Eine interessierte Kursteilnehmerin fragte mich, als ich in deren

Sprachkursmein Forschungsvorhaben vorstellte, ob sie auchmit ihrer eigenen, professionellenKa-

mera Fotos aufnehmen könne. Ichwollte diesemWunsch nachkommen und bejahte, die Fraumel-

dete sich dann aber nicht mehr zurück. Zwar mögen hier auch andere Gründe mit hineingespielt

haben, da vereinzelt auch keine Teilnahme zustande kam,wenn ich eine Einmalkamera ausgehän-

digt hatte. Die Personen, die allerdings vonmir eine Einmalkamera erhalten hatten,meldeten sich

stets nochmal bei mir zurück und händigten die Kamera aus bzw. informiertenmich darüber, dass

sie nicht dazu gekommen seien, zu fotografieren.
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aus dem Internet ab, wenn sie in ihrer Umgebung kein geeignetes Motiv fanden. Was

die Anzahl der Fotos angeht, betonte ich den Teilnehmenden gegenüber, dass sie so vie-

le Fotos machen könnten, wie sie wollten, also zwischen einem und 27 Fotos, wobei die

obere Grenze willkürlich zustande kam, da der in den Einmalkameras befindliche Film

27 Fotos umfasste.Mit der freienMotivwahl undEntscheidungüber die Anzahl der Fotos

wollte ich dem (zunächst vermuteten) Umstand Rechnung tragen, dass Deutschlandbil-

der facettenreich sein können, gleichzeitig aber nicht den Eindruck erwecken, ich hätte

genaue Vorstellungen dazu, was oder wie viele Aspekte abgedeckt werdenmüssten.

Die Kameras übergab ich entweder persönlich, oder ich verschickte diese – nach

vorheriger telefonischer Absprache – per Post. Im Falle eines Postversands fügte ich

dem Briefumschlag einen Zettel bei, in dem die wichtigsten Informationen (nochmals)

schriftlich (auf Englisch und Deutsch) festgehalten waren. Um den Teilnehmenden

eine Absicherung zu geben und um die Seriosität meines Forschungsprojekts zu un-

terstreichen, erhielt jede*r Teilnehmer*in von mir ein personalisiertes Schreiben, das

sie als Teilnehmende an meinem Forschungsprojekt auswies und darüber informierte,

dass abgebildete Personen bei etwaigen Veröffentlichungen anonymisiert würden.

Außerdem enthielt das Schreiben meine Kontaktdaten mit dem Hinweis, dass ich für

Rückfragen zur Verfügung stehe. Als Zeitrahmen für die Fotophase wurden zunächst

zweiWochen vereinbart.

Nach Ablauf der zwei Wochen nahm ich zu den Teilnehmenden Kontakt auf, frag-

te nach, ob sie das Fotografieren schon abgeschlossen hätten und verlängerte bei Bedarf

denZeitraum,wobei inAbsprachemit denTeilnehmenden einneuerAbgabetermin fest-

gelegt wurde. Diese flexible Handhabung des Zeitrahmens begründet sich damit, dass

ich der Dauer der Fotophase nur insofern eine Bedeutung beimesse, als die Teilnehmen-

denmeines Erachtens ausreichend Zeit erhalten sollen, um sich über ihre Deutschland-

bilderGedanken zumachen,und auch,umdie passendenMotive aus- und aufzusuchen.

Mit den zeitlichen Vereinbarungen verbinde ich primär das Ziel, eine gewisse Verbind-

lichkeit zu schaffen. Zudem will ich sicherstellen, dass das Fotoprojekt nicht in Verges-

senheit gerät.Überlegungen zurObjektivität,wie sie in der quantitativen Forschungüb-

lich sind (vgl. Döring/Bortz 2016: z.B. 443) und bei der beispielsweise mittels fest vorge-

gebener Zeiträume die Vergleichbarkeit der Ergebnisse gewährleistet werden soll, ste-

hen hier hintan: Ich gehe nämlich nicht davon aus, dass bei meiner Fragestellung die

Vergleichbarkeit der Datensets von der Bearbeitungszeit abhängt.

Im Rahmen der Rückgabe der Fotokameras, die ich nachMöglichkeit persönlich ab-

holte, andernfalls aber postalisch zugesandt bekam, vereinbarte ich dann einen Termin

für das qualitative Interview, das meist innerhalb der darauffolgenden ein bis zwei Wo-

chen stattfand. In der Zwischenzeit ließ ich die Fotos entwickeln,wobei sich herausstell-

te, dass in fast jedem Datenset ein bis mehrere Fotos aufgrund unzureichender Belich-

tung nicht entwickelt werden konnten. Der Umstand wurde in den Interviews thema-

tisiert und die Teilnehmenden schilderten dann – sofern sie sich noch an die fehlenden

Aufnahmen erinnern konnten – ohne Vorlage, welches Motiv sie noch fotografiert hat-

ten. Für die Interviewdurchführung erwies sich dieser Umstand als nicht oder nur an-

satzweise problematisch, für die Auswertung ist das Fehlen der Bilder wiederumbedau-

erlich, da damit potentiell ergänzende Informationen verloren gehen.
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Die Interviews fanden – je nachWunsch der Teilnehmenden (s.o.) – im öffentlichen

Raum, in meinem Büro, in den Räumen der Institution, über die der Kontakt zustande

gekommen war, oder auch in den privaten Räumen der Teilnehmenden statt. Die Inter-

views waren als Einzelinterviews angelegt und wurden bis auf wenige Ausnahmen auch

als solche durchgeführt. In insgesamt fünf Fällen batenmich allerdings die Teilnehmen-

den, das Interview zusammen mit ein oder mehreren anderen, ebenfalls teilnehmen-

den Personen durchzuführen. Da ich den Eindruck hatte, dass sich die Teilnehmenden

dadurch wohler und sicherer fühlen würden, ließ ich mich auf eine Anpassung des In-

terviewsettings ein. Dies erwies sich in mehrfacher Hinsicht auch als sinnvoll: Einmal

stellte sich gerade in diesen Fällen oft heraus, dass auch die Fotos schon gemeinsam auf-

genommen worden waren, so dass das gemeinsame Interview letztlich nur folgerich-

tig erschien. Zum anderen entspann sich in fast allen derartigen Gruppeninterviews ein

selbstläufiger Diskurs, wie er gemeinhin in Gruppendiskussionen anvisiert wird (Bohn-

sack 2021 u.a.: 111). Somit erhielt ich hier Datenmaterial, das Einblicke in konjunktive

Erfahrungsräume (ebd.: u.a. 63) liefert und deshalb für die Auswertungen wichtige er-

gänzende Informationen bereithält.

Was die Interviewsprache angeht, so stellte ich den geflüchteten Teilnehmenden

frei, ob sie auf Deutsch, Englisch oder unter Einbezug von Laiendolmetscher*innen

das Interview führen wollten. Von dieser Möglichkeit wurde fast nur im ersten Jahr der

BefragungGebrauch gemacht,wobei hier insbesondere in derGruppe der unbegleiteten

minderjährigen Geflüchteten sowie im Sprachkurs in Q-Stadt Laiendolmetscher*innen

eingesetzt wurden. Dabei griff ich in einem Fall auf lokale Netzwerke von Sprach-

und Kulturmittler*innen zurück und konnte zwei farsisprechende sowie einen ara-

bischsprechenden Laiendolmetscher gewinnen, die gegen Bezahlung in den Interviews

dolmetschten. In derWohngruppewurdemir eine arabischsprachigeMitarbeiterin ver-

mittelt. Die Laiendolmetscher*innen hatten bereits viel Erfahrung beim Dolmetschen,

so dass es nicht (oder kaum) zuRollenkonflikten kam (vgl.Kruse/Bethmann/Eckert et al.

2012: 35). ImRahmeneinesVorgesprächs verständigtenwir uns zudemauf dasVorgehen

im Interview, z.B. darauf, dass kulturell geprägte Äußerungen erklärt werden sollten.

Außerdemgab ich eine Einführung in die Zielsetzungmeiner Untersuchung (siehe dazu

Kruse/Bethmann/Eckert et al. 2012: 35). Da die Teilnehmenden die Einbindung von Lai-

endolmetschenden gewohnt waren, gelang es relativ problemlos, in den Interviews eine

vertrauenswürdige und angenehme Atmosphäre herzustellen. Lediglich der Einsatz der

Mitarbeiterin der Wohngruppe stellte sich zeitweise als schwierig heraus, einmal, weil

diese ein sehr enges Verhältnis zu den Jugendlichen hatte und deshalb auch tagesaktu-

elle Themen (z.B. eine Auseinandersetzung mit einem Jugendlichen) in das Interview

einflossen, aber auch, weil die Mitarbeiterin zum Gelingen des Interviews beitragen

wollte und zum Teil (und trotz anderslautender Instruktion) eigene (Nach-)Fragen

stellte. Diesen Einfluss kann ich jedoch anhand der Übersetzungen nachvollziehen

und reflektiere diesen bei der Auswertung. Drei Interviews fanden darüber hinaus

auf Englisch statt und in einigen weiteren Interviews switchten die Teilnehmenden

immer wieder ins Englische, wenn sie Schwierigkeiten hatten, die richtigen Wörter im

Deutschen zu finden.
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1.3.3 Erhebungsphasen und -zeiträume

Die Studie ist – wie bereits erwähnt (vgl. S. 72) – als Längsschnitt mit zwei Erhebungs-

zeitpunkten,genauer -phasen angelegt,wobei sich beide auf einenZeitraumvon rund 12

Monaten erstreckten. Da ich ausgewählte Datensets aus dem vonmir gehaltenen Semi-

nar an der Universität Bayreuth (s.o.) einbezog, überlagerten sich die Erhebungsphasen

sogar,d.h. ich begannbereitsmit der zweitenErhebungsphase, als die erste noch andau-

erte. Dieser, so eigentlich nicht intendierte Umstand, bringt aber auch einen Vorteil mit

sich:Wenn beispielsweise einThema im Juni 2017 sowohl bei jemandembehandelt wird,

der oder die das ersteMal teilnimmt, als auch bei jemandem,die oder der das zweiteMal

teilnimmt, dann ist es gut möglich, dass dieses stärker durch aktuelle Geschehnisse als

durch andere mögliche Entwicklungen in den Deutschlandbildern hervorgerufen wird.

Die erste Phase begann im Februar 2016 mit dem Verteilen von Einmalkameras, die

ersten Interviews führte ich dann imMärz 2016.EinGroßteil der Erhebungen der ersten

Phase fandzwischenMärzundMai 2016 statt.WeitereErhebungenerfolgtendann– lose

angelehnt an die Logik des theoretical samplings (Glaser/Strauss 2005) – nur noch verein-

zelt und über das Jahr verteilt, vor allem um die Stichprobe geographisch, altersmäßig

und bildungsbezogen zu erweitern.

Die Folgeerhebung setzte ich ein Jahr später an.Den Zeitraum von einem Jahr wähl-

te ich, ummögliche Veränderungen in denDeutschlandbildernmit abbilden zu können.

Ein Jahr erschien hier als guter Rahmen, da dieser Zeitraum in vielen Bereichen gän-

gig ist (siehe z.B. Schuljahr, Geschäftsjahr, Geburtstag usw.) und auch im Alltag oft als

Anstoß für Reflexionen genommen wird9. Gleichzeitig erschien es aus forschungsprag-

matischenGründen sinnvoll, den Zeitraumnicht länger anzusetzen, da die Forschungs-

arbeit selbst zeitlicher Limitierung unterliegt, aber auch, weil bei längeren Zeiträumen

die Gefahr eines Studien-drop-outs steigt (vgl. z.B. Knippschild/Hirsch/Krummenauer

2016).Weil ich den Zeitaufwand für den Vorlauf (mit Kontaktaufnahme usw.) etwas un-

terschätzt hatte, verschob sich der eigentliche Beginn um einenMonat nach hinten, d.h.

ich überreichte bzw. versandte die erstenKameras imMärz 2017.DerGroßteil der Inter-

viewswurdedannzwischenApril und Juni 2017durchgeführt.Nur vereinzelt verschoben

sich die Befragungen aufgrund zeitlicher Engpässe der Teilnehmenden noch zusätzlich

nachhinten. IndenDatensetsmanifestiert sichdieZeitverzögerungzwischender ersten

und zweiten Erhebung vor allem in den Naturaufnahmen: Im ersten Durchgang tragen

die Bäume meist noch keine Blätter, die Fotos wirken somit oft sehr trist, während die

Bäume im zweiten Durchgang meist schon blühen bzw. grün sind und somit deutlich

freundlicher wirken. Dieser Aspekt wird bei der Auswertungmitberücksichtigt.

1.3.4 Die Folgeerhebung

Da in der ersten Erhebungsphase für eine qualitative Arbeit sehr viele Personen teilge-

nommen hatten, entschied ich mich in der zweiten Phase dafür, die Zahl der Teilneh-

9 Siehe z.B. die Berichterstattung über die Situation und Entwicklungen im Ahrtal im Juni/Juli 2022,

ein Jahr nach der Flutkatastrophe im Juli 2021 (z.B. Fellmann 2022; Krex/Blum/Meyer zu Eppendorf

et al. 2022)
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menden zu verringern. Das erschien insofern sinnvoll, als in die tieferen Auswertungen

(vgl. Kap. IV. 2., 2.) nicht alle Datensets einflossen.Daher kontaktierte ich in der zweiten

Phase nur noch die Teilnehmenden, deren Daten ich auch in die Feinanalyse aufgenom-

men hatte.

Mit 20 Personen nahm ich direkt Kontakt auf, von ihnen hatte ich die Kontaktdaten

und die Einwilligung zur erneuten Kontaktaufnahme im Vorjahr erhalten. In Einzelfäl-

len, und zwar vornehmlich bei der Wohngruppe der unbegleiteten minderjährigen Ge-

flüchteten,wendete ichmich zunächst an die Betreuenden bzw. die Person, über die der

Kontakt imVorjahr zustande gekommenwar.Von den kontaktierten Personenmeldeten

sich vierzehn unmittelbar zurück und signalisierten ihre Bereitschaft, erneut teilzuneh-

men. Erfreulich für mich waren dabei die positiven Rückmeldungen vieler Teilnehmen-

der: Sie zeigten sich erfreut übermeine Kontaktaufnahme und schienen großes Interes-

se an einer erneuten Teilnahme zu haben.

Sechs Teilnehmendemeldeten sich aufmeine erste Anfrage nicht zurück, so dass ich

diese ein paar Wochen später erneut anschrieb. Ein Teilnehmer meldete sich auf mei-

ne zweite Mail mit etwas Verzögerung zurück und erklärte, er sei wegen eines längeren

Krankenhausaufenthalts verhindert gewesen zu antworten. Er nahm dann aber an der

zweiten Erhebungmit teil. Ein anderer Teilnehmer gab seine Überraschung über die er-

neute Kontaktaufnahme zu erkennen, da sich sein Deutschlandbild im Vergleich zum

Vorjahr nicht verändert habe (vgl. S. 379). Mit ihm kam keine Folgeerhebung zustande,

ebenso wenig mit den anderen vier Teilnehmenden, die sich auch auf meine zweite An-

frage nicht rückgemeldet hatten.

Mit zwei Teilnehmer*innen, denen ich eine Kamera zugeschickt hatte, kam kein In-

terview zustande: Eine Teilnehmerin hatte bereits, als ich ihr die Kamera zusandte, si-

gnalisiert, wegen des Studienstarts wenig Zeit zu haben, sie reagierte dann auf mei-

ne nachfolgenden Kontaktaufnahmen nicht mehr. Der andere Teilnehmer hatte seine

Kamera zurückgeschickt, die Fotos waren jedoch überbelichtet und konnten nicht ent-

wickelt werden. Auf meine Nachfrage, ob der Teilnehmende nochmal Fotos aufnehmen

würde,meldete er sich dann nicht mehr zurück.

Unter den Jugendlichen derWohngruppe für unbegleiteteminderjährige Geflüchte-

te war ebenfalls ein Großteil zu einer erneuten Teilnahme bereit10, wobei hier insbeson-

dere diejenigen wieder teilnahmen, die schon im Vorjahr großes Engagement erkennen

ließen und deren Daten ich auch in die Feinanalyse (s.o.) einbezogen hatte.

Wie bereits thematisiert traten in der ersten Erhebungsphase Probleme mit dem

Einsatz der Einmalkameras auf (vgl. S. 104), weshalb ich bei der Folgeerhebung das Vor-

gehen etwasmodifizierte: So verteilte ich zwar nach wie vor Einmalkameras an die Teil-

nehmenden, auch um eine gewisse Vergleichbarkeit zur ersten Erhebung zu gewähr-

leisten, gleichzeitig stellte ich den Teilnehmenden frei, ergänzendeAufnahmenmit dem

Smartphone (oder einem anderen Gerät) zumachen.Mehrere Teilnehmende begrüßten

diese Möglichkeit undmachten davon Gebrauch.

10 Um niemanden auszugrenzen richtete ich in der Wohngruppe meine Anfrage nicht nur an die Ju-

gendlichen, deren Datensets Eingang in die näheren Auswertungen gefunden hatten, sondern an

alle.
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Bei den geflüchteten Teilnehmenden hatten sich innerhalb eines Jahres dieDeutsch-

kenntnisse so weit verbessert, dass – bis auf zwei Ausnahmen – alle Interviews auf

Deutsch geführt werden konnten.

1.3.5 Das Sample

In der ersten Erhebungsphase nahmen 47 Personen an der Untersuchung teil, darun-

ter siebzehnMenschen, die in Deutschland geboren und aufgewachsen sind (drei davon

mit Migrationsgeschichte). 30 Teilnehmende hatten somit Fluchterfahrung, wobei die

Hälfte davon aus Syrien geflohen war. Die andere Hälfte verteilt sich auf die Länder Af-

ghanistan, Irak, Iran, Kurdistan11 und die Ukraine12. Diese Verteilung entspricht ziem-

lich genau den Hauptherkunftsländern derer, die im Jahr 2016 in Deutschland Asyl be-

antragt haben (Bundesamt für Migration und Flüchtlinge 2017). Dies sei hier allerdings

nur am Rande erwähnt, da die Repräsentativität der Stichprobe in einer interpretativ

ausgerichteten Arbeit nicht im Vordergrund steht (vgl. Kleemann/Krähnke/Matuschek

2013: 24). Im darauffolgenden Jahr nahmen 21 Personen teil, die anteilige Verteilung der

Herkunftsländer blieb dabei in etwa gleich, mit Ausnahme der deutschen Teilnehmen-

den:Hier fielen insbesondere die Teilnehmenden aus der Stichprobe,die imRahmendes

von mir gehaltenen Seminars hinzugezogen wurden, da ich mich erst zu einem späte-

ren Zeitpunkt entschied, diese in die Gesamtstichprobe mit aufzunehmen und deshalb

keine Folgeerhebungmehr durchführen konnte.

Der Großteil der Teilnehmenden ist männlich (N=33 im Jahr 2016), wobei insbe-

sondere unter den geflüchteten Teilnehmenden ein hoher Männeranteil ist (N=25), was

ebenfalls ein relativ gutes Abbild der generellen Verteilung unter den Geflüchteten im

Jahr 2016 darstellt (vgl. Bundesamt für Migration und Flüchtlinge 2017). Der Alters-

durchschnitt der Teilnehmenden lag bei 24,7 Jahren, die älteste Teilnehmerin war 67,

der jüngste Teilnehmer 15 Jahre alt. Die Teilnehmenden lebten zu den Erhebungszeit-

punkten in fünf verschiedenen Bundesländern (Bayern, Hamburg, Hessen, Sachsen,

Schleswig-Holstein), in unterschiedlich großen Städten: So fanden Erhebungen in

mehreren Kleinstädten (V-Stadt, J-Stadt, K-Stadt), in Mittel- (A-Stadt, L-Stadt) sowie

in Großstädten (C-Stadt, J-Stadt, O-Stadt, Q-Stadt) bzw. in deren jeweiligen Einzugs-

gebieten statt. Im darauffolgenden Jahr warenmehrere Geflüchtete aus den Klein- oder

Mittelstädten in größere Städte (v.a. A-Stadt, Q-Stadt und O-Stadt) umgezogen.

11 Kurdistan ist zwar kein offiziell anerkannter Staat, dem Teilnehmenden war es aber wichtig, dass

Kurdistan als sein Herkunftsland angegeben wird, weshalb ich seinemWunsch hier Folge leiste.

12 Eine der beidenukrainischenTeilnehmerinnen ist zwar in derUkraine geborenund aufgewachsen,

lebte zuletzt aber in Syrien, wo sie auch eine Familie gegründet hat. Sie floh mit ihrer Familie von

Syrien über den Libanon nach Deutschland.
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Abbildung 5: Verteilung der Herkunftsländer der Teilnehmenden zu den beiden

Erhebungszeitpunkten

Quelle: Eigene Darstellung

Der Bildungshintergrund der Teilnehmenden variiert, wobei ein Großteil der Teil-

nehmenden einem akademischen Milieu zuzuordnen ist, d.h. entweder sie studierten

zum Zeitpunkt der Erhebung oder hatten bereits ein Studium abgeschlossen (u.a. als

Pharmazeut*innen, Jurist*innen, Mathematiker*innen, Lehrer*innen). Die Stichprobe

umfasst aber auch Schüler*innen, die die (bayerische)Mittelschule besuchen oder einen

Beruf ausüben oder ausgeübt haben. Die Berufe sind dabei breit gefächert und reichen

von Bürokaufmann über Schreiner und Zimmermann bis hin zu Verkäufer oder Erzie-

herin.





2. Auswertung: Triangulation verschiedener Methoden

Wie in den vorausgegangenen Kapiteln deutlich wurde, ist schon allein das Datenma-

terial, das ich während der ersten Phase erhob, sehr umfangreich. Die interpretativen

Verfahren, die in dieser Arbeit primär zur Auswertung herangezogen werden (vgl. Kap.

IV. 2., 2.), eignen sich aber eher zur Analyse kleinerer Datenmengen (Mayring/Fenzl

2019: 635). Die Auswertung steht also vor der Ausgangsherausforderung, die Datenmen-

ge für interpretative Analysen zugänglich und handhabbar zu machen. Hinzu kommt,

dass nicht nur das Text- sondern auch das Bildmaterial ausgewertet werden muss.

Deshalb kombiniere ich drei verschiedene Auswertungsmethodenmiteinander: die the-

matische Analyse zur Vorkategorisierung der Daten (2.1), die relationale Hermeneutik

(2.2), die einerseits die Grundlage für die Auswertung des Interviewmaterials bildet,

aber auch gleichzeitig den Rahmen für die gesamte Auswertung und die Triangulation

der Daten liefert, und zu guter Letzt die visuelle Segmentanalyse (2.3), an die ich mich

bei der Analyse der Fotos anlehne.

Auf die genannten Auswertungsmethoden wird in den folgenden Teilkapiteln näher

eingegangen, vorab erläutere ich jedoch noch,warum die Vorkategorisierung der Daten

nötig erschien und warum ich mich bei dieser ausschließlich und im weiteren Verlauf

der Analysen oft vornehmlich auf das Interviewmaterial stütze.

2.1 Vorbemerkungen und Überlegungen

2.1.1 Notwendigkeit der Vorstrukturierung der Daten

Die Notwendigkeit einer Vorstrukturierung der Daten wurde bei einer explorativen,

im Anschluss an die erste Erhebungsphase durchgeführten Einzelfallanalyse deut-

lich. In der Analyse (siehe Utler 2017) ließ sich ein dominierendes Thema ausmachen,

darüber hinaus klangen aber mehrere weitere Themen an. Eine in der Folge vorge-

nommene Durchsicht des Gesamtmaterials verdeutlichte, dass die anderen Datensets

ähnlich strukturiert sind, d.h. sie sind oft durch ein bis zwei dominierende Themen

geprägt, jedoch ergänzt um diverse Zusatzthemen. Mittels Einzelfallanalysen und

daran anschließender Typenbildungen ließen sich nun die Hauptthemen sowie die
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Themenkombinationen herausarbeiten. Diese Herangehensweise würde aber dem

Datenmaterial nicht oder allenfalls annähernd gerecht, und zwar deshalb, weil sich

die jeweiligen Themen – fallübergreifend – sehr breit auffächern und sich innerhalb

eines Themas vielfältige Zusammenhangsstrukturen andeuten. Deshalb erschien eine

fallübergreifende, themenfokussierte Auswertung vielversprechender.

Diese wiederum erfordert, wie eingangs bereits thematisiert, eine Vorstrukturie-

rung des Interviewmaterials.

2.1.2 Verhältnis Text- und Bildmaterial

Die Entscheidung, bei der Analyse zuerst am Textmaterial anzusetzen, begründet sich

insbesondere damit, dass dieses umfassender ist als das Fotomaterial. So waren man-

che Fotos über- oder unterbelichtet und konnten deshalb nicht entwickelt werden. Die

Teilnehmenden äußerten sich aber im Interview zuden Fotos, die fehlten (sofern sie sich

noch daran erinnern konnten), so dass ich dazu Interviewmaterial habe, nicht aber das

Foto selbst. Darüber hinaus entsponnen sich im Interview – auch angeregt von den Fo-

tos – oft selbstläufige Erzählungen, die über das Material hinausreichen. Hier kommt

auch das grundlegende Verhältnis des Foto- und Textmaterials in dieser Arbeit zumTra-

gen: Die Teilnehmenden äußern sich in den Interviews über die Fotos, so dass ich einmal

Beschreibungen der Fotos habe und damit zusätzliches Textmaterial, das ich in deren

Analyse miteinbeziehen kann, gleichzeitig enthalten aber die Interviews ihrerseits Er-

zählungen, aus denen ich latente Sinnstrukturen herausarbeiten kann, ähnlich wie dies

auch bei den Fotos (hier in Form von präsentativen Gehalten, s.u) der Fall ist. Das soll

jedoch nicht heißen, dass das Bildmaterial nicht Informationen enthielte, die über das

Textmaterial hinausgehen, ich beziehe dieses dann aber bei den konkreten Analysenmit

ein und nicht schon bei der Vorabstrukturierung.

2.2 Verwendung der thematischen Analyse zur Vorstrukturierung der Daten

Für die Vorstrukturierung der Daten bieten sich verschiedene Auswertungsmethoden

an, wie beispielsweise die qualitative Inhaltsanalyse (Mayring/Fenzl 2019) oder die the-

matische Analyse (Braun/Clarke 2006). Die qualitative Inhaltsanalyse ist im deutsch-

sprachigen Raum sicherlich eine der bekanntesten und am weitesten verbreiteten Me-

thoden zur Bearbeitung größerer qualitativ orientierter Datenmengen (Mayring/Fenzl

2019: 635). Bei dieser werden aus demDatenmaterial entweder induktiv Kategorien her-

ausgearbeitet oder deduktiv Kategorien auf das Textmaterial angewandt.Allerdings ver-

fährt die qualitative Inhaltsanalyse hierbei streng regelgeleitet,wobei die Textstellen zu-

nächst paraphrasiert und dann – nach vorab definierten Regeln (sog. Ankerbeispielen)

– Kategorien zugeordnet werden. Damit werden schon in einem sehr frühen Auswer-

tungsstadium datenverarbeitende Schritte eingeleitet, die für die Zweckemeiner Arbeit

an dieser Stelle zu weitreichend sind.

Die thematische Analyse verfährt diesbezüglich anders und eignet sich daher besser

zur Vorstrukturierungmeines Datenmaterials. Sie versteht sich alsMethode zur Identi-

fikation, Analyse und Herausarbeitung (engl. »report«) von Mustern (Themen/Motiven)
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in bzw. aus einem Datenset (Braun/Clarke 2006: 79). Die zentralen Auswertungsschrit-

te der thematischen Analyse sind in untenstehender Tabelle aufgeführt, sie werden im

Anschluss kurz erläutert, wobei ich gleich einen Bezug zu deren Umsetzung in meiner

Arbeit herstelle.

Tabelle 1: Auswertungsphasen der thematischen Analyse

Quelle: angelehnt an Braun/Clarke (2006: 87) mit Anpassungen durch die Verf.

In der ersten Phase der Auswertung werden die Daten transkribiert, die Forsche-

rin macht sich durch wiederholtes Lesen der Transkripte mit den Daten vertraut, ggf.

werden dabei auch erste Ideen notiert (Braun/Clarke 2006: 87–88). In vorliegender Ar-

beit wurde diese Phase wie folgt umgesetzt: Die (deutschen und englischen) Interviews

bzw. Auszüge daraus wurden mit Unterstützung von studentischen Hilfskräften tran-

skribiert, und zwar in Anlehnung an die Transkriptionsregeln von Bohnsack (2021: Kap.

13.3). Zur Transkription der Interviews, diemit Unterstützung von Sprachmittler*innen

durchgeführt wurden, zog ich wiederum Personen heran, die entweder bilingual waren

oder die die beiden Sprachen (Deutsch sowie die Interviewsprache) fließend beherrsch-

ten. Sie fertigten zunächst ein wörtliches Transkript an (also sowohl von den deutschen

als auch von den fremdsprachlichen Aussagen) und übersetzten dann die fremdsprach-

lichen Passagen ins Deutsche. In Anlehnung an Ulrich Wettemann (2012: 108) klärte ich

mit den Übersetzer*innen zunächst, wozu das Translat gebraucht werde (Zielorientie-

rung), nämlich für wissenschaftliche Auswertungen, und für wen das Translat gedacht

sei (Adressatenorientierung): im vorliegenden Fall (zunächst) für mich als deutschspra-

chige Forscherin, die über keinerlei Kenntnisse der jeweiligen Ausgangssprachen ver-

fügt. Außerdem wurden die Übersetzer*innen dazu angeregt, die Kulturgebundenheit

der Texte zu berücksichtigen und entsprechende Passagenmit Hinweisen oder Erläute-

rungen zu versehen. Die Übersetzung stellte in den meisten Fällen einen Mischtyp aus
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wörtlichen Übersetzungen (unter Beachtung der grammatischen Strukturen der Ziel-

sprache, aber mit Wiedergabe aller Wörter des Ausgangstextes mit Wörtern der Ziel-

sprache) und exotisierenden Übersetzungen (mit Abbildung der formalen, inhaltlichen

und situativenMerkmale des Ausgangstexts im Zieltext) dar (vgl.Wettemann 2012: 110).

Im Anschluss an die Übersetzung erfolgte dann ein gemeinsamer Austausch über das

Translat.

Angesichtsmöglicher Bedeutungseinbußendurch dieÜbersetzung,undweil ich da-

von ausgehe, dass die Leser*innen über ausreichend Englischkenntnisse verfügen, um

die Interviewaussagen zu verstehen, werden die englischsprachigen Interviews in der

vorliegenden Arbeit nicht übersetzt, sondern auf Englisch analysiert.

In der zweiten Phase werden erste Codes zu Datenelementen oder -segmenten er-

stellt, die bezogen auf das untersuchte Phänomen von Interesse erscheinen. Dabei kön-

nen die Codes sowohl latente als auch manifeste Sinngehalte sowie das gesamte Daten-

set oder ausgewählte Daten abbilden (Braun/Clarke 2006: 88f.) in meiner Arbeit wählte

ich also die Interviews und Interviewauszüge aus, die imHinblick auf die Beantwortung

meiner Forschungsfragen besonders zentral erschienen, und erstellte für dieses Mate-

rial Codes, wobei ich darauf achtete, den Bezug zum Bildmaterial beizubehalten. Dazu

erstellte ich eine Excel-Datei, in der ich – aufgeschlüsselt nach Interviewperson und Er-

hebungsjahr – linksseitig alle Fotos auflistete und rechtsseitig die jeweilige Interview-

aussage dazu aufnahm.Die Codes, die überwiegend auf die latenten Sinngehalte abzie-

len, in Einzelfällen aber auch manifeste Gehalte abbilden, wurden dann zwischen den

Fotos und den Interviewaussagen eingefügt.

In der dritten Phase werden dann die verschiedenen Codes zu (möglichen) Themen

zusammengefasst (Braun/Clarke 2006: 89). In meiner Arbeit gestaltete sich diese Pha-

se wie folgt: Ich begann mit einem Fall (also dem Datenset einer Person) und arbeitete

aus dessen CodesThemen heraus, für die ich in der Excel-Datei jeweils eine eigene Spal-

te einfügte. DasThema schrieb ich in eine übergeordnete Spalte. Um nachvollziehen zu

können,welchemThemader jeweilige Interviewausschnitt zugeordnetwird,notierte ich

jeweils eine »1« in das betreffende Feld. Ein Interviewausschnitt konnte dabei mehreren

Themen zugeordnet werden. Diese Kodierungen boten den Vorteil, am Ende auszählen

zu können, wie häufig die jeweiligen Themen angesprochen wurden. Die Themenhäu-

figkeiten wurden jedoch nicht für deskriptive oder statistische Auswertungen herange-

zogen, sondern dienten lediglich (neben anderen Anhaltspunkten, vgl. S. 117f.) zur Ori-

entierung bei derThemenauswahl für die spätere Feinanalyse. Beim nächsten Einzelfall

ging ich ebenso vor, wobei ich bestehende Themen nutzte und bei Bedarf neue Themen

und Spalten öffnete. Auf diese Art arbeitete ich zunächst 55 verschiedene Themen her-

aus.

In der darauffolgenden Phase, Phase vier der thematischen Analyse, werden die in

Phase drei herausgearbeitetenThemen einer Überprüfung unterzogen, d.h. es wird un-

tersucht, durch wie viel Datenmaterial ein Thema gestützt wird, und ob Themen zu-

sammengefasst oder aufgeteilt werden können bzw.müssen.Diese Überprüfung orien-

tiert sich an den Prinzipien der internalen Homogenität und externalen Heterogenität

(Braun/Clarke 2006: 91), also einermöglichst hohenÜbereinstimmung der Daten inner-

halb eines Themas und einer möglichst großen Unterschiedlichkeit zwischen den The-

men. In meiner Arbeit kürzte ich diese Phase ab und beendete damit die thematische
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Analyse1, da die weitere Schärfung der Kategorien im Zuge der Auswertungen mittels

der relationalen Hermeneutik (s.u.) erfolgte, durch die dann auch die weiteren Schritte

der thematischen Analyse ersetzt wurden.

2.3 Relationale Hermeneutik

Die relationale Hermeneutik stellt eine Weiterentwicklung der Dokumentarischen Me-

thode dar (Straub 1999: 211), die sich sowohl im methodischen Vorgehen als auch in den

Grundannahmen manifestiert. Anders als Ralf Bohnsack (2021), der Urheber der doku-

mentarischenMethode, für den insbesondere dieRekonstruktion imVordergrund steht,

sieht Jürgen Straub die Aufgabe der relationalen Hermeneutik in der Verbindung bzw.

Synthese von Rekonstruktion, Dekonstruktion und Sinnerzeugung (Straub 2022: 118).

Zur Veranschaulichung der Grundannahmen dieser Methode formuliert Jürgen Straub

(2022) sieben Prinzipien, die ich hier kurz skizziere. Im Anschluss daran gehe ich auf

die konkreten Auswertungsschritte ein. In beiden Teilkapiteln stelle ich einen Bezug zur

vorliegenden Arbeit her.

2.3.1 Prinzipien der relationalen Hermeneutik

1. Prinzip: Regelgeleitetes Vorgehen bei gleichzeitiger Individualität, Spontanität und Kreativität

Die relationale Hermeneutik will regeln, »was sinnvollerweise zu regeln ist« (Straub

2022: 123), gleichzeitig weist Straub darauf hin, dass die Interpretationen immer auch

in Relation zum interpretierenden Subjekt und seinem unverwechselbaren, spontanen

und kreativen, hermeneutischen Handeln stehen (ebd.: 123). In vorliegender Arbeit

bin ich, Astrid Utler, sowohl die Verfasserin als auch das interpretierende Subjekt,

wobei ich die Interpretationen immer wieder in verschiedenen forschungsbegleitenden

(Interpretations-)Gruppen zur Diskussion gestellt habe bzw. das Material in Gruppen

(an-)interpretiert wurde.

2. Prinzip: Interpretative Forschung als Begegnungs- und Beziehungsgeschehen, als soziokul-

turelle Praxis

In diesem Prinzip fokussiert Straub einen Aspekt, der bereits in Prinzip 1 anklingt,

nämlich den »alles andere als neutralen, harmlosen Beitrag« (Straub 2022: 133), den In-

terpret*innen zur Konstitution des Forschungsgegenstandes leisten. Erfahrungs- und

Erkenntnisbildung sei durch eine relationale Struktur gekennzeichnet, stelle eine Bezie-

hungstatsache dar, in die die persönlichen, sozialen und kulturellen Wissensvorausset-

zungen der Interpret*innen sowie deren jeweilige Position und Perspektive, aber auch

das verwendete Vokabular einfließen (ebd.: 134). Auf mich als Interpretin bezogen be-

deutet dies: Es fließt unter anderem das Wissen ein, das ich im Zuge meiner Sozialisa-

tion als Psychologin mit interkulturellem Schwerpunkt mit Studium an der Universität

Regensburg und Promotion an der Ruhr Universität Bochum erworben habe. Darüber

1 Die Verkürzung der Auswertungsschritte verdeutliche ich in obiger Tabelle durch die hellgraue

Schrift für die Phasen 5 und 6.
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hinaus zeichnen sich meine Position und meine Perspektive durch Interesse und Neu-

gier an allem Menschlichen und am menschlichen Miteinander aus, einhergehend mit

einem tiefenWunsch dieses zu verstehen und dabei differenziert und wertschätzend zu

betrachten. Diese Reflexionen ließen sich zweifelsohne noch fortsetzen, nicht zuletzt,

indem ich intensiver aufmeine kulturellen und persönlichenHintergründe eingehe. Ich

beschränke mich allerdings an dieser Stelle auf die Bemerkungen zu meiner grundle-

gendenMotivation und die professionsbezogenen Einblicke,mache abermeine persön-

lichenHintergründe bei denAuswertungen transparent,bei denen sie eine entscheiden-

de Rolle spielen.

 

3. Prinzip: Psycho-sozio-politisches Prinzip

Aus dem oben skizzierten Umstand, dass Interpret*innen unweigerlich Einfluss auf

die Herausarbeitung des Forschungsgegenstandes nehmen, folgert Straub, Forschung

sei eine psycho- und sozio-politische Unternehmung. Dabei handle es sich insofern um

eine politische Praxis, als »ausgehandelt und ausgemacht« werde (Straub 2022: 140, Her-

vorh. i. O.), wer die Erfahrungen der Anderen erfassen »und in belastbare, publikations-

würdige Erkenntnisse überführen« könne (ebd.: 140). Dieses Aushandeln und Ausma-

chen ist –bezogen aufmeine Arbeit – schonweit vor deren Entstehung erfolgt, nämlich,

mit meiner Einstellung oder vielleicht sogar schon davor, als die Universität Bayreuth

meinen Chef und Betreuer, Carlos Kölbl, auf die Professur für Psychologie berufen hat.

 

4. Prinzip: Ständiges Vergleichen als wichtigste Forschungstätigkeit (Straub 2022: 156)

In den vorausgegangenen Prinzipien wurden bereits einige Gründe deutlich, war-

um die relationale Hermeneutik als solche bezeichnet wird. Das vierte Prinzip birgt

einen weiteren: Die Forschungspraxis zeichnet sich durch ständiges Vergleichen aus,

d.h. die Sammlung von Erfahrungen und Bildung von Erkenntnissen erfolgt durch das

Anstellen von Vergleichen. Ermittelt werden dabei Unterschiede, Gemeinsamkeiten

und Ähnlichkeiten. Die Produktivität der durch Vergleiche gewonnenen Erkenntnisse

hängt dabei auch von der Qualität der gewählten Vergleichshorizonte ab (vgl. auch 5.

Prinzip). Die Qualität der Vergleichshorizonte ist inmeiner Arbeit insofern gegeben, als

ich aus einem sehr umfangreichen und reichhaltigen empirischen Material (bestehend

aus eigenen wie darüber hinaus existierenden Daten, vgl. Kap. III.) schöpfen kann.

5. Prinzip: Systematisierung undmethodische Kontrolle wissenschaftlichenHandelns

Im fünften Prinzip hält Straub fest, was eine wissenschaftliche Interpretation, wie

sie im Rahmen der relationalen Hermeneutik vorgenommen wird, auszeichnet: Es

handle sich um ein in absichtsvoller und bewusster Einstellung realisiertes, explizites

und methodisch kontrolliertes, auf Transparenz und intersubjektive Zustimmung an-

gelegtes, selbstreflexiv strukturiertes Denken (Straub 2022: 159). Zur Einhaltung dieser

Ansprüche bedürfe es ein paar konkreter Vorgehensschritte, die ich an anderer Stelle

genauer ausführe (vgl. S. 118).

 

6. Prinzip: Reflektierter Dissens als rational, annehmbar und produktiv

Im sechsten Prinzip ist letztlich die logische Konsequenz der vorausgegangenen

Prinzipien enthalten. Denn auch wenn die erfolgenden Interpretationen methodisch
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kontrolliert und auf intersubjektive Zustimmung angelegt sind, so werden diese doch

aus der jeweiligen Perspektive der Interpret*innen vorgenommen. Demnach ist es

nachvollziehbar, wenn die Interpretationen nicht von allen gleichermaßen geteilt wer-

den. Dies kann insofern produktiv sein und wird auch in Interpretationsgruppen (so

auch in der vorliegenden Arbeit) genutzt, als andere Perspektiven die eigene ergänzen,

erweitern oder auch relativieren können. Allerdings konstatiert Straub abschließend:

»Einigung und Einigkeit ist [sic!] zwar oft eine gute Sache. Notwendig und immer

erreichbar ist sie keineswegs.« (Straub 2022: 175). Straub plädiert also letztlich auch

für ein Aushaltenkönnen unterschiedlicher Perspektiven. Für die vorliegende Arbeit

bedeutet dies, dass unterschiedliche Interpretationen und Lesarten transparent und

sichtbar gemacht werden und an den Stellen, wo diese unentscheidbar scheinen, auch

als solche beibehalten werden.

Exkurs: Vielfalt der Interpretationsperspektiven nicht zu verwechseln mit

wissenschaftlicher Beliebigkeit

In den 2010er und 2020er Jahren sind vermehrt Tendenzen zu beobachten, wissen-

schaftliche Erkenntnisse (beispielsweise zur Klimaerwärmung oder zur Coronapande-

mie) als ›Meinungen‹ abzutun, denen andere Meinungen gleichberechtigt gegenüber-

gestellt werden können. Damit Straubs Prinzipien der relationalen Hermeneutik nicht

als Einfallstor für ›wissenschaftliche Beliebigkeit‹ missverstanden werden, füge ich an

dieser Stelle einen kurzen Exkurs ein, in dem ich ausgehend vom Wissenschaftsver-

ständnis auf Veränderungenwissenschaftlicher Sichtweisen eingehe und abschließend

am Beispiel der Subjektivität der Interpretin aufzeige, warum die Ergebnisse trotzdem

nicht beliebig sind:

Wissenschaft bedeutet »mit guten Gründen etwas Bestimmtes zu einem wissen-

schaftlichen Sachverhalt oder zu einemEreignis sagen [zu] können« (Reichertz 2016: X).

Empirisch arbeitende Wissenschaften entwickeln ihre Aussagen dabei auf der Grund-

lage von Daten, deren Gewinnung transparent und intersubjektiv nachvollziehbar ge-

machtwird undwerden sollte (Reichertz 2016: 83).Wennnun Straub konstatiert, Ergeb-

nisse würden immer auch vomStandpunkt der Interpret*innen abhängen, dann richtet

er sich gegen eine in der Wissenschaft lange Zeit dominante Sichtweise »aperspektivi-

scherObjektivität« (siehedazuz.B.Daston2000: 38–40), die vonWissenschaftler*innen

als auswechselbaren undmerkmalslosen Beobachter*innen (ebd.: 39) ausging. Dass es

sich hierbei um eine Illusion handelt, zeigt ein flüchtiger Blick in die psychologischen

Forschungen des vergangenen Jahrhunderts: Schon allein die Auswahl der beforschten

Themen,aberauchdie InterpretationderErgebnissewurde immerauchvomjeweilsdo-

minanten (kulturell geprägten) Menschenbild mitbeeinflusst (siehe hierzu Kölbl 2021:

408). Fürmeine Arbeit lässt sich der Einflussmeines Standpunkts beispielsweise an der

Themenauswahl verdeutlichen: Die Themen (Fürsorge, Freiheit, Vielfalt und Integrati-

on), die ich einer Feinanalyse unterziehe (vgl. Kap. V. 1., 2, 3, 4.), werden aufgrund der

Häufigkeit derNennungen sowieder besonderenmetaphorischenDichtegewählt, aber

eben nicht nur: Zweifelsohne tragen auch meine persönlichen Interessen sowie meine
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wissenschaftlichen Vorkenntnisse dazu bei, dass ich mich für diese Themen und keine

anderen entscheide.

UndtrotzdieserStandortgebundenheit sinddieErgebnissenichtbeliebigundkönn-

ten auch nicht beliebig anderslauten, dafür sorgt das methodisch kontrollierte Vorge-

hen: Die Aussagen werden auf Basis des erhobenen Datenmaterials getroffen, wobei

zu deren Schärfung ähnliche oder kontrastierende Vergleichshorizonte herangezogen

werden. Die vorgenommenen Interpretationen werden intersubjektiv nachvollziehbar

gemacht und haben sich in Interpretationsgruppen bewährt, die dazu dienten, einmal

angestellte Lesarten zu bestätigen oder aber zu erweitern, anzupassen und bei Bedarf

zu verwerfen. Somit sind die Ergebnisse eben nicht beliebig, und zwar auch dann nicht,

wenn mehrere vielleicht sogar konkurrierende Lesarten angestellt werden. Darin wird

vielmehr die Komplexität menschlichen Handelns, Fühlens und Denkens deutlich, für

die es keine einfachen Antworten gibt und auch nicht geben kann.

7. Prinzip: Berücksichtigung vonMachtbeziehungen undMachtkonstellationen

Machtkonstellationen und -beziehungen spielen nicht nur im Rahmen der Daten-

erhebung (vgl. z.B. S. 87f.) oder -veröffentlichung (siehe Prinzip 3) eine Rolle, sondern

können auch im Zuge der Datenauswertung virulent werden. Als Beispiel hierfür führt

Straub Interpretationsgruppen an, in denenGruppenzwängeund -dynamikendazubei-

tragenkönnen,dass sichnicht unbedingt die plausibelste(n), sondern eher die dominan-

teste(n) Lesart(en) durchsetzt bzw. durchsetzen. Die relationale Hermeneutik zeigt sich

für dieseMechanismen sensibel undberücksichtigt und reflektiert diese bei der Auswer-

tung und Analyse.

2.3.2 Auswertungsschritte

Vorbereitungsschritte und Sequenzanalyse

Der erste Auswertungsschritt ist durch das Vertrautmachen mit dem Material gekenn-

zeichnet,d.h.dieDaten (inmeinemFall InterviewsundFotos)werdendurchgesehen,die

Interviewsdurchgehört undvollständigoder teilweise transkribiert. ImAnschlussdaran

wird der Text – orientiert an formalen (thematische Dichte) oder inhaltlichen (Themen-

wechsel) Kriterien – sequenziert. In vorliegender Arbeit erfolgt eine Anpassung dieses

ersten Auswertungsschrittes, da das Datenmaterial bereits mithilfe der thematischen

Analyse vorstrukturiert wird (s.o.). Allerdings werden formale Kriterien bei der Auswahl

der zu analysierenden Themen herangezogen, d.h. ich wähle die Themen, die ich der

Feinanalyse unterziehe, nicht nur aufgrund derHäufigkeit derNennungen aus, sondern

auch orientiert an deren thematischer Dichte.

Formulierende Interpretation

Die formulierende Interpretation, die auch in der dokumentarischen Methode so

genannt wird, stellt einenweiteren Vorbereitungsschritt oder genauer, einen Zwischen-

schritt der Interpretation dar. Zwischenschritt insofern, als damit eine Verbindung zwi-

schen der wissenschaftlichen Erkenntnis und textuell vermittelten Handlungs-, Selbst-

und Weltverständnissen der Forschungspartner*innen hergestellt wird (Straub 2010:
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70). Im Zuge dieses Auswertungsschritts werden Paraphrasen erstellt, die möglichst

wenig vom Interviewtranskript abstrahieren, sich also noch innerhalb des Wissens-,

Zeichens- und Orientierungssystems der Interviewten bewegen. Straub bezeichnet

diesen Interpretationsschritt deshalb auch als reproduktives Verstehen, das im Selbst-

und Weltverständnis der befragten Akteure verbleibt, aber dennoch ein erstes Textver-

ständnis schafft.

Vergleichende Interpretation

Während bei der Dokumentarischen Methode der zweite Interpretationsschritt als re-

flektierende Interpretation bezeichnet wird, spricht Straub hier von »vergleichende(r)

Interpretation« (Straub 1999: 214),worin sich einmalmehr die Bedeutungwiderspiegelt,

die Vergleichen in der relationalen Hermeneutik zukommt (siehe Prinzip 4).

Im Zuge dieses Interpretationsschritts werden die handlungsleitenden Orien-

tierungsmuster sowie die dahinterstehenden kulturellen Wissensbestände der Teil-

nehmenden herausgearbeitet (Straub 2010: 70). Dabei wird von den ursprünglichen

Interpretationen der Befragten abgehoben und es werden – auf Alfred Schütz (1971) be-

zugnehmend–wissenschaftlicheKonstruktionen, sog.Konstruktionen zweitenGrades,

vorgenommen. Bei diesem Interpretationsschritt ist das Vorgehen somit deutlich krea-

tiver und produktiver als das noch bei der formulierenden Interpretation der Fall war

(Straub 1999: 214).ZurwissenschaftlichenKonstruktiongelangt die Forschendenunüber

denVergleich:DieWissensbestände undOrientierungsmuster, die in einer Passage zum

Tragen kommen, werden durch den Einbezug minimal differenzierender und maximal

kontrastierender Komparanda herausgearbeitet (Straub 2010: 72). Als Vergleichsmo-

mente können verschiedene Wissensquellen bzw. Typen von Vergleichshorizonten

dienen (siehe Prinzip 4). Diese reichen von eigenen empirischen Vergleichshorizonten,

über weitere wissenschaftliche Erkenntnisse (gemeint sind damit insbesondere auch

theoretische Wissensbestände) sowie das Alltagswissen der Interpretierenden bis hin

zu fiktiven, utopischen und imaginativen Vergleichshorizonten (Straub 2022: 170f., vgl.

auch Abb. 6).

In der interpretativen Sozialforschung gelten empirische Vergleichshorizonte als

zentral (siehe auch Sichler 2020). Dabei wird gerade auch dem eigenen empirischen

Material eine besondere Bedeutung beigemessen, da dieses ein »Maximum an me-

thodischer Kontrolle« (Straub 2022: 171) biete. Schließlich ist bei den eigenen Daten

im Normalfall bekannt, wie diese entstanden und zusammengekommen sind (ebd.).

Bohnsack bringt empirische Vergleichshorizonte darüber hinaus sogarmit der Validität

einer Fallanalyse in Verbindung: Diese nehme zu, wenn gedankenexperimentelle Ver-

gleichshorizonte sukzessive durch empirische Fallanalysen abgelöst würden (Bohnsack

2021: 141). Die relationale Hermeneutik nimmt hingegen keine derartigen Hierarchisie-

rungen zwischen den Vergleichshorizonten vor, sondern betont die Vielfalt typisierbarer

Vergleichshorizonte (Straub 2022: 169). Was für Straub aber auch bedeutet, dass »die

jeweils ins Spiel gebrachten Komparanda […] über die Resultate komparativer Analysen«

entscheiden (ebd.: 169).
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Abbildung 6: Typen von Vergleichshorizonten

Quelle: Straub (2022: 64)

In Bohnsacks (2021) Forderung nach einer Fokussierung auf empirische Vergleichs-

horizonte zur Erhöhung der Validität stecktmeines Erachtens dieselbe Grundannahme,

nämlich, die Verwendung verschiedener Vergleichshorizonte könnte zu divergierenden

Ergebnissen führen. Der zentrale Unterschied zwischen der relationalen Hermeneutik

undderdokumentarischenMethode liegtnun inderBewertungdiesesUmstands.Bohn-

sack scheint eher von der Existenz einer Art ›objektiven‹ Lesart auszugehen, die es –me-

thodisch kontrolliert –herauszuarbeiten gilt.Weitere Lesarten,die beispielsweise durch

den Einbezug anderer Vergleichshorizonte zustande kommen, scheinen nur als Zwi-

schenschritt auf dem Weg zur eigentlichen Lesart ihren Platz zu haben. Straub (2022)

erachtet Erkenntnis- und Erfahrungsbildung hingegen als per se relational geprägtes

Phänomen (siehe Prinzip 1 u. 2), somit weisen auch die Ergebnisse relationalen Cha-

rakter auf.Während also die dokumentarische Methode – vereinfacht gesagt – auf eine

Vermeidung von Ambivalenz abzielt, sieht die relationale Hermeneutik darin auch das

Potential einer Bereicherung. Im äußersten Fall gelte es aber auch, diese Ambivalenzen

auszuhalten (siehe 6. Prinzip). Für meine Arbeit bringt dies meines Erachtens die Ver-

pflichtungmit sich,dieWahlder jeweiligenVergleichshorizonte transparent zumachen.

Typenbildung

Die vergleichende Interpretation mündet in der Typenbildung, dem letzten Auswer-

tungsschritt. Aufgrund der Nähe zur dokumentarischen Methode will ich auch hier

zunächst auf diese eingehen. Die dokumentarische Methode unterscheidet zwischen

sinn- und soziogenetischen sowie kausalgenetischen Typen (Bohnsack 2021: Kap. 8.3),

wobei letztere eine eher untergeordnete Rolle einnehmen. Sinngenetische Typen bilden

den modus operandi ab, der »die Alltagspraxis in deren unterschiedlichen Bereichen

in homologer Weise strukturiert« (Bohnsack 2020: 59). In der soziogenetischen Ty-

penbildung steht wiederum die Frage nach der Genese des genetischen Prinzips im

Vordergrund (Bohnsack 2020: 34), d.h., herausgearbeitet werden soziale Gruppen-
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typen (Bohnsack 2021: 154). Trotz vorhandener Weiterentwicklungen (vgl. Nohl 2017:

Kap. 6.3) liegt der Fokus der dokumentarischen Methode auf der Herausarbeitung

soziogenetischer Typen, was sicherlich auch mit deren soziologischer Ausrichtung zu

tun hat. Doch auch wenn die soziogenetische Typenbildung auf disziplinäre Fokus-

sierungen verweist, wirft diese meines Erachtens diskussionswürdige Fragen auf: So

würde eine soziogenetische Typenbildung in meiner Arbeit bedeuten, dass ich einen

Typus fluchtbezogener Deutschlandbilder herausarbeite, der sich von einem Typus

nicht-geflüchteter Perspektiven abgrenzen lässt. Das mag zwar grundsätzlich möglich

sein, würde aber unter Umständen den Blick auf andere Differenzrelationen sowie auf

Gemeinsamkeiten verstellen (siehe S. 9) und läuft deshalb Gefahr, stereotype Sicht-

weisen zu befördern. Auch hier erscheint die relationale Hermeneutik für diese Arbeit

geeigneter, da diese eine andere Form der Typenbildung vorschlägt. Straub (2010: 78)

plädiert für eine Typenbildung nach bestimmender und reflektierender Urteilskraft:

Erstere wird eingesetzt, wenn sich das herausgearbeitete Phänomen mit existierenden

theoretischen Konzepten bzw. Begriffen, Schemata usw. beschreiben bzw. unter diese

subsumieren lässt (Straub 2010: 78). Die reflektierende Urteilskraft kommt hingegen

immer dann zum Einsatz, wenn es unbekannte, neue Phänomene zu bezeichnen gilt,

für die das bestehende Vokabular nicht ausreicht, weshalb neue Begriffe geprägt oder

theoretisch ausgearbeitet werdenmüssen (ebd.: 79).

Die relationaleHermeneutik bildet das Kernstück der in dieser Arbeit vorgenomme-

nen Auswertungen. Und auch wenn diese primär für die Auswertung textbasierter Ma-

terialien entwickelt wurde, so liefert die relationaleHermeneutik einen geeigneten Rah-

men für die Triangulation verschiedener Methoden, da diese als gleichberechtigte Ver-

gleichshorizonte behandelt werden. In dieser Arbeit betrifft das die Relationierung der

Interviews mit den jeweiligen Fotos. Um jedoch die Fotos als Vergleichshorizont einbe-

ziehen zu können, müssen diese ebenfalls erst methodisch aufbereitet und erschlossen

werden. Hierfür bietet die relationale Hermeneutik (noch) kein Instrumentarium, wes-

halb ich in vorliegender Arbeit auf die visuelle Segmentanalyse von Roswitha Breckner

(2010, 2012) zurückgreife, die ich im folgenden Kapitel erörtere.

2.4 Visuelle Segmentanalyse

Der bereits erwähnte visual bzw. pictorial turn (vgl. S. 85) blieb in der psychologischen

Forschung lange Zeit mehr oder weniger unbeachtet. Das erklärt auch das weitgehen-

de Fehlen psychologisch fundierter Bildauswertungsmethoden,weshalb psychologische

Arbeiten auf Auswertungsverfahren andererDisziplinen zurückgreifenmüssen2. Jürgen

Straubwendet sich seit den 2020er Jahren vermehrt derRolle desBildes imKontext einer

kulturpsychologisch ausgerichteten Forschung zu (z.B. Straub 2021a: 539–595; Straub

2 Straub (2022) führt vier Konzeptionen an, die »an psychologische Perspektiven angepasst werden

können oder selbst schon solche Blickwinkel enthalten« (ebd.: 348): die dokumentarische Metho-

de, die Segmentanalyse, die visuelle Grounded Theory und die psychoanalytische Tiefenherme-

neutik.
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2022: 339–424). Ausgehend von einer theoretischen Fundierung des Bildbegriffs skiz-

ziert er auch eine Forschungsprogrammatik, an der sich künftige psychologische Bild-

forschungen orientieren können. Dabei macht er drei mögliche Zugänge aus, die auch

für die Wahl des Auswertungsverfahrens von Bedeutung sind, nämlich: Das Ernstneh-

men des Bildes als Bild, die (erlebte)Wirkungsweise des Bildes sowie die Verwendungs-

weisen des Bildes (Straub 2022: 404). Vorliegende Arbeit fokussiert dieWirkungsweisen

des Bildes, was sich wie folgt begründet: Bei den Bildern, wie sie in meiner Arbeit zu-

stande kamen, handelt es sich nicht um professionelle Fotos, sondern um Laienaufnah-

men, die mit Einmalkameras und damit mit technisch eingeschränkten Möglichkeiten

zustande kamen.Demnach bleibt den Fotografierenden zwar ein gewisser Gestaltungs-

spielraum (z.B. was die Wahl der Perspektive und der Positionierung angeht), eine um-

fassende Kontrolle der Bedingungen (Lichteinfall usw.) ist aber nicht oder nur schwer

möglich.Daher sollte die gewählte Auswertungsmethode zwar demBild als Bild gerecht

werden, aber keinen einseitigen Fokus darauf legen. Und auch die Analyse der Verwen-

dungsweisen scheint in vorliegender Arbeit nur von untergeordneter Relevanz zu sein,

da die Fotos (praktisch ausschließlich) auf meine Initiative hin entstanden, d.h. die Be-

fragten nahmen diese für meine Untersuchung auf. Die Verwendungsweise ist also re-

lativ stark vorgegeben.Und auch wenn es interessant sein könnte zu sehen, ob die Fotos

(die Teilnehmenden konnten diese auf Wunsch behalten) im Nachgang zu meiner Un-

tersuchung noch Verwendung finden, so ist dies nicht der Fokusmeiner Untersuchung.

Daher erscheint es nur folgerichtig, sich denWirkungsweisen zuzuwenden.Hierfür eig-

net sich nun insbesondere die Methode von Breckner. Sie bezeichnet als Gegenstand ei-

ner Bildinterpretation »ganz generell das,was sich in der bestimmten Art undWeise der

bildlichen Symbolisierung für eine Betrachterin zeigt und welche performativen Wir-

kungen dies jeweils entfaltet« (Breckner 2012: 146).

2.4.1 Grundannahmen

Die Prinzipien, die Breckners visueller Segmentanalyse zugrunde liegen, lassen sich un-

mittelbar aus denbereits skizzierten (vgl.Kap. IV. 1.1.1) bildtheoretischenAnnahmenab-

leiten. D.h. die von Breckner entwickelte Methode liefert das methodische Werkzeug,

um den sich simultan einstellendenWahrnehmungseindruck eines Bildes sowie dessen

sukzessiven Wahrnehmungsprozess zu erfassen (Breckner 2010: 286). Dabei setzt die

Methode, wie der Name bereits vermuten lässt, auf die Bestimmung von Segmenten,

einhergehendmit Beschreibungen.

Die Bildung von Segmenten setzt am Wahrnehmungsprozess an, mit dem Ziel zu

verstehen, »in welcherWeise aus der Beziehung undOrganisiertheit zwischen verschie-

denen Elementen eine Bildgestalt als Gesamtkomposition mit ihren zum Teil bestimm-

baren, zum Teil unbestimmt bleibenden Thematisierungspotentialen entsteht« (Breck-

ner 2010: 286).

Zur Herausarbeitung der präsentativen Gehalte undWirkungen setzt die Segment-

analyse auf Beschreibungen, mit dem Ziel, »etwas im Bild sichtbar werden zu lassen,

was ohne sie [die Beschreibung] […] nicht gesehen worden wäre« (Breckner 2010: 271).

Beschreibungen verbinden somit die präsentativ wirksame Bildwahrnehmung und die

diskursiv angelegte Bildinterpretation (Breckner 2012: 151). Um dieser Aufgabe gerecht
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zu werden, sollen die Beschreibungen nicht nur auf das manifest Sichtbare eingehen,

sondern auch die Wirkungen (also die latenten Sinnbezüge) aufzeigen (Breckner 2010:

271). Gelingende Beschreibungen hätten – so Breckner unter Bezugnahme auf Boehm

(1995: 30) – daher eine doppelte Aufgabe: Sie würden sagen, was ist, aber auch, wie es

wirke.BeschreibungennehmenalsoBezugauf Sachverhalte, aber auch auf die »demBild

eigentümliche Form des Vollzugs« (Boehm 1995: 30 zitiert nach Breckner 2012: 271).

AuskulturpsychologischerSicht gilt es, einenzentralenAspekt zubeachten:DieWir-

kung, wenn nicht sogar schon die Beschreibung eines Fotos ist immer auch kulturell

durchwirkt. Dies lässt sich anhand eines Beispiels veranschaulichen. Bei der Beschrei-

bung eines Fotos, das Leo im Jahr 2017 aufgenommen hat und das einen mit Essen ge-

decktenTisch zeigt,umdendreiMänner herumsitzen, fälltmir auf,dass der auf denTel-

lern befindliche Hühnchenschenkel mit Soße serviert wird, eine Zubereitungsform, die

auf mich eher ungewöhnlich wirkt. In Kombination mit den am Tisch sitzenden Män-

nern entsteht der Eindruck, als handle es sich um ein Essen, bei dem kultureller Aus-

tausch zelebriert werde (vgl. S. 310). In einer Interpretationsgruppe mit (u.a.) syrischen

und irakischenGeflüchtetenwird jedochgefolgert,derGastgeberhabevermutlichwenig

Geld, weil die Portionen in den Tellern so klein seien. Hier zeigt sich also eindrücklich,

wie sehr die Wirkung, die sich entfaltet, auch von kulturellen Gewohnheiten abhängt.

Das wiederum schmälert nicht denWert derMethode, verdeutlicht aber die Bedeutung,

die Interpretationsgruppen und einer vielfältigen Zusammensetzung zukommt (s.u.).

2.4.2 Methodisches Vorgehen

Die oben skizzierten Grundannahmen finden sich im konkreten methodischen Vorge-

hen wieder, das hier kurz skizziert werden soll. Breckner schlägt sowohl für die Ana-

lyse von Einzelbildern (Breckner 2010: 287–294) als auch für die von Bilderserien (ebd.:

294–296) ein mehrschrittiges Verfahren vor. Da ich in meiner Arbeit von den Datensets

einzelner Personen abhebe und damit fallübergreifend ausgewählte inhaltliche Aspekte

herausarbeite, ist für mich nicht das gesamte Bilderset eine*r Teilnehmenden von In-

teresse, sondern ausgewählte Bilder daraus, weshalb ich hier lediglich die Schritte der

Einzelbildanalyse näher erläutere.

a) Dokumentation desWahrnehmungsprozesses

Im ersten Schritt wird der eigene Wahrnehmungsprozess des Bildes beobachtet und in

einer Kopie des Bildes eingezeichnet. Herausgearbeitet werden soll, wie der Blick über

dasBildwandert,worauf die Aufmerksamkeit gerichtetwird,welche verschiedenenEle-

mente sich innerhalb des Bildes abzeichnen und in welcher Reihenfolge (Breckner 2012:

287). Diese Phase dient der ersten Sondierung möglicher Segmente. Im Anschluss dar-

an wird die formale Bildgestalt erfasst und beschrieben. D.h. es werden erste Beschrei-

bungen vonGrößenverhältnissen,Perspektiven,Farbgestaltung,Kontrastenusw.vorge-

nommen. Breckner empfiehlt in dieser Phase auch, die ersten Eindrücke festzuhalten,

damit diese in der Folge nicht unreflektiert in die Bildinterpretation miteinfließen. An-

gesichts der in dieser Arbeit postulierten Subjektivität von Interpretationen erachte ich

derartige Reflexionen für grundsätzlich wichtig. Aufgrund bekannter psychologischer
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Phänomene (wie selektiveAufmerksamkeit, vgl. z.B.Hagendorf/Krummenacher/Müller

et al. 2011: Kap. 15), würde ich jedoch dafür plädieren, bereits an dieser Stelle den Blick

für vielfältige Assoziationen zu öffnen, bzw. den ersten Eindruck nur dann zu notieren,

wenn er sich wirklich aufdrängt, anstatt diesen gleichsam ›heraufzubeschwören‹.

b) Sukzessive Rekonstruktion der Gestaltbildung

Im zweiten Schritt werden der Wahrnehmungsreihenfolge (siehe a) folgend die ein-

zelnen Segmente nach und nach näher betrachtet. Dabei werden – unabhängig vom

Bildganzen – kontrastive Sehweisen zu den bildthematischen Bedeutungen der jeweils

abgebildeten Gegenstände, Personen, Konstellationen usw. entworfen (Breckner 2010:

289). Abschließend werden mit Blick auf das nächste Segment Hypothesen angestellt,

was in diesem abgebildet sein könnte bzw.müsste, umdie Sehweisen zu bestätigen oder

zu verwerfen. Das jeweils folgende Segment wird ebenfalls zunächst einzeln betrachtet

und dannmit den vorausgegangenen Sehweisen verknüpft, um die plausibelste heraus-

zuarbeiten. Breckner liefert für diesen Schritt eine Liste von Fragen, die an dasMaterial

gestellt werden können, z.B. ob das Segment indexikalisch auf einen bestimmten Ort

oder eine bestimmte Zeit verweist, ob die indexikalischen Verweise kongruent oder

widersprüchlich sind, ob das Segment auf eine szenisch spezifische soziale Situati-

on verweist und ob die ausgemachten möglichen Sehweisen im weiteren Bildverlauf

realisiert oder abgebrochen werden (Breckner 2010: 290f.)

c) Analyse der kompositorischen Strukturierung des Bildfeldes

In diesemSchritt werden die vielfältigenmöglichen Sehweisen, die in den vorausgegan-

genen Schritten entwickelt wurden,unter Einbezug der Bildkomposition (weiter) einge-

schränkt (Breckner 2010: 291). Herangezogen werden hierzu die räumliche Perspektive

(Fluchtpunkte, Blickposition) sowie Feldlinien. Unter letzteren werden nicht sichtbare

Linien verstanden, die »die Anordnung von Figuren, Gesten, Bewegungen, Gegenstän-

den in der Bildfläche strukturieren« (Breckner 2010: 291). In Auswertungsverfahren wie

der dokumentarischen Bildanalyse (Bohnsack 2011) nimmt dieser Schritt eine wichtige

Rolle ein, da die planimetrische Komposition als zentral für die Bedeutungskonstitution

gilt. Breckner (2010) konstatiert hingegen, dass diese Herangehensweise bei manchen

Bildern an Grenzen stoße. Dies gilt auch für mein Bildmaterial, denn die Teilnehmen-

den haben durch den Einsatz der Einmalkameras nur einen eingeschränkten komposi-

torischenGestaltungsspielraum:Außer einemAuslöseknopf und einemBlitz stehen kei-

ne weiteren Funktionen (wie eine zoom-Funktion o.ä.) zur Verfügung, und da Einmal-

kameras mit einem Film ausgestattet sind, ist auch keine Nachbearbeitung der Bilder

möglich.

d) Rekonstruktion der sozialen und technischen Entstehungs-, Aufbewahrungs- und

Verwendungszusammenhänge

Wie die Überschrift dieses Auswertungsschritts vermuten lässt, geht es hier nicht um

die Inhalte des Bildes, sondern umdessen Entstehung undVerwendung.Damit soll eru-
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iertwerden,wie sichdieBildbedeutungenundSinnbezüge imGebrauch realisierenoder

»gar erst konstitutiert werden« (Breckner 2010: 292). In vorliegender Arbeit sind große

Teile desEntstehungs-undVerwendungskontexts durchdasStudiendesign vorgegeben.

Da die Bilder gezielt für diese Studie erstellt werden, konstituiert sich deren Bedeutung

in besonderemMaßüber ihre gezielte Generierung und spätere Verwendung inmeinem

Studienkontext. Diese Bedeutung gilt es auch bei der Auswertungmitzureflektieren.

e) Zusammenfassende Interpretation der Gesamtgestalt eines Bildes

In Schritt e werden nun alle Ergebnisse aus den vorausgegangenen Schritten zusam-

mengeführt. Laut Breckner soll dabei die Frage beantwortet werden, wie etwas »im und

durchdasBild fürwenund inwelchenmedialenundpragmatischenKontexten sichtbar«

werde (Breckner 2010: 293).

f) Einbettung der Analyseergebnisse in fachtheoretische und/oder empirische Zusam-

menhänge

In diesem letzten Schritt werden die Ergebnisse auf deren theoretische Reichweite und

gesellschaftliche Relevanz hin diskutiert. Breckner verweist aber explizit darauf, dass

theoretische Konzepte auch schon in früheren Schritten einbezogen werden sollten. Bei

derEinbettungderAnalyseergebnisse geht es ihr daher eher umeineArtMetaverortung.

In vorliegender Arbeit erfolgt dieser Schritt nicht separat für die Fotos, sondern wird im

Zuge der Gesamtdiskussion der Datenmitvollzogen.

Abschließend erläutere ich nun, wie ich die oben skizzierten theoretischen Schrit-

te bei der Datenanalyse in meiner Arbeit konkret umsetzte. Nachdem die thematische

Analyse abgeschlossenwar und ichmehrereThemen für die Feinanalyse ausgewählt hat-

te (s.u.) erstellte ich zunächst zu jedem der gewählten Themenbereiche eine Tabelle, in

die alle demThema zugeordneten Interviewaussagenmit den dazugehörigen Fotos Ein-

gang fanden. Diese Tabelle bildete die Grundlage, um Unterkategorien und sich eröff-

nende Zusammenhangsstrukturen ausfindig zu machen und in den weiteren Analysen

herauszuarbeiten. Bei den sich abzeichnenden Unterkategorien setzte ich dann an den

metaphorisch besonders reichhaltigen und dichten Passagen an und analysierte diese

mittels der Auswertungsschritte der relationalen Hermeneutik.

Die Fotos fanden auf folgende Art und Weise Eingang in die Analysen: Fotos, die

mit den Interviewaussagen zu den jeweiligen Themenbereichen verknüpft waren, un-

terzog ich einer erstenGrobanalyse (d.h. ich führte Schritt 1 der Segmentanalyse durch).

WennsichWidersprücheoderErgänzungenzudenSinngehaltender Interviewaussagen

andeuteten, dann wurden die Fotos einer vollständigen Analyse unterzogen. Darüber

nahm ich auch Fotos in die Analysen mit auf, die eine auffallende Ähnlichkeit zu bereits

analysiertenMotiven aufwiesen. D.h. ich nahm ergänzend Fotos auf, auch wenn die zu-

gehörigen Interviewpassagen nicht in der Kategorie kodiert waren. Die Fotos wurden,

wie von Breckner (2010: 287) empfohlen, in verschiedenen Interpretationsgruppen ana-

lysiert. Um den jeweiligen kulturbedingten Sichtweisen (s.o.) gerecht zu werden, wur-

de bei der Zusammenstellung der Interpretationsgruppen gezielt auf Vielfalt gesetzt.

So führte ich Interpretationssitzungenmit Geflüchteten, aber auchmit Menschen ohne
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Fluchthintergrund durch und achtete auch darüber hinaus auf vielfältige Zusammen-

setzungen (z.B. was Alter, Geschlecht, Bildungshintergrund, aber auch sexuelle Orien-

tierung anging). In Einzelfällen führte ich Interpretationen auch nurmit einer weiteren

Person durch, so dass es sich hier streng genommen nicht wirklich um Interpretations-

gruppen, sondern eher um ›Interpretationsduos‹ handelte.

In den Ergebnisdarstellungen in diesem Buch werden die Bilder und die Analysen

dazuauf verschiedeneArteneinbezogen:Bisweilen verwende ich einzelneBilder alsAus-

gangspunkt, umein Phänomenbzw. einen zentralen Aspekt davon herauszuarbeiten. In

diesenFällenwerdengroßeTeile der Segmentanalyse auch indenTextübernommen,um

die Interpretationsschritte besser nachvollziehen zu können. Dabei erfolgt die Analyse

entweder – wie das von Breckner gedacht ist – ganz offen oder aber bereits in dem the-

matischen Rahmen, der von den Teilnehmenden (in den Interviews) aufgemacht wur-

de. Für letztere Vorgehensvariante entschied ich mich im Zuge der Auswertungen, da

sich herausstellte, dass bei manchen Fotos eine vollkommen offene Auswertung keine

zusätzlichenErkenntnisse brachte,wohingegen sichmit der imInterviewvorgenomme-

nen thematischen Rahmung oft weitere wichtige Aspekte aus den Bildern herausarbei-

ten ließen.Bisweilen ziehe ich die Fotos unddie Analysen imSinne eines Vergleichshori-

zonts zur Kontrastierung oder Differenzierung des Gegenstands heran. Dann begnüge

ich mich meist damit, nur die oberflächlichen Beschreibungen oder auch nur die Ana-

lyse einzelner Segmente einzubeziehen. Angesichts der vorgenommenen Anpassungen

bei der Anwendung der visuellen Segmentanalyse, spreche ich hier von einer Anlehnung

an selbige.



V. Ergebnisse

Im Zuge der Vorstruktruierung der Daten kristallisieren sich mehrere Themen heraus,

die sowohl besonders häufig als auch sehr dicht be- und verhandelt wurden, und zwar:

Freiheit, Fürsorge, Integration und Teilhabe, Regeln und Ordnung, Tradition, Gewohn-

heiten und Historisches sowie Zusammenleben in Vielfalt. Für die relationale Analyse

wähle ich vier der sechsThemenbereiche aus, bei den Auswertungen verändern sich die

Kategorienbezeichnungen etwas, so dass diese nun lauten: Fürsorge (V. 1), Freiheit (V. 2),

Diversität (V. 3.) und Integration (V. 4.). Die Themenauswahl begründet sich wie folgt:

Fürsorge ist das Thema, das ich vorab am wenigsten erwartet hätte und das auch in

gängigen Untersuchungen zu Deutschlandbildern (s.u.) nie Thema ist, weshalb es loh-

nenswert erscheint, näher zu beleuchten, was das Kümmern in Deutschland aus Sicht

der Teilnehmenden ausmacht. Freiheit gehört wiederum zu denThemen, die im öffent-

lichen Diskurs gerade bezogen auf Geflüchtete sehr präsent sind, wobei diese als Be-

drohung für die Freiheit bzw. die ›freiheitliche Grundordnung‹ in Deutschland stilisiert

werden. Umso interessanter ist es, dass sowohl die deutschen als auch die geflüchte-

ten Teilnehmenden die Freiheit anführen und diese in hohem Maße als positiv erlebt

wird. Die Themenbereiche Diversität und Integration weisen hingegen eine hohe An-

schlussfähigkeit zu meinen bisherigen Forschungstätigkeiten auf. Deshalb erkenne ich

schon bei der Vorstrukturierung der Daten Aspekte, die ich als wichtige Ergänzung zur

bestehenden Forschungslandschaft erachte; ein weiterer Grund, weshalb ich mich für

diese beiden Bereiche entscheide. Der Ergebnisteil ist nun so strukturiert, dass ich die

vier genannten Themenbereiche ausarbeite, wobei ich den empirischen Analysen stets

einen Teil voranstelle, in dem ich die theoretischen Grundlagen des jeweiligen Themas

darlege. Da die Themen eher selten im Kontext der Deutschlandbilder Beachtung fin-

den (s.u.), werden die theoretischen Grundlagen mit Ausnahme des Freiheitsteils ohne

Deutschlandbildbezug, sondern allgemein erläutert. Die theoretischen Annahmen las-

sen sich aber dennoch gut als heuristischer Rahmen für die Analysen verwenden, zumal

ich davon ausgehe, dass sich ausmeinenErgebnissen auch für die jeweiligenThemenbe-

reicheweiterführendeErkenntnisse ableiten lassen. ImAnschluss zu denAuswertungen

der einzelnenThemenkomplexe gehe ich darauf ein, ob undwie sich dieDeutschlandbil-

der imLaufe eines Jahres verändert haben.Abschließend behandle ich die Frage, anhand

welcher Vergleichsdimensionen die Teilnehmenden ihre Deutschlandbilder entwerfen.
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Bevor ich nun aber die genanntenThemen behandle,möchte ich nochÜberlegungen

dazu anstellen, warum die hier gewählten Themen in der Deutschlandbilderforschung

entweder gar keine oder nur ansatzweise Beachtung finden.

Geradewas den Vergleichmit Untersuchungen imDaF-Kontext angeht,mag die be-

fragte Zielgruppe eine Rolle spielen: So gehe ich davon aus, dass Themen wie Fürsor-

ge oder Integration erst dann an Bedeutung gewinnen, wenn jemand über einen län-

geren Zeitraum in Deutschland lebt und dort auch seine Zukunft sieht. Insbesondere

in den DaF-Untersuchungen (Grünewald 2005; Grupp 2014; Hortmann 1993; Witte 2014)

werden aber vornehmlich1 Studierende befragt, die entweder im Zuge eines begrenzten

Studienaufenthalts oder gar nicht in Deutschland gelebt haben (vgl. Kap. III. 1.2).Hinzu

kommtvielleicht auch,dassdieUntersuchungenzumTeilmitStudierendenausLändern

durchgeführt werden, in denen es bezüglich der genanntenThemen vielleicht gar keine

so großen Abweichungen gibt. Dafür spricht, dass dieThemen,mit denen ichmich hier

befasse, in der Untersuchung vonKirsten Eberspach (2017), die dasDeutschlandbild von

Geflüchteten untersucht, durchaus erwähntwerden.Da aber auch Eberspach dieseThe-

men nicht schwerpunktmäßig herausarbeitet, steht zu fragen, ob diese vielleicht auch

deshalb keine tiefergehendeAufmerksamkeit erfahren,weil sie nicht alsKategorie inBe-

zug aufDeutschland vermutet oder anderenKategorien zugeordnetwerden.Für Letzte-

res spricht folgender Teil der Aussage eines britischen Studenten, den Hortmann (1993)

als Beispiel für die Kategorie »unerfreuliche(r) Kontakt mit Behörden und Bürokraten«

(ebd.: 164) anführt2: »the lack of care fromadministrative personnel« (ebd.S. 164). Sofern

es die Datenbasis hergibt, ließe sich diese Aussage auch imHinblick darauf analysieren,

was sich der Befragte von den Verwaltungsangestellten erwartet hätte und welches Ver-

ständnis von Care sich daraus ableiten lässt. Gleichzeitig manifestieren sich hier wohl

auch die unterschiedlichen methodischen Zugänge sowie die Charaktere der Arbeiten:

Interpretative Auswertungen setzen grundsätzlich tiefgreifender an und eine Habilita-

tionsschrift fällt im Vergleich zu einer Master-Arbeit zwangsläufig ausführlicher aus.

1 Ich schreibe hier ›vornehmlich‹, da in denUntersuchungenmeist ein kleinerer Teil an Teilnehmen-

den ist, der über ausgeprägte Deutschlanderfahrungen verfügt, z.B. Deutsch-Dozierende (Witte

2014) oder Studierende, die ihr gesamtes Studium in Deutschland verbringen (Hortmann 1993)

und/oder die bereits über ein- bis mehrjährige Deutschlanderfahrung verfügen (Hortmann 1993;

Grupp 2014).

2 Dieses Zitat wird auch in der Originalquelle nur als Fragment wiedergegeben, ohne tiefere Ein-

bettung in den Kontext des Interviews.



1. Fürsorge: Kümmern, Hilfe und Unterstützung

Die Grundlage dieses Kapitels bilden Fotos und Aussagen der Teilnehmenden darüber,

dassDeutschland sich kümmerebzw.sich inDeutschlandgekümmertwerde.Bei Prakti-

ken des Kümmerns, Betreuens oderHelfens handelt es sich um (Für-)Sorgetätigkeiten (vgl.

z.B.Thelen 2014: 23),weshalb ich für vorliegende Arbeit theoretische und empirische Ar-

beiten zu (Für-)Sorge bzw. Care1 heranziehe. Im Folgenden nehme ich jedoch zunächst

eine Einordnung in den Forschungsstand zuDeutschlandbildern vor und entwerfe dann

einen theoretischen Rahmen zu Care/Fürsorge. Diese Ausführungen dienen als Grund-

lage und Bezugspunkt für die darauffolgenden Auswertungen, wobei die zugrunde ge-

legten theoretischen Konzepte bei Bedarf auch weiterentwickelt werden.

1 Tatjana Thelen (2014) weist im Rahmen der theoretischen Grundlegung ihrer Arbeit auf die

Schwierigkeiten bei der Begriffswahl hin: Während im Englischen der Begriff ›Care‹ verwendet

wird, hat sich in der sozialwissenschaftlichen Forschung im deutschsprachigen Raum der Begriff

der ›Sorge‹ etabliert und damit den Begriff der ›Fürsorge‹ abgelöst. Das begründet sich damit, dass

Fürsorge stark mit staatlichen Sozialleistungen assoziiert wird, während Fürsorgetätigkeiten his-

torisch konstant mit Frauen verknüpft werden (Brückner 2011: 78). Hinzu kommt, dass der Begriff

der Fürsorge stark auf Sorge für Andere gerichtet scheint, weshalb in neueren Publikationen, in

denen der Begriff der Fürsorge verwendet wird, meist von »Für- und Selbstsorge« die Rede ist (z.B.

Brückner 2011: 79, Aulenbacher/Dammayr 2014). Was den Begriff der Sorge angeht, so kann die-

ser ähnlich wie das englische Wort Care, für »sorgen für« sowie auch für »sich sorgen um« jeman-

den stehen. Allerdings räumt Thelen ein, dass der deutsche Begriff der »Sorge« weitaus weniger

positive Assoziationen hervorruft, als dies im Englischen der Fall ist (Thelen 2014: 23). Ich wür-

de sogar einen Schritt weiter gehen, denn in mir ruft der Begriff der ›Sorge‹, zumal im Kontext

meiner Untersuchung, keineswegs positive, sondern eher negative Assoziationen hervor: Ich den-

ke an den »besorgten Bürger« (vgl. z.B. Haeming 2017), eine Selbstbezeichnung, die im Zuge der

rechtspopulistischen, oft hasserfüllten ›(Protest-)Märsche‹ gegen die Asyl- und Flüchtlingspolitik

der Bundesregierung aufkam. Vor diesemHintergrund und imWissen um die skizzierten, vielfäl-

tigen begrifflichen Schwierigkeiten verzichte ich auf die Verwendung des Sorgebegriffs und ver-

wende stattdessen Fürsorge und Care, denen ich dasselbe, an Tronto (1993) angelehnte, Begriffs-

verständnis zugrunde lege.
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1.1 Heuristischer Rahmen

1.1.1 Care in unterschiedlichen Diskursen und Praxisfeldern

»Sorgearbeit ist eine Tätigkeit, die jede Person ausführt. Menschen kochen, erziehen

Kinder,beratenFreund_innen,versorgenunterstützungsbedürftigeAngehörige.« (Win-

ker 2015: 14). Sorge bzw.Sorgetätigkeitenmachendemnach einenGroßteil unseres tägli-

chen Lebens aus, erhalten aber imVergleich dazu in der wissenschaftlichenwie öffentli-

chen Auseinandersetzung keine vergleichbar große Aufmerksamkeit (z.B. Tronto 1993:

111). Den Grund dafür sieht Joan Tronto darin, dass die Missachtung von Care denen

nutzt,die sich inprivilegiertenMachtpositionenbefinden; schließlichbasieredasNarra-

tiv des self-made-man darauf, dass er ohne fremde Hilfe zu dem wurde, der er ist (ebd.).

Hinzu kommt, dass Care gesellschaftlich abgewertet wird, weil Sorge mit als weiblich

angesehenen Attributen der Privatheit, Emotion und Bedürftigkeit assoziiert wird und

damit den Gegenpol zu den eigentlich angestrebten und eher männlich konnotierten

Qualitäten der Leistung, Rationalität und Autonomie bildet. Tronto plädiert daher für

einen fundamentalen Paradigmenwechsel: Menschen sollten nicht als vollständig auto-

nomund selbstständig angesehenwerden, sondern als interdependenteWesen, die sich

abwechselnd in Situationen befinden, in denen sie einmal selbst Hilfe geben und dann

wieder auf Hilfe angewiesen sind (ebd.: 162f.). Diese Grundüberzeugung, nämlich, dass

das »Selbst und die anderenwechselseitig voneinander abhängig sind« (Gilligan 1991: 94)

zeichnet auch die vonCarol Gilligan in den 1980er Jahren entwickelte Ethik der Fürsorge

bzw.Anteilnahmeaus.BeiGilligansArbeithandelt es sichumeinederwenigenpsycholo-

gischenArbeiten, die sich intensivmit Fürsorge auseinandersetzen.Der zentrale Unter-

schied ist jedoch,dassGilligan ihreEthikder Fürsorge als eineweibliche,beziehungsori-

entierte Ethik entwirft, die sie von einer männlichen Moral der Gerechtigkeit abgrenzt.

Das bringt neben demProblemeinerOntologisierung vonUnterschieden dieGefahrmit

sich, dass eine als weiblich bezeichnete Moral mit der inneren, also der privaten und

persönlichen Sphäre assoziiert wird, wie Tronto es an Reaktionen Kohlbergs und Kol-

leg*innen (Kohlberg/Levine/Hewer 1984) auf Gilligans Arbeiten nachzeichnet (vgl. Tron-

to 1993: 87f.). Diese Gleichsetzung trägt wiederum zu einer Aufrechterhaltung der oben

skizziertenMachtstrukturen bei (Maihofer 1988: 39; Tronto 1993). TrontosHerangehens-

weise erscheint daher vielversprechender: Sie plädiert dafür, die Moraltheorie im poli-

tischen Kontext zu verorten (Tronto 1993: 96f.). Als Konsequenz löst sie »die Sorge aus

der Gebundenheit an eine weibliche Psyche« (Baader/Eßer/Schröer 2014a: 8) heraus und

etabliert stattdessen eine relationale und konstruktivistische Perspektive (ebd.), die im

Folgenden erläutert wird.

1.1.2 Definition von Care

Ausgehend von den oben skizziertenÜberlegungen zur Rolle vonCare schlägt Tronto (in

enger Zusammenarbeit mit Berenice Fisher) folgende Definition von Fürsorge vor:

»On the most general level, we suggest that caring be viewed as a species activity that

includes everything thatwe do tomaintain, continue, and repair our ›world‹ so thatwe can live
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in it as well as possible. That world includes our bodies, our selves, and our environment,

all of whichwe seek to interweave in a complex, life-sustainingweb.« (Tronto 1993: 103,

Hervorh. i.O.)

Anders als viele andereDefinitionen (vgl. z.B.Cancian/Oliker 2000: 2; England2005: 383)

verortet Tronto Care nicht ausschließlich in menschlichen (dyadischen) Interaktionen.

Stattdessen bezieht sie in ihre Definition auch die Fürsorge um Objekte und die Um-

welt mit ein und lässt, was die Frage angeht, vonwemSorgeaktivitäten ausgehen, etwas

Raum für eine breitere Auslegung, wenn sie das Personalpronomen we2 verwendet. An

eben diesem Punkt setzen Baader, Esser und Schröer an, wenn sie betonen, dass nicht

nur »Mütter, Kindergärtnerinnen und Sozialarbeiterinnen, sondern eben auch Staaten,

Religionsgemeinschaften, Gemeinwesen […]« (Baader/Eßer/Schröer 2014a: 13) sorgende

Akteure darstellen können.

Dieses breite Begriffsverständnis wird – vor allem mit Blick auf die Fürsorgeemp-

fänger*innen – nicht von allen Autor*innen befürwortet, da die Befürchtung besteht,

das Konzept ›Sorge‹ könne dadurch zu einem relativ beliebigen oder auch unüberschau-

barenHandlungsfeldmutieren (z.B.Thelen 2014: 39; Rosenberger 2014: 77).VordemHin-

tergrund von Trontos Anspruch, nämlich einer Aufwertung des Konzepts der Fürsorge,

scheint eine derartige Konzeptualisierung aber durchaus nachvollziehbar und sinnvoll.

Ein weiterer Kritikpunkt bezieht sich auf die Frage, ob Fürsorge beabsichtigt seinmuss,

um als solche zu gelten. In Trontos Definition deutet sich eine derartige Intentionalität

an, wenn sie schreibt seek to interweave. Kritiker*innen geben zu bedenken, dass Men-

schen Carearbeit auch einfach deshalb leisten,weil sie damit Geld zum Leben verdienen

und nicht zwangsläufig mit dem Anspruch, die Welt zu verbessern (z.B. Thelen 2014).

Ob der Aspekt der beabsichtigten Fürsorge für die Fürsorgeempfänger*innen eine Rolle

spielt und wenn ja, welche, kann im Zuge der Auswertungen teilweise beleuchtet wer-

den.

Aus kulturpsychologischer Perspektive ist weiterhin bedeutsam, dass Tronto die

Aktivität des Sorgens als kulturell geprägt und damit kulturabhängig variabel erachtet

(Tronto 1993: 103). Außerdem macht sie sich dafür stark, Fürsorge als fortdauernde

Praxis und nicht (nur) als Disposition anzusehen. Damit konzeptualisiert Tronto Für-

sorge als Handlungspraxis, d.h. sie fokussiert die aktionale Ebene, ein Verständnis, das

gemeinhin geteilt wird. Vereinzelt wird das Konzept der Fürsorge noch um eine Art

›präaktionale‹ Komponente erweitert: Fürsorge wird dann als »Haltung« (Fischer 2015:

40) entworfen, die sich darin zeigt, dass Dingen undMenschen achtsam begegnet wird.

Die Frage danach, ob sorgende Tätigkeiten auch engmit einer entsprechenden ›inneren‹

Haltung verknüpft sind, kann in dieser Arbeit empirisch mit sondiert werden.

1.1.3 Forschungsstand zu Care

Trontos oben skizzierter Vorstoß entstand in den 1990er Jahren, weshalb sich die Frage

stellt,wie esnun,viele Jahre später,umdieAufwertungundEinbindungvonCarebestellt

2 Tronto spezifiziert selbst nicht, auf wen sich das »wir« konkret bezieht. Im Sinne des von Tronto

propagierten erweiterten Begriffsverständnisses, verstehe ich hier unter »wir« alle Lebewesen.
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ist.Tronto (2014b: 18) selbst bescheinigt der europäischenpolitischenwiewissenschaftli-

chenDebatte– imVergleich zumUS-amerikanischenDiskurs–eine stärkere und ernst-

haftere Auseinandersetzungmit der Frage, inwieweit Care einen nützlichen politischen

Ansatz darstellen könnte. ImZuge einer zunehmendenNeoliberalisierungund eines da-

mit einhergehenden Umbaus bzw. Abbaus des Wohlfahrtsstaates in Deutschland (aber

auch in anderen europäischen Ländern) scheinen jedoch viele derGrundideen,die Tron-

to und andere Autor*innen mit Care verbinden, in den Hintergrund zu rücken. Care

undCarearbeitwerden anökonomischenAnsprüchengemessenundmit Blick auf deren

Rentabilität bewertet (Winker 2008). Fürsorge in der neoliberalen Logik heißt allenfalls,

sich getreu der Marktmechanismen um sich selbst zu kümmern (Tronto 2014b: 22). Im

deutschsprachigen Raum wird daher in den vergangenen Jahren häufig von einer Krise

der Sorge gesprochen; zahlreiche Publikationen befassen sich mit den damit einherge-

henden Herausforderungen und der Frage, wie diese überwunden werden können (u.a.

Aulenbacher/Dammayr 2014; Artus/Birke/Kerber-Clasen et al. 2017; Lutz 2018).

Untersuchte Bereiche der Fürsorge

Was die Bereiche angeht, zu denen vornehmlich geforscht wird, zeigt sich, dass sich ei-

ne Mehrzahl der Untersuchungen mit denThemen beschäftigt, die gemeinhin mit Sor-

ge assoziiert werden: die Pflege älterer Menschen (z.B. Lutz 2018; Rohr/Lang 2011), die

Betreuung vonKindern (z.B. Beckmann 2014; Leira 2008), die Sorge imGesundheitssys-

tem (z.B. Gallagher 2014; van Heijst 2011). Angesichts der immer wieder betonten (s.o.)

zentralen Rolle, die Sorge in sämtlichen Lebensbereichen einnimmt, scheint es jedoch

von großer Bedeutung, die Studien um solche zu ergänzen, die Sorge auch in anderen

Kontexten untersuchen. In den vergangenen Jahren zeichnen sich diesbezüglich zuneh-

mend Bemühungen ab: So wird die Forschungslandschaft zu Care um Beiträge berei-

chert, die sich beispielsweisemit Sorgepraktiken inOstdeutschland (Thelen 2014), in der

Ultraszene (Schröter 2016) oder in brasilianischenWaxing-Studios inBerlin (Lidola 2015)

beschäftigen. Vorliegende Arbeit weist mit der Rekonstruktion der Fürsorgepraktiken

in Deutschland einen engen Bezug zu Tatjana Thelens Arbeit auf, wobei hier insofern

Unterschiede bestehen, als meine Arbeit die expliziten Äußerungen über das Kümmern

in Deutschland zum Ausgangspunkt nimmt. Implizitere Äußerungen, die ebenfalls mit

Care inVerbindung gebrachtwerden können,werden dann erst imweiterenVerlauf ein-

bezogen.Thelen hingegen setzt an den ›impliziten‹ Sorgebeziehungen an, weil sie diese

gerade »auchdort aufspüren (will),wo sie durch die etabliertenBeziehungsklassifikatio-

nen verdeckt werden.« (Thelen 2014: 45).Weiterhin stehen die Äußerungen der Teilneh-

menden meiner Untersuchung in einem direkten Zusammenhang zu Deutschland, da

die Berichte und Erzählungen über Fürsorgepraktiken letztlich die Antwort auf meine

Frage darstellen, wie die Teilnehmenden Deutschland sehen. Bei Thelen hingegen, die

sich zudemnur auf Ostdeutschland beschränkt,wird zwar derWandel in den Careprak-

tiken mit dem Ende der DDR nachgezeichnet, aber eben inOstdeutschland und nicht –

wie in vorliegender Arbeit – in Bezug auf (Ost-)Deutschland.

Forschungsperspektive der Care-Untersuchungen

Die meisten Studien machen entweder die (strukturellen) Bedingungen, unter denen

Fürsorge und Carearbeit geleistet werden, zumThema bzw. befassen sich mit denjeni-
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gen, die diese Tätigkeiten verrichten (vgl. Tronto 2014a3). Die Fokussierung auf die Per-

spektive der Sorgenden und damit einhergehend die Rahmenbedingungen, in denen

Sorgende tätig sind, lässt sich sicherlich damit begründen, dass sich insbesondere die

Genderforschungmit care-bezogenen Fragestellungen befasst: Im Zuge der Analyse der

untergeordneten Rolle der Frau in der Gesellschaft geriet dabei dasThemader bezahlten

wie unbezahlten Fürsorge in denBlick der Genderforschung, da Sorgetätigkeiten häufig

von Frauen geleistet werden (Thelen 2014: 25).

Care wird in diesen Studien meist als etwas grundsätzlich Positives gerahmt; ver-

handelt wird jedoch die Frage, inwieweit Caremit Emotionen für diejenigen einhergeht,

um die gesorgt wird und ob die häusliche Fürsorge der beruflichen überlegen ist (vgl.

z.B. England 2005). Aus der Sicht derjenigen, die Fürsorge empfangen – und zu denen

es deutlich weniger Untersuchungen gibt – stellt sich Care jedoch zum Teil ambivalen-

ter dar. Studien aus derDisability-Forschung zeigen beispielsweise, dass diejenigen,um

die sich gekümmert wird, die Fürsorge aufgrund der meist asymmetrisch angelegten

Beziehung und der (empfundenen) Pflicht zur Dankbarkeit als belastend erleben kön-

nen (Wood 1991; Galvin 2004). In anderenUntersuchungen äußern sich die Careempfän-

ger*innen wiederum deutlich positiver über die erhaltene Fürsorge (Brückner 2015a),

wobei sich abzeichnet, dass Care dann gut angenommen werden kann, wenn sie un-

ter entsprechenden Vorzeichen erfolgt (z.B. Wahrung der Autonomie bei physisch Be-

einträchtigten). Dennoch scheinen hier weitere empirische Untersuchungen nötig, die

zurKlärungder Fragebeitragenkönnen,unterwelchenBedingungen,Fürsorgeempfän-

ger*innen Care als positiv empfinden. Hierzu kann auch die vorliegende Untersuchung

beitragen.

Care-Praktiken

Wie oben bereits angeklungen, untersuchen manche Studien mittlerweile die Care-

Praktiken selbst (z.B. Thelen 2014; Brückner 2015a). Diese (Neu-)Ausrichtung scheint

zunächst deshalb bedeutsam, da sie über die bestehenden Spannungsfelder der Dis-

ziplin (bezahlt-unbezahlt, privat-öffentlich, politisch-sozial, vgl. Brückner 2015b: 252)

hinausweist und damit zu deren Überwindung beiträgt. Zudem kann die Beantwortung

der Frage, was Care aus Sicht der Akteure (s.o.) eigentlich ausmacht, wertvolle Erkennt-

nisse für die Gestaltung der Rahmenbedingungen für Sorgetätigkeiten liefern. Margrit

Brückner und Kolleg*innen (Brückner 2015a; Brückner 2012) entwickeln deshalb einen

theoretischen Rahmen, in dem das Fürsorgeverständnis der von ihnen untersuchten4

3 Trontos Beobachtung bezieht sich lediglich auf die Beiträge in dem von Olthuis, Kohlen und Hei-

er (2014) herausgegebenem Sammelband. Da eine Vielzahl anderer Sammelwerke wie Beiträge

(vgl. z.B. Bertram/Ehlert 2011; Aulenbacher/Dammayr 2014; Aulenbacher/Riegraf/Theobald 2014)

ähnlich ausgerichtet sind, scheint eine gewisse Generalisierung zulässig.

4 Bei der genannten Studie (Brückner 2015a) handelt es sich um eine Untersuchung der Fachhoch-

schule Frankfurt a.M., bei der in 12 verschiedenen Institutionen Befragungen mit insgesamt 40

Personen (sowohl Sorgenden als auch Sorgeempfänger*innen) durchgeführt wurden. Bei den In-

stitutionen, von Brückner »Unterstützungsnetzwerke« (ebd.: 27) genannt, handelte es sich umEin-

richtungen aus den Bereichen psychischer Erkrankungen, physischer Beeinträchtigungen und Al-

terserkrankungen von langfristig unterstützungsbedürftigen Frauen und Männern (s.o.).
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Gruppen (langfristig unterstützungsbedürftige psychisch kranke, physisch beeinträch-

tigte sowie ältere Menschen) abgebildet wird, das sich auf vier Ebenen ansiedeln lässt:

Rahmen, Handlung, Normen und Selbstbezug bzw. Selbstsorge. Für meine Arbeit ist

dieser Rahmen deshalb von Interesse, weil sich daran gut verdeutlichen lässt, inwiefern

meine Untersuchung an das Care-Forschungsgebiet anschlussfähig ist, auch wenn sie

mit dem Bezug zu Deutschland einen speziellen Fokus einnimmt.

Die erste Ebene bezieht sich auf den Rahmen, in dem Sorgetätigkeiten erfolgen.

Bei Brückner (2015a) sind dies die untersuchten Institutionen, in meiner Arbeit bildet

Deutschland diesen Rahmen, so dass hier eine Erweiterung auf einen ›institutionellen

und staatlichen Rahmen‹ vorgenommenwerden könnte. Für die Sorgeempfänger*innen

in Brückners Studie ist es von zentraler Bedeutung, dass die jeweilige Institution einen

sicheren und beschützenden Rahmen liefert. Wie genau dieser ausgestaltet sein sollte,

hängt mit von der Zielgruppe ab: In Brückners Untersuchung legen psychisch Kranke

Wert auf Unterstützungsangebote bei der Stellensuche, für ältere Menschen hingegen

sind vor allem Angebote wichtig, die zum Wohlbefinden in der Institution beitragen

(d.h.: Beschäftigung und Versorgung, Qualität der Gruppe, Akzeptanz der Handicaps,

Freundlichkeit der Versorgenden) (Brückner 2015a: 27).

Im Rahmen der zweiten Ebene derHandlung arbeitet Brückner (2015a) heraus, dass

Akteur*innen,die unterstützungsbedürftig sind, sowohl auf Sachhilfen als auch auf ein-

fühlsameBeratungWert legen.Daraus folgertBrückner,dassdieSach-undBeziehungs-

ebene als engmiteinander verbunden erlebt werden (ebd.: 27).

Unter der dritten Ebene der Normen versteht Brückner (2015a) normative Grundla-

gen, die sie auch als »Orientierungsmuster« (ebd.: 27) bezeichnet, wobei hier – meiner

Ansicht nach – eine stärkere Differenzierung hilfreich wäre, da Orientierungsmuster

über normative Grundlagen hinausreichen (können). In Brückners Untersuchung wer-

den von Seiten der Sorgeempfänger*innen keine expliziten Aussagen zu normativen

Grundlagen gemacht. Allerdings äußern sie sich beispielsweise dazu, selbst hilfsbe-

reit zu sein, worin Brückner einen Hinweis auf »normative Muster« sieht (ebd.: 28),

wobei hier zu fragen wäre, ob die Hilfsbereitschaft nicht auch andere Motive oder

Hintergründe haben könnte, worauf sich inmeinen Daten Hinweise finden (vgl. S. 180).

Die vierte und letzteEbene,Selbstsorge, beschreibt aus Sicht der Sorgeempfänger*in-

nen die Aufgabe, mit der Hilfe, die sie erhalten, umzugehen und zu lernen, Unterstüt-

zunganzunehmen (Brückner 2015a).WoraufdieMenschenbei der inDeutschland erleb-

tenFürsorgeWert legenundwie sichdie einzelnenEbenendaraufbezogenausgestalten,

wird sich im Zuge der Auswertungmeiner Daten zeigen.

1.1.4 Effekte von Care

Laut der Definition von Care (Tronto 1993, s.o.) zielen die mit Fürsorge verbundenen

Handlungen darauf ab, die Welt (u.a.) zu erhalten, damit wir so gut wie möglich dar-

in leben können. Das damit verbundene Postulat nach einem guten Leben, resultierend

aus Fürsorge, erfährt –zumindestmeinemEindruck nach– in bisherigen Studien kaum

Aufmerksamkeit. D.h. die Frage, welchen Effekt Care hat, wird zwar oft implizit be-

antwortet, beispielsweise wenn, wie in der Untersuchung von Brückner (2015a), deut-

lich wird, dass ältere Menschen in Sorgeeinrichtungen auf Angebote wertlegen, die das
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Wohlbefinden in der Institution fördern. Eine theoretische Konzeptualisierung der Ef-

fekte von Care gibt es hingegen – zumindestmeinesWissens –nicht. Lediglich Bertram

(2011) unternimmt den Versuch, Fürsorgemit einemKonzept desWohlbefindens, das er

aus der Kinderrechtskonvention der Vereinten Nationen ableitet, zu verknüpfen. Fried-

helm Vahsen (2012) erachtet die Verwendung der Kinderrechtskonvention hingegen als

Engführung auf einige (wenige) Dimensionen, die ein würdiges Leben seiner Meinung

nach beschreiben, und empfiehlt vielmehr die Verwendung des Capability Approachs von

Martha Nussbaum (2010).

Da sich bei den Teilnehmenden anmeiner UntersuchungWohlbefinden als ein zen-

traler Effekt der Fürsorge abzeichnet, stelle ich hierzu ergänzend theoretische Überle-

gungen an.Bei demvonVahsen (2012, s.o.) angeführtenCapability Approach vonMartha

Nussbaumhandelt es sich um einen philosophischen Beitrag.Der Einbezug philosophi-

scher Arbeiten scheint insofern naheliegend, als sich diese Disziplin seit Jahrzehnten,

wenn nicht sogar schon seit Jahrtausenden (nicht selten sind Aristoteles’ Schriften Be-

zugs- und Ausgangspunkt der philosophischen Auseinandersetzung) intensiv mit der

Frage beschäftigt, was ein gutes Leben ist (vgl. z.B. Martin 2012; Nussbaum 2014; Por-

ter 2017). Ähnlich wie in der Philosophie erfolgen aber auch in der Psychologie intensive

Auseinandersetzungen mit der Frage, was ein gutes Leben ist, wobei dieses meist un-

ter dem Begriff des Wohlbefindens behandelt wird, mit dem eine Fokussierung auf die

psychische Komponente des guten Lebens einhergeht5. Abgesehen davon, dass der phi-

losophischeBlick auf die Frage nachdemguten Leben breiter angelegt ist als der psycho-

logische, wird in beiden Disziplinen eine rege Debatte darüber geführt, ob ein gutes Le-

ben bzw.Wohlbefinden mit Glücklichsein gleichzusetzen ist (vgl. z.B. Ryff 1989). In der

psychologischen Forschung haben sich vor diesem Hintergrund zwei Forschungsrich-

tungen etabliert: In der einen wird Wohlbefinden unter dem Schlagwort des subjektiven

Wohlbefindens verhandelt,worunter Zufriedenheit undGlücklichsein verstandenwerden

(siehe v.a. Diener/Suh/Lucas et al. 1999; Diener/Oishi/Lucas 2009), während Forschen-

de zum psychologischen Wohlbefinden unter Wohlbefinden (unter anderem in Anlehnung

an Rogers) eine Art positive functioning verstehen. Dabei weisen die beiden Forschungs-

richtungen insofern Bezüge zueinander auf, als Aspekte wie Autonomie, die von Vertre-

ter*innen des Ansatzes des psychologischen Wohlbefindens als Teil des Wohlbefindens

entworfen werden, von den Vertreter*innen des subjektiven Wohlbefindens als Prädik-

toren fürWohlbefinden erachtet werden (vgl. Ryan/Deci 2001).

Seit einigen Jahren werden aber auch Anstrengungen unternommen, beide For-

schungsrichtungen unter dem Begriff des Flourishing – im Sinne positiver mentaler

Gesundheit – in einemModell zusammenzuführen (Keyes 2007;Michalec/Keyes/Nalkur

5 Im Vergleich zu psychologischen Konzeptionen des Wohlbefindens, die vor allem die psychische

Gesundheit (zum Teil erweitert um soziales Wohlbefinden, s.u.) in den Blick nehmen, setzt bei-

spielsweise Martha Nussbaummit ihrem Konzept des Capability Approachs deutlich grundlegen-

der und umfassender an: Zum einen, weil sie mit ihrem Konzept einen Anspruch an die Politik for-

muliert, die Rahmenbedingungen für das menschliche Leben so zu gestalten, dass jeder Mensch

seine Fähigkeiten bestmöglich entfalten kann. Und zum anderen, weil sie eben nicht nur an den

psychischen KomponentenmenschlichenWohlbefindens ansetzt, sondern beispielsweise den Be-

griff der ›Gesundheit‹ nicht auf psychische Aspekte reduziert, sondern allgemeiner als »being able

to have good health« formuliert (Nathschläger 2014).
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2009). Eines der Modelle (Keyes 2007) beinhaltet drei übergeordnete Dimensionen:

Positive Gefühle (emotionales Wohlbefinden), positive psychological functioning (psycho-

logisches Wohlbefinden), positive social functioning (soziales Wohlbefinden), die sich

wiederum in weitere Dimensionen unterteilen. In der folgenden Abbildung sind die

genannten Dimensionen und Unterdimensionen überblicksartig dargestellt.

Tabelle 2: Mental Health als Flourishing

Quelle: Keyes (2007: 98), eigene Darstellung

Das Modell stellt aufgrund seiner integrativen Herangehensweise ein vielverspre-

chendes Konzept dar6 und wird deshalb als Grundlage für die Benennung und Einord-

nung der im empirischen Teil nachgezeichneten Effekte der Fürsorge verwendet.

Die Ausführungen dienen im Folgenden als heuristischer Rahmen für die Analysen

der empirischenDatenmeiner Studie.Vorabwird jedoch noch einmal kurz (zusammen-

fassend) skizziert,wo ausmeiner Sicht die Anschlusspunkte der folgenden Analysen zur

bestehenden Forschung sind und inwiefern meine Studie einen Beitrag zur Weiterent-

wicklung der Forschung zu Care liefern kann. Im Kontext meiner Untersuchung sind

6 Ein Blick in die Veröffentlichungen der letzten 10 Jahre zeigt, dass die oben skizzierte Integration

kaumBerücksichtigung in derwissenschaftlichen Forschungfindet. EdDiener, der einerHauptver-

treter des Konzepts des subjektiven Wohlbefindens ist, veröffentlicht zwar im Jahr 2010 zusam-

men mit mehreren Kolleg*innen einen Artikel, in dem er eine, an das obige Konzept angelehnte

Messskala vorstellt, in den darauffolgenden Jahren findet diese jedoch (auch von ihm selbst) keine

Berücksichtigung mehr. Vielmehr konzentrieren sich Ed Diener und Kolleg*innen wieder auf die

Erforschung subjektiven Wohlbefindens.
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die Befragten, die sich zu Care äußern, überwiegend in der Position von Sorgeempfän-

ger*innen, eine Perspektive, die in der bisherigen Forschung meist eher vernachlässigt

wird. Hinzu kommt, dass in meiner Studie eben keine Fokussierung auf vielfach un-

tersuchte Bereiche der Fürsorge (Kindererziehung, Altenpflege, …) erfolgt, sondern der

Blick auf Fürsorge in Deutschland gerichtet ist, und zwar ausgehend vom Empfinden

der Teilnehmenden, die sich explizit dazu äußern, dass sich in Deutschland gekümmert

wird.

1.2 Empirische Analysen

Der Aspekt der Fürsorge klingt in zahlreichen Datensets im Zusammenhang mit

›Deutschland‹ an (u.a. Sophie 2016; GretchenMüller 2017; Al Ibra 2017; Amina &Rachida

2016) und bildet in einigen Datensets sogar einen sehr dominanten Bezugspunkt (z.B.

Kaffee schwarz 2017; Leo 2017; Sunny 2016 u. 2017; Statistik 2016 u. 2017; Milana 2016;

Johannes 2017; Patrick 2017; Tarik 2016). Aspekte der Fürsorge werden dabei sowohl

von Geflüchteten als auch von Nicht-Geflüchteten thematisiert, allerdings fällt auf,

dass die Wortwahl variiert: Während Geflüchtete häufig das Wort Kümmern verwenden

(z.B. Statistik, Samira, Sunny, Leo, Kaffee schwarz), sprechen in Deutschland geborene

Teilnehmende eher von Fördern (z.B. Sophie, Johannes, Patrick). Letzteres ist wiederum

das Schlagwort neoliberaler Logik, das aber nicht allein, sondern meist im Kontext

von Fördern und Fordern v.a. bei Jobcentern verwendet wird. Darin scheint einmal der

Gedanke enthalten, dass Fördern (anders als Kümmern) stets zu einerWeiterentwicklung

führen sollte (vielleicht sogar im Sinne einer Selbstoptimierung) und dass das Fördern

zudem nie ohne Gegenleistung erfolgt oder erfolgen sollte, weshalb eben von Fordern

gesprochen wird. Dem scheint die Annahme zugrunde zu liegen, Menschen, die nicht

gefordert werden, würden Gefahr laufen, die Fürsorge bzw. das ›Fördern‹, auszunutzen

(vgl. S. 171).

Ob und wenn ja, inwiefern sich diese Unterschiede in der Begriffswahl auch in den

Fürsorgebeispielenwiderspiegeln, soll imZugederAuswertungenweiter analysiertwer-

den.

In die Auswertung fließen dabei sämtliche Aussagen ein, in denen von Kümmern,

Helfen, Pflegen und Unterstützen (auch in negativer Form) gesprochen wird. Die ge-

nanntenVerbenwerdenauch in anderenBeiträgenmit Fürsorge inVerbindunggebracht

und scheinen daher einen guten Ausgangspunkt für die Analysen zu bilden (vgl. Thelen

2014: 23). Weitere Aussagen und Daten werden – im Sinne der minimalen Differenzie-

rung und der maximalen Kontrastierung (vgl. S. 119) – als Vergleichshorizonte hinzuge-

zogen.

ImFolgendenwird zunächst darauf eingegangen,umwensichnachAnsicht derTeil-

nehmenden inDeutschland gekümmert wird.Davon ausgehendwird herausgearbeitet,

wer die sich kümmernden Akteure sind. Abschließend wird dargestellt, welche Facetten

die wahrgenommene Fürsorge hat und von welchen Effekten die Sorgeempfänger*in-

nen sprechen.



138 Astrid Utler: »Wie siehst Du Deutschland?«

1.2.1 Um wen wird sich gekümmert?

Aus den Schilderungen und Erzählungen zur Fürsorge inDeutschland lässt sich heraus-

arbeiten, um wen sich aus Sicht der Teilnehmenden gekümmert wird: um die Umwelt,

umMenschen und umTiere (u.a. Statistik 2016 u. 2017; Leo 2016 u. 2017; Tarik 2016 oder

Sunny 2017). Nicht immer beziehen sich die Teilnehmenden dabei auf alle drei Grup-

pen, manchmal werden auch nur eine oder zwei genannt, auffallend ist aber dennoch

das breite Spektrum, auf das sich die Fürsorge erstreckt. Dazu passt gut Trontos (1993)

weiter gefassteDefinition vonCare,die sich nicht auf dyadischeMensch-Mensch-Bezie-

hungen beschränkt. Die folgenden Analysen lehnen sich an diese Dreiteilung an.

Kümmern um die ›Umwelt‹

Theoretische Einlassung

Unter Umwelt wird im Folgenden »die Gesamtheit aller Prozesse und Räume, in denen

sich die Wechselwirkungen – also das gegenseitige aufeinander Einwirken – zwischen

NaturundZivilisationabspielen« (Hellbrück/Kals 2012: 14), verstanden.Diehier zugrun-

de gelegte Begriffsdefinition geht über das Alltagverständnis von ›Umwelt als Natur‹

hinaus und berücksichtigt bewusst die kulturellen und sozialen Aspekte von Umwelt,

was nicht zuletzt aus kulturpsychologischer Perspektive bedeutsamerscheint (vgl. hier-

zuauchRuppel2018: 396).AusgehendvondiesemGrundverständnisorientierensichdie

folgenden Auswertungen zudem an einer EinteilungWilly Hellpachs (1924, zitiert nach

Hellbrück/Kals 2012: 16f.) in natürliche und räumlich-soziale Umwelt7.

Räumlich-soziale Umwelt: (Historische) Gebäude und Infrastruktur

Manche Teilnehmende (Statistik 2016, Johannes 2017, Milana 2016) fotografieren histo-

rische Gebäude, die sie im Gespräch im Kontext des Kümmerns verorten. Im Folgenden

soll zunächst anhand der Analyse eines Fotos von Statistik gezeigt werden, welche Seh-

und Lesarten des Kümmerns das Bild nahelegt. Im Anschluss an die Bildanalyse werden

dann auch Interviewaussagen hinzugezogen.

7 Hellpachs Einteilung beinhaltet noch die kulturell-zivilisatorische Umwelt, hierzu werden jedoch

von den Teilnehmenden keine Beispiele genannt.
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Abbildung 8: Brunnenmit Schloss

Foto Nr. 20, Statistik 2017

Die Hälfte des Bildes wird von einem schlossartigen Gebäude eingenommen (1. Seg-

ment), das sich vom linken bis zum rechten Bildrand erstreckt. Das Gebäude wirkt wie

eine Kulisse für den im Zentrum befindlichen Brunnen (2. Segment), der sich durch die

Licht- und Schattenverhältnisse deutlich vom hellen Hintergrund abhebt. In der Brun-

nenmitte befindet sich ein Sockel, auf demeine Reiterfigur steht. Die Seiten des Sockels

werden von weiteren Figuren eingerahmt. An der – von der Betrachterin aus gesehen

– rechten Seite wird der Brunnen von drei Flaggen flankiert (3. Segment), der europäi-

schen, der deutschen und der bayerischen. Die Flaggen stehen vor einer Anpflanzung

aus Blumen und zugeschnittenen Bäumen. Die obere Bildhälfte (4. Segment) wird von

einem hellblauen Himmel mit nur vereinzelten weißenWolken eingenommen, wobei

der Himmel leuchtendblau wirkt. Die Aufnahme erinnert auf den ersten Blick an eine

Postkarte, die zwar schön, aber auch schon fast etwas kitschig wirkt.

Das Gebäude unterteilt sich in ein aufwendiger verziertes Hauptgebäude (mit gro-

ßenRundfenstern, umrahmt von Säulen undBalustradenmit Statuen auf demDach) in

der linken Bildhälfte und einem schnörkelloseren Nebenflügel auf der rechten Bildsei-

te8, der durch gerade Linien gekennzeichnet ist (Satteldach, drei Fensterreihen).

Dieser Baustil ist typisch für das Rokoko (vgl. Norberg-Schulz 1985), das Gebäude wur-

de also vermutlich im 18. Jahrhundert erbaut. Bauart (Hauptgebäude mit Seitenflügel)

und Größe des Gebäudes erinnern an ein Schloss oder eine schlossähnliche Residenz.

Dafür, dass das Gebäude schon älter als zweihundert Jahre ist, wirkt es sehr gut erhal-

ten und gut gepflegt (die Steinfassade ist hell, die Fenster sind intakt, die weiße Farbe

8 Auf dem Foto ist ein Teil des Hauptgebäudes abgeschnitten. Da das Hauptgebäude symmetrisch

angelegt ist, kann angenommen werden, dass sich auch an der linken Seite des Hauptgebäudes

ein Nebengebäude anschließt.
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der Fensterrahmen wirkt nicht so, als würde sie abblättern). Außerdem lässt die Bauart

des Gebäudes auf einen gewissenWohlstand in der Entstehungszeit (zumindest bei be-

stimmten Teilen der Bevölkerung) schließen. Und da die Erhaltung des Gebäudes sicher

nicht kostengünstig ist, deutet die Fassade auch auf einen gewissen Wohlstand in der

jetzigen Zeit hin, gepaart mit der offenbar bestehenden Einschätzung, dass es wichtig

ist, (derartige) historische Gebäude instand zu halten. Wie das Gebäude heute genutzt

wird, und ob es sich in Privat- oder staatlichem Besitz befindet, ist auf den ersten Blick

unklar. Die Beflaggung (Segment 3) deutet jedoch darauf hin, dass sich das Gebäude in

Staatsbesitz befindet, da für Schlösser und Residenzen sowie andere Gebäude in staatli-

chem Besitz eine entsprechende Beflaggungsverordnung existiert (vgl. §2 Abs. 6 VwAo-

Flag). Demnach wäre eine Nutzung als Regierungsgebäude oder als Museum denkbar.

Für Letzteres spricht, dass zahlreiche Fenster des Nebengebäudes von innen vertäfelt zu

sein scheinen, was bei Büroräumen eher unwahrscheinlich ist. Wenn es sich wiederum

um ein Museum handelt, dann würde das einmal mehr die Wertschätzung und Bewah-

rung von alten Bauwerken aber auch Gegenständen usw. unterstreichen. Diese Sehart

verstärkt sich beim Blick auf den im Zentrum stehenden Brunnen: Die aufwendig gear-

beiteten Figuren sind so gut intakt oder instandgesetzt worden, dass sie auch im Jahr

2017 – zur Zeit der Aufnahme des Fotos – noch (oder wieder) Wasser speien.

Die Dreifach-Beflaggung mit der Deutschland-, der Bayern- und der Europafahne

erweckt wiederum den Eindruck, als werde die oben herausgearbeitete Wertschätzung

und daraus resultierende Pflege historischer Bauten nicht als originär bayerische, deut-

sche oder europäische Aufgabe wahrgenommen, sondern als eine, die (nur) durch eine

Verbindung aus regionalen, nationalen und europäischen Anstrengungen zu leisten ist.

Was nicht zuletzt auf das Grundverständnis hindeutet, dass das historische Erbe eben-

falls nicht nur ein bayerisches oder deutsches Erbe ist, sondern eben ein gemeinschaft-

liches, das es gemeinsam zu pflegen und zu wahren gilt.

Das Verständnis davon, was ein erhaltenswertes (historisches) Erbe ist, scheint da-

bei relativ breit angelegt: D.h. das Gebäude und der Brunnen werden instandgehalten,

obwohl sie (im Vergleich zu anderen europäischen Gebäuden, deren Entstehung zum

Teil bis insMittelalter zurückreicht (vgl. z.B.Hubel/Schuller/Böker et al. 2013) weder be-

sonders alt sind, noch (verglichen mit Schlössern wie Neuschwanstein) besonders groß

und imposant und damit repräsentativ wirken. Es scheinen also keine (oder zumindest

kaum) Hierarchisierungen in Bezug auf die Erhaltenswürdigkeit historischer Bauwer-

ke gemacht zu werden. Diese – fast schon penible – Instandhaltung mag kitschig und

übertrieben wirken, kann aber auch beeindruckend sein, da sich die Betrachterin wie in

eine andere Zeit versetzt fühlt oder fühlen kann.

Statistik (2016) scheint wiederumweniger vom Anblick des gut erhaltenen Gebäudes

undBrunnens beeindruckt als vombetriebenenAufwandder Instandhaltung.Er betont,

dassDenkmäler immer geputztwürdenund zudem imWinter durch entsprechendeGe-

häuse (Statistik verwendet hier dasWort »Tüte«, Z. 474) geschützt würden.

Neben Statistik, der das obige Foto aufgenommen hat, fotografiert auch Johannes his-

torischeGebäude und stellt ebenfalls eine Verbindung zur Fürsorge her,wobei in seinem

Foto – anders als bei Statistik –weniger ein historisches Gebäude im Vordergrund steht,

als eine Verschränkung historischer Gebäude mit dem öffentlichen Raum zum Tragen

kommt, der durch viele Bäume und Begrünung geprägt ist. Johannes‘ Äußerung zu dem
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Fotomutet wiederum etwas distanziert an, fast schon, als würde er einfach einenweite-

ren Vorteil Deutschlands aufzählen: »Was auch sehr für Deutschland spricht, da::ss die

historischen Gebäude sehr gepflegt werden« (Z. 65f., Johannes 2017).

Abbildung 9: Innenstadt mit historischen Gebäuden

Foto Nr. 10, Johannes 2017

Im Rahmen der Äußerungen zur Pflege historischer Bauten wird nicht explizit dar-

auf eingegangen, ob und wenn ja, inwiefern dieses Kümmern auch auf die (imMoment

lebenden)Menschen9 abzielt. Das lässt vermuten, dass Statistik und Johannes historische

Bauten und deren Erhalt auch alsWert an sich erachten (vgl. auch UNESCO 1972). Dafür

spricht, dass auf dem oben analysierten Bild keine Menschen zu sehen sind.

Neben der Pflege historischer Bauwerke führen Statistik und andere Teilnehmende

(z.B. Johannes 2017, JonnyRakete 2016) nochweitere Fürsorgebeispiele an:Statistik (2016)

fotografiert beispielsweise das Klassenzimmer und die darin sitzenden Schüler*innen

einer Grundschulklasse und hebt hervor, dass das Zimmer ordentlich und sauber ist,

was für ihn ein Zeichen für Deutschlands Bemühungen ist, sowohl für die Schüler*in-

nen als auch für die Lehrkräfte eine angenehme (Lern-)Umgebung zu schaffen (u.a. Sta-

tistik 2016). Hier wiederum wird – anders als im Fall der historischen Bauwerke – ein

deutlicher Bezug zu den Menschen hergestellt, denen dieses Kümmern letztlich zugute

kommt.

Die Fürsorge um die räumlich-soziale Umwelt wird fast ausschließlich positiv be-

wertet. Ausnahmen bilden Beispiele, bei denen die Sinnhaftigkeit der Fürsorge in Zwei-

fel gezogen wird, oder wenn sich trotz gut gemeinter Intention der gegenteilige Effekt

einstellt. Johannes fotografiert beispielsweise ein Parkhaus, das seiner Meinung nach ei-

ne Fehlinvestition war, weil es in dessen Umgebung genug kostenfreie Parkplätze gibt,

weshalbniemanddasParkhausnutze.Für Johannes stellt dasParkhaus einSymbol fürdie

9 Was selbstverständlich nicht heißen soll, dass die jetzige Generation daraus keinen Gewinn (ne-

ben historischer Bildung denke ich auch an den touristischen Mehrwert) ziehen würde und die

Pflege der Bauten nur zum »Selbstzweck« erfolgt.
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Verschwendung von Steuergeldern dar, die in anderen Fürsorgebereichen besser einge-

setzt wären (er nennt hier u.a. Kindergärten oder Schulen; Johannes 2017). Außerdem

zeigt Johannes die Kehrseite des Denkmalschutzes auf, zumindest im Falle von Gebäu-

den im Privatbesitz: Wenn einem*r Eigentümer*in das Geld für aufwendige Sanierun-

gen eines denkmalgeschützten Gebäudes fehle, kann sich ein Gebäude schnell zu einem

»Schandfleck« (Z. 47, Johannes 2017) entwickeln. Darüber hinaus kritisieren mehrere

Teilnehmende, dass die Maßnahmen zur Instandhaltung von Straßen zu wenig durch-

dacht seien (alle auf einmal, ohne angemessene Umleitungen usw., z.B. Johannes 2017;

Jonny Rakete 2017; Sunny 2017). Wichtig ist hier jedoch, dass bei allen Beispielen keine

Kritik an der Fürsorge als solcher geübt wird, sondern nur an deren konkreter Umset-

zung bzw. Realisierung.

Räumlich-soziale Umwelt: Kümmern um öffentliche und halböffentliche Räume

Sowohl Sunny als auchMilana fotografieren zahlreiche (halb-)öffentliche Räume (Spiel-

platz, Park, Einkaufszentrum) bzw. Angebote darin, deren (Aus-)Gestaltung sie als be-

sonders positiv erleben. So hatMilana folgende fünf Motive in einem öffentlichen Park

fotografiert: einen darin befindlichen Spielplatz, einen Teich mit Flamingos, ein Bam-

bustor, das einen der Spazierwege durch den Park säumt und zweimal einen See, der

umgeben ist von Bäumen und Blumen. Auf der zweiten Seeaufnahme ist eine vorher

nur am unteren Rand sichtbare Ente etwas deutlicher ins Bild gerückt. Wie sich bereits

in der Anzahl der Fotos andeutet, handelt es sich bei dem Park um einen für Milana

(2016) sehr wichtigen Ort, im Interview erzählt sie, dass sie sich täglich darin aufhält,

und dort – während ihr Sohn schläft – liest oder lernt.Milana scheint den Eindruck zu

haben, dass sich das Angebot nicht nur bei ihr, sondern generell großer Beliebtheit er-

freut, wie der Hinweis auf viele Besucher*innen und die vielseitige Nutzung (z.B. zum

Grillen) vermuten lässt. Umso mehr scheint es Milana deshalb zu überraschen, dass es

keines Sicherheitsdiensts zur Gewährleistung der allgemeinen Sicherheit bedarf. Der

Fürsorge-Aspekt spielt hier insofern eine Rolle, als es für Milana sehr bemerkenswert

zu sein scheint, dass der Park so viel bietet (einen Spielplatz mit attraktiven Spielgerä-

ten, viele Tiere, darunter auch nicht-heimische Arten, schöne Natur, saubere Luft) und

doch kostenlos zugänglich ist. Ihr Erstaunen über diesenWiderspruch verdeutlichtMi-

lana, indem sie ihr Heimatland (die Ukraine) als Gegenbeispiel anführt, wo solche Parks

Eintritt kosten würden10. Den Unterschied führt sie wiederum darauf zurück, dass in

Deutschland solche Parks mit Steuermitteln finanziert werden, während Steuergelder

in der Ukraine in die Taschen der Reichen wandern würden.

Sunny hebt, anders alsMilana, weniger den Aspekt des frei zugänglichen und schön

gestalteten öffentlichenRaumshervor als vielmehr die Tatsache der leichtenErreichbar-

keit. So betont sie, dass es in C-Stadt, wo Sunny (2017) lebt, zahlreiche schön gestaltete

Spielplätze gebe, die innerhalb weniger Minuten erreichbar seien. Auch Sunny grenzt

dieses Phänomen von anderen Ländern (Syrien und der Ukraine) ab, in denen sie bereits

10 Das Phänomen, dass öffentliche Parks verfallen oder Eintritt kosten, hat in der Ukraine vermutlich

erst nach dem Zusammenbruch der Sowjetunion Einzug gehalten. Zumindest arbeitet Karl Schlö-

gel (2017: 420f) heraus, dass öffentliche Parks in der Sowjetunion eine Art Institution darstellten,

die deshalb intensiv gepflegt wurde.
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gelebt hat: Dort müsse man bis zu zwei Stunden mit dem Auto fahren, um zu schönen

Spielplätzen zu gelangen. Zwar gäbe es auch Spielmöglichkeiten neben (den jeweiligen)

Wohnhäusern, diese verfügten jedoch über keine gute Ausstattung.

Natürliche Umwelt: Umweltschutz und Pflege von natürlichen und Kulturlandschaften

DieÄußerungen zumKümmernumdie natürlicheUmwelt umfassen zwei Aspekte: zum

einen den des Umweltschutzes und zum anderen die Pflege von Kulturlandschaften. Ers-

terer soll zunächst anhand eines von Leo gezeichneten Gegenhorizonts veranschaulicht

werden, in dem die Situation und das Verhalten der Menschen im Irak zum Ausgangs-

punkt genommen werden:

Es gibt kein Sendungen in der Fernsehen sagt dir wir müssen a-, a-, um die Umwelt

kümmern oder was oder ja, man zum Beispiel: (.). Man benutzt ein großes Auto: und

mein, m:an äh verbrennt die, die Mu:ll manchmal. Man trennt den Mull nicht. Äh:m,

man benutzt viel Plastik. Man,man benutzt kein Bioessen oder was. Und das ist ja, im-

mer äh: wir kummern uns (.) mh, um die Umwelt nie. Ja, und ähm (.) also: (.) wenn ich

tatsätl-, tatsächlich, äh, ich ähm ich fange mich mit de: Umwelt zu kümm-, zu küm-

mern an. Ja, zum Beispiel jetzt habe ich eine, ähm, eine Kästchen oder, oder Korbchen

zum Einkaufen und ich kau-, ich kaufe nicht mit dem Plastiktüte ein und ja, das, das ist

super. Das finde ich se-, ganz toll. Man trennt den Mull und äh, um der Umwelt kum-

mert.[…] (Leo 2017)

Aus Leos Ausführungen geht hervor, dass es für ihn grundsätzlich vielfältige Möglich-

keiten gibt, sich um die Umwelt zu kümmern, wobei diese sowohl das Unterlassen be-

stimmter umweltschädlicher Handlungen (den Verzicht auf ein großes Auto, keine un-

sachgemäße, private Müllverbrennung11, die Vermeidung von Plastikmüll) als auch ge-

zielte umweltschonendeHandlungen (Mülltrennung sowie den Kauf von Bioprodukten)

beinhalten. Im Irak – anders als in Deutschland – vermisst Leo jedoch das Bewusstsein

für dieNotwendigkeit desUmweltschutzes,wobei er die fehlendemedialeBerichterstat-

tung (mit-)verantwortlich macht. In Deutschland hat Leo nun nach eigenem Bekunden

damit begonnen, sich um die Umwelt zu kümmern. Das Bild, das er aufnimmt (sein ge-

sammelter Papiermüll, der auf der hauseigenen Papiertonne steht), und die Beispiele,

die Leo anführt, stellen gängige Symbole für Umweltschutzmaßnahmen in Deutschland

dar: Müllvermeidung durch Verzicht auf Plastiktüten undMülltrennung. Das zeigt sich

auch daran, dass diese Formen des Kümmerns um die Umwelt bzw. des Umweltschut-

zes (MüllvermeidungundMülltrennung) vonvielenTeilnehmenden thematisiertwerden

(vgl. z.B. Statistik 2016 u. 2017; JonnyRakete 2016; Sunny 2016; Sonja 2016).Neben diesen

Varianten des Kümmerns um die Umwelt werden vonmanchen Teilnehmenden folgen-

de weitereThemen abgebildet, die ebenfalls auf Formen des Kümmerns um die Umwelt

verweisen, auch wenn hierfür nicht explizit der Begriff des Kümmerns verwendet wird:

die Förderung alternativer Energien (Jonny Rakete 2016), die Nutzung des Fahrrads statt

des Autos (Jonny Rakete 2016 u. Statistik 2016) sowie der Kauf von Bioprodukten (Sophie

2016).

11 Den Satz »man verbrennt den Müll manchmal« lese ich so, dass Leo die Erfahrung gemacht hat,

dass im Irak Privathaushalte manchmal den Müll selbst verbrennen.
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Die Äußerungen zu umweltbezogenen Fürsorgehandlungen gehen in den meisten

Fällenmit Ausführungen zumUmweltbewusstsein einher: Bei Leoklangdies in denobigen

Ausführungen lediglich an, andere Teilnehmende thematisieren dies deutlich expliziter.

Sie sprechen einmal davon, selbst ein hohes Bewusstsein für die Umwelt zu haben: z.B.

»Also ich habwürd ich sagen schon ein ausgeprägtesUmweltbewusstsein« (JonnyRakete

2016, Z. 311 aber auch: Sonja Sonne 2016; Sophie 2016; Leo 2017), betonen aber gleich-

zeitig auch in Deutschland ein starkes Umweltbewusstsein12 wahrzunehmen. Dieses

Ergebnis lässt vermuten, dass Fürsorge nicht nur über eine ›präaktionale‹ Komponente

(vgl. S. 123), sondern vielmehr auch über eine kognitive Komponente verfügt, die sich

hier in Form eines Umweltbewusstseins manifestiert.

Angesichts dessen, dass in Deutschland der Verpackungsmüll steigt (vgl. Schüler

2020: 41–47) und dass die Bundesregierung durch einen Entscheid des Bundesverfas-

sungsgerichts zum Einhalten der Klimaziele angehalten werden muss (BVerfG 2021),

nur um dies dann doch nicht zu tun, ließe sich nun kritisch anführen, dass das Um-

weltbewusstsein in Deutschland gleichsam über eine Vorderbühne und eine Hinterbühne

verfügt (zu den Begrifflichkeiten siehe Deuble/Konrad/Kölbl 2014). Die Teilnehmenden

scheinen dies nicht oder anders zu sehen, zumindest werden diesbezügliche Wider-

sprüche nur vereinzelt angesprochen. Wenn Widersprüche thematisiert werden, dann

verweisen diese auf Phänomene, die sich entweder auf der Meso- oder der Makroebene

verorten lassen.Was Phänomene auf derMesoebene angeht, thematisiert und kritisiert

Statistik (2016) denWiderspruch zwischen Recycling einerseits und einem hohen Verpa-

ckungsaufkommen gepaart mit einem Überangebot an verderblichen Lebensmitteln13.

Bei Al Ibra klingt das hohe Müllaufkommen wiederum an, wenn er davon spricht, dass

er so viele Werbeblätter erhält, die er dann wegwerfen muss (Al Ibra 2018).

Alexander arbeitet hingegen den Widerspruch auf höherer Ebene heraus, wenn er

darauf hinweist, dass Deutschland einst »Vorreiter« (Z. 420) in Sachen Energiewende

war, aber in den letzten Jahren »zurückgerudert« (Z. 422) sei (u.a. durch das Auslaufen-

lassen von Subventionen).Deshalb betrachtetAlexander (2016) die Energiewende als »ge-

scheitert« (Z. 428) und entscheidet sich bewusst dagegen, ein Windrad aufzunehmen,

das eigentlich für ihn die Energiewende symbolisiert hätte.

Die bislang dargestellten Formen des Kümmerns um die Umwelt, die ich unter dem

Schlagwort des Umweltschutzes erörtert habe, stellen Maßnahmen dar, die nicht unmit-

telbar an der Natur selbst ansetzen. Dies ist bei der ›Pflege von Kulturlandschaften‹ an-

ders, hier ist die Fürsorge (bzw. die hierzu genannten Beispiele) stärker auf die Natur

selbst gerichtet, es handelt sich also um eine sehr unmittelbare und direkte Form des

Kümmerns. Folgende Fotos wurden in diesemZusammenhang aufgenommen bzw. ver-

wendet14: ein begradigter Flusslauf mit Bäumen (Statistik 2017), eine Winterbergland-

12 Für das von den Teilnehmenden wahrgenommene Umweltbewusstsein in Deutschland gibt es

(weitere) empirische Belege (Kuckartz/Rheingans-Heintze 2006: 11).

13 Ansatzweise findet sich diese Kritik auch bei Jonny Rakete (2017).

14 Dadurch, dass die Instruktion, die die Teilnehmenden erhalten haben, bewusst offen undbreit for-

muliert war, hat Johannes dieWinterberglandschaft nicht selbst fotografiert, sondern ein Bild aus

dem Internet herausgesucht. Was jedoch auch zeigt, dass ihm dieses Motiv offenbar sehr wichtig

war.
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schaft, eine Talwassersperre, ein Naturfreibad (Johannes 2017) und ein Parkmit See und

Flamingos (Milana 2016). Bei den genanntenMotiven handelt es sich jedochweniger um

›unberührte‹ Natur als um Kulturlandschaften. Die Teilnehmenden selbst sprechen in

ihrenAusführungen abermeist von »Natur« (z.B.Z. 30,Statistik 2017), scheinen also kei-

ne Unterscheidung vorzunehmen. Lediglich Johannes differenziert: Während er für Kul-

turlandschaften das Wort »Natur« (Z. 134, Z. 141, Johannes 2017) verwendet, bezeichnet

er die ›unberührte‹ Natur (wenn auch auf Anregung der Interviewerin) als »naturbelas-

sen« (Z. 147, Z. 150, Johannes 2017).Was die unberührteNatur angeht, kann aus Johannes‘

Ausführungen herausgearbeitet werden, dass das Kümmern hier letztlich eine ›passi-

ve‹ Form darstellt, die sich dadurch auszeichnet, dass eben kein menschlicher Eingriff

erfolgt.

Was das Kümmern um die natürliche Umwelt bzw. um Kulturlandschaften an-

geht, scheint es wiederum unterschiedliche Einschätzungen darüber zu geben, was

dieses Kümmern speziell ausmacht. Das soll zunächst anhand der folgenden Fotos

veranschaulicht werden.

Abbildung 10: Begradigter Fluss imGrünen

Foto Nr. 2, Statistik 2017

Abbildung 11: Talwassersperre

Foto Nr. 20, Johannes 2017

Die beiden oben abgebildeten Fotoswurden von Statistikund Johannes aufgenommen

und werden im Interview jeweils im Kontext der Fürsorge verortet. Statistik fotografiert

einen begradigten Fluss, an dessen Ufern mit etwas Abstand und auf einer leichten An-

höhe jeweils eine Baumreihewächst. Johanneswiederumhat eine sogenannte Talwasser-

sperre fotografiert, deren Ränder dicht mit Bäumen bewachsen sind.

Statistik hebt im Interview hervor, dass in Deutschland dasWasser der Flüsse sauber

gehalten und die Bäume geschnitten werden, was auf ihn einen ordentlichen und schö-

nen Eindruckmacht. Das Saubermachen und In-Ordnung-Halten hatte Statistik bereits

im Zusammenhang mit dem Kümmern um die Schule betont. Demnach ist anzuneh-

men, dass insbesondereMaßnahmen zur Pflege, Instandhaltung und Reinigung öffent-

licherGebäude sowiederNatur vonStatistik als fürsorglich erlebtwerden.Dabei lässt das

oben abgebildete Foto des begradigten Flusses vermuten, dass im Zuge des Ordnung-

und Sauberhaltens auch ordnende Eingriffe in die Natur angemessen erscheinen oder

zumindest den Eindruck der Fürsorge nicht schmälern.

Diesem Verständnis von Fürsorge liegt sicherlich ein gewisses Bedürfnis nach Ord-

nung zugrunde (vgl. auch S. 385), das sich in Statistiks gesamtem Fotoset widerspiegelt:
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Dieses ist dominiert von Fotos, die sich durch klare Linien und Strukturen auszeichnen.

Beimir und anderen ›deutsch‹ sozialisierten Betrachter*innen, die einen ähnlichemBil-

dungsstand haben und derselben Generation angehören15, löst das Bild wiederum am-

bivalente Reaktionen aus. Der hellblaue, leicht bewölkte Himmel (Segment 1) in Kombi-

nation mit der Wiese und den Bäumen, deren Grün fast leuchtend erscheint (Segment

2), lassen einen angenehmen und erholsamen Eindruck entstehen. Dieser wird jedoch

›gebrochen‹ durch den begradigten Fluss, der (wohl insbesondere bei umweltbewussten

Betrachter*innen) weniger die Assoziation des ›Kümmerns um die Natur‹, als die eines

›Verbrechens an derNatur‹ auslöst.Das liegt sicherlich daran,dass begradigte Flüsse ein

Symbol für die in den 1950er und 1960er Jahren in Deutschland durchgeführte Flurbe-

reinigung darstellen, die gerade in den 1980er und 1990er Jahren sehr kritisch diskutiert

und nicht selten mit Umweltzerstörung assoziiert wurde (Magel 1984). Grund hierfür

sind unter anderem auch Folgewirkungen wie Überschwemmungen, die durch begra-

digte Flüsse ausgelöst werden (können) (vgl. z.B.WWF 2024)16.

Vor diesemHintergrund erscheint es wenig überraschend, dass das Foto, das Johan-

nes aufnimmt, um Fürsorge für die Natur zu veranschaulichen, anders aussieht, wobei

das Motiv zunächst vergleichbar ist: Auch hier ist ein – wenn auch deutlich breiterer –

Fluss bzw. ein etwas länglich gezogener See zu sehen, an dessen Rändern Bäume wach-

sen.Undauchhier sindmenschlicheEinflüsse erkennbar: AusderMitte des Sees ragt ein

turmartiges Gebilde, ungefähr auf derselbenHöhe ist in Ufernähe (rechts) ein Boot oder

ein bootsähnliches Fahrzeug zu sehen, das durch eine Art Stegmit dem Land verbunden

ist. Der rechte Uferrand (eine ca. mehrere Meter hohe, stark abfallende unbewachsene

Fläche) sowie die bräunlichen, ringförmigen Verfärbungen an der unteren Turmhälfte

erweckenwiederumden Eindruck, als unterliege derWasserpegel gewissen,möglicher-

weise auch menschengemachten Schwankungen (so könnte es sich hier z.B. um einen

Stausee handeln).

Dadurch,dassdieUfernicht betoniert sindundnicht parallel verlaufen,sondern ›ge-

schwungen‹, wirkt die Szenerie deutlich ›natürlicher bzw. naturbelassener‹ als dies bei

Statistiks Aufnahme der Fall ist. Dieser Eindruck wird sicherlich auch durch den dichten

Baumbestand an den Ufern des Sees bestärkt, wobei hier darauf hinzuweisen ist, dass

sich der von Johannes fotografierte See offenbar in einemWaldgebiet (und damit ›derNa-

tur‹) befindet, während Statistiks Foto vermutlich am Rand einer Stadt aufgenommen

wurde (zwischen bzw. hinter den Bäumen am rechten Bildrand sind Autos und ein lang-

gezogener weißer Bau zu erkennen). Anders als bei Statistiks Aufnahme wird das Foto

von der Talwassersperre (um eine solche handelt es sich hier), nicht nur vom Fotogra-

fen mit schöner Natur verbunden, sondern das Foto löst auch bei mir und anderen Be-

trachter*innenpositiveEmotionenaus,diemit Assoziationen anRuheundErholung so-

wie Spaziergänge in der Natur einhergehen. Allerdings sei hier erwähnt, dass das Foto

15 Ich hebe das hier so dezidiert hervor, da sich diese ›Sehart‹ in einer Interpretationsgruppemit Stu-

dentinnen, die aus eher bildungsferneren Milieus stammten und um die Jahrtausendwende ge-

boren wurden, so nicht replizieren ließ.

16 Auf der zitierten Internetseite kann zudem gut die kritische (durchaus auch normative) Haltung

gegenüber menschlichen Eingriffen (wie Flussbegradigungen o.ä.) nachvollzogen werden.
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aufgrund der deutlich kühleren Farbtöne (im Vergleich zu Statistiks Aufnahme, s.o.) auf

manche Teilnehmer*innender Interpretationsgruppen auch kalt und abweisendwirkte.

Die Wirkung, die die beiden Fotos entfalten ist also sehr unterschiedlich, wobei die

Formen des Kümmerns (die ich hier nur anreiße und an anderer Stelle ausführlicher

erörtere, vgl. Kap. V. 1.2.4), die sich aus den Interviews von Statistik und Johannes her-

ausarbeiten lassen, sehr ähnlich sind:Während Statistik von Pflegen und Saubermachen

spricht, weist Johannes darauf hin, dass der Staat viel Geld gegeben habe, um die Trink-

wassersperre »zu restaurierenundsicherer zumachen« (Z. 133–134).BeideAussagenver-

weisen damit letztlich auf Pflege- und Erneuerungsmaßnahmen der Natur, wobei die

Natur in beiden Fällen durch menschliche Eingriffe gekennzeichnet ist. Hier liegt mög-

licherweise auch der Ansatzpunkt für die unterschiedlichen Reaktionen auf die beiden

Fotos: Das erste Bild verweist auf einenUmgangmit der Natur, der sich durch ordnende

Eingriffe und damit letztlich durch ein Natur-Mensch-Verständnis auszeichnet, in dem

dieNatur demMenschen untergeordnet ist.Das Foto von der Talwassersperre lässt wie-

derum zumindest das Bemühen erkennen, Eingriffe in die Naturmöglichst imEinklang

mit dieser vorzunehmen. Damit verweist das Foto von Johannes zumindest ansatzweise

aufFormendesKümmerns,diekeineHierarchisierungzwischenMenschundNatur vor-

nehmen. Allerdings muss hier einschränkend darauf hingewiesen werden, dass dieses

›In-Einklang-Bringen‹ dennochdie Bedürfnisse desMenschen in denVordergrund stellt

(wie sich an der Aufnahme eines Naturfreibades, ebenfalls von Johannes aufgenommen,

herausarbeiten lässt, oder wie sich auch an den weltweiten immer wieder scheiternden

Bemühungen zeigt, gemeinsame Klimaziele zu vereinbaren und einzuhalten).

Abgesehen von den oben herausgearbeiteten unterschiedlichen Formen des Küm-

merns um die Natur wird sowohl bei Johannes als auch bei Statistik deutlich, dass das

Kümmern zwar an der Natur ansetzt, aber letztlich doch der Effekt, den das Kümmern

für die Menschen hat, von zentraler Bedeutung ist. Dieser mittelbare Effekt des Küm-

merns um die Natur bzw. die Umwelt, auf die darin lebenden Menschen, wird an den

bereits diskutierten Beispielen zumKümmern umöffentliche und halböffentliche Räume aber

noch deutlicher (s.o.).

Kümmern um Tiere

Im Vergleich zur Fürsorge um die Umwelt (s.o.) sowie um Menschen (vgl. S. 150) spielt

das sich Kümmern um Tiere in den Ausführungen der Teilnehmenden nur eine unter-

geordnete Rolle (Leo 2017; Statistik 2016; Tarik 2016). Bei den Äußerungen, die dazu ge-

tätigt werden, lassen sich Unterscheidungen in Bezug darauf vornehmen, ob es sich um

Haustiere, umWildtiere oder um sogenannte ›Nutztiere‹ handelt.

ZumKümmern umHaustiere äußern sich vor allem die befragtenGeflüchteten,was

sicherlich auch damit zu tun hat, dass für viele schon das Halten eines Haustieres ein

eher ungewohntes Phänomen darstellt. Anders als die Fürsorge um die Umwelt sowie

um Menschen wird diese Form der Fürsorge zudem am ambivalentesten gesehen, wie

ich im Folgenden zunächst an den Ausführungen von Statistik herausarbeiten möchte:

[…] Auch hier einemit ein Hund//mhm//(.), das äh bedeutet auch gut fur Tiere//ja//nur,

nur hier in Deutschland ich habe gesehen viele äh: Menschen habe Tiere//mhm//und

äh: (.) respekt Tiere viele, auch wir respekt Tiere, aber hier in Deutschland Tiere wie
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Kind, immer in Hause, spazieren zusammen, äh […]

[…] Aber das Mann laufen nur mit Hund//mhm//, keine Kind mit ihr//mhm, mhm,

mhm//. (.) Verstehen mich?//ja//Gut äh mit Hund, aber auch besser wenn du hast

Kind. […] (Statistik 2016)

Anders als in seinemHerkunftslandwerden nach Statistiks Empfinden Tiere in Deutsch-

land nicht nur respektiert, sondern wie Kinder behandelt, mehr noch, er scheint den

Eindruck zu haben, alswürdenHunde andie Stelle vonKindern treten.Die Fürsorge um

Tiere, die Statistik in Deutschland erlebt, erachtet er somit zwar als grundsätzlich posi-

tiv, aber mit einer Einschränkung: Die Fürsorge um Hunde dürfe nicht die um Kinder

ersetzen.

Leo scheint,wasdie FürsorgeumHaustiere angeht, ebenfalls ambivalent,wobei auch

er einenHundalsAufhängerwählt.SeineKritik geht allerdings in eineganzandereRich-

tung,was zunächst anhanddes von ihmaufgenommenemFotos veranschaulichtwerden

soll:

Abbildung 12: Hundmit Jäckchen

Foto Nr. 7, Leo 2017

Leo fotografiert einenHund,dereinenkurzärmligengestreiftenPullover/Jäckchen trägt.

Um den Bauch herum ist der Pullover mit mehreren Klebestreifen befestigt (Segment

1). Der Kopf des Hundes ist etwas brauner als das Fell amHinterteil und an den Beinen.

An der Schnauze ist ein brauner Fleck, der sich etwas nach oben zieht. Unklar ist, ob es

sich hier um Farbschattierungen des Fells handelt oder ob Kopf und Schnauze schmut-

zig sind. Segment 1 lässt vermuten, dass derHund sich im Freien befindet, aufgrund der

möglicherweise schmutzigenSchnauzekönnteer sich ineinemParkoderWaldstückbe-

wegen.DasKleidungsstück lässt jedochvermuten,dasser sicheher ineinembewohnten

Umfeldbewegt. LetztereVermutungbestätigt sich inSegment2:DerHundbefindet sich
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auf einer gepflasterten Fläche. Im oberen Bilddrittel wechseln die Pflastersteine. Bei-

de Pflastervarianten sind aber auf öffentlichen Flächen (Gehwegen o.ä.) eher unüblich,

so dass zu vermuten steht, dass sich der Hund auf einem privaten Grundstück befindet,

vielleicht aber gerade von einem Spaziergangmit seiner*mBesitzer*in zurückkommt.

Auf den ersten Blick löst der Anblick des Hundes bei den meisten Betrachter*innen (in

von mir durchgeführten Interpretationsgruppen) ein Schmunzeln oder belustigtes La-

chen aus, vermutlich, weil der Hund durch sein wuscheliges Fell und seine Bekleidung

›niedlich‹ anzusehen ist, die Kleidung erweckt aber gleichzeitig den Eindruck der (viel-

leicht auch übertriebenen) Vermenschlichung17 und Fürsorge.

Die weiteren Seharten und Wirkungsweisen hängen – zumindest lassen dies die

Diskussionen in den Interpretationsgruppen vermuten – davon ab, wie die Betrach-

tenden der Hundehaltung gegenüberstehen. Wird diese nicht grundsätzlich in Frage

gestellt, richtet sich der Blick auf die Kleidung und das Erscheinungsbild des Hundes.

So belegen Auseinandersetzungen mit der Notwendigkeit von Tierbekleidung (wis-

senschaftlich: Reimer/Schulz/Mason et al. 2004 oder auch im Internet: Kurbjuweit

2008–2024; AGILA Haustierversicherung 2012; Oberberg-Online Informationssysteme

o.J.), dass es sich dabei um ein kritisch beäugtes Phänomen handelt. Mehrere Teilneh-

mende der Interpretationsgruppen hatten wiederumden Eindruck, die*der Besitzer*in

sei möglicherweise arm oder obdachlos und könne sich deshalb keine richtige Klei-

dung für den Hund leisten, weshalb die Fürsorge mit eingeschränkten Mitteln und

Möglichkeiten erfolgt.

Wird nun aber die Hundehaltung als solche kritisch gesehen, setzen die Seharten

an anderer Stelle an, wie Leos (2017) Äußerungen verdeutlichen: Er kritisiert, dass – bei

allem Kümmern – das Tier seiner Freiheit beraubt werde und womöglich gegen seinen

Willen wie in einem goldenen Käfig lebe. Für Leo kommt die in Deutschland praktizierte

Fürsorge um Haustiere also einer Freiheitsberaubung gleich. Daraus lässt sich wieder-

um ein womöglich wichtiger Aspekt ableiten, nämlich, dass Fürsorge letztlich nur dann

angemessen erscheint, wenn sie die Fürsorgeempfänger*innen nicht in ihrer Freiheit

einschränkt und ihnen (sofern möglich) die Entscheidung offen lässt, ob sie überhaupt

Fürsorge erhaltenmöchten. Im vorliegenden Fall bedürfte das letztlich einer Enthierar-

chisierung derMensch-Tier-Relation. Eine derartige Auflösung der Hierarchien, die bei

der Mensch-Umwelt-Relation anklingt, scheint für die Mensch-Tier-Relation von den

meisten Teilnehmenden so nicht mitgedacht zu werden.

17 Diese Vermenschlichung legt hier vor allem auch eine bestimmte Rollenverteilung nahe, bei der

sich das ›Herrchen‹ bzw. ›Frauchen‹ um seinenHund kümmert und ihn/sie wie ein Kind behandelt.

Allerdingswird dieser Eindruck durch die eher provisorisch anmutende Befestigung des Jäckchens

etwas relativiert: Schließlich wäre es doch eher unüblich, Kindern ihre Kleidungmit Klebestreifen

zu befestigen. Dass jedoch überhaupt ein Klebestreifen benötigt wird, könnte wiederum darauf

hindeuten, dass es sich bei dem Jäckchen nicht um ein für Hunde gefertigtes Kleidungsstück han-

delt, sondern um ein ›umfunktioniertes‹ Kinderkleidungsstück. Demnach käme dem Hund – so-

fern dessen Besitzer*in erwachsene Kinder und keine oder ältere Enkelkinder hat – nicht die Rolle

eines Ersatzes für Kinder zu, sondern eher die eines Nachfolgers, der die Lücke füllt, die groß ge-

wordene (Enkel-)Kinder hinterlassen haben.
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Die obigen Analysen und Ausführungen beziehen sich auf das Verhältnis ›Mensch –

Haustier‹, das vondenTeilnehmenden amhäufigsten thematisiertwird.Vereinzelt foto-

grafierenTeilnehmendeaber auchWildtiere (z.B.Gänse: Tamara2017 oderTauben: Tarik

2016), wobei dann im Interview betont wird, dass diese in Deutschland respektiert bzw.

geschütztwürden.Tarik (2016)macht das daran fest,dass beispielsweise Tauben inParks

keine Angst vor den Menschen hätten, während Tamara (2017) auf den Tierschutz18 in

Deutschland (womit sie vermutlich auch entsprechende Gesetze zum Tierschutz meint)

verweist. Kümmern erfolgt also auf zwei Arten: Einmal, indem eine rechtliche Grundla-

ge zumSchutz der Tiere geschaffenwird, und einmal, indem eben kein (oder zumindest

kaum) ein Eingriff in die Lebenswelt vonWildtieren erfolgt.

Anders als Tarik benennt Tamara (2017) jedoch auch ein Paradoxon, nämlich, dass

einerseits Tiere geschützt werden, während andererseits der hohe Fleischkonsum in

Deutschland dieMassentierhaltung begünstige. Tamara geht zwar nicht näher auf diese

Form der Tierhaltung ein, angesichts einschlägiger öffentlicher Diskurse ist jedoch

davon auszugehen, dass sie diese als Widerspruch zum Tierschutz wahrnimmt. Und

auch die Frage, wie sich dieses Paradoxon begründet, wird von Tamara nicht näher the-

matisiert, deshalb verweise ich hier auf wissenschaftliche Auseinandersetzungen, die

die Gründe in einer systematischen Trennung zwischen tierischen Lebensmitteln und

deren Herstellung einerseits und einer Rationalisierung des Essverhaltens andererseits

sehen (vgl. Frank 2017). Diese Rationalisierung schützt dann auch davor, sich mit den

identitären, sozialen und emotionalenHerausforderungen des Fleischkonsums kritisch

auseinanderzusetzen zumüssen.

Kümmern um Menschen

Wie indenbisherigenAusführungendeutlichwurde,kommt–nachAnsichtderTeilneh-

menden–einGroßteil der SorgemaßnahmenumTier undUmwelt zumindestmittelbar

auch denMenschen zugute.Diemeisten Aussagen über die Fürsorge inDeutschland be-

ziehen sich aber auf Maßnahmen, die unmittelbar auf Menschen abzielen. In diesem

Teilkapitel zeige ich auf, um wen sich im Kontext des Kümmerns um Menschen nach An-

sicht der Teilnehmenden insbesondere bzw. konkret gekümmert wird.

Zunächst ist festzuhalten,dassdieTeilnehmenden fast ausschließlichBeispielebrin-

gen, in denen sich Menschen oder Institutionen um andere Menschen kümmern, und

keine, in denen Menschen sich um sich selbst kümmern. Auch wenn Selbstfürsorge zu-

nehmend Aufmerksamkeit erfährt, und zwar nicht nur wissenschaftlich, sondern auch

populärwissenschaftlich (z.B.Aulenbacher/Dammayr 2014; Holzrichter 2016;Muri 2019;

Wortmann 2018), scheint diese eher im Arbeitskontext verortet und nicht originär mit

Deutschland in Verbindung gebracht zu werden.Hier mag auch eine Rolle spielen, dass

18 Während das Kümmern um Tiere unter dem Aspekt des Tierschutzes und damit einhergehen-

der Rechte und gesetzlichen Regelungen verhandelt wird, setzen die Ausführungen zum Küm-

mern umMenschen zumTeil deutlich tiefgreifender an, indemauf die »Würde« derMenschen ver-

wiesen wird (vgl. S. 164). Der Begriff der Würde wird in philosophischen Auseindandersetzungen

(Kunzmann 2007) zumTeil auch auf Tiere angewendet, was zu einer gewissen Enthierarchisierung

beitragen soll. Der Unterschied in der Wortwahl, der sich in den Äußerungen der Teilnehmenden

abzeichnet, könnte damit auch als Hinweis auf eine zugrunde liegende, unbewusste Hierarchisie-

rung gelesen werden.
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Selbstfürsorge vor allem im persönlichen Bereich erfolgt. In diesen haben wiederum

Neuangekommene – von denen viele Fürsorgebeispiele stammen – oft (noch) keinen

Einblick.Das unterstreicht das einzige Bild, das auf Selbstfürsorge verweist und von Leo

inder zweitenErhebungsphaseaufgenommenwurde:Eszeigt seineVermieterin (beider

er zurUntermietewohnt) beimFrühstück, das aus einemhalben Brötchenmit Frischkä-

se besteht. Daran verdeutlicht sich für Leo (2017) die ausgewogene Ernährung der Frau

(d.h. sie isst nicht zu viel und nur wenig Fleisch, dafür aber viel Obst und Gemüse), und

dass sie sich um ihre Gesundheit kümmere.

In den Beispielen, die die Befragten nun im Rahmen der Fürsorge um andereMen-

schen anführen, bezieht sich das Sich-Kümmern auf alle Menschen, d.h. die Teilneh-

menden heben hervor, dass keine Hierarchisierungen oder Unterscheidungen vorge-

nommenwerden,was das Kümmern angeht.Dies lässt sich beispielsweise anhand einer

Äußerung Al Ibras (2017) über die Krankenversicherung illustrieren.

[…] du wirst behandelt wie Mensch//mhm//. Wie also das die, das eine, eine Methode

wie kann man alle Menschen gleich. Egal was du, du arm oder bist du reich//mhm//.

Wenn du krank bist, du hast das Recht zu immer, zum Arzt oder die Termin zu bekom-

men […] (Al Ibra 2018)

Al Ibra hebt hervor, dass (dank der Krankenversicherung) alle Menschen im Krankheits-

fall gleichbehandelt oder, wie er es ausdrückt, »wie Mensch(en)« (Z. 273) behandelt wer-

den, also keine Unterscheidungen nach Herkunft, Einkommen o.ä. gemacht werden.

Diese Einschätzungwird von den Teilnehmenden nicht nur auf das Gesundheitssystem,

sondern auch auf andere Bereiche (z.B. Kontakt mit der Polizei, vgl. Sunny 2017) bezo-

gen. Das Gesundheitssystem scheint jedoch – zumindest für die in Deutschland gebo-

renen Teilnehmenden – einen besonderen Symbolcharakter zu haben, da dies vonmeh-

reren Personen als Beispiel angeführt wird (Gretchen Müller 2017; Patrick 2017; Sophie

2017). Allerdings heben die deutschen Teilnehmenden eher darauf ab, dass – im Sinne

der Pflichtversicherung – alleMenschen krankenversichert sind bzw. sein müssen. Da-

mit fokussieren sie stärker die Voraussetzungen, die erfüllt sein müssen, damit diese

Form einer Solidargemeinschaft (Bundesministerium für Gesundheit 2024) funktionie-

ren kann19, während Al Ibra und andere Geflüchtete (zunächst) vor allem die Auswirkun-

gen dieses Systems sehen.

NebendenFällen, indenendieTeilnehmendenFürsorgeum›alle‹wahrnehmen,wer-

den auch Fürsorgemaßnahmen angeführt, die sich an bestimmte Gruppen richten, und

zwar an solche,die einenbesonderenBedarf habenbzw.bei denen es sichum (potentiell)

›schwächere‹ Gruppen handelt: Sowerden Parkplätze für Behinderte oder für Elternmit

Kindern (Leo 2017),Gratisbustickets für Schulkinder (Yavur 2016),Deutschunterricht für

Geflüchtete (Leo 2017; Sunny 2017), Altersheime für Senioren (Sunny 2017), Jobcenter für

19 Dass die deutschen Teilnehmenden im Kontext des Gesundheitssystems nicht von einer Gleich-

behandlung sprechen, mag an der Existenz der privaten Krankenversicherung liegen (von der die

Geflüchteten möglicherweise noch nicht gehört haben), die nicht selten sehr kritisch und unter

dem Schlagwort der ›Zweiklassenmedizin‹ diskutiert wird (vgl. z.B. Ensminger 2018).
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Arbeitssuchende (Statistik 2017) und Tafeln (Milana 2016) für sozial Benachteiligte foto-

grafiert bzw. angeführt. Dass es sich hierbei umMaßnahmen für Gruppen handelt, die

– bezogen auf einMerkmal (z.B.Mobilität) – einen besonderen Bedarf haben oder eben

eingeschränkt sind, klingt in den Interviews nur implizit an, beispielsweise, wenn Leo

im Zusammenhang mit Parkplätzen für Familien oder körperlich beeinträchtigte Men-

schen von einem »gute(n) System in der Gesellschaft« (Z. 184, Leo 2017) spricht (vgl. auch

S. 159). Hervorgehoben wird hingegen, dass hier keine Hierarchisierungen vorgenom-

men werden (vgl. z.B. Patrick 2017).

Davon abgesehen äußert sich die Mehrzahl der Befragten nicht genauer dazu, ob

und wenn ja, inwieweit – ihrer Meinung nach – ein Kümmern um bestimmte Zielgrup-

pen erfolgt. Einzig Sunny und Yavur heben hervor, dass sich Deutschland um Familien

und insbesondere um Kinder kümmere: »Also Deutschen kümmern sich sehr, sehr um

die Kinder […] Wahrscheinlich das ist erst Sache die man sagt, was (.) denkst du über

Deutschen: Also Deutschland und Kinder.«20 (Z. 177f., Sunny 2017). Sunny betont die-

sen Umstand vermutlich auch deshalb, weil sie selbst Mutter eines (zum Zeitpunkt der

zweiten Befragung) sechsjährigen Jungen ist und daher umdie Fürsorge für Kinder und

deren Familien weiß und deren Wert schätzt. Und auch Yavur (2016), der die Fürsorge

für die Kinder in Deutschland thematisiert, ist Vater eines Sohnes.

Die Fürsorge wird von den Geflüchteten, die sich dazu äußern, ausnahmslos posi-

tiv bewertet, während die Äußerungen der ›deutschen‹ Teilnehmer*innen, die Fürsorge

thematisieren, ambivalenter ausfallen. Zwar werden auch hier positive Einschätzungen

vorgenommen (z.B. von Johannes), es klingt aber die Befürchtung an, dass insbesondere

die monetären Fürsorgeleistungen ausgenutzt oder verschwendet werden und/oder zu

Benachteiligungen anderer Bedürftiger führen könnten (vgl. S. 170f.).

1.2.2 Wer kümmert sich?

In diesem Teilkapitel steht die Frage im Vordergrund, wer die sich kümmernden Akteu-

re sind. Dabei gilt es zunächst zu berücksichtigen, dass die Teilnehmenden, wenn sie

Fürsorge in Deutschland thematisieren, nicht immer darauf eingehen, wer sich – ih-

rer Ansicht nach – in den jeweiligen Beispielen kümmert. Deshalb verfolgt dieses Kapi-

tel zwei Ziele: einerseits, die sich kümmernden Akteure herauszuarbeiten, andererseits

aber auch aufzuzeigen, von wem die Fürsorge aus Sicht der Teilnehmenden ausgeht.

Dabei gilt es auch,mögliche Diskrepanzen zu beleuchten und zu erörtern, worauf diese

zurückzuführen sind.

Staatliche Einrichtungen und gesetzliche Krankenversicherung

In der Mehrzahl der Beispiele, die im Zusammenhang mit Fürsorge genannt werden,

stellen staatliche Einrichtungen die sich kümmernden Akteure dar. Diese lassen sich

20 Auf den ersten Blick scheint hier ein Widerspruch zu Statistiks Eindruck vorzuliegen, der ja

Deutschland insbesonderemit einemMangel an Kindern assoziiert. Für Sunny steht jedoch die Art

desUmgangsmit Kindern imVordergrundundnicht, ob es viele oderwenige Kinder gibt. Dass sich

in Deutschland um die (wenn auch wenigen) Kinder gut gekümmert wird, darin sind sich Statistik

und Sunny einig (vgl. S. 153).
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jedoch auf unterschiedlichen Ebenen verorten, angefangen von der kommunalen über

die Landes-, hin zur Bundesebene. Im Zuge der Auswertungen zum Kümmern um his-

torische Gebäude (vgl. S. 138) wurde zudem deutlich, dass zum Teil mehrere staatliche

Ebenen – einschließlich der europäischen – in Care-Angelegenheiten zusammenwir-

ken. Die Teilnehmenden selbst sprechen selten vom Staat, sondern benennen direkt die

jeweilige Institution, auf die sie sich beziehen: So ist vomRathaus (Sunny 2017), dem Ju-

gendamt (Sunny 2017),der Polizei (Sunny 2017),dem Jobcenter (Statistik 2017),derAgen-

tur für Arbeit (Patrick 2017) oder der Krankenversicherung21 (z.B. Sophie 2017) die Rede.

Es gibt jedoch auch Beispiele, in denen die Teilnehmenden Fürsorgebeispiele »in

Deutschland« schildern, ohne mögliche Akteure anzuführen (z.B. Z. 82–83, Milana

2016). Hier gilt nun zu fragen, weshalb der kümmernde staatliche Akteur nur so vage

bezeichnet wird. Eine Möglichkeit wäre, dass die Teilnehmenden in ›Deutschland‹

grundsätzlich nur den Staat sehen.Dagegen spricht jedoch, dass dieselben Teilnehmen-

den auch Fürsorgebeispiele anführen, die von nichtstaatlichen Akteuren, beispielsweise

von Einzelpersonen ausgehen (Milana 2016). Eine weitere Möglichkeit wäre, dass den

Teilnehmenden nicht unbedingt klar ist, wer in den von ihnen genannten Beispielen

eigentlich der Care-Akteur ist. Diese Vermutung lässt sich anhand folgender Aussage

von Statistik stützen: »die deutsche Leute oder die Regierung kümmere um« (Z. 393,

Statistik 2017). Die Verknüpfung der beiden Akteure mit der Konjunktion »oder« lässt

vermuten, dass Statistik nicht genau weiß, auf wen die Fürsorge zurückgeht.

Neben der Schwierigkeit, den eigentlichen Akteur auszumachen und zu benennen,

wärees zudemmöglich,dassdieTeilnehmendeneineArt ›akteurübergreifendes‹ Fürsor-

geklima in Deutschland erleben: Denn wenn sie Fürsorge thematisieren, dann werden

oft zahlreiche Beispielemit ganz unterschiedlichenAkteuren genannt, zumTeil wird so-

gar auf die gesamte Gesellschaft (s.u.) verwiesen.

Wie sich in den oben angeführten Beispielen bereits angedeutet hat, fallen die Äu-

ßerungen über die ›staatliche Fürsorge‹ überwiegend positiv, ja zum Teil sogar über-

schwänglich aus, wie sich an folgender, von Statistik vorgenommener Personifizierung

zeigen lässt: Er bezeichnet Deutschland als »Mutter« (Z. 92, Statistik 2016), die sich um

die Schulen kümmert wie um ihre Kinder. In manchen Fällen klingen jedoch auch kriti-

sche Töne an,die sich aber vor allemauf ›Fürsorge‹ in FormvonGeldleistungen beziehen

(vgl. S. 170f.). Die Tatsache, dass sich der Staat kümmert, wird wiederum von keiner*m

Teilnehmenden kritisiert.

Gemeinnützige Vereine und Organisationen

Mehrfach – wenn auch deutlich seltener als das staatliche Sich-Kümmern – werden

Hilfs- bzw. Fürsorgeleistungen benannt, die von gemeinnützigen Vereinen bzw.Wohl-

fahrtsverbänden wie der Caritas (Sunny 2017; Kaffee schwarz 2017), den Maltesern

(Leo 2017), oder anderen, kleineren bzw. lokal organisierten Vereinen ausgehen (z.B.

die Tafel, Milana 2016). Dabei fällt auf, dass – anders als bei staatlichen Hilfs- und

Fördermaßnahmen – die Befragten in den meisten Fällen einen direkten Bezug zu der

21 Hinter der Krankenversicherung steht zwar nicht der Staat im eigentlichen Sinne, da die meisten

Teilnehmenden jedoch die Tatsache hervorheben, dass es sich um eine gesetzliche Pflichtversiche-

rung handelt, subsumiere ich die Krankenversicherung unter staatliche Einrichtungen.
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jeweiligen gemeinnützigen Institution haben, entweder, weil sie für diese arbeiten (z.B.

Samira 2017), oder aber, weil sie direkt von den Hilfe- bzw. Unterstützungsleistungen

der jeweiligen Organisation profitieren oder profitiert haben (z.B. Milana 2016; Kaffee

schwarz 2017). Das lässt gleichzeitig vermuten, dass die Art der Fürsorgeleistungen,

die von gemeinnützigen Vereinen übernommen wird, einerseits stärker lokal begrenzt

ist und andererseits das Angebot weniger flächendeckend und weitreichend verbreitet

ist und zudem dessen Inanspruchnahme einen freiwilligeren Charakter hat bzw. nicht

gleichermaßen verpflichtend ist, als dies z.B. bei der Krankenversicherung der Fall ist,

bei der es sich ja um eine Pflichtversicherung für alle handelt (zumindest für alle, die

schon länger als 15 Monate in Deutschland leben). Das wiederum trägt zur zwangsläu-

fig höheren Bekanntheit staatlicher Fürsorgemaßnahmen im Vergleich zu denen von

Vereinen oder Organisationen bei.

Die Äußerungen über die jeweiligen Organisationen fallen – im Vergleich zu denen

über die staatlichen Einrichtungen – ambivalenter aus: Zwar werden auch hier weder

die Institution noch die Fürsorgeleistung als solche grundlegend in Frage gestellt, aber

die Art bzw.Umsetzung der Hilfeleistungen erfahren zum Teil auch Kritik (s.u., z.B. Sa-

mira 2018 undKaffee schwarz 2016).Dasmag damit zu tun haben, dass die Teilnehmen-

den dadurch, dass sie für die Organisation arbeiten bzw. von dieser betreut werden und

damit täglich mit dieser zu tun haben, über einen tieferen Einblick in die Abläufe und

damit auch in die Herausforderungen der Tätigkeit verfügen.Durch den täglichen Kon-

takt scheinen zudem Probleme kaum vermeidbar: So hatte beispielsweise Kaffee schwarz

(2016) beiWintereinbruchnoch keine adäquaten Schuhe,weil es zuVerzögerungen beim

Kauf derWinterkleidung kam,die von der Einrichtung bezahlt wurde.Gleichzeitig spie-

len hier möglicherweise auch der, im theoretischen Teil thematisierte Abbau des Sozial-

staates und die damit einhergehenden Kürzungen eine Rolle, die sich auch auf die Qua-

lität der täglichen Fürsorge-Arbeit auswirken. Außerdem kritisiert Samira, die selbst als

Psychologin in einer Wohngruppe tätig ist, die strenge Dokumentationspflicht der An-

gestellten, die ihrer Meinung nach zu Lasten des persönlichen Kontakts zu den Jugend-

lichen und damit vermutlich der eigentlichen Fürsorge um diese geht (Samira 2018).

Unternehmen und Vertreter*innen freier Berufe

Vereinzelt werden Fürsorgemaßnahmen fotografiert bzw. genannt, die von Unterneh-

men oder Vertreter*innen freier Berufe (z.B. Ärzt*innen oder Veranstaltungstechni-

ker*innen) ausgehen. So fotografiert Sunny den Eingangsbereich einer Arztpraxis und

erläutert, dass die Wartezimmer so gestaltet seien, dass sich die Patient*innen wohl-

fühlen (Sunny 2016). Leo (2016) fotografiert wiederum einen Fahrkartenautomaten der

Deutschen Bahn sowie Behinderten- bzw. Eltern-Kind-Parkplätze vor Supermärkten.

Beim Bild des Fahrkartenautomaten hebt er hervor, dass die Bahn als Reaktion auf be-

trügerische Handlungen (Geflüchtete verkaufen anderen Geflüchteten ungültige bzw.

überteuerte Bahntickets) einen Hinweis in mehreren Sprachen auf die Fahrscheinauto-

maten klebt, umReisende zuwarnen22.Waswiederumdie Parkplätze angeht, und zwar

22 Tronto würde im Fall desWarnhinweises der Deutschen Bahn nicht von Fürsorge sprechen, da da-

durch Menschen vor den bösen Absichten anderer bewahrt werden sollen, was sie als eine Form

des Beschützens bezeichnet, die sie jedoch von Fürsorge abgrenzt (Tronto 1993: 104f.). Da sich in
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vor allem die ›Behindertenplätze‹, weist Leo (2017) darauf hin, dass es derartige Plätze

überall gäbe, so auch in Behörden oder Bussen23. Das spricht wiederum für die Annah-

me, dass die Teilnehmenden eine Art übergreifende Fürsorgebereitschaft wahrnehmen

(vgl. S. 153).

Anders als bei den vorausgegangenen Kategorien äußert sich kein*e Teilnehmer*in

mit Fluchterfahrung zu Fürsorgemaßnahmen von Unternehmen, wofür es vermutlich

mehrere Gründe gibt. Vornehmlich wirkt es, als würden die in Deutschland geborenen

TeilnehmendenUnternehmen nichtmit Fürsorge assoziieren, zumindest nicht im Lich-

temeines Forschungsgegenstandes.Wenn vonUnternehmendieRede ist, dannnicht im

Kontext der Fürsorge, sondern beispielsweise um die wirtschaftliche Stärke Deutsch-

lands zu unterstreichen (z.B. Alexander 2016; Tobias 2016). Unternehmen werden also

eher mit leistungsbezogenen Kriterien in Verbindung gebracht und für diese gewert-

schätzt als mit bzw. für Fürsorge.

Hinzu kommt, dass die ›deutschen‹ Teilnehmenden möglicherweise davon ausge-

hen, dass fürsorgliche Handlungen von Unternehmen auch mit einem gewissen Eigen-

interesse – nicht zuletzt wirtschaftlicher Natur – verbunden sein könnten. So könnte

Leos Beispiel von den Supermärkten, die Eltern-Kind-Parkplätze einrichten, auch so ge-

deutet werden, dass die Unternehmen einwirtschaftliches Interesse an dieser Zielgrup-

pehaben.Waswiederumaufdie eingangsdiskutierteFragezurückverweist,obFürsorge

nur dann als solche wahrgenommen wird, wenn sie auch als solche beabsichtigt ist und

nicht von anderen Motiven überlagert wird. Ob diese Tatsache für die ›deutschen‹ Teil-

nehmenden eine Rolle spielt, kann aufgrundmangelnder Äußerungen zu Unternehmen

nicht beantwortetwerden.BeiLeounddenanderenTeilnehmendenmit Fluchterfahrung

klingt dieser Aspekt jedoch nicht an, womit zu vermuten steht, dass eine ›ausschließli-

che Fürsorgeintention‹ nicht von – oder zumindest nicht von vorrangiger – Bedeutung

ist, solange durch die Maßnahme ein positiver Effekt erzielt wird.

Personen, die in einer Institution, Organisation oder Firma tätig sind

In Einzelfällen wird auf Personen eingegangen, die sich im Rahmen ihrer beruflichen

Tätigkeit kümmern. Dabei kann weiter unterschieden werden, ob das Kümmern zum

Aufgabenbereich der institutionell eingebundenen Personen gehört oder ob sich diese

über ihren eigentlichen Aufgabenbereich hinausgehend kümmern. Zwar wird diese Un-

terscheidung von den Teilnehmenden nicht explizit gemacht, sie klingt aber, wie ich im

Folgenden herausarbeiten werde, zumindest an bzw. scheint in Bezug auf die Erwar-

tungshaltung und damit einhergehend die Bewertung der Fürsorge (oder auch der aus-

bleibenden Fürsorge) eine Rolle zu spielen.

Was institutionell eingebundene Personen angeht, zu deren Aufgabenbereich das

Kümmerngehört, sowerdendiesenur selten vondenTeilnehmenden fotografiert.Statt-

dessenwerdendie entsprechendenHilfeeinrichtungen (z.B.Altenheim: Sunny2017; Job-

center,Statistik 2017) oder auchdie ›Instrumente‹ desKümmerns (z.B.Kleidercontainer:

meinen Daten abzeichnet, dass die Teilnehmenden zwischen Schutz und Fürsorge womöglich we-

niger stark unterscheiden, führe ich das Beispiel hier mit auf (vgl. auch S. 167).

23 In Bezug auf Behindertenparkplätze gibt es auch eine entsprechende Regelung in der Straßenver-

kehrsordnung: § 45, Abs. 1b, Nr. 2, StVO
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Kaffee schwarz 2016; Leo 2017; Milana 2016, Krankenwagen: Sunny 2017) abgebildet. An-

gesichts der überwiegend institutionellen Verankerung der Hilfsangebote in Deutsch-

land, scheint also stärker die Institution als solche wahrgenommen zu werden als die

darin arbeitenden Personen. Diese Vermutung trifft wohl in besonderem Maße auf die

›deutschen‹ Teilnehmenden zu, denn diese äußern sich gar nicht zu institutionell ein-

gebundenen Personen. Dazu mögen zudem eine gewisse Sachorientierung in Kombi-

nationmit internalisierter Kontrolle (Vertrauen besteht vor allem in die Institution, vgl.

Schroll-Machl 2016) beitragen.

Allerdings steht anzunehmen, dass der oder die Einzelne, wenn auch vielleicht ver-

mittelt über die jeweilige Kultur einer Institution, amEnde doch einen Anteil daran hat,

ob die Institution als fürsorglich erlebt wird oder nicht. Das lässt sich am Beispiel zwei-

er Aussagen über das Jobcenter illustrieren: Leo, der Deutschland eigentlich als sehr für-

sorglich erlebt und mehrere Positivbeispiele dazu anführt, beschreibt das Jobcenter in

S-Stadt (wo er lebt) als Ort ohne »Würde« (Z. 100; und weiter Z. 114–149, Leo 2017), was

er daran festmacht, dass die Mitarbeitenden ihn nicht grüßen, dass sie ihn duzen und

unfreundlich zu ihm sind. Statistik hingegen, der in einer anderen Stadt lebt, sagt, das

Jobcenter helfe ihm dabei, ein neues Leben »zu machen« (Z. 77, Statistik 2017). Für ihn

steht das Jobcenter deshalb für Respekt (Statistik 2017).Diese gegensätzlichen Einschät-

zungen ein und derselben Institution lassen sich sicherlich auf unterschiedliche Erfah-

rungen mit den dort arbeitenden Personen zurückführen (wie auch Leo in seinen Aus-

führungenvermutet),die vielleicht auch vonder jeweiligen lokalenUnternehmenskultur

des Jobcenters mitbeeinflusst werden.

Wenn Geflüchtete im Kontext des Kümmerns dezidiert auf Personen eingehen, mit

denen sie aufgrund ihrer Tätigkeit (in einer bestimmten Institution, einem Unterneh-

meno.ä.) inKontakt standen,dannhandelt es sich stets umMenschen,die sich über ihre

eigentliche Tätigkeit hinaus kümmern (oder auch nicht kümmern, s.u.). Dabei zeichnen

sich die benannten Personen entweder durch ihre ständige Hilfsbereitschaft aus (»they

always helping me. Äh if you, I want help or don’t«, Z. 289, Hellboy 2016) oder durch be-

sondere (oder zumindest als besonders erlebte) Großzügigkeit, wie der Chef von Kaffee

schwarz (2017),bei demereinPraktikumgemachthat,der ihmeinenComputerundLaut-

sprecher geschenkt hat.

Allerdings fällt auf, dass vor allem dann einzelne Personen als hilfsbereit hervorge-

hoben werden, wenn ansonsten der Eindruck vorzuherrschen scheint, die Gesellschaft

oder zumindest dieMehrzahl der Deutschen sei wenig hilfsbereit. So betontRachida, ihr

Deutschlehrer sei die einzige Person, von der sie in Deutschland Unterstützung erfährt:

Ich habe so viel äh, äh Unterstütz von zum Beispiel von meiner Deutschlehrer und er

helft mir sehr viel und ähm, (.) aber das ist nur @ein Person@//mhm//in ein ganze Le-

ben//mhm//hier in Deutschland. […] (Rachida & Amina 2016)

Rachidas hier geschilderte Erfahrung steht im Kontrast zu den Schilderungen und Er-

zählungen vieler Teilnehmender, die eine generelle Fürsorgebereitschaft inDeutschland

erleben. Diese benennen keine institutionell eingebundenen Einzelpersonen als küm-

mernd, sondern allgemeiner die Gesellschaft und staatliche Einrichtungen. Das lässt

vermuten, dass (institutionell eingebundene) Einzelpersonen vor allem dann als Care-
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Akteure an Bedeutung gewinnen, wenn keine generelle Fürsorgebereitschaft wahrge-

nommenwird. Die hier nachgezeichneten kontrastierenden Einschätzungen von Rachi-

da sind vermutlich darauf zurückzuführen, dass sie sich in Deutschland mit vielen Vor-

urteilen, Rassismus und Diskriminierung konfrontiert sieht, weil sie ein Kopftuch trägt

(vgl. S. 230).

Exkurs: Überlegungen zum Entstehungsprozess negativer

Hilfsbereitschaftseinschätzungen

Neben Rachida äußert sich auchHellboy zur mangelnden Hilfsbereitschaft in Deutsch-

land. ImRahmendieses Exkurses rekonstruiere ichnunden (oder einen)möglichenEnt-

stehungsprozess negativer Hilfsbereitschaftseinschätzung. Dabei gehe ich auch insbe-

sondere auf die Wechselwirkungen verschiedener persönlicher, situativer wie kulturel-

ler Faktoren ein.DenAusgangspunkt der Rekonstruktionbildet eine ErzählungHellboys,

initiiert durch eine immanente Nachfrage meinerseits nach einem konkreten Beispiel

für die – vorher vonHellboy erwähnte –mangelndeHilfsbereitschaft in Deutschland:

[…] example äh my Hausmeister//mhm//. Okay I, you live here äh: but I: (.)

somes=äh=sometimes I need some help in: (.) Landratsamt oder (.) because äh:

my paper äh: has äh:, hat (vermisst) (.) und äh I want some help to speak mo:re. I

want fromhim some help to speakwith Landratsamt for that. And äh he say tome

»that is nicht, not my problem. Das ist youre problem«. We are living six person

in one room. I say to him you can speak with Landratsamt to (.) make tha (2). He

says to me das is not (.) my problem. Das ist (.) you have to go to the Landratsamt

[…] (Hellboy 2016)

Hellboy hat denHausmeister seiner Unterkunft darumgebeten, an seiner stattmit dem

Landratsamt zu sprechen (Z. 419). Er wünscht sich Unterstützung »to speak mo:re« (Z.

418), d.h. ihm selbst scheinen die Worte zu fehlen, weshalb er jemanden braucht, der

sich besser ausdrücken kann als er selbst. Er hat sich also offenbar einen (sprachlich

kompetenten) Unterstützer erhofft, der im Kontakt mit dem Landratsamt vermittelnd

oder unterstützend tätig wird. Der Hausmeister wiederum hat mit dem Hinweis, das

sei nicht sein Problem, die Hilfe verweigert. Wie sich später herausstellt, ist Hellboy je-

doch überzeugt, dass diese Form der Unterstützung in den Aufgabenbereich des Haus-

meisters fallen würde, was seine Schlussfolgerung, die Deutschen wollten nicht helfen,

nachvollziehbar macht. Wenn ich nun allerdings die – wenn auch nur vermutete Per-

spektive des Hausmeisters einbeziehe, könnte auch gemutmaßt werden, dass hier ei-

gentlich folgendes Missverständnis vorliegt: WährendHellboy und vermutlich auch die

anderen Geflüchteten, die in der Unterkunft wohnen, meinen, dass es zur Aufgabe des

Hausmeisters gehört, sichum ihreAnliegen zukümmern, sieht die Stellenbeschreibung

desHausmeistersdiesenAufgabenbereich sicherlichnicht vor. Er ist vielmehr fürdieAb-

läufe in der Einrichtung, für die Einhaltung der Regeln und die Instandhaltung der Un-

terkunft zuständig. Bei einer stärker ausgeprägten Beziehungsorientierung oder auch

einer ›freieren‹AuslegungdeseigenenStellenprofilswäreesnatürlichtrotzdemvorstell-
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bar, dass derHausmeister denBewohner*innenhilft. Dass dies nicht der Fall ist,mag zu-

sätzliche Gründe haben: Einerseits steht anzunehmen, dass der Hausmeister aufgrund

des vielleicht sogar weit verbreiteten Missverständnisses von vielen Bewohner*innen

angesprochen wird und sich einfach überfordert fühlt, weil er (zumindest im Normal-

fall) nicht für rechtliche, psychosoziale oder andere Anliegen ausgebildet ist. Anderer-

seits kann natürlich nicht ausgeschlossen werden, dass der Hausmeister aufgrund ras-

sistischer Einstellungen24 nicht helfen möchte. Die sicherlich nicht sonderlich gute Be-

zahlung desHausmeisters tut vermutlich ihr übriges.

Ergänzend zur oben bereits erörterten Beobachtung, dass das Kümmern von Einzelper-

sonen, die in Institutionen oder Unternehmen tätig sind, dann an Bedeutung gewinnt,

wenn die Gesellschaft als nicht hilfsbereit erlebt wird, lässt sich aus den Daten ein wei-

terer Aspekt herausarbeiten, der in diesem Zusammenhang sehr bedeutsam erscheint:

Die Teilnehmenden, die sich derart äußern, lassen gleichzeitig eine tiefe Dankbarkeit

gegenüber Deutschland und auch der deutschen Gesellschaft (zum Teil auch gezielt auf

»Angel(ik)aMerkel« gerichtet, vgl. Gruppe Bademeister) erkennen.Diese Dankbarkeit re-

sultiert aus demEindruck, dass Deutschland im Jahr 2015 das einzige Landwar, das sich

bereit erklärt hat,Geflüchtete aufzunehmen.So betonenRachidaundAmina (imgemein-

samen Interview) wiederholt, Deutschland sei für sie »the only chance« (Z. 552, 584, Ra-

chida & Amina 2016) gewesen. Ähnlich formuliert dies auchHellboy: »TheGerman äh say

to:: all the people have a problem. ›Come to here and we will help you‹« (Z. 242f., Hellboy

2016).

Diese positive Erfahrung, in Deutschland aufgenommen worden zu sein, hat – wie

Hellboys Äußerung vermuten lässt – die Erwartung oder zumindest Hoffnung entstehen

lassen,Deutschland sei allenGeflüchteten gegenüber fürsorglich und hilfsbereit. Im all-

täglichenMiteinander scheint sich diese Hoffnung aber nicht zu bewahrheiten, eher im

Gegenteil: Die Teilnehmenden empfinden es so, alswürde konkreteHilfe ausbleiben, ab-

gelehnt oder nur denjenigen zuteil, die nicht von den mehrheitsgesellschaftlichen Vor-

stellungen (bzgl. Kleidung oder Auftreten) abweichen. Dies führt zu Enttäuschung und

Frustration, die allerdings der grundlegenden Dankbarkeit, überhaupt in Deutschland

sein zu ›dürfen‹, keinen Abbruch tut. Möglicherweise – das lässt sich hier aber nur als

Vermutung formulieren – lösen die Teilnehmenden den Widerspruch für sich so auf,

dass sie eine Trennung zwischen wenig fürsorglicher Gesellschaft einerseits und hel-

fender Regierung andererseits vornehmen. Auch wenn diese Einteilung vermutlich zu

vereinfacht ist, dennHellboy (s.u.) betont im Zusammenhangmit der Aufnahme vonGe-

flüchteten eher denUmstand, dass die deutsche Gesellschaft christlich geprägt ist (s.u.).

Außerdemistdaraufhinzuweisen,dassdieseEinschätzungauch revidier-undsomit

veränderbar zu sein scheint: DennHellboy, der auch im darauffolgenden Jahr wieder an

der Untersuchung teilnimmt25, äußert sich nichtmehr zu Diskriminierungen oder aus-

24 Es wird immermal wieder von rassistischen, rechtsradikalen Einstellungen und Verhaltensweisen

von Hausmeistern von Flüchtlingsunterkünften berichtet (vgl. z.B.: Hendrich 2017; Heckers 2016).

25 Rachida und Amina antworteten trotz mehrfacher Kontaktversuche nicht auf meine Mails (vgl. S.

107).

http://www.rp-online.de/nrw/staedte/wegberg/unsere-hausmeister-sind-keine-nazis-aid-1.6004712
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bleibender Hilfe, sondern spricht wiederholt positiv über Deutschland. Demnach steht

zu vermuten,dass in der Anfangsphase des Ankommens in einemneuen Land, zumal als

Geflüchteter, eine starke Unsicherheit vorliegt, die besonders sensibel macht für Erfah-

rungen ausbleibender Hilfe, Diskriminierung oder auch Rassismus. Bei ausreichenden

kontrastierenden positiven Erfahrungen (die zur Änderung der Einschätzung sicherlich

nötig sind) kann sich dieseWahrnehmung ändern.

Gesellschaft

Dieoben rekonstruiertenBeispiele,bei denennurEinzelpersonen,nicht aberdie gesam-

te Gesellschaft als hilfsbereit erlebt wurden, stehen im Gegensatz zu den Äußerungen

einiger anderer Teilnehmender zur Fürsorge- bzw. Hilfsbereitschaft ›der‹ Deutschen:

Sie sprechen von der »Gesellschaft« (Leo 2017, Z. 184), den »Leuten« (Leo 2017, Z. 185)

bzw. »Menschen« (Milana 2016, z.B. Z. 49 u. 50) oder auch den »Deutschen« (Sunny 2017,

z.B.Z. 177) als helfend und sich kümmernd.Da dieselben Teilnehmenden zusätzlich Bei-

spiele von institutioneller Unterstützung liefern, kann davon ausgegangenwerden, dass

die Fürsorgebereitschaft als gesellschaftlichwie institutionell getragenwahrgenommen

wird. Leo scheint dabei der Ansicht, dass das eine nicht ohne das anderemöglich ist, wie

folgende Aussage veranschaulicht:

[…] wenn man so was seht dann man kann sagen, dass gibts hier dem (.) gute System

in der Gesellschaft und das die respektieren diese Leute. Das heißt äh (.) die, die Ge-

sellschaft sehr gut, äh:m aufgebaut oder so was. Das ist sehr gut […] (Leo 2017)

Leo spricht hier von einem guten System,wobei deutlich wird, dass dieses seines Erach-

tens nach nur funktionieren kann,wenn es von denMenschen auch respektiert wird, sie

sich also daran halten. Genau das scheint aus Leos Sicht in Deutschland der Fall zu sein,

weshalb er folgert, dass die Gesellschaft gut »aufgebaut« sei (Z. 217, Leo 2017).

Während in den oben genannten Beispielen allgemein von »der« Gesellschaft die

Rede war, sprechen manche Teilnehmende von Christen (Hellboy 2016) oder Katholiken

(Kaffee schwarz 2017), heben also die Religionszugehörigkeit hervor. Dabei gehen sie

offenbar von einer christlichen deutschen Gesellschaft aus, im Gegensatz zu ihren

Herkunftsgesellschaften, die sie als muslimisch (Hellboy 2017) bezeichnen. Das At-

tribut »christlich« (und »katholisch« noch weniger) passt streng genommen nicht zur

Beschreibung der gesamten deutschen Gesellschaft, zu hoch ist mittlerweile der Anteil

an Konfessionslosen oderMitgliedern anderer Religionsgemeinschaften (vgl. z.B. fowid

2021).Kaffee schwarz undHellboy nehmen jedoch keine derartigenDifferenzierungen vor,

vielleicht auch, weil der Betonung der Religionszugehörigkeit vor allem die Funktion

einer Kontrastierung bzw. Abgrenzung von der muslimischen Herkunftsgesellschaft

zukommt. Am besten lässt sich dies anhand folgender, sehr plakativer Aussage von

Hellboy veranschaulichen: »Christian person immer helf Muslim pe=peo=pe=äh=people

and inmy country people,Muslim people kill Muslim people« (Hellboy 2016, Z. 224–225,

ähnlich: Kaffee schwarz 2017)26. Christ*innen werden hier als helfend beschrieben, und

26 Die Aufnahme von Geflüchteten erfolgt, um diese vor lebensbedrohlichen kriegerischen Ausein-

andersetzungen zu schützen. Diese Formdes Beschützens klammert Tronto explizit aus ihrem Für-
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zwar über Gruppengrenzen hinweg, während die Muslime in Hellboys Herkunftsland

einander nicht nur nicht helfen, sondern sogar töten würden. Hier deutet sich lediglich

an, welche Erfahrungen in Hellboys Herkunftsland zu dieser Einschätzung, aber auch

zur Fluchtentscheidung beigetragen haben.

Die oben skizzierten Perspektiven auf die Gesellschaft als Care-Akteur stammennur

von Teilnehmenden mit Fluchterfahrung (s.u.), gehen aber mit ausnahmslos positiven

Bewertungen einher, die sich nicht zuletzt in positiven Charakterisierungen der deut-

schen Gesellschaft äußern: Leo spricht beispielsweise von einer »wunderschöne[n] Ge-

sellschaft« (Z. 500, Leo 2017) undMilana heben hervor, dass die Menschen nicht an sich,

sondern an andere denken würden, für sie zeichnet sich also die deutsche Gesellschaft

durch ihre selbstlose Art aus (Milana 2016). Welche konkreten Faktoren zu dieser Ein-

schätzung beitragen könnten, lässt sich anhand eines Beispiels zur Hilfe gegenüber Ge-

flüchteten aufzeigen, das Leo bringt:

[…] viele, viele, viele Menschen hier in S-Stadt Se-, ähm, nicht nur in S-Stadt, sondern

in Deutschland haben sich äh: freiwillig äh engagieren//mhm//. Und äh immer hilfe-

bereit sind und viele Leute mh, ähm, (.) zum Beispiel haben viel Zeit verbracht auf der,

äh in der Hilfebereich. Und das finde ich sehr, sehr gut von diese Gesellschaft und dass

die, de:, äh, die Geschichte wurde geschrieben, wurde geschrieben.[…] (Leo 2017)

Leo betont hier zunächst die weit verbreitete Hilfsbereitschaft, die sich für ihn einmal

an der großen Anzahl der helfenden Menschen (»viele, viele, viele«, Z. 250), aber auch

an der Verbreitung des Phänomens festmacht, das – Leo zufolge – nicht lokal begrenzt,

sondern deutschlandweit existiert (Z. 251). Hinzu kommt eine zeitliche Dimension der

Hilfe: Leo hebt das Ausmaß der von den Helfenden investierten Zeit (Z. 253), aber auch

dieDauer undKontinuität derHilfe hervor (»immerhilfebereit«,Z.252).Darüber hinaus

scheint diese Hilfsbereitschaft für Leo noch eine weitere zeitliche Tragweite zu besitzen,

nämlich: »die Geschichte wurde geschrieben« (Z. 254). Art und Ausmaß der Hilfe schei-

nen für Leo also das Potential zu haben, auch in Zukunft noch als besonders erinnert zu

werdenund vielleicht auch einenGegenpol zur ›schwierigen‹ GeschichteDeutschlands27

bilden zu können.

Doch auch oder vielleicht auch gerade weil viele Teilnehmende die Gesellschaft und

deren Institutionen als fürsorglich erleben, nehmen sie auch Fälle wahr, die durch das

eng gewobene Fürsorgenetz ›fallen‹, was dann eine besondere Irritation auslöst, wie

anhand von Leos Überlegungen zu einer Gruppe Obdachloser nachgezeichnet werden

kann. Leo bringt im Interview sein tiefes Unverständnis darüber zum Ausdruck, dass in

Deutschland Leute auf der Straße leben, obwohl es Arbeit und obwohl esOrganisationen

sorgeverständnis aus (vgl. S. 167). Da die Teilnehmenden diese Unterscheidung aber nur ansatz-

weise machen, bringe ich das obige Beispiel dennoch im Kontext des Kümmerns.

27 Da Leo nicht expliziter wird, deute ich den möglichen Gegenhorizont hier nur an und spreche va-

ge von ›schwieriger Geschichte‹, gemeint sind jedoch Holocaust und zweiter Weltkrieg. Da in Le-

os Ausführungen die deutsche Geschichte immer mal wieder anklingt, beispielsweise, wenn er

von Nazis spricht oder aber von einem Freund erzählt, der ein Praktikum in einem Unternehmen

macht, in dem gut sichtbar Hakenkreuze sind, halte ich es für möglich, dass Leo hier den National-

sozialismus im Blick haben könnte.
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gibt, die den »Bürgern helfen« (Z. 460). Den Anstoß für diese Überlegungen hat eine

Begegnung mit einer Gruppe Obdachloser in Berlin geliefert. Diese Begegnung hat Leo

offenbar sehr beschäftigt, weshalb er sich bei seiner Vermieterin danach erkundigt, wie

sie sich erklärt, dass in Deutschland Menschen obdachlos sind. Ihre Erklärung ist, dass

Obdachlose oft drogen- oder alkoholabhängig sind, weshalb Leo nun nach Gründen zu

suchen scheint, wie es dazu kommen kann. Dabei erweist sich seine positive Haltung

gegenüber der Gesellschaft und ihren Institutionen als so unerschütterlich, dass er die

Schuld vor allem bei Individuen, und zwar bei den Eltern sucht: Diese würden ihre

Kinder nicht richtig erziehen und zudem zu viel arbeiten, was die Kinder zu frühem

Alkohol- und Drogenkonsum verleite. Diese Einschätzung ist zwar vor einem wissen-

schaftlichen Vergleichshorizont (vgl. Teesson/Degenhardt/Hall 2008: 49–66) so nicht

haltbar, verdeutlicht damit jedoch einmal mehr das positive Bild, das Leo von der – wie

er es sieht – gesellschaftlich und institutionell getragenen Fürsorge in Deutschland hat.

Einzelpersonen

Die letzte Gruppe der sich Kümmernden bezeichne ich als Einzelpersonen. Im Un-

terschied zur Gruppe der institutionell oder anderweitig beruflich eingebundenen

Personen handelt es sich hier um Privatpersonen. Die Äußerungen über diese sich

kümmernden Privatpersonen werden ausschließlich von geflüchteten Teilnehmenden

getätigt, wobei sich hier nochmal eine Unterteilung in drei verschiedene Kategorien

vornehmen lässt: in Privatpersonen, die in einem freundschaftlichen Verhältnis zu den

Teilnehmenden stehen, in Privatpersonen, die sich als Ehrenamtliche28 engagieren

und letztlich noch die Teilnehmenden selbst, die sich dazu äußern, sich ebenfalls zu

kümmern.

Hilfe im Freundschaftskontext

Grundsätzlich steht anzunehmen, dass sich Privatpersonen vor allem in engeren

freundschaftlichen oder familiären Beziehungen umeinander kümmern29 Da aber die

geflüchteten Teilnehmenden (die sich dazu äußern) meist noch keine engeren per-

sönlichen Kontakte zu Deutschen haben, können sie diese Form der Fürsorge (noch)

nicht kennen. Dafür spricht, dass Samira, die einzige Person, die sich zur Fürsorge im

Freundschaftskontext äußert, bereits 2016 (erste) freundschaftliche Kontakte mit Deut-

schen pflegt. Für sie scheint aber nicht die Fürsorge als solche verwunderlich, sondern

eher die Art und Weise, wie sich gekümmert wird. Samira illustriert dies an folgendem

Beispiel: Wenn sie ein kaputtes Fahrrad habe, dann würden ihre Freund*innen nicht

mit »›oh: tut mir leid‹ oder so« (Z. 221, Samira 2016) reagieren, sondern versuchen,

28 Die ehrenamtlich engagierten Personen, von denen hier die Rede ist, sind oft in Strukturen (Ver-

einen, o.ä.) organisiert. Ich ordne die Personen dennoch der Kategorie der Privatpersonen zu, weil

der Zusammenschluss letztlich nur eine Reaktion darauf darstellt, dass sich – nicht zuletzt imZuge

der 2015 nach Deutschland erfolgten Fluchtbewegung – viele Menschen als freiwillige Helfer*in-

nen engagiert haben und dies zum Teil immer noch tun. Umdieses hohe persönliche Engagement

zu bündeln und den Geflüchteten gezielte Hilfe zukommen lassen, fand eine entsprechende In-

stitutionalisierung statt.

29 Ausgenommen sind hier flüchtige Hilfen, z.B. einen Koffer in den Zug heben, die auch von ›Frem-

den‹ ausgehen können.
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ihr bei der Fahrradreparatur zu helfen. Samira bezeichnet die Menschen deshalb als

»praktischer« (Z. 222, Samira 2016), scheint diese sachorientierte Herangehensweise

aber nicht als negativ, sondern nur als ungewohnt zu empfinden (vgl. Sachorientierung

und Distanzregulierung, Schroll-Machl 2016: 154), offenbar ist sie aus ihremHerkunfts-

land eine eher beziehungsorientierte Form der Fürsorge gewohnt. Ob also sach- oder

beziehungsorientierte Fürsorge erwartet wird, hängt nicht nur – wie von Brückner

herausgearbeitet (vgl. S. 134) – von der Zielgruppe ab, sondern variiert auch kulturell.

Hilfe im Ehrenamtlichenkontext

Bei den Ausführungen zur Hilfe von Ehrenamtlichen wird mal mehr mal weniger

explizit geäußert, dass die Fürsorge für die Teilnehmenden eine eher nachrangige

Bedeutung einnimmt. Sttattdessen besteht ein großerWunsch nach dem Aufbau (eines

freundschaftlichen) Kontakts (vgl. S. 352). Dies zeigt sich beispielsweise daran, wie Leo

(2016) über eine »deutsche Familie« spricht, die er über eine Ehrenamtlicheninitiative

kennengelernt hat:

[…] they are, äh, (.) German, äh, family. They are äh, they are äh friend with us. This

man is, äh, comes to our [Flüchtlingscamp] and äh, he speak with us and äh, and äh

I take his Whatsapp-number. He always äh help me and äh, speak with me and this

is, ähm, his brother girlfriend and this is his brother. They invite us in äh (F-Stadt) to

äh eat, äh, some food and we speak with him. They are äh very, very, very äh beautiful

family.//mhm, mhm//And äh we have a chance to speak with a German man, eh, eh

German äh persons only with, with this family because there is no-, nobody speak with

us. (Leo 2016)

Mehrfach betont Leo, dass Sebastian und seine Familie mit ihm sprechen, während im

Vergleich dazu nur einmal erwähnt wird, dass Sebastian immer helfe. Der Kontaktauf-

bau, die gemeinsamen Unterhaltungen, das Anbahnen einer Freundschaft stehen hier

also eindeutig im Vordergrund. Während für Leo die Hilfe, die von Sebastian und seiner

Familie ausgeht, eher zweitrangig ist (was dennoch nicht bedeutet, dass er diese nicht

schätzen würde), siehtWrong (2016) den Hilfegedanken sogar sehr kritisch.

und ja also es gibt viele Leute das sie helfen möchten, aber (.) ja ist immer mit dem

dem ähm (.) intention

//[EinschubWortklärung]//

Intention, Intention, äh, die Integration zu machen//mhm//, also sie möchten °ä:h° (.)

helfen, aba °äh° (.) irgendwie (2) äh (2) der, der Werk äh dr-=okech, okay, this way of

thinking äh: ich glaube funktioniert es nicht//mhm//. Ja, also es gibt immer (.) das The-

ma Integration in äh ihrem Kopf […]

die Leute, die Integrationmachenmöchten (3)mh:, also äh is äh, äh esmuss nicht äh (.)

äh das Thema in ihrem Kopf sein//ehe//es funktioniert nicht//ja//. […] Aber wenn man

das Thema in seinem Kopf hat, (.) äh: (2) even when he wants to help, äh:, funktioniert

es nicht (Wrong 2016)

Wrong (2016) stellt hier eine Verbindung her zwischen demWunsch zu helfen und dem

Vorsatz, Menschen zu integrieren. Seiner Meinung nach schwingt bei der Hilfe, die Ge-
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flüchtete erfahren, stets der Hintergedanke der Integration mit, wodurch die Integra-

tion in letzter Konsequenz – trotz positiver Intentionen – zum Scheitern verurteilt ist.

Dies scheint sich fürWrong vor allem damit zu begründen, dass die Hilfe und der da-

hinterstehende Integrationsgedanke ein ›hierarchischesUngleichgewicht‹ produzieren,

das den eigentlich für die Integration wichtigen freundschaftlichen Kontakt verhindert

(vgl. S. 349).

Geflüchtete als helfend

Einige der befragten Geflüchteten, die das ›Sich Kümmern‹ oder auch ›Nicht Kümmern‹

in Deutschland ansprechen, erzählen – beiläufig – auch davon, selbst zu helfen bzw.

geholfen zu haben: beispielsweise bei der Vorbereitung von Seniorennachmittagen in

der Kirchengemeinde (Sunny 2016), durch das Leisten medizinischer Ersthilfe bei ei-

nemNachbarnmitHerzinfarkt (Rachida&Amina 2016), indemdemHausmeister in der

Schule geholfen wird (Kaffee schwarz 2017), indem andere Geflüchtete beim Kauf von

Fahrscheinen unterstützt werden (Leo 2016). Die Aussagen über das eigene Helfen einer-

seits und die generelle Fürsorge in Deutschland andererseits werden in den Ausführungen

nicht miteinander verbunden, da sich jedoch ein Unterschied abzeichnet, je nachdem,

ob die sich selbst kümmernden Teilnehmenden in Deutschland Fürsorge wahrnehmen

oder nicht, kann hier ein gewisser Zusammenhang vermutet werden. So schildert Ra-

chida, die Deutschland als wenig fürsorglich erlebt, wie ihr Mann demNachbarn gehol-

fen habe, als dieser einen Herzinfarkt hatte. Das Verhalten der Nachbarn hat sich im

Anschluss an dieses Erlebnis aber nicht geändert (Rachida 2016), worüber sich Rachida

sehr enttäuscht zeigt. Es wirkt, als hätte sie gehofft,mit der eigenen Fürsorge (bzw.mit

der ihresMannes), eine positive Reaktion hervorrufen zu können.Diese hätte sich nicht

zwangsläufig in erwiderter Fürsorge äußern müssen, für Rachida hätten auch Freund-

lichkeit und Beziehungsaufbau genügt, die aber ausblieben, so dass die eigene Hilfs-

bereitschaft nun wie eine Art positiver Gegenhorizont zur ausbleibenden Fürsorge auf

›deutscher‹ Seite wirkt.

Diejenigenwiederum,die Deutschland bzw. ›die‹ Deutschen als fürsorglich erleben,

scheinen (bewusst oder unbewusst) das Bedürfnis zu haben, etwas an Hilfsbereitschaft

›zurückzugeben‹ bzw. ihren Beitrag dazu zu leisten, dass das kümmernde Klima erhal-

ten bleibt. Das würde wiederum bedeuten, dass Fürsorge zu Hilfsbereitschaft führen

kann, so dass Hilfsbereitschaft letztlich einen Effekt der Fürsorge darstellt (vgl. S. 180).

1.2.3 Wie wird sich gekümmert?

In den vorausgegangenen Abschnitten, die sich mit den Fragen beschäftigt haben, wer

sich kümmert und umwen sich gekümmert wird, ist bereits angeklungen,was Fürsorge

aus Sicht der Teilnehmenden ausmacht und welche Effekte diese hat bzw. haben kann.

Dieser Abschnitt nimmt die Frage nach demWie nochmal dezidiert in den Blick und lei-

tet aus den positiven aber auch negativen Äußerungen über die Fürsorge inDeutschland

ab,wodurch sich eine gelingende Fürsorge für die Teilnehmenden auszeichnet.Die Aus-

führungen greifen bereits thematisierte Aspekte auf und werden um neue, bisher noch

nicht behandelte ergänzt.
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Würde und hierarchielose Fürsorge

Damit Fürsorge auch als solche wahrgenommen wird, scheint es wichtig, dass diese

(möglichst) ›hierarchielos‹ erfolgt und die Würde der Fürsorgeemfänger*innen wahrt.

Das bezieht sich sowohl auf die Ausgestaltung des unmittelbaren Kontakts auf Mikro-

ebene (also z.B. im Kontakt mit institutionellen Akteuren) als auch auf die Schaffung

und Erhaltung entsprechender Rahmenbedingungen der Fürsorge auf Meso- bzw.

Makroebene.

Leo, der bei seinen Terminen im Jobcenter dieWürde imUmgangmit den Klient*in-

nenvermisst (s.o.), stellt dieBedeutungderWürdemit einemBezugzuArtikel 1 derdeut-

schenVerfassungheraus,wenner sagt »DieWürdedesMenschenunantastbar30« (Z. 168,

Leo 2017).Würde bedeutet für Leo in diesem Kontext, nicht als ›Anderer‹, als »Fremder«

bzw. »Flüchtling«31 (Z. 171) behandelt zuwerden, sondernwie alle anderen.Dazu gehört,

und das lässt sich an dem von ihm gelieferten Beispiel gut festmachen, die Einhaltung

der in diesem Kontext geltenden Höflichkeitsregeln, also die Menschen zu begrüßen,

sie zu siezen und ein gewissesMaß an Zeit undGeduld aufzubringen (Leo sagt, er seimit

demHinweisweggeschicktworden,ein anderesMalwiederzukommen,weil der*dieBe-

treuer*in jetzt keine Zeit habe).Dieser Aspekt des alsMenschBehandelt-Werdens findet

sich auch in einigen Positivbeispielen der Fürsorge, beispielsweise, wenn Al Ibra hervor-

hebt,dasBesondere anderKrankenversicherung sei,dass alleMenschengleich,nämlich

als Mensch behandelt würden. In diesem Zusammenhang spielen sicherlich auch Hier-

archie- undMachtaspekte eine Rolle.Diese schwingen in Leos oder Al IbrasAussagen nur

mit, während sie von Sunny (2017) explizit thematisiert werden.

[…] Ja also in der Ukraine zum Beispiel d-, niemand mag Polizisten. Sie sind unhöf-

lich//mhm//, ungeduldig und sie denken, dass sie, (.) also dass (.) ein Polizist wie ein

Gott ist//mhm//. (.) Also wenn ein Mensch ein Problem hat (.) dann soll er sich so nied-

rig fühlen, damit er was von dem Polizist//mhm//bekommt//mhm//. Aber hier (2) wir

sinddieGott, alsowir sinddie alsoMenschen//mhm//umdie (.) sich die Polizisten küm-

mern//mhm//. Also das gefällt mir hier (Sunny 2017)

Sunny spricht hier über das Verhältnis zwischen Polizist*innen und Bürger*innen, wo-

bei sie die Situation in der Ukraine als negativen Gegenhorizont von ihren Erfahrungen

in Deutschland abgrenzt. In der Ukraine würden die Polizisten sich so benehmen, als

seien sie Gott, und lassen die Menschen den Hierarchieunterschied spüren (»soll er sich

30 Die Tatsache, dass Leo hier Artikel 1 des Grundgesetzes zitiert, könnte sicherlich noch tiefgehender

interpretiert werden. Allerdings bezieht er sich erst auf diesen Artikel, um mehr zu erklären, was

ermeint: Ich verstehe nämlich im Interview nicht, dass Leo von »Würde« spricht, sondern denke, er

würde »keineWorte« sagen, woraufhin ich nochmal nachfrage, was er damit meint. Leo antwortet

daraufhin: »KeineWürde. DieWürde desMenschen unantastbar« (Z. 168). Es wirkt also ein wenig,

als zitiere Leo hier den Artikel des Grundgesetzes, weil er sich sicher sein kann, dass ich das Wort

in diesem Kontext leichter verstehe. Aufgrund dieses Kontextes interpretiere ich das Zitat hier nur

vorsichtig.

31 Aus Erzählungen deutscher ALG II- Empfänger*innen weiß ich, dass diese (auch in der betreffen-

den Behörde) zum Teil ähnliche Erfahrungenmachenwie Leo. Das lässt vermuten, dass die ›Trenn-

linie‹ nicht oder zumindest nicht ausschließlich entlang der Unterscheidung ›Flüchtling vs. Kein-

Flüchtling‹ verläuft, sondern grundsätzlicherer Art ist (z.B. Mitarbeiter*in vs. Klient*in).
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so niedrig fühlen«, Z. 218f.). In Deutschland ist das Verhältnis – Sunny zufolge – umge-

kehrt: Hier ist derMensch Gott, d.h. es ist die Aufgabe des*r Polizist*innen, sich um die

Menschen zu kümmern. Kümmern bedeutet also, dass die sich Kümmernden (hier auf

derMikroebene) ihreMachtpositionnicht ausnutzen, sondern es als ihreAufgabe sehen,

für die Menschen da zu sein.

Damit geht – aufMeso- bzw.Makroebene – einher, dass die Fürsorge grundsätzlich

allen Menschen zugute kommt bzw. den in bestimmten Kontexten als bedürftig ausge-

machten Personengruppen. Darüberhinausgehend werden jedoch keine Hierarchiesie-

rungen vorgenommen,d.h.beispielsweise,dass alleMenschenkrankversichert sindund

– so zumindest das von den Teilnehmenden referierte Ideal – jedem im Krankheitsfall

eine Versorgung zusteht. Ähnliches gilt für die Fürsorge um Personengruppen, die nur

in bestimmter Hinsicht sorgebedürftig sind: Eltern-Kind-Parkplätze stehen allen zur

Verfügung und nicht nur den Eltern, die besonders viel Geld haben oder aus einem be-

stimmten Ort kommen, o.ä.

Das Prinzip, keineHierarchisierungen in Bezug darauf vorzunehmen,wer Fürsorge

erhält, erstreckt sich nicht nur auf Personengruppen, sondern ist auch bei der Fürsorge

um (historische) Bauwerke erkennbar (vgl. S. 138).

In der Praxis mag diese Form der hierarchielosen Fürsorge nicht immer funktionie-

ren, für die Teilnehmenden, die sich dazu äußern, stellt dies jedoch ein sehr wichtiges

und erhaltenswertes Grundprinzip dar.

Hoffnung und Zukunftsorientierung

Neben der Wahrung der Würde und einer möglichst flachen Hierarchie sind für einige

Teilnehmende auch Hoffnung und Zukunftsorientierung bedeutsame Care-Aspekte. So

wird in Statistiks (2016) Ausführungen deutlich, dass er Fürsorgeleistungen für obsolet

hält, wenn er keinen Grund zur Hoffnung sieht:

[…] Regierung mache das (.) falsch//ja//ja, sie gebe uns Geld, aber (.) wir weiß nichts,

wir brauchen eine guteWeg.Wirm=mochte lernen hier//ja, ja, ja//. Der deutscheWeg

äh lerne deutsche Sprache oder Arbeit//mhm//, wenn immer bleibe inHeim//mhm//(.)

undwir in eine stranger Land//mhm//wir kennen nicht Deutschland//ja, ja, ja, (.) ehe//.

Das nicht auch Respekt für uns (.)//ja//. Wir brauchen Hoffnung, nicht Geld, nicht Klei-

dung auch Hoffnung gut. Wir, deutsche Leute muss mit uns sprechen,//mhm//tref-

fen//mhm, mhm, ja, ja//. Das äh (.) Aufgabe auch […] (Statistik 2016)

Der obigen Passage gingen Schilderungen von Statistik voraus, in denen er Deutschland

als fürsorglich und sich kümmernd beschreibt, was er als sehr positiv bewertet. In Be-

zug auf Deutschlands Umgang mit Flüchtlingen vermisst Statistik (2016) jedoch die an-

dernorts wahrgenommene Fürsorge der deutschen Regierung32, mehr noch, er bewer-

tet deren Vorgehen als falsch. Dabei ist hervorzuheben, dass Statistik eben nicht mehr

32 Streng genommen gibt nicht die Regierung den Geflüchteten das Geld, sondern die entsprechen-

den staatlichen Einrichtungen, während die Regierung (lediglich) die gesetzliche Grundlage für

dieses Vorgehen schafft. Dass Statistik hier von der Regierung spricht, zeigt nur einmal mehr, wie

schwer es ist, bei manchen Fürsorgeleistungen (gerade dann, wenn sie von staatlichen Einrichtun-

gen ausgehen) den Akteur zu benennen.
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Geld oder sonstige Zuwendungen erwartet (was in Teilen des öffentlichen Diskurses in

Deutschland ja gerne angenommenwird), sondern imGegenteil: Geld undKleidung bil-

den für ihn den negativen Gegenhorizont, dem er die »Hoffnung« (Z. 414) entgegen-

setzt, und zwar die Hoffnung auf ein gutes Leben, zu dem es seiner Meinung nach ge-

hört, dass er Deutsch lernt, mit Deutschen in Kontakt kommt und eine Arbeit findet.

DieTatsache,dass er alsAsylsuchender jedoch inder ihmzugewiesenenUnterkunft blei-

benmuss, erachtet Statistik als problematisch, weil er dadurch isoliert und allein ist und

keineMöglichkeit hat,Deutsche kennenzulernen. Für ihn kommt diese Vorgehensweise

einemmangelnden Respekt gegenüber Geflüchteten gleich.

Die Bedeutung der Hoffnung klingt auch bei Samira an, die als Psychologin in einer

Wohngruppe für unbegleitete minderjährige Flüchtlinge arbeitet. Sie sagt, die Jugend-

lichen seien gut versorgt, sie zweifelt jedoch die »Tiefe« (Z. 55, Samira 2018) und damit

wohl auch dieNachhaltigkeit derUnterstützung an, und zwar nicht zuletzt deshalb,weil

die JugendlichenkeineBleibeperspektivehätten. ImBegriff der »Bleibeperspektive«,der

ein gängiges Schlagwort der deutschen Asyldebatte darstellt, schwingt dabei in mehr-

facher Hinsicht Hoffnung mit: einmal die Hoffnung darauf, in Deutschland bleiben zu

dürfen unddamit verbunden sicherlich auch dieHoffnung auf ein neues, besseres Leben

in Deutschland.

DemMoment der Hoffnung wohnt gleichzeitig eine Zukunftsorientierung inne, die

viele Teilnehmende explizit als wichtigen Aspekt, aber auch als Effekt des Kümmerns

(vgl. Kap. V. 1.2.5) thematisieren (Sunny 2017; Statistik 2017; Jonny Rakete 2017).

Solidarität

Zum Teil (v.a. Milana 2016) thematisieren die Teilnehmenden im Kontext der Fürsorge

inDeutschland auchdie (wahrgenommene) Bereitschaft ›derDeutschen‹, etwas von sich

oder vom ›Eigenen‹ abzugeben, was sie als besonders positiv herausheben. Dabei wird

auf indirektere Formen der Fürsorge wie das Bezahlen von Steuern eingegangen, aber

auch auf unmittelbarere Formen, wie das Aufwenden von Zeit für andere. Bei diesen

beiden Formen handelt es sich letztlich um Formen der Solidarität (vgl. Tranow 2012),

und zwar sowohl »individualistischer« Solidarität (ebd.: 35), die u.a. Verhaltensweisen

des Einzelnen beschreibt (also z.B. wenn jemand Zeit für andere aufwendet) wie auch

strukturalistischer Solidarität (Tranow 2012: 35) dar, die sich auf Systemebene verorten

lässt (also z.B. das Zahlen von Steuern). Da die von den Teilnehmenden genannten For-

mender Solidarität eineGrundvoraussetzung für eine gelingende Fürsorge darzustellen

scheinen, werden sie unter die grundlegen Aspekten gefasst.

1.2.4 Womit wird sich gekümmert?

Dieses Teilkapitel widmet sich der Frage,womit sich – nach Ansicht der Teilnehmenden

– in Deutschland gekümmert wird, also was im Zuge des Kümmerns konkret gegeben

wird.

Ordnung

Ordnung und Sauberkeit werden in zahlreichen Äußerungen thematisiert (z.B. Jonny

Rakete 2016; Tobias 2017; Sophie 2016), aber nur selten werden diese Aspekte so expli-
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zit mit Care in Verbindung gebracht wie das bei Statistik (2016 und 2017) der Fall ist. Für

ihn bedeutet –oder beinhaltet zumindest –adäquates Kümmern stets die Fürsorge dar-

um, dass alles ordentlich und sauber ist (Klassenräume, Schulgelände, Natur, vgl. auch

Kap. V. 1.2.1). Da Statistiks ganzes Bilderset durch klare Strukturen und gerade Linien

geprägt ist, wurde bereits an anderer Stelle die Vermutung formuliert, dass er ein stark

ausgeprägtes Bedürfnis nach (dieser Form der) Ordnung hat. Auf das Verständnis von

Fürsorge bezogen lässt sich folgern, dass persönliche Bedürfnisse und Präferenzen be-

einflussen, was konkret als fürsorglich erlebt wird bzw. worauf der oder die Einzelne

bei Fürsorge im Besonderen Wert legt. Somit lässt sich Brückners Modell, in dem das

Erleben von Fürsorge auch von der Zielgruppe (bei Brückner dem Alter und der Art der

Erkrankung) abhängt (vgl. S. 134), nochumeineweitereKomponente erweitern,nämlich

die Persönlichkeit der betreffenden Personen.

Schutz und Sicherheit

Eine für die Teilnehmenden offenbar wichtige, weil des Öfteren thematisierte Form

des Kümmerns, ist das Beschützen, das sowohl im Hinblick auf die Umwelt als auch

auf Tiere und Menschen erörtert wird. Allerdings gilt es hier zu berücksichtigen, dass

Tronto (1993) das Beschützen nur unter bestimmten Voraussetzungen als Form des

Kümmerns begreift, nämlich dann, wenn die Bedürfnisse und Sorgen des Gegenübers

den Ausgangspunkt für Fürsorgehandlungen bilden. Schützende Maßnahmen, die un-

ternommen werden, umMenschen vor bösen Absichten anderer zu bewahren, erachtet

Tronto jedoch nicht als eine Form der Fürsorge (Tronto 1993: 104f.). In vorliegender

Arbeit bringen die Teilnehmenden des Öfteren Beispiele des Beschützens, die diesem

Verständnis zufolge nicht als Fürsorge zuwertenwären.Diese Beispiele werden aber oft

zusammen mit solchen gebracht, die klare Fürsorgebeispiele darstellen: so spricht bei-

spielsweiseHellboy (2016) zunächst davon, dass Deutschland – anders als andere Länder

– Geflüchteten geholfen habe, indem diese aufgenommen wurden, um dann fortzu-

fahren, dass seine ehemalige Sprachkurslehrerin ihm immer helfe. Das lässt vermuten,

dass die Teilnehmenden hier keinen oder allenfalls ansatzweise einen Unterschied

zwischen Beschützen und Helfen im Sinne des Kümmerns machen. Um nachhaltig

klären zu können, inwiefern fürsorglicheHandlungen und solche zumSchutz vor bösen

Absichten miteinander konvergieren oder nicht, scheinen weitere empirische Sondie-

rungen nötig, in vorliegender Arbeit ist die Datenbasis hierfür zu klein. Im Folgenden

werden davon ausgehend noch weitere Formen des Schutzes – nicht zuletzt solche, bei

denenMenschen und Gebäude im Vordergrund stehen – behandelt.

Versicherung

Für viele – insbesondere ›deutsche‹ Teilnehmende – stellen die Kranken- und Arbeitslo-

senversicherungwichtige Formender Fürsorge dar.Aus Sicht der Teilnehmenden zeich-

net sich insbesondere die Krankenversicherung als Fürsorgeinstrument aus, da es sich

dabei um eine Pflichtversicherung handelt (z.B. »es muss ja eigentlich a jeder a Versi-

cherung ham.Krankenversicherung zumBeispiel«, Z. 144f., Sophie 2017), die wiederum

eine Grundversorgung und -absicherung jeder*s Einzelnenmöglich macht.
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Sicherheits- und Schutzmaßnahmen

Neben gesetzlichen Regelungen und Versicherungen werden von den Teilnehmenden

auch konkrete Maßnahmen angesprochen, die insbesondere im öffentlichen Raum für

den Schutz und die Sicherheit der Menschen sorgen sollen. Dabei handelt es sich um

konkrete Hilfsmittel bzw. -maßnahmen, die für Notsituationen gedacht sind, in denen

Lebensgefahr besteht: z.B. Rettungsring (Leo 2017), Notausgänge (Leo 2017).

Soziale Unterstützung

Theoretische Einlassung

Die folgendenempirischenAuswertungenordne ich– imSinneeinerbestimmendenUr-

teilskraft (Straub 2010: 78) – dem Oberbegriff der sozialen Unterstützung33 zu, der sich

an das Begriffsverständnis von Knoll und Schwarzer (2005) anlehnt. Demzufolge ist so-

ziale Unterstützung eine:

»Interaktion zwischen zwei oder mehreren Menschen, bei der es darum geht, ei-

nenProblemzustand, der bei einemBetroffenen Leid erzeugt, zu behebenoder zu

lindern. […] Dabei spielt es keine große Rolle, wie viele Menschen als potenziel-

le Unterstützungsgeber zählen, sondern eher, wie gut die Interaktionmit einigen

dieser Menschen verläuft« (Knoll/Schwarzer 2005: 334).

Allerdings scheint im Kontext der bisherigen Ergebnisse eine Erweiterung dieser Defi-

nition angebracht, da die Interaktion nicht zwangsläufig zwischen zwei oder mehreren

Menschen erfolgen muss, sondern auch eine staatliche Institution (ggf. repräsentiert

durch ein Individuum) als Akteur auftreten kann. Daher bezeichnet der Begriff der so-

zialen Unterstützung in dieser Arbeit eine »Interaktion zwischen zwei oder mehreren

Akteuren, bei der es darumgeht, […]«.

Institutionalisierung sozialer Unterstützung

In Brückners (2015a) Untersuchung erwies sich ein sicherer, beschützender Rahmen als

bedeutsam. Die Daten meiner Studie legen wiederum nahe, dass aus Sicht der geflüch-

teten Teilnehmenden schon allein der Tatsache, dass Fürsorgeangebote überhaupt insti-

tutionalisiert sind, eine große Bedeutung zukommt:

[…] die (.) Center helfe uns zumachen new Leben//mhm//, by lernen deutsche Sprache

odermache ähm (.) Praktikum (2). Isch denke das eine (.) sehr (2) anteressante (2) Amt

33 Die TeilnehmendenmeinerUntersuchung sprechen zwar seltener vonUnterstützung als vonHilfe,

doch die theoretischen Konzeptionen zur »Hilfe« fokussierenmeistens die Perspektive derHelfen-

den (Müller, 2017), während die Konzepte der sozialen Unterstützung stärker die Perspektive derer

abbilden, die Unterstützung empfangen. Da nun die Teilnehmenden meiner Studie häufiger aus

der Perspektive derer sprechen, die (potentiell) Hilfe bzw. Unterstützung erhalten, wähle ich das

Konzept der sozialen Unterstützung.
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in Deutschland//mhm//. (.) Zu helfe auch nicht nur for Flüchtling, for A:rme, (ich), for

äh kranke Leute. Alles gehe nach diese Büro und äh fragewie kann helfe. Ich denke, das

eine (2) sehr, sehrwichtige.Wir brauchendas in unsereHeimat//mhm//.Wir habenwie

das, aber nicht wie hier: sehr sicher, sehr äh kümmere um, for die Leute//mhm, mhm//

[…] (Statistik 2017)

Statistik erachtet das Jobcenter als wichtige Anlaufstelle für bedürftige Menschen, seien

es nun geflüchtete, arme oder kranke Menschen. Die Idee eines Amtes oder »Centers«

(Z. 76), zu dem Bedürftige hingehen können und dann Hilfe erhalten, überzeugt Statis-

tik derart, dass er sich so eine Einrichtung auch für sein Heimatland Syrien wünscht.

Ähnlich äußert sich Sunny, die wiederum am Beispiel des Rathauses den Vorteil der In-

stitutionalisierung von Hilfsangeboten aufzeigt. Sie äußert sich dazu wie folgt:

[…] also in Deutschland denke ich (.) also Rathaus ist etwas Besonderes.Weiß ich nicht

wie es in (.) andere Länder in Europa ist//mhm//, ob es solche Rathause, Rathäuser

gibt, (.) aber, (.) wennman fragt (.) äh welche Organisationen kennst du äh in Deutsch-

land: Rathaus. (.) Und was ist dann Rathaus? Also das is Haus, wo du einen Rat be-

kommst//mhm, mhm@(2)@//. Ja, es ist interessant bei uns ist es nicht so, bei uns (.)

[…] Und hier ist es ganz, also Wohnamt mit Sozialamt mit äh: Rentenversicherung mit

was, mit Jugendamt, mit Ausländeramt, also sie sind also zehn Organisationen sind

zusammen//mhm, mhm//. Und man ni-, man soll nicht einfach von einer=äh Organi-

sation also zu einer, zu andere laufen//mhm,mhm//. Einfach also: Zeit verlieren. (.) Al-

les ist zusammen//mhm//. (.) Und ist gut auch (.) f:-, äh gegliedert. (.) Also n:-, nicht äh

(.) also (.) äh in Rathaus zwei sind bestimmte Organisationen//mhm//, die zusammen

verbünden sind//mhm, mhm. In Rathaus eins ist auch gleich//mhm//. Und äh (.) toll

(2) gefällt mir sehr//ja//, (.) also ich mag Rathaus. Wenn ich irgendwelche Frage habe

(.) soll ich nicht, also nicht de-, also ich soll nicht denken: Hm, wo ist des, also wem ich

fragen soll. Einfach zu Meldetheke im Rathaus//mhm//oder einfach rufe ich an, (.) ich

brauche eine Hilfe und immer bekomme ich Hilfe//mhm//[…] (Sunny 2017)

Sunny verdeutlicht in ihren Ausführungen, dass das Wort »Rathaus« (u.a. Z. 116) ihrer

Meinung nach durchaus wörtlich genommen werden kann: »das is Haus, wo du einen

Rat bekommst« (Z. 119f.). Das Rathaus scheint für Sunny ein Symbol zu sein für eine so-

genannte ›bürgernahe‹ Institution, die die erste Anlaufstelle bei »irgendwelche(n)« (Z.

131) Fragen darstellt. Dabei suggeriert das Wort »irgendwelche« eine große Bandbreite

an Fragen, die an das Rathaus herangetragen werden können (auf welche Bereiche Sun-

ny sich hier konkret bezieht, und ob sie selbst eine Einschränkung auf ämterbezogene

Fragestellungen vornimmt, ist nicht ersichtlich). Das Rathaus erfüllt also zunächst die

Funktion einer Informations- und ggf.Weitervermittlungszentrale, die durch die (auch

telefonisch kontaktierbare)Meldethekeübernommenwirdunddie »immer« (Z. 134)wei-

terhilft. In diesem »immer« deutet sich auch eine hohe Verlässlichkeit an, die Sunnymit

dieser Formder Institutionalisierung zu verbinden scheint.Hinzu kommt,dass dasRat-

haus offenbarmehrere Institutionenunter einemDach versammelt,was denBürger*in-

nen (unnötige)Wege und Zeitverlust erspart.Weiterhin leistet eine gute Strukturierung

bzw. Gliederung innerhalb der Organisation einen Beitrag zur leichteren Orientierung.
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Instrumentelle Unterstützung: Monetäre Fürsorge

In den Ausführungen der Teilnehmenden nimmt die finanzielle Unterstützung eine

untergeordnete Rolle ein, und zwar insbesondere bei denjenigen, die selbst finanzi-

elle staatliche Unterstützung erhalten. Das ist insofern von Bedeutung, als staatliche

Unterstützungsleistungen im öffentlichen Diskurs in Deutschland oft in der Kritik

stehen, wohl auch, weil die Befürchtung besteht, die Geldleistungen könnten – zum

Nachteil anderer – ausgenutzt werden (s.u.). Daher mag es zunächst überraschen, dass

diejenigen, die auf finanzielle Unterstützung von Staat angewiesen sind, sich inmeiner

Untersuchung ebenfalls kritisch über die Zuwendungen äußern, wenn auch ihre Kritik

an ganz anderer Stelle ansetzt, nämlich an der Ausgestaltung der finanziellen Fürsorge:

So ist Statistik (2016) der Ansicht (vgl. S. 165), dass finanzielle Fürsorge ihr Ziel verfehle,

wenn sie den Fürsorgeempfänger*innen keine Perspektiven und keine Hoffnung eröff-

net. Genau diese vermisst er aber, weil er nicht arbeiten darf und kaum Möglichkeiten

hat, um mit Deutschen in Kontakt zu kommen. Johannes weist außerdem darauf hin,

dass vor allem die mittelbare finanzielle Fürsorge oft an den eigentlichen Bedürfnissen

der Menschen vorbeigeht (z.B. wenn Steuergelder für Parkhäuser ausgegeben werden,

die niemand benötigt und dafür das Geld an anderen Stellen fehlt).

Neben der Kritik an der Ausgestaltung der monetären Fürsorge, die vor allem von

denjenigen geäußert wird, die selbst finanzielle Unterstützung in Anspruch nehmen

(müssen), lassen sich aus den Daten auch Erkenntnisse darüber ableiten, welche Be-

fürchtungen mit dieser Art der Fürsorge verbunden werden. Hierzu äußern sich vor

allem diejenigen, die selbst (noch) keine derartigen Fürsorgeleistungen erhalten. So

mutmaßt Jonny Rakete, Hartz IV-Empfänger*innen könnten sich in ihrer Situation

›einrichten‹ und gar keine Arbeit mehr finden wollen und sich dafür auch nicht einmal

schämen, sondern es quasi als ›normal‹ erachten,nicht zu arbeiten undSozialleistungen

vom Staat zu erhalten (Jonny Rakete 2017). Dieser – im öffentlichen Diskurs durchaus

gängigen (s.o.) – vorurteilsbehafteten Befürchtung widersprechen Untersuchungen,

denen zufolge eine Mehrzahl an Hartz IV-Empfänger*innen reguläre Arbeit trotz allem

als erstrebenswerteNormerachtet (vgl.Dörre 2014). JonnyRakete lässt diesbezüglich aber

wenig kritische Reflexionsbereitschaft erkennen, was insofern auffallend ist, als diese

bei anderen Themen durchaus angewandt wird. Allerdings mag hier eine Rolle spielen,

dass sich Jonny Rakete eher am Rande zu diesem Thema äußert (im Zusammenhang

seiner Kritik an der Billigmentalität, vgl. S. 277) und vielleicht deshalb nur die gängigen

Vorurteile abruft. Anders als Jonny Rakete scheint Patrick persönlich involvierter, was

sich daran zeigt, dass es ihm weniger um die Ausnutzung des Sozialsystems zu gehen

scheint als darum, persönliche Nachteile zu erfahren:

Bewusst nicht fotografiert habe ich jetzt beispielsweise einen Asylanten @(.)@//Okay

warum?//Aufgrund dessen, dass wirklich das momentan ein schwieriges Thema ist,

was ich aber auch wirklich mit Deutschland verbinde, weil wir das einzige Land sind,

die so viele aufnehmen und die, die so fördern, ehm, ich finde es zum einen nicht

schlecht, zum andern, zum andern schon, weil eben dann Leute auf der Strecke blei-

ben, also Deutsche auf der Strecke bleiben, die es wirklich nötig haben und die hier

schon was geleistet haben, ehm, und teilweise dann nichts dafür können, dass das

nicht jetzt so gelaufen ist, wie es laufen sollte, und da ärgert mich, eh, ärgert man
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sich dann schon, wennman sieht, okay, es kommt jemand nach Deutschland aufgrund

Krieg oder Sonstiges, das mag ich nicht in Frage stellen, das, eh, kann ich nicht verur-

teilen, ich mein gut, ich wollte in so einem Land auch nicht leben, wo Krieg herrscht,

aber, dass Deutschland dann sagt, ja okay, wir nehmen die alle auf, wir fördern die alle

und andere bleiben auf der Strecke, finde ich nicht gut, deswegen habe ich das Bild

jetzt nicht mit gewählt, weil ich das Thema jetzt eigentlich nicht direkt mit auffassen

wollte […] (Patrick 2017)

Wie in obiger Passage deutlich wird, hat sich Patrick dagegen entschieden, die ›Flücht-

lingsthematik‹ in einem Foto festzuhalten, obwohl ihn das Thema der ›Förderung von

Geflüchteten‹ sehr stark beschäftigt und er es »auch wirklich mit Deutschland« (Z. 108)

verbindet. Dermögliche Grund klingt eingangs wie abschließend an: weil »dasmomen-

tan ein schwieriges Thema ist« (Z. 107), das Patrick »nicht direkt mit auffassen wollte«

(Z. 119–120). Es könnte also sein, dass Patrick vor allem die positiven Dinge Deutsch-

lands darstellen möchte, weshalb er auf ein Bild von Geflüchteten verzichtet. Dagegen

spricht jedoch, dass er andere kritische Themen sehr wohl abbildet. Daher scheint es

wahrscheinlicher, dass das Thema von Patrick als besonders kritisch oder zumindest

schwierig angesehen wird, weshalb er versucht, es zu verdrängen. Dass jedoch auch

diese Verdrängung nicht oder nur schwer funktioniert, verdeutlicht die obige Inter-

viewpassage, in der er das Thema – wenn auch auf Nachfrage – dann doch ausführlich

erörtert. Wie sich zeigt, scheint Patrick der Aufnahme und Förderung von Geflüchteten

nicht ausschließlich negativ, sondern eher ambivalent gegenüberzustehen. Zum einen

befürwortet er, dass Menschen, die vor Krieg fliehen, aufgenommen werden. Nicht

zuletzt, weil Patrick im Zuge eines Perspektivwechsels zu dem Schluss kommt, dass er

wohl auch nicht in einem Land leben wollen würde, in dem Krieg herrscht.

Seiner Ansicht nach übernehmen aber andere Länder keine (oder zumindest keine

vergleichbare)Verantwortung (Deutschland sei das einzigeLand,das so viele Flüchtlinge

aufnehme),weshalb eineVielzahl anGeflüchtetennachDeutschland komme,wasPatrick

als problematisch erachtet. Denn im Sinne einer »Nullsummenüberzeugung« (vgl. z.B.

Wilkins/Wellman/Babbitt et al. 2015) scheint er von einer limitierten Anzahl an Ressour-

cen auszugehen, um die nun Deutsche und Geflüchtete konkurrieren. Dieser Logik zu-

folge bleiben, wenn Geflüchtete gefördert werden, die ›Deutschen‹ »auf der Strecke« (Z.

110, 111 u. 118, Patrick 2017), da dann für deren Unterstützung keineMittel mehr zur Ver-

fügung stehen. InPatricks Fall speist sich diese Befürchtungwohl stark aus seiner aktuel-

lenLebenssituation:Er ist (nach eigenerAngabe) zumZeitpunktdes Interviewskrankge-

schrieben und wartet auf eine Umschulungsmaßnahme, weil er seinen Beruf aufgrund

gesundheitlicher Probleme nicht mehr ausführen kann. Patrick scheint nun zu befürch-

ten, dass für diese Maßnahme kein Geld mehr zur Verfügung steht, weil dieses (siehe

Nullsummenüberzeugung) schon in die Förderung Geflüchteter geflossen ist. Das sich

hier abzeichnende Gefühl der Benachteiligung wird vermutlich dadurch verstärkt, dass

Patrick sehr konkrete Vorstellungen dazu zu haben scheint,wer und inwelchemAusmaß

dazu berechtigt ist, eine finanzielle Förderung zu erhalten. Aus seiner Sicht scheinen

›deutsche‹ Mitbürger*innen ein größeres Recht auf (finanzielle) Förderung zu haben,
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und zwar nicht deshalb, weil sie Deutsche sind34 und (schon immer) hier leben, sondern

weil sie – im Sinne einer neoliberalen Logik – in (und vielleicht auch für) Deutschland

schonetwasgeleistet haben.DieseGemengelage führt beiPatrick,wie er selbst einräumt,

zu einem Gefühl des Ärgers. Aus sozialpsychologischer Sicht handelt es sich hierbei um

ein Gefühl relativer Deprivation, das auch als »ein Gefühl des Grolls« beschrieben wird,

nämlich darüber, »dass das Selbst bzw.die Eigengruppe schlechter gestellt ist als der an-

dere bzw. die Fremdgruppe.« (Spears/Tausch 2014: 535).

Anhand der oben herausgearbeiteten Emotionslage lässt sich nun vielleicht einmal

mehr nachvollziehen, warum Patrick kein Bild gemacht hat: Um dasThema fotografisch

abzubilden, hätte sich Patrick Gedanken darüber machen müssen, was oder wen er ge-

nau fotografieren möchte, er hätte ein Motiv aussuchen und aufsuchen müssen. Hätte

er tatsächlich eine Person fotografiert,wie er eingangs andeutet, hätte er unter Umstän-

den mit dieser in Kontakt treten und kommunizieren müssen. Für Gefühle wie Angst

ließ sich aber nachweisen, dass diese nicht unbedingt die Offenheit und die Auseinan-

dersetzung mit neuen Informationen35 (Cohen-Chen/Halperin/Porat et al. 2014; LaBar

2018) begünstigen. Die negativen Emotionen verhindern also möglicherweise eine tie-

fergehende und aktivere Auseinandersetzungmit derThematik36.

Andere Formen instrumenteller und informationeller Unterstützung

Andere Formen der sozialen Unterstützung erfahren – anders als die (direkte) finanziel-

le Unterstützung – deutlich mehr Zustimmung von den Teilnehmenden. Dabei werden

insbesondere solche Unterstützungsformen hervorgehoben, die auf die Förderung zur

gesellschaftlichen Teilhabe und beruflichen Integration abzielen.DieGeflüchteten spre-

chen hier mehrfach die Deutsch- und Integrationskurse an, also Bildungsmaßnahmen,

die vom deutschen Staat finanziert werden, damit Geflüchtete Deutsch lernen können

(u.a. Leo 2017; Sunny 2016). Aber auch andere Maßnahmen wie Praktika, die über das

Jobcenter vermittelt werden, werden von den Teilnehmenden positiv hervorgehoben.

Neben dieser Form der Unterstützung mittels ideeller Güter, wie Teilhabe oder Bil-

dung, wird von den Teilnehmenden das Geben von Kleidung als Form des Kümmerns

thematisiert. Allerdings ist hier zwar auch die Tatsache Kleidung zu erhalten bedeut-

sam, deutlich wichtiger scheint aber der damit assoziierte Aspekt der Solidarität (vgl.

S. 166) der Gebenden zu sein: also, dass Menschen bereit sind, von sich selbst etwas für

Andere (und zwar letztlich für Fremde, die einem selbst unbekannt sind), abzugeben,

34 Die Überzeugung, dass die Deutsche, und damit die ›Einheimischen‹ ein größeres Anrecht auf Un-

terstützung haben, wird auch von Geflüchteten geteilt (vgl. Leo 2017), wobei Leo das Anrecht be-

reits damit begründet, dass es sich um Deutsche handelt.

35 Das begründet sich zum Teil auch damit, dass Menschen, die vor etwas Angst haben, ihre ganze

Aufmerksamkeit auf den jeweiligen Angststimulus richten. Was im vorliegenden Fall bedeuten

würde, dass sich die Aufmerksamkeit auf Situationen richtet, in denen Geflüchtete – auf Kosten

von Deutschen – Geld oder andere Leistungen erhalten.

36 Aus den obigen Ausführungen ließe sich folgern, dass die öffentliche Akzeptanz finanzieller Un-

terstützung sicherlich erhöht werden könnte, wenn den oben anklingenden Befürchtungen offen-

siver begegnet undwenn zudem ein Bewusstsein dafür geschaffen würde, dass Fürsorge weit über

finanzielle Unterstützung hinausreicht.
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was die Teilnehmenden als sehr positiv bewerten (Milana 2017; Kaffee schwarz 2017; Leo

2017).

Emotionale Unterstützung

Obwohl der emotionale Aspekt der Sorgebeziehungen in theoretischen Konzepten zu

Sorge einewichtige Rolle spielt (vgl. England 2005: 389),wird dieser in Bezug auf diemit

Deutschland assoziierten Fürsorgetätigkeiten nur sehr selten bis gar nicht thematisiert.

Lediglich Samira äußert sich dazu: einmal als sie erzählt, dass sie (in zwischenmenschli-

chenBeziehungen) vonDeutscheneher instrumentelle als emotionaleUnterstützunger-

hält (vgl.S. 162),wobei sie deutlichmacht,dass sie dieser FormderUnterstützung–auch

wenn sie ungewohnt zu sein scheint–durchaus etwas abgewinnenkann. In einemande-

renBereichbenenntSamira (2018)hingegeneinenMangel anemotionalerUnterstützung

bzw. auch Zuwendung undBetreuung, nämlich in der Jugendhilfeeinrichtung, in der sie

tätig ist. Zwar seien die Jugendlichen gut versorgt, aber die Betreuenden dort hätten viel

zu wenig Zeit für die Arbeit mit den Jugendlichen selbst, weil sie den Großteil ihrer Ar-

beitszeit damit verbringen würden, zu dokumentieren (Samira 2018). Diese Ergebnisse

stehen im Kontrast zu denen von Brückners (2015a) Untersuchung, in der die Befragten

die Unterstützung positiv und die Sach- und Beziehungsorientierung (letzteres z.B. in

Form einfühlsamer Beratung) als eng miteinander verknüpft erleben. Vor dem Hinter-

grund dieser zunächstwidersprüchlichenErgebnisse sollten künftige Forschungen dem

Aspekt der emotionalen Unterstützung eine stärkere Aufmerksamkeit schenken, um zu

klären, ob sich Sorgeempfänger*innen in Jugendhilfeeinrichtungen oder auch in ande-

ren Institutionen eine stärkere emotionaleUnterstützungwünschenund/oder ob es hier

möglicherweise auch kulturell bedingte Variationen gibt.

Bildung

Bei einigen Teilnehmenden lassen sich auch die Aussagen zu Bildung bzw. Bildungsan-

geboten in Deutschland im Kontext des Kümmerns verorten, wobei sich hier deutliche

Unterschiede zwischen denÄußerungen von syrischen sowie ukrainischenGeflüchteten

undDeutschen abzeichnen.Erstere heben insbesondere hervor,dass derBesuch vonBil-

dungseinrichtungen (seien es nun vorschulische37, schulische oder auch universitäre) in

Deutschlandkostenlos (Statistik 2016;Milana 2016;Rachida 2016) und trotzdemdieQua-

lität der Bildung hoch sei (vgl. z.B. Statistik 2016). Sunny geht außerdem auf die non-

formalen Bildungsangebote und deren Vielfalt ein, die für sie die Fürsorge um Kinder

versinnbildlichen. Diese Aussagen werden dabei, wenn auch nicht so direkt wie bei an-

derenThemen, so doch zumindest ansatzweise mit Kümmern in Beziehung gesetzt.

SonjaSonne (2016) und JonnyRakete (2017),beidedeutscheTeilnehmende,betonenhin-

gegen die Bildungsmöglichkeiten in Deutschland. Für Sonja Sonne ist dabei bemerkens-

wert, dass inDeutschland bzw. in Europa38 jederMensch, der sich bildenwolle, auch die

37 Hier sei darauf hingewiesen, dass Rachida zwar von kostenlosen Kindergärten spricht, dass diese

aber in den meisten deutschen Bundesländern (und zwar auch in Bayern, wo Rachida lebt) der

Besuch des Kindergartens nicht kostenlos ist.

38 Die erste Kontaktaufnahme zu Sonja Sonne erfolgte, als die Entscheidung für den Forschungsfokus

auf Deutschland noch nicht endgültig gefallen war (vgl. S. 14). Als Sonja Sonne die Kamera erhielt,
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Möglichkeit dazu habe. Jonny Rakete wiederum zeigt die vielfältigen Möglichkeiten und

insbesondere die Durchlässigkeit im Bildungssystem auf: »Jeder kann hier alles äh ma-

chen.«39 (Jonny Rakete 2016, Z. 510). Anders als bei den oben angeführten Aussagen der

geflüchteten Teilnehmenden bringen die beiden deutschen die thematisiertenMöglich-

keiten zur Bildung nicht, zumindest nicht explizit, mit Fürsorge in Verbindung. Sonja

Sonne betont ihre Begeisterung darüber »wie gut unser Europa in diesem Bereich funk-

tioniert« (Z. 351–352).Dabei zeichnetderBegriff des »Funktionierens« eindeutlich ›tech-

nischeres‹ und sachlicheres Bild, als Statistik das tut, wenn er von Deutschland als einer

sich kümmernden Mutter (vgl. S. 153) spricht, die sich um ihre Kinder, (hier) die Schule

sorgt. Bei Sonja Sonne entsteht wiederumder Eindruck, als beziehe sie sich auf ein staat-

lich organisiertes System,dessenAufgabe es ist,Bildung für alle zu gewährleisten,wobei

diese Aufgabe gut gemeistert wird. Das Recht auf Bildung für alle wird also möglicher-

weise als etwas so Selbstverständliches erachtet und gleichzeitig auch als eine Aufgabe

Deutschlands bzw. Europas, dass die Erfüllung der Aufgabe nicht als spezielle Form der

Fürsorge wahrgenommenwird. Das erklärt vielleicht auch, warum die ›deutschen‹ Teil-

nehmenden hier und in anderen Fällen nicht von Kümmern sprechen.

Angebote und Gestaltung der Rahmenbedingungen zur freien Entfaltung

der Persönlichkeit

Aus den Ausführungen vonMilana und Sunny, die beide junge Mütter und beide in der

Ukraine geboren sind, lässt sich ableiten, dass Kümmern für die beiden vor allem eines

bedeutet: Der Staat sowie andere Organisationen schaffen optimale Rahmenbedingun-

gen, die eine freie Entfaltung der Persönlichkeit ermöglichen. FürMilanamacht sich das

insbesondere an der Gestaltung des öffentlichen Raums fest, genauer einer Parkanlage,

die zum Aufenthalt, zur Erholung aber auch zum Arbeiten einlädt. Die Gestaltung des

öffentlichen Raums ist für Sunny ebenfalls von großer Bedeutung, auch wenn sie andere

Beispiele anführt, wie öffentliche Spielplätze oder halböffentliche Räume,wie ein schön

gestaltetes Wartezimmer (neben der schön gestalteten Einrichtung spricht Sunny über

Spielsachen für Kinder und Getränke für dieWartenden) bei einem Arzt.

Sunnyhebt außerdemdie zahlreichenAngebote undMöglichkeiten hervor,die sie als

Kümmernumdie Familie erlebt und vondenen sie sagt, siewürdendazu beitragen,dass

eine Familie sich gut undwohl fühlt (s.u.): Als Beispiele nennt sie Straßenfeste sowie An-

gebote des Jugendamts, bei denen Kinder spielerisch etwas über »das normale Leben«

(Z. 169) erfahren und lernen können. Aber auch das Vorhandensein einer entsprechen-

den Infrastruktur,die bei der Freizeitgestaltunggenutztwerdenkann (sei es zumInline-

Skaten oder auch zum Fahrradfahren), erlebt Sunny als Form des Kümmerns. Einzelne

wurde sie jedoch über die Ausrichtung der Studie in Kenntnis gesetzt. Dass ihr diese auch bewusst

war, lässt sich daran festmachen, dass Sonja Sonne an anderer Stelle durchaus explizit Deutschland

anführt. Demnach steht zu vermuten, dass sie dann von Europa spricht, wenn das berichtete Phä-

nomen – wie hier Bildung – ihrer Ansicht nach nicht nur auf Deutschland, sondern auch auf ande-

re europäische Länder zutrifft, also von Deutschland auf (ganz) Europa generalisierbar ist (vgl. S.

410).

39 Jonny Rakete zeichnet hier eine Art Idealbild, das im Lichte einschlägiger empirischer Forschung

(vgl. z.B. Berger/Kahlert 2005) wohl etwas relativiert werden müsste.
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der hier genannten Beispiele beinhalten auch andere Aspekte des Kümmerns (z.B. Bil-

dung), allerdings wirkt es so, als seien hier die Summe bzw. das Zusammenwirken re-

levant. Sunny spricht in diesem Zusammenhang davon, dass sich Deutschland »in ver-

schiedene Richtungen« (Z. 48, Sunny 2017) kümmert. Das Zusammenspiel dieser Maß-

nahmen scheint Sunny, etwas überspitzt formuliert, als ›Rund-um-Kümmer-Paket‹ zu

erleben, das ihr und ihrer Familie eine freie Entfaltung ermöglicht. Damit gewährleistet

die Summe der verschiedenen Fürsorgemaßnahmen (zumindest für Sunny) die in Arti-

kel 2 des Grundgesetzes festgehaltene freie Entfaltung der Persönlichkeit, die wiederum

zumWohlbefinden beiträgt (s.u.).

Bewahrung und Instandhaltung

Wie bereits im Zuge des Kümmerns um die Umwelt ausgeführt (vgl. S. 138), werden von

vielen Teilnehmenden die Maßnahmen zur Bewahrung und Instandhaltung von (histo-

rischen) Gebäuden und Bauwerken, aber auch von Straßen als Form der Sorge erlebt.

1.2.5 Konsequenzen der Fürsorge

Während im öffentlichen Diskurs eher die potentiell negativen Konsequenzen der (ins-

besondere staatlichen) Fürsorge thematisiert werden (z.B. Entwicklung einer ›Hartz

IV-Mentalität‹, vgl. auch S. 137) lassen sich aus den Äußerungen der Teilnehmenden fast

ausschließlich positiveEffekte der Fürsorgeherausarbeiten.Diesewerden imFolgenden

erörtert.

Wohlbefinden

Wie bereits oben angeklungen und wie sich schon in anderen Studien (s.o., vgl. Brück-

ner 2015a) zeigte, sprechen einige Teilnehmende davon, dass sich die Care-Maßnahmen

positiv auf ihr Wohlbefinden auswirken. Im Folgenden ordne ich die Äußerungen dem

Modell des Flourishings (Keyes 2007) zu (siehe auch S. 128) und zeige auf,welcheDimen-

sionen desWohlbefindens durch diewahrgenommene Fürsorge berührt werden. Sofern

dies sinnvoll erscheint, schlage ich auchWeiterentwicklungender theoretischenBegriff-

lichkeiten vor.

Darüber hinaus zeichnet sich in den Daten jedoch ab, dass eine bloße Zuordnung

der Äußerungen zu bestimmten Dimensionen womöglich zu kurz greift, weil dies der

Verwobenheit der Dimensionen nicht gerecht wird. Deshalb demonstriere ich an einem

ausgewählten Beispiel, wie die Dimensionen des Flourishings ineinandergreifen.

Psychologisches Wohlbefinden: Positive Beziehungen zu anderen

Die Förderung bzw. Gewährleistung der Entwicklung sozialer Beziehungen, die bereits

vonBrückner (2015a) als bedeutsameFürsorgeleistungherausgearbeitetwird,wird auch

im Zuge meiner Untersuchung von mehreren Teilnehmenden thematisiert. Das mag

daran liegen, dass sich viele Neuangekommene in der ersten Zeit nach ihrer Ankunft

in Deutschland sehr einsam und allein fühlen und deshalb ein starkes Bedürfnis nach

Kontakten (vgl. auch Utler 2017), gleichzeitig aber Schwierigkeiten haben, Deutsche

kennenzulernen. Statistik führt dieses Problem auf die deutsche Fürsorgepolitik zu-

rück, die er als falsch bewertet: Flüchtlinge bekämen zwar Geld oder Kleidung (was er
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kritisiert), müssten dafür aber allein bleiben40 und hätten keine Möglichkeit, Deutsche

kennenzulernen oder zu arbeiten. Statistik erlebt Deutschland gemeinhin als sehr für-

sorglich, allerdings erachtet er die Formder Fürsorge umGeflüchtete als falsch. Anhand

des von ihm gelieferten Negativbeispiels kann gefolgert werden, dass Care nur dann

als positiv wahrgenommen wird, wenn sie die Bedürfnisse der Sorgeempfänger*innen

trifft, in Statistiks Fall wären dies persönliche Kontakte, genauer gesagt das Knüpfen

neuer persönlicher Kontakte.

Dass Fürsorge zur Förderung sozialer Beziehungen beitragen kann, wird auch aus

Sunnys Aussagen deutlich,wobei sie – anders als Statistik–mehrere Positivbeispiele an-

führt: einmal fotografiert sie ein Altenheim, das ihrer Meinung nach ein Symbol für ge-

lungene Fürsorge darstellt, und zwar nicht zuletzt, weil dieMenschen dort dieMöglich-

keit hätten, mit anderen alten Menschen in Kontakt zu kommen und somit nicht allein

seien. Außerdem führt Sunny zahlreiche Fürsorgemaßnahmen und -angebote (bzw. als

solche erlebte) inDeutschlandan,die sich ihrerAnsichtnachpositiv aufdieBeziehungen

in einer Familie auswirken (s.u.). Anders als Statistik, der ohne Familie nachDeutschland

gekommen ist, scheint für Sunny also nicht das Knüpfen neuer Kontakte, sondern die

Förderung der innerfamiliärenBeziehungen imVordergrund zu stehen.Da Sunny durch

ihre familiären Bindungen bereits über enge Beziehungen verfügt, ist möglicherweise

das Bedürfnis, andere Leute kennenzulernen, geringer ausgeprägt. Allerdings mag hier

hinzukommen,dass es über die Einbindung der Kinder (z.B. in denKindergarten) leich-

ter ist, neue Kontakte zu knüpfen.

Soziales Wohlbefinden: Soziale Integration

Der oben thematisierte Wunsch Statistiks Fürsorge möge die Etablierung persönlicher

Beziehungen fördern,scheint sichnichtnur aufdieMikro-, sondernauchaufdieMakro-

ebene zu beziehen, d.h. Statistikwünscht sich ganz generell eine stärkere gesellschaftli-

che und berufliche Integration, wofür Deutschkurse sowie Praktika als förderlich ange-

sehen werden. Eine Einschätzung, die andere Teilnehmende (z.B. Sunny 2016) mit Sta-

tistik teilen. Aus dessen Ausführungen wird deutlich, dass für ihn die verwehrte (oder

zumindest als verwehrt empfundene) Teilhabe, einemMangel an Respekt gleichkommt.

›Respekt‹ ist allerdings in der von Keyes (2007) entworfenen Flourishing-Skala so nicht

enthalten.Diener und Kollegen (2010) bezeichnen das Respektiert-Werden hingegen als

wichtigen Teil sozialer Beziehungen und nehmen dieses als eigene Skala in ihren Frage-

bogen zurMessung von Flourishing auf (ebd.: 148)41. Die Daten der vorliegenden Unter-

suchung liefern nun eine (weitere) empirische Basis für die Integration von Respekt in

dasModell des Flourishings. Allerdings stellt sich die Frage, ob Respekt –wie bei Diener

40 Statistik bezieht sich hier vermutlich auf die Unterbringung in Aufnahmeeinrichtungen, die in § 47

(AsylG) geregelt ist. Unter bestimmtenVoraussetzungen (abhängig von der Dauer des Aufenthalts

und dem Stand bzw. Ausgang des Verfahrens) ist es tatsächlich der Fall, dass Asylsuchende in der

jeweiligen Aufnahmeeinrichtung wohnen müssen, der sie zugewiesen wurden.

41 Für diesesVorgehen liefernDiener undKolleg*innen zwar keinenähereBegründung, aufgrund sei-

ner Bedeutung für gelingende soziale Beziehungen (vgl. z.B. Düweke 2008; Honneth 1992; Richter

2018) scheint es jedoch gut begründbar, dass das Gefühl respektiert oder auch anerkannt bzw. ge-

wertschätzt zu werden, von großer Bedeutung für das Wohlbefinden ist.
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und Kolleg*innen – eine eigene Skala bildet oder in eine der bestehenden Skalen inte-

grierbar ist42. So könnte das Gefühl respektiert bzw. anerkannt zu werden, Teil der so-

zialen Integration sein (wie sich in den vorliegenden Daten andeutet und aus theoreti-

schen Überlegungen ableiten lässt, vgl. Honneth 1992), oder sich doch auch auf anderen

Dimensionen verorten lassen; all dasmüsste imZugeweiterer Forschungen geklärt wer-

den.

Anders als bei geflüchteten scheint für nicht-geflüchtete Teilnehmende die Fürsorge

in Form der Förderung gesellschaftlicher Teilhabe weniger bedeutsam (vermutlich, weil

diese ohnehin das Gefühl haben, an der Gesellschaft teilzuhaben; vielleicht aber auch,

weil sie die Förderung der gesellschaftlichen Teilhabe nicht als Aufgabe der Fürsorge an-

sehen). Bei (manchen) deutschen Teilnehmenden (z.B. Sophie und Patrick) scheint wie-

derum dasWissen um die Existenz staatlicher Fürsorgeinstrumente bedeutsam, das zu

einem starken Gefühl der Zufriedenheit und Sicherheit beizutragen scheint, wie sich

beispielsweise aus Sophies Aussage herausarbeiten lässt:

[…] also ich bin schon froh eben, dass ich (.) ähm irgendwiemir relativ sicher sein kann,

dass ich eben nen Job finde, wenn auch nur irgendeinen. Oder selbst wenn nicht dann

ähm is auch der Staat irgendwo, auch irgendwo für mich da. Das is schon so, ähm, also

(.) is auch in meinem Hinterkopf irgendwo//mhm//, weil natürlich hat man auch ir-

gendwo Angst, dass man keinen Job findet oder irgendwann auf der Straße steht oder

so, ähm, und da weiß man dann schon irgendwo, dass ähm (.) man nicht komplett al-

lein gelassen wird einfach […] (Sophie 2016)

Sophie erläutert, dass sie in ihrem »Hinterkopf« (Z. 296) hat, dass der Staat für sie da sein

wird,wenn sie (nachAbschluss ihres Studiums) keinen Jobfinden sollte.Damit bildet der

Staat zunächst nicht die erste ›Versorgungsinstanz‹ für Sophie; sondern sie vertraut auf

die (gute)wirtschaftliche Situation, inKombinationmit ihrer persönlichenBereitschaft,

notfalls auch »irgendeinen« Job (Z. 294) anzunehmen.Der Staat und dasWissen darum,

dass »man nicht komplett allein gelassen wird« (Z. 298–299) bilden für sie lediglich eine

Art ›Absicherung‹, aber eben eine emotional sehr bedeutsame. Ähnlich äußert sich auch

Patrick, wobei auch bei ihm das Bild »nicht auf der Straße« zu stehen vorkommt, was

für die Bürger*innen (zumindest fürDeutsch sozialisierte) offenbar sehrwichtig zu sein

scheint.

Die Wortwahl (z.B. »ich bin […] froh«, Z. 293) sowie die oben skizzierte Art, wie So-

phie über die soziale Absicherung spricht, lassen vermuten, dass es sich hier um eine

FormdesWohlbefindens handelt, die sichmöglicherweise der sozialen Integration zuord-

nen lässt. Allerdingswäre auch hier zu überprüfen, inwiefern dasGefühl, nicht allein ge-

lassen zu werden, durch die Dimension der sozialen Integration adäquat abgebildet wird.

Möglicherweise müsste die Dimension noch etwas erweitert werden, da in der derzeit

verwendeten Formulierung zur Erklärung der Dimension (»A sense of belonging to, and

comfort and support from, a community.«, Keyes 2007: 98) weder die gesellschaftliche

42 Der Aspekt der Wertschätzung ist im genannten Modell in der Dimension des sozialen Beitrags

enthalten und damit nicht vollkommen ausgeklammert. Meiner Meinung nach kommt die Fokus-

sierung auf eine empfundene Wertschätzung der eigenen Aktivitäten (statt der Gesamtperson)

doch einer eher instrumentalisierenden Engführung des menschlichen Daseins gleich.
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Komponente noch der Aspekt der Absicherung enthalten ist. Eine erweiterte Dimension

der sozialen Integration könnte dannmöglicherweise lauten: A sense of belonging to, of

security, comfort and support from, a community or society.

Wohlbefinden als komplexes Gefüge verschiedener Faktoren

Wie an den bisherigen Beispielen deutlich wurde, lassen sich die aus meinen Daten re-

konstruierbaren Effekte der Fürsorge problemlos auf den Flourishing-Skalen verorten.

Diese Zuordnung allein wird jedoch – wie eingangs angedeutet – dem Ineinandergrei-

fen der Dimensionen, das sich in meinen Daten abzeichnet, so nicht gerecht. Und auch

die Tatsache, dass Persönlichkeitsdispositionen und/oder Lebenssituationen einen zen-

tralen Bezugs- oder Ausgangspunkt für die Entwicklung von Wohlbefinden darstellen,

wird durch das Modell nicht abgebildet.

Deshalb unternehme ich im Folgenden den Versuch, das komplexe Gefüge verschie-

dener Faktoren des Wohlbefindens zu verdeutlichen, und greife hierfür auf Daten von

Sunny zurück.Deren Fotos und Erzählungen aus dem Jahr 201743 kreisen um ihren Sohn

und ihre Familie, was sich nicht zuletzt daran zeigt, dass zehn der 33 von ihr gemachten

Fotos einen direkten Bezug zu ihrer Familie aufweisen, während vier weitere im Kon-

text von familiärenAktivitätenentstandensind.Sunnybetontdabeiwiederholt,dass sich

Deutschland um Kinder und Familien kümmert:

[…] Also Deutschland kümmert sich (.) sehr viel//mhm//in verschiedene Richtungen,

damit die ei-, damit eine Familie sich gut fü-, also gut äh und wohl fühlt […] (Sunny

2017)

Was Sunny mit »verschiedenen Richtungen« meint, wird anhand zahlreicher Beispie-

le deutlich: Einmal existieren ihrer Meinung nach viele non-formale Bildungsangebote

(z.B. auf Festen: Brotbacken oder Basteln von Puppen aus alten Stoffresten oder Ange-

bote vom Jugendamt: Führungen in Krankenhäusern oder Feuerwachen), die zur früh-

kindlichen Bildung beitragen und damit eine Art »personal growth« fördern.Wichtig ist

hier jedoch, dass es sich nicht um Sunnys persönliches Wachstum handelt, sondern um

das ihres Sohnes, das aber möglicherweise nicht losgelöst von ihrem eigenen Wohlbe-

finden zu betrachten ist: einweiterer Aspekt, der in den bisherigenModellen zumWohl-

befinden so keine Berücksichtigung findet. Außerdem gibt es Sunny zufolge viele Sorge-

maßnahmen, die »die Verbindungen in der Familie« (Z. 6, Sunny 2017) fördern.Welche

Facetten hier mit hineinspielen, kann beispielhaft an folgendem Bild verdeutlicht wer-

den.

43 Im Jahr zuvor klingenpersönliche Themen rundumdie eigene Familie ebenfalls an, allerdings sind

die Aufnahmen und Erzählungen zur Frage, was Sunny mit Deutschland verbindet, im Jahr 2016

noch deutlich allgemeiner. Dies mag auch damit zu tun haben, dass im Jahr 2017 viele Themen

rund um das »Ankommen« in Deutschland (z.B. Absolvieren eines Sprachkurses, Fortbewegung)

bereits geklärt sind und somitmehr Raum ist für persönliche Positionierungen innerhalbDeutsch-

lands bleibt (vgl. S. 422).
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Abbildung 13: Familie auf Inlineskates im Park

Foto Nr. 8, Sunny 2017

Im Zentrum des Fotos sind drei Personen auf Inlineskates zu sehen: Sunny, ihr Mann

und ihr gemeinsamer Sohn,wobei SunnysManndenSohnunter denArmengefasst hält,

während sie die rechte Hand ihres Sohnes hält. Die beiden Eltern beugen sich zu ihrem

Sohn hinunter, dennoch sind ihre Gesichter noch oberhalb dem ihres Sohnes. Die Eltern

blicken lächelnd indieKamera,währendder Sohn–wennauchebenfalls lächelnd–den

Blick eher auf den Boden richtet (was womöglich damit zu tun hat, dass der Junge noch

Probleme damit zu haben scheint, sich mit den Inlineskates auf den Beinen zu halten:

Letztlich hält der Vater den Jungen und nur die Hinterräder der Inlineskates berühren

leicht den Boden).

Die Aufnahme ist in einem Park entstanden, wie an den beiden barocken Steinskulptu-

ren und der Hecke im Hintergrund erkennbar ist. Als Betrachterin würde ich in dieser

Parkanlage eher Tourist*innen oder Spaziergänger*innen erwarten. Vor dem Hinter-

grund,dass es sich jedochumeinenParkhandelt,der in denEntstehungsjahren vermut-

lich nur adeligenPersonen zugänglichwar (worin einmalmehr einZeichen für staatliche

Fürsorge gesehen werden kann), entsteht ein Bild, als handle es sich um ›Lustwandeln

2.0‹, aber eben für ›jedermann‹ und nicht nur für hierarchisch höher gestellte Personen.

Mit Blick auf dasWohlbefinden (das Sunny bei diesemBild explizit anspricht) lassen sich

wiederum folgende Seharten entwickeln: Hier handelt es sich um eine Familie, die mit-

einander (Frei-)Zeit verbringt, wobei sich das Miteinander so ausgestaltet, dass alle der

gleichen Beschäftigung nachgehen, also alle Inline-Skates fahren (denkbar wäre auch,

dass nur der Sohn skatet unddieEltern zuFußgehen).Der Familie scheint ebendiese ge-

meinsameBeschäftigungwichtig zu sein und Spaß zumachen (allemachen fröhlicheGe-

sichter).Damit begeben sichdieEltern in zweierleiHinsicht auf eine gemeinsameEbene

mit demKind: Einmal,weil sie eben keine Trennung in Eltern- undKindbereich vorneh-

men, sondern sich auf eine sportlicheBetätigung einlassen,die viele Eltern vielleicht aus

Verletzungsgefahr, oder weil sie nicht albern wirkenmöchten, ehermeiden (ausgenom-

men vielleicht diejenigen,die Inlineskaten zur sportlichenBetätigung betreiben).Damit
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sind die Eltern,unddas ist der zweite Aspekt,mit den gleichenHerausforderungen kon-

frontiert wie auch das Kind (z.B. zu bremsen, mit ggf. schlechtem Fahrbahnbelag klar-

zukommen, o.ä.). Dieses Setting trägt zu einer Minimierung der Hierarchie zwischen

dem Kind und seinen Eltern bei. Diese deutet sich auch im Foto an, da sich Sunny und

ihrMann zu ihremSohn herabbeugen und somit ihremSohn (fast) auf Augenhöhe sind.

Und trotzdem ist eine Rollenverteilung erkennbar: Die Eltern bringen ihrem Sohn of-

fenbar das Inline-Skaten bei (er kann noch nicht selbstständig stehen), sind also in der

Rolle der Lehrenden. Der Vater scheint dabei die aktivere Rolle zu übernehmen (er hält

den Sohn), während die Mutter den Sohn lediglich (emotional) unterstützt, (sie hält sei-

ne Hand). Hier konvergieren also die Dimensionen des positiven Affekts, des persönli-

chenWachstums und der Etablierung positiver Beziehungenmit anderen, und zwar im

Rahmen des (übergeordneten) Wohlbefindens der Familie.44 Anknüpfend an die obigen

Ausführungen greife ich abschließend nochmal dasModell von Keyes (2007) auf und er-

weitere dieses auf Basis meiner Ergebnisse.

Tabelle 3: Erweitertes Flourishing-Modell

Quelle: Basierend auf Keyes (2007: 98) mit eigenen, datenbasierten Ergänzungen

Im obigen Modell sind folgende drei Punkte ergänzt: Einmal nehme ich die vor-

geschlagene erweiterte Definition der sozialen Integrationsdimension auf (in kursiver

44 Zur Frage, ob die verschiedenen Komponenten in ihrem Zusammenwirken zu Wohlbefinden (im

Sinne eines subjektiven Wohlbefindens führen oder ob diese selbst Wohlbefinden (im Sinne ei-

nes psychologischenWohlbefindens oder auch Flourishings) repräsentieren, kann an dieser Stelle

keine Aussage getroffen werden, da die Daten hierüber keine Schlüsse zulassen.
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Schrift). Außerdem erweitere ich die Dimension personal growth um den Aspekt or others

that are close to someone. Dieser Zusatz soll der Tatsache Rechnung tragen, dass sich das

Wohlbefinden in engen interpersonellen Verbindungen (z.B.Eltern-Kind-Beziehungen)

auch am Wachstum nahestehender Personen mit festmachen kann. Zuletzt integriere

ich wechselseitige Pfeile zwischen den drei Dimensionen, die die herausgearbeitete

Verwobenheit abbilden sollen.

Die bisherigen Ausführungen zu den Effekten von Fürsorge konzentrieren sich aus-

schließlich auf die FörderungdesWohlbefindens. IndenAusführungenderTeilnehmen-

den klingen aber noch zwei weitere Konsequenzen an: Hilfsbereitschaft und Helfen so-

wie Zukunftssicherungmit Multiplikator*inneneffekt.

Hilfsbereitschaft und Helfen

Wie bereits im Rahmen der Ausführungen zu Wer kümmert sich thematisiert (vgl. S.

163), berichten geflüchtete Teilnehmende, die Deutschland mit ›Fürsorge‹ verbinden,

selbst oft davon, zu helfen. Ähnliche Äußerungen von Sorgeempfänger*innen konnte

auch Brückner (2015b) in ihrer Untersuchung nachzeichnen; sie subsumiert diese unter

der Ebene der normativen Muster. Allerdings wäre meines Erachtens zu prüfen, ob die

erhaltene Fürsorge nicht vielmehr ein Bedürfnis entstehen lässt, diese weiter- bzw.

zurückzugeben. Somit wäre Hilfsbereitschaft bzw. das Helfen45 in gewisser Weise eine

Konsequenz der Fürsorge.

Erkenntnisse ausderprosozialenHilfeforschung lassendabei vermuten,dass gerade

dieMöglichkeit,erhalteneHilfe zuerwidern, indiesemKontext vonzentralerBedeutung

ist: DennHilfe wird insbesondere dann als positiv wahrgenommen,wenn eineMöglich-

keit zur Gegenleistung besteht (vgl. Bierhoff 2010: 192). Im Lichte der vorliegenden Er-

gebnisse wäre nun zu überlegen, inwieweit dieser Effekt mitbeeinflusst bzw.moderiert

wird durch das Bedürfnis etwas zurückzugeben, das aus erhaltener Hilfe resultiert; d.h.

dass Fürsorge möglicherweise ein Bedürfnis weckt, diese zu erwidern, und wenn die-

ses Bedürfnis nicht befriedigtwerden kann (weil es keineMöglichkeit zurGegenleistung

gibt), entstehen negative Gefühle wie Enttäuschung, Ohnmacht oder Aggression.

Zukunftssicherung und Multiplikator*inneneffekte

In den Ausführungen der Teilnehmenden klingt immer wieder an, dass Fürsorge ihrer

Meinung nach gut für die Zukunft sei, und zwar imHinblick auf die Bewahrung und Er-

haltung derNatur (Statistik 2017 u. Johannes 2017) sowie historischer Gebäude (Statistik

2017), aber auch mit Blick auf die Zukunft der (eigenen) Kinder (Sunny 2017; Johannes

45 In diesem Kontext könnte gefragt werden, ob Helfen zumWohlbefinden beiträgt. Allerdings gibt

es hierzu widersprüchliche Studienergebnisse. Eine Metaanalyse von Oliver Scott Curry und Kol-

leg*innen legt nahe, dass Helfen undWohlbefinden lediglichmoderate Zusammenhänge aufwei-

sen (Curry/Rowland/van Lissa et al. 2018); während EdDiener und Kolleg*innen (2012) postulieren,

dass Helfen sogar wichtiger für die Gesundheit sei, als das Erhalten von Hilfe (ebd.: 144). Da sie al-

lerdings statt vonWohlbefinden von »Gesundheit/health« (wenn auch verortet im Forschungsfeld

des Wohlbefindens) sprechen und da die beiden Studien, die sie als Referenz angeben, lediglich

den Effekt des Helfens auf die Sterblichkeit (Brown/Nesse/Vinokur et al. 2003) sowie den Effekt

des Geldausgebens für andere auf das Glücklichsein (Dunn/Aknin/Norton 2003) untersuchen, hal-

te ich das Postulat für etwas gewagt und fasse das »Helfen« als eigenen Punkt.
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2017).Was die Natur und historische Gebäude angeht, steht –wie an anderer Stelle aus-

gearbeitet (vgl. S. 138 u. S. 143) – zu vermuten, dass deren Erhaltung zum einen als Wert

an sich erachtetwird, zumanderen aber imSinne einesmittelbarenEffekts der jetzigen,

aber auch künftigen Generationen zugute kommt.

Ein weiterer Aspekt, der letztlich ebenfalls eine gewisse Zukunftsorientierung ent-

hält, wird von Sunnywie folgt thematisiert:

[…] Also nicht alle Müll zusammen äh irgendwo draußen schmeißen sonst etwas ma-

chen//mhm//. Es ist äh sehr gut. Und auch äh es (.) eh das ist gut jetzt fürmeinen Sohn.

Er lernt, dass er müsst äh das Müll nicht auf die Straße schmeißen, sonst es gibt Müll-

tonne für das Glas, Mülltonne für das Papier und er holt diese (.) Piece of Papier bis

Mülltonne//@(.)@//er sucht und er schmeißt es nicht nur in regular äh also Mülleimer,

sonst nur im Papier. Und es ist ein Regel. […] (Sunny 2016)

Die bereits an anderer Stelle (vgl. S. 143) behandelte Mülltrennung und Müllentsorgung

werden von Sunny nicht nur aufgrund des Umweltschutzes als »sehr gut« (Z. 88) bewer-

tet, sondern auch deshalb, weil dies auch für ihren Sohn gut sei, der von klein auf lernt,

das Papier nicht auf denBoden, sondern in dendafür vorgesehenenPapiereimer zuwer-

fen. Sunnys abschließender Hinweis, dass es sich bei dieser Form der Müllentsorgung

um eine Regel handelt, lässt vermuten, dass der Lerneffekt – aus Sunnys Sicht – auch

dadurch verstärkt wird, dass es dazu eine entsprechende (wenn auch wohl eher implizi-

te) Regel gibt. Daraus ließe sich folgern, dass Fürsorgetätigkeiten dann nachhaltig sind,

wenn es gelingt, den folgenden Generationen von klein auf die Fürsorgepraktiken bei-

zubringen, so dass diese auch in Zukunft fortgeführt werden.

FürsorglicheHaltung undHandlungen scheinen allerdings nicht nur auf die nächste

Generation eine Auswirkung zu haben, vielmehr zeichnen sich auch gewisseMultiplika-

tor*inneneffekte ab. So weist beispielsweise Statistik (2017) darauf hin, wie wichtig das

Jobcenter ist, eben, weil es sich um dieMenschen kümmert, und schlussfolgert, dass sie

eine derartige Einrichtung auch in seiner »Heimat« bräuchten (Z. 81). Nun ist ein der-

art formulierter Wunsch noch nicht als Absichtsbekundung zu verstehen, die Struktur

eines Jobcenters auch in Syrien aufbauen zu wollen. Vor dem Hintergrund, dass Rück-

kehrer*innen – zumal im Zuge des Wiederaufbaus eines Landes – gemachte (positive)

Erfahrungenmit einbringen (vgl. z.B. Seckelmann/Platz 2017), deuten sich hier aber zu-

mindest potentielle Multiplikator*inneneffekte an.

1.3 Zusammenfassung, Diskussion und theoretische Weiterentwicklung

1.3.1 Wer kümmert sich um wen?

Zahlreiche Teilnehmende meiner Untersuchung verbinden Deutschland (unter ande-

rem) mit Sich-Kümmern, also mit Fürsorge. Diese Fürsorge erfolgt dabei – nach deren

Ansicht – nicht nur um Menschen, sondern auch um die Umwelt (Gebäude, die Natur,

den öffentlichen Raum) sowie um (Haus-)Tiere. Damit nehmen die Befragten Fürsorge

nicht nur in dyadischen Mensch-Mensch-Beziehungen wahr, was – zumindest bezo-
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gen auf den vorliegenden Forschungsgegenstand – für Fürsorgekonzeptualisierungen

spricht, die breiter angelegt sind.

In den genannten Beispielen der Fürsorge ist oft der deutsche Staat der sich küm-

mernde Akteur, auch wenn dieser zum Teil nicht als solcher wahrgenommen oder be-

nannt wird. Abgesehen davon werden jedoch auch Fürsorgebeispiele angeführt, in de-

nen Unternehmen, Vereine, (institutionell eingebundene) Einzelpersonen oder die gan-

ze Gesellschaft die Fürsorgenden sind. Allerdings zeichnet sich hier ein Unterschied in

den Äußerungen von Geflüchteten und Nicht-Geflüchteten ab, und zwar insofern, als

die ›deutschen‹ Teilnehmenden sich vor allem zu staatlichen Akteuren äußern,während

die Geflüchteten stärker ein übergreifendes Fürsorgeklima in Deutschland erleben, das

zwar oft vomStaat oder auch anderen Institutionen bzw.Organisationen ausgeht, dann

aber von allen, nämlich der ganzen Gesellschaft, mitgetragen wird. In diesem Kontext

spielen Einzelpersonen (zunächst) eine eher untergeordnete Rolle; sie gewinnen – vor

allem aus der Perspektive der befragten Geflüchteten – dann an Bedeutung, wenn ent-

weder die Gesellschaft oder der Staat als sich kümmernder Akteur versagen.

1.3.2 Differenzlinien

DieobigenAusführungenzuwerkümmert sichumwen?werfen folgendeFragenauf:Wieso

äußern sich die ›deutschen‹ Teilnehmenden seltener bis gar nicht zu Fürsorgemaßnah-

men, die von nicht-staatlichen Akteuren erfolgen? Warum nehmen Geflüchtete ein ge-

nerelles Fürsorgeklima wahr? Einzelne Erklärungsansätze wurden bereits im Rahmen

der Datenauswertung angeführt, sollen hier jedoch nochmal zusammengetragen und

umweitere, übergreifende Überlegungen ergänzt werden.

Eine Ausgangsbasis für die Beantwortung der oben genannten Fragen bildet mögli-

cherweise ›das gesellschaftlich‹ dominierendeVerständnis von Fürsorge, in demFürsor-

ge primär46 im familiären Kontext47 verortet wird. Dabei steht zu vermuten, dass dieses

Verständnis – wenn auch wissenschaftlich diskutiert und problematisiert (z.B. Brück-

ner 2015b: 252) – nicht nur in Deutschland oder dem angloamerikanischen Raum (aus

dem eine Vielzahl der wissenschaftlichen Publikationen zu diesemThema stammt) vor-

herrscht, sondern auch in anderen Regionen und Räumen: Zumindest lassen dies Publi-

kationen vermuten, die sich mit Fürsorge in arabischen und/oder muslimisch gepräg-

ten Regionen (aus denenmeine Teilnehmenden größtenteils kommen) auseinanderset-

46 Es zeigt sich zwar, dass forschungsinduzierte (und durch entsprechend breit angelegtes Bildmate-

rial unterstützte) Reflektionen zu Fürsorge weitaus breiter angelegte Deutungen zu Fürsorge ge-

nerieren (können) (vgl. Krüger 2018), wofür aber vermutlich entsprechende Anstöße nötig oder

zumindest hilfreich sind.

47 Ein gutes Beispiel hierfür liefert eine Forumsdiskussion zu einem Artikel auf Zeit online (Vu 2018).

In dem Artikel wird von Politiker*innen aus etablierten Parteien berichtet, die sich um die Bevöl-

kerung kümmern (möchten), aber die Erfahrung machen, dass sie die AfD-Wähler*innen nicht

(mehr) erreichen. Daraufhin betonen mehrere Kommentator*innen, sie wollten gar nicht, dass

Politiker*innen sich um sie kümmerten, das sei Aufgabe der Familie: »Um mich kümmern sollen

sich meine Familie und Freunde. Die Regierung soll »mir wichtige« Probleme lösen und die Oppo-

sition soll die Regierung antreiben, wenn sie das nichtmacht.« (Kommentar #19 von »folgt«mit 66

Leserempfehlungen).
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zen (vgl. z.B. Hussein/Ismail 2017; Sibai/Yamout 2012). Aus diesem Grundverständnis,

Fürsorge sei zunächst etwas originär Privates/Familiäres, resultiert ein Dualismus aus

öffentlich vs. privat, der sich meines Erachtens in meiner Studie wie folgt widerspiegelt:

Wenn die neuangekommenen Teilnehmenden, die (anfänglich) gleichsam von ›au-

ßen‹ auf Deutschland blicken (vgl. S. 387), in ihrem Land keine vergleichbare öffentliche

Fürsorge erlebt haben, dann werden sie diese (vor dem Hintergrund des oben genann-

tenDualismus) vermutlich in sämtlichenöffentlichenBereichenwahrnehmen (natürlich

nur, sofern es dafür entsprechende Beispiele gibt).

Die Wahrnehmungen der ›deutschen‹ Teilnehmenden hingegen, die größtenteils

nicht über vergleichbar intensive Erfahrungen in anderen Ländern verfügen, basieren

somit zwangsläufig auf anderenQuellenwieMedienberichten, den öffentlichenDiskur-

sen und/oder den eigenen Erfahrungen in Deutschland. In diesen scheint Fürsorge in

Deutschland nicht oder nur ansatzweise vorzukommen und – abgesehen vom privaten

Bereich (der aber deutlich seltener mit Deutschland assoziiert wird) – am ehesten mit

dem Staat assoziiert zu werden. Diese Assoziation lässt sich vermutlich mit der langen

Geschichte staatlicher Fürsorge in Deutschland begründen (Föcking 2009; Redder 1993),

so dass sich der Fokus auf die staatliche Fürsorge vereinzelt auch in deutschsprachigen

Fürsorgedefinitionen wiederfindet (Uhlendorff 2012: 91). Allerdings ist angesichts der

neoliberalen Politik in Deutschland, die im ›sozialen Bereich‹ in der Etablierung der

Hartz IV-Gesetze gipfelte, nicht auszuschließen, dass in Deutschland geborene und

aufgewachsene Teilnehmende eher einen Abbau des Kümmerns wahrnehmen, und

sich deshalb auch vergleichsweise etwas seltener zu Fürsorge allgemein äußern als die

neuangekommenen Teilnehmenden. Wenn die ›deutschen‹ Teilnehmenden wiederum

von Akteuren wie Unternehmen sprechen, dann wird eher auf deren Renommee und

Leistungsstärke abgehoben (z.B. Tobias 2016) und eben nicht auf Care, was vermuten

lässt, dass Erstere gesellschaftlichmehr Ansehen genießen und deshalb zur Charakteri-

sierung herangezogen werden.

Die Trennung zwischen öffentlich-privat kann, wie oben ausgeführt, einen Erklä-

rungsansatz für die unterschiedlichen Wahrnehmungen von Geflüchteten und Nicht-

Geflüchteten liefern. Darüber hinaus scheint es jedoch auch von Bedeutung, sich an-

zuschauen, welche Vergleichsdimensionen die Teilnehmenden für ihre Einschätzungen

heranziehen und welche Faktoren darüber hinaus eine Rolle zu spielen scheinen. Dies

wird im Folgenden erörtert.

Die primäre Vergleichsdimension ist – was angesichts der Fragestellung auch nicht

sonderlich überrascht –eine länderbezogene,das heißt die inDeutschlandwahrgenom-

mene Fürsorge wird von anderen Ländern abgegrenzt. Dabei basieren insbesondere die

Vergleiche der Geflüchteten auf eigenen Erfahrungen, die im Herkunftsland (Statistik

2016, Sunny 2016, Milana 2016, Leo 2017) oder auch in einem anderen Land, in dem sie

länger gelebt haben (Sunny 2016), gemacht wurden. Allerdings scheint hier weniger die

Tatsache,dass die Teilnehmendenaus ihremHerkunftsland fliehenmussten, imVorder-

grund zu stehen, als vielmehr die ›Gesamtsituation‹ im Herkunftsland (also unabhän-

gig von den konkreten Fluchtgründen). Nur in einem Kontext bildet die Fluchtsituation

selbst den Ausgangspunkt für die Fürsorgewahrnehmung: nämlich, wenn Deutschland

als fürsorglich beschrieben wird, weil ›es‹ – anders als andere Länder – zahlreiche flie-

hende Menschen aufgenommen hat. Neben persönlichen Erfahrungen werden verein-
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zelt auchMedienberichte (z.B. Sophie 2016) oder auch ›Alltagswissen‹ (z.B. Patrick 2017)

alsVergleichsgrundlageherangezogen,undzwarmeist von ›deutschen‹ Teilnehmenden.

Ergänzend zur länderbasierten Vergleichsbasis zeichnen sich weitere Faktoren ab,

die die Wahrnehmung, Deutschland kümmere sich, zu begünstigen scheinen. So zeigt

sich, dass die Teilnehmenden vor allem dann von Fürsorge in Deutschland sprechen,

wenn diese für sie imMoment persönlich bedeutsam ist,meist, weil sie sich in unsiche-

renLebenssituationen (z.B.Krankheit oderWartenaufdieGenehmigungeinerUmschu-

lungsmaßnahme) oder einer Situation der Veränderung (Beginn des Studiumsmit Ver-

unsicherung, was danach kommen wird), befinden. Diese Lebenssituationen zeichnen

sich also durch einen besonderenBedarf an Fürsorge aus, sei es,weil die Teilnehmenden

unmittelbar auf die Fürsorge angewiesen sind,oder aber durch eine Imaginationkünfti-

gerSituationenderBedürftigkeit.Bei LetzterenwirdausdemWissenumentsprechende

Fürsorgeangebote ein Gefühl der Sicherheit gezogen.

Außerdem scheint Fürsorge auch in einem anderen Kontext der Bedürftigkeit eine

Rolle zu spielen, nämlich in Bezug auf die in den vergangenen Jahren vielfach diskutier-

ten »strukturschwachen Regionen« (vgl. z.B. Demmer 2017) und deren Förderung. So

hebt ein Teilnehmer, der selbst in einer sogenannten ›strukturschwachen‹ Region lebt,

bei seinen Fürsorgebeispielen hervor, dass der Staat damit »die Region aweng weiter-

bringen« (Johannes 2018, Z. 91f.) wolle und dass »sich wirklich Gedanken, auch um die

Region, gemacht °wird°« (Z. 135f., Johannes 2018).

1.3.3 Bewertung des Kümmerns

Das Sich-Kümmernwird (sowohl als Praktik als auch als Haltung) fast ausnahmslos und

von allen sich dazu äußerndenTeilnehmenden als positiv bewertet,was insofern hervor-

zuheben ist, als dass das Kümmern auch als übertrieben und übergriffig erlebt werden

könnte, was aber nicht der Fall ist.

Einzig das Kümmern um Haustiere wird von manchen Geflüchteten kritisch gese-

hen, wenn auch aus unterschiedlichen Gründen: So wird die Fürsorge umHaustiere als

problematisch angesehen,wenn sie zumErsatz für das Kümmern bzw. ›Haben‹ von (En-

kel-)Kindernwird.Die andere, tiefgreifendere Kritik setzt amHalten vonHaustieren als

solcheman,das für einen Teilnehmer einer Freiheitsberaubung gleichkommt,die seiner

Meinung nach auch die beste Fürsorge um das Tier nicht ausgleichen kann.

Abgesehen davon erfolgt lediglich Kritik an der Umsetzung bzw. den befürchteten

Konsequenzen der Fürsorgemaßnahmen, wobei sich hier folgende Unterschiede ab-

zeichnen: Die Kritik der deutschen Teilnehmenden macht sich vor allem an monetären

Fürsorgeleistungen fest, und zwar weniger an der Umsetzung als solcher als an den

befürchteten Konsequenzen. So wird einmal die Befürchtung geäußert, dass die Für-

sorgeleistungen ausgenutzt werden könnten oder dass die Fürsorge um eine Gruppe

bzw. in einem Feld auf Kosten von anderen gehen könnte. Von Seiten der Geflüchteten

hingegen wird deutlich, wie wichtig es ist, dass die Fürsorge an den Bedürfnissen

(z.B. nach sozialer Integration) der Fürsorgeempfänger*innen ansetzt. Werden diese

ignoriert, kann Fürsorge schnell als negativ oder zumindest wenig zielführend erlebt

werden.
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1.3.4 Wie wird sich gekümmert und womit?

Aus den Beispielen der Teilnehmenden lässt sich folgern, welche Kriterien Fürsorge

erfüllen muss, damit sie als solche erlebt wird. Grundlegend scheint dabei zu sein,

dass im Zuge der Fürsorge die menschliche Würde der Fürsorgeempfänger*innen

gewahrt bleibt, wobei es hier letztlich auf einen wertschätzenden Umgang miteinan-

der ankommt, bei dem die Fürsorgeempfänger*innen nicht mit (unüberwindbaren)

Hierarchisierungen konfrontiert werden.Auf breiterer gesellschaftlicher Basis gesehen,

scheint eine solidarische Grundhaltung für die Mitmenschen von besonderer Bedeu-

tung. Zudem wird aus den Äußerungen der Teilnehmenden deutlich, dass Fürsorge

auch stets zukunftsorientiert sein sollte (s.u.).

Zur Frage danach, was im Zuge der Fürsorge den Sorgeempfänger*innen konkret

gegeben wird, zeichnet sich in den Daten ein sehr breites Spektrum von als Fürsorge

erlebten ›Gaben‹ ab. Anders als vermutet werden könnte, spielen dabei finanzielle oder

instrumentelle Unterstützungsleistungen (z.B. in Form von Sozialleistungen oder Klei-

derspenden) eine untergeordnete Rolle. Demgegenüber stehen Unterstützungsangebo-

te, die eine berufliche oder gesellschaftliche Integration ermöglichen oderMaßnahmen,

die eine freie persönlicheEntfaltung gewährleisten, eindeutig imVordergrund.Darüber

hinaus zeichnet sich ab, dass das Schaffen von Ordnung als bedeutsame Form des Küm-

merns erlebt wird, beispielsweise im Sinne von Saubermachen (vgl. S. 167), aber auch im

übertragenen Sinne, beispielsweise, wenn Fürsorgeangebote geordnet und strukturiert

werden (vgl. S. 169), um Zugang und Orientierung zu erleichtern.

Ob und was die Teilnehmenden dabei konkret als besonders fürsorglich erleben,

scheint nicht zuletzt mit der jeweiligen Lebenssituation der Teilnehmenden und den

daraus resultierenden Bedürfnissen sowie mit persönlichkeitsbezogenen Präferenzen

und Bedürfnissen zu tun zu haben.

1.3.5 Erweiterung der Care-Definition von Tronto

Die Auswertungen und Analysen in diesem Kapitel verdeutlichen an vielen Stellen,

wie gut sich die Care-Definition von Tronto (1993) für die hier skizzierte Fürsorge (in)

Deutschland(s) eignet. Bisweilen legen die Analysen jedoch auch eine Erweiterung von

Trontos Definition nahe. Im Folgenden werden die Aspekte skizziert, um die die Defi-

nition ergänzt werden könnte. Die Ausführungen schließen mit dem Vorschlag einer

modifizierten Begriffsdefinition.

Wie sich zeigt,wirdFürsorgenichtnurdannals Fürsorgewahrgenommen,wennda-

mit eine bestimmteHandlung einhergeht, sondern auch die zugrunde liegende Haltung

kannmit Fürsorge assoziiert werden.Daher erscheint es sinnvoll, denHandlungsaspekt

um einen kognitiven Aspekt derHaltung zu ergänzen.

Außerdemwurdewiederholt deutlich, dass Fürsorge vor allemdann als adäquat und

angemessen erlebt wird, wenn sie sich als zukunftsorientiert erweist, und zwar sowohl

was das (eigene) jetzige Leben und damit verbunden das Weiterleben angeht, als auch

mit Blick auf das Leben künftiger Generationen. Was das eigene Leben angeht, mag

die Zukunftsorientierung implizit in der Definition enthalten sein, wenn Tronto (1993)

schreibt: »everything that we do to […] continue our world« (S. 103). Dem Leben künf-
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tiger Generationen könnte hingegen noch etwas deutlicher Rechnung getragen werden

(auch wenn sich unter Umständen argumentieren ließe, dass we das Leben auf unserer

(our) Erde beschreibt, das damit auch in seinem Fortbestandmitgedacht ist). Allerdings

scheint die Erhaltung der Erde für kommende Generationen nicht zuletzt im Angesicht

des Klimawandels von ungemeiner Bedeutung, weshalb diese noch expliziter erwähnt

werden sollte.

Hinzu kommt, dass in den Fürsorgebeispielen, die von den Teilnehmenden genannt

werden, nicht nur Formen des Aufrechterhaltens (maintain), des Reparierens (repair) und

Fortführens (continue) unserer Welt anklingen, sondern dass auch solche Maßnahmen

angeführt werden, die die (bis dahin) bekannte Fürsorge übersteigen und damit in

gewisser Weise zu einer Verbesserung der Welt (und sei es ›nur‹ die der Teilnehmenden

selbst) beitragen. Derartige, eine Verbesserung herbeiführende Fürsorgemaßnahmen

sind – unter der Prämisse, dass es die optimale Form der Fürsorge (noch) nicht gibt –

nicht nur in den Herkunftsländern der Geflüchteten (die sich dazu vor allem äußern),

sondern in jeglichen sozialen Räumen und Kontexten vorstellbar. Daher erscheint eine

Erweiterung desDreiklangs aus ›Wiederherstellen,Aufrechterhalten undWeiterführen‹

um den Aspekt der Verbesserung sinnvoll.

Ein weiterer Punkt, der bereits im Rahmen des theoretischen Hintergrunds ange-

klungen ist, bezieht sich auf die in Trontos Definition implizit enthaltene Intentionali-

tät der Fürsorge. In meinen Auswertungen zeigt sich, dass die Teilnehmenden die Für-

sorge vor allem auch dann als besonders positiv herausheben, wenn sie diese als soli-

darisch und damit letztlich als intendiert erleben, was dafür spricht, Fürsorge als beab-

sichtigt zu konzeptualisieren. Allerdings führen die Teilnehmendenmeiner Studie auch

Beispiele an,die zumindest aus Sicht der Interpretierendennicht zwangsläufigund aus-

schließlich auf eine fürsorgliche Motivation schließen lassen. Die Teilnehmenden hin-

gegen thematisieren oder reflektieren diesen vermeintlichenWiderspruch nicht näher.

Daher scheint Fürsorge zwar dann als besonders positiv wahrgenommen zu werden,

wenneine entsprechendeAbsichtdahinter vermutetwird,eineGrundvoraussetzungbil-

det die Intentionalität jedoch nicht.Daher könnte Trontos seek to einfach eingeklammert

werden, um zu zeigen, dass es sich um einenwichtigen,wenn auch keinen unabdingba-

ren Aspekt handelt.

Eine Kritik an der Definition von Tronto bezieht sich auf derenmangelnde Rezipro-

zität, also,dass nur dasGeben,nicht aber dasNehmen vonCare in derDefinition enthal-

ten ist (Thelen 2014: 39). Auch hier ließe sich argumentieren, dass durchaus eine gewisse

Reziprozität in der Definition angelegt ist, da von einemkomplexenNetz die Rede ist, in

das die Sorgeempfänger*innen eingebunden sind48. Eine zu starke Setzung des Gebens

und Nehmens scheint wiederum auf der Grundlage meiner Daten zunächst nicht emp-

fehlenswert, da in den Fürsorgebeispielen meiner Arbeit beispielsweise auch Gebäude

Sorgeempfänger*innendarstellen,die die erhaltene Fürsorge nur imübertragenenSinn

erwidernkönnen,beispielsweisedadurch,dass sichdieMenschenandengut instandge-

48 WirdderNetzgedankeweitergedacht, kannunter Einbezugder sichdamit zentral auseinanderset-

zendenNetzwerkforschung postuliert werden, dass sichNetzwerke grundsätzlich durch reziproke

Beziehungen auszeichnen (Stegbauer 2010).
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haltenen Gebäuden erfreuen (können)49. Dieser Form des Gebens scheint jedoch die von

Tronto verwendete Netzmetapher bereits gerecht zu werden. Allerdings zeigt sich bei

den (menschlichen) Sorgeempfänger*innenmeiner Studie ein starkes Bedürfnis, die er-

haltene Fürsorge in irgendeiner Form zurückzugeben, was wiederum dafürspricht, der

Reziprozität etwas stärker Rechnung zu tragen, ohne diese gleichzeitig als unabdingba-

reVoraussetzung zu entwerfen.Dies könnte beispielsweise durch einen entsprechenden

Zusatz zum »complex […] web« gelöst werden. Werden nun die oben genannten Punk-

te in Trontos (1993) Definition berücksichtigt, könnte eine modifzierte Version wie folgt

lauten:

On the most general level, we suggest that caring be viewed as a combination of a caring

orientation and a species activity. The latter includes everything that we do tomaintain,

continue, repair and (if necessary) enhanceour ›world‹ so thatweand future generations can

live in it as well as possible. That world includes our bodies, our selves, and our environ-

ment, all ofwhichwe (seek to) interweave ina complex, life-sustainingweb,which consists

(aswell) of reciprocal relations of giving and receiving care.

Angelehnt an: Tronto (1993: 103)mit Ergänzungen undHervorh. durch Verf.

49 In einer Untersuchung von Maik Krüger 2018, in der die Fürsorgedeutungen von Jugendlichen un-

tersucht werden, kristallisiert sich das Geben und Nehmen als Schlüsselkategorie heraus (ebd.:

64). Dabei vertreten die Jugendlichen ein sehr breites Verständnis des »Gebens«, demzufolge auch

die Natur als Fürsorgeempfängerin etwas (zurück-)gibt, beispielsweise Sauerstoff und Nahrung

(ebd.: 66).



2. Freiheit

Der zweite, nun folgende Themenblock ist den Ausführungen zur Freiheit in Deutsch-

land gewidmet. Das Kapitel ist ähnlich aufgebaut wie das vorausgegangene, allerdings

mit einer Ausnahme: Da es zahlreiche Forschungsarbeiten zu Freiheit und Deutsch-

land gibt, die für die vorliegende Untersuchung interessant erscheinen, skizziere ich

zunächst ausgewählte Studien aus diesem Themenkomplex (2.1). Im Anschluss daran

entwerfe ich einen geeigneten theoretischenRahmen (2.2), der sich aus psychologischen

Arbeiten ableiten lässt, wobei ich auch Diskurse aus der Philosophie und Sozial- und

Kulturanthropologie heranziehe, wenn auch nur skizzenhaft. Unter Punkt 2.3 werden

dann die Ergebnisse der Datenauswertung präsentiert.

2.1 Heuristischer Rahmen

2.1.1 Ausgewählte Forschungsarbeiten

WährenddasMotiv Freiheit in den einschlägigenDeutschlandbilder-Studien,die imBe-

reich DaF und interkulturelle Kommunikation durchgeführt werden (vgl. Kap. III. 1.2),

keine Rolle spielt, äußern sich in Eberspachs Untersuchung zu Deutschlandbildern von

Geflüchteten (vgl. S. 77) fast alle Teilnehmenden dazu (Eberspach 2017: 49, 79, 87, 111, 123

u.A.). Eberspach, die sich insbesondere der Frage widmet, welche Vorstellungen die Be-

fragten vor ihrer Flucht nach Deutschland hatten, kann herausarbeiten, dass Deutsch-

land schon im Herkunftsland mit Freiheit assoziiert wurde, wobei die damit verbunde-

nen Erwartungen im Zuge des Ankommens in Deutschland nicht selten enttäuscht wer-

den (vgl. z.B: Eberspach 2017: 59). Meine Auswertungen leisten einen Beitrag zur weite-

ren Ausdifferenzierung der Freiheitskonzeptionen im Zuge des Ankommens, wobei ich

aufgrund meines breiter angelegten Samples auch die Möglichkeit habe, Parallelen und

ggf.UnterschiedezuFreiheitskonzeptionenvonTeilnehmendenaufzuzeigen,diekeinen

Ankommensprozess durchlaufen.Zudementwerfe ich einen theoretischenRahmen,der

eine Einbettung der Ergebnisse ermöglicht.
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Abgesehen von den Studien, die Deutschlandbilder untersuchen, gibt es eine große

Bandbreite anBeiträgen,die sichmit Freiheit inDeutschland befassen.Auf einzelne,die

für die vorliegende Arbeit von Interesse sind, gehe ich im Folgenden kurz ein:

Historisch ausgelegte Arbeiten zeichnen in den Debatten, die Anfang des 20. Jahr-

hunderts geführtwerden,Bemühungennach,das ›deutscheWesen‹ zubestimmen.Frei-

heit spielt darin eine wichtige Rolle, da in der deutschen Idee der Freiheit – so die An-

nahme – »alle Züge des ›deutschenWesens‹ kulminieren« (Jansen 1993: 255)1. In der Ori-

ginalquelle, die Jansen (1993) zitiert, heißt es dazuweiter: die ›deutsche Freiheit‹ zeichne

sich durch eine »Gemeinschaft Freier« (Troeltsch 1915: 29) aus, die Raum für »persönli-

che Selbstbildung und Selbstdarstellung« (ebd.: 28) gebe und sich nicht von Kirche oder

irgendeinem Staat einschränken lasse (vgl. ebd.: 28; aber auch Jansen 1993: 255).

Zu Zeiten der Teilung Deutschlands stellt Freiheit wiederum das zentrale Merkmal

dar, anhand dessen die Bundesrepublik Deutschland versucht, positive Distinktheit ge-

genüberderDDRzuerlangen (Bittner 2017).RüdigerBittner schreibt dazu: »KeinBegriff

ist für das Selbstverständnis der Bundesrepublik so bedeutsamwie der Begriff der Frei-

heit. In den Jahrzehnten der Teilung Deutschlands war dies die stehende Entgegenset-

zung: Hier die Freiheit, dort Diktatur oder Sozialismus, auf jeden Fall Nicht-Freiheit.«

(ebd.: 8). Daher wird die Wiedervereinigung auch immer wieder als eine Art Sieg der

Freiheit gefeiert (vgl. z.B.Merkel 2006).

Ähnliche Abgrenzungen erfolgen von anderen, weiter gefassten Räumen wie ›dem

Orient‹ oder ›dem Islam‹,wobei dieVergleichseinheit dann ebenfalls größer gefasstwird

unddannvon ›demWesten‹ dieRede ist,demDeutschlandzugerechnetwird (vgl. z.B.Di

Fabio 2005; Strenger 2017).DieAbgrenzung selbst funktioniert ähnlichwieBittner (2017,

s.o.) sie im Falle des geteilten Deutschlands ausmacht: ›Der Westen‹ wird mit freiheit-

lichen Werten assoziiert und von einem imaginären nicht-freiheitlichen ›Orient‹ oder

auch ›Islam‹ abgegrenzt. Auffallend daran ist, dass ›Orient‹ und ›Islam‹ lediglich als ne-

gativer Gegenhorizont dienen, ohne jedoch zu konkretisieren, wie Freiheit ›im Orient‹

oder auch ›im Islam‹ verhandelt wird (vgl. für eine Ausnahme: Antes 2017). Zur näheren

BeschreibungderFreiheit inDeutschlandbzw. ›imWesten‹werdenvondenAutor*innen

meist Meinungsfreiheit oder Religionsfreiheit angeführt, wobei die Entstehung dieser

Werte auf die Aufklärung sowie die Renaissance zurückgeführt wird (vgl. z.B. Strenger

2015: 31f.2; Di Fabio 2005: 13).

Bittner (2017) hingegen, der Freiheit als »ungehindert sein« definiert (ebd.: 11), ver-

tritt die Ansicht, dass Menschen, egal in welchem Land sie leben, nie schlichtweg frei

sind, da sie stets Einschränkungen unterliegen werden (und seien es selbst gemachte)

(Bittner 2017: 42). Ebenso lehnt er eine quantitative Bemessung von Freiheit ab, derzu-

1 Der Versuch eineArt Volkscharakter zu definierenwirdmittlerweile deshalb kritisch gesehen,weil

damit eine Ontologisierung und somit Festschreibung von Differenzen betrieben wird oder zu-

mindest die Gefahr dazu besteht (vgl. Tißberger 2017: 39f.).

2 Hier ist zu betonen, dass Strenger anders als andere Autor*innen zumindest darauf hinweist, dass

nicht nur in Europa und den USA Aufklärungsbewegungen stattgefunden haben. Er argumentiert

jedoch, dass die Werte, die liberale Gesellschaften in der Gegenwart kennzeichnen, in der euro-

päischen und US-amerikanischen Aufklärung entwickelt wurden.
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folge dieMenschen in einemLand freier seien als in einemanderen; vielmehr konstatiert

er:

»Es gibt nur in verschiedenen Ländern unterschiedlich bestückte Körbe durchschnittli-

cher Freiheiten, etwa viel Freiheit zu kaufen und zu verkaufen in einem Land, viel Frei-

heit durch soziale Sicherung in einem anderen. Wohl kann man den in einem Land

gebotenen durchschnittlichen Freiheiten-Korb dem eines anderen Landes vorziehen

und durchaus mit Gründen. Aber man ist dann nicht hier freier als da, sondern der ei-

ne Freiheiten-Mix sagt einemmehr zu als der andere.« (Bittner 2017: 47)

Bittners These, dass Menschen nicht in einem Land freier seien als in einem anderen,

kann sicherlich kritisch diskutiert werden, schließlich steht zu vermuten, dass manche

Menschendiesganzanders erleben (vielleicht auch,weilmanchenFreiheiteneinegröße-

reBedeutungbeigemessenwird als anderen; es also qualitativeUnterschiedegibt)3,den-

noch scheinen seine Überlegungen aus folgendem Grund wichtig: Sie helfen, den oben

skizzierten Dualismus in ›Freiheit des Westens‹ vs. ›Unfreiheit des Orients‹ aufzubre-

chen,waswiederumzueiner differenzierterenSichtweise beitragenkann,die auchFrei-

heitseinschränkungen in ›freien‹ Ländern sowie Freiheiten in ›unfreien‹ Ländern Rech-

nung trägt4. Die vorliegende Arbeit möchte zur hier angerissenen Debatte den folgen-

den Beitrag leisten: Sie kann aufzeigen, inwiefern Menschen, die in Deutschland gebo-

ren und aufgewachsen oder auch erst dorthin gekommen sind, Freiheit in Deutschland

wahrnehmen und erleben undwie sie damit umgehen.Dabei wird keine Einschränkung

auf Deutschland als Staat vorgenommen, sondern die Studienteilnehmenden nehmen

ihre eigenen Setzungen vor (auch was die Initiierung der Freiheitsthematik angeht).

Der Frage, wie Menschen, die in Deutschland leben, Freiheit wahrnehmen, widmet

sich das Allensbacher Institut für Meinungsforschung bereits seit vielen Jahren (vgl. Pe-

tersen/Mayer 2005),wobei das John StuartMill Instituts an der SRHHochschule im Jahr

2011 die Federführungübernommenhat und seitdem jährlich den sogenannten Freiheits-

index erstellt (z.B.Ackermann 2017b).Anders als vorliegendeArbeit ist dieUntersuchung

jedoch quantitativ ausgerichtet,wobei sowohl eine repräsentative Stichprobe befragt als

auchPresseartikel analysiertwerden.ImAnschluss andieoffenenFragen folgt einFrage-

bogen mit Auswahlfragen mit dem Ziel herauszufinden, wie hoch die subjektive Wert-

schätzung der Freiheit ist, im Vergleich zu anderen Werten wie Sicherheit, Gleichheit

und Gerechtigkeit. Dazu werden den Befragten Auswahlfragen vorgelegt, bei denen sie

sich für Sicherheit oder Freiheit usw. entscheiden müssen, z.B.: »Ich finde Freiheit und

möglichst große Gleichheit, soziale Gerechtigkeit eigentlich beide wichtig, aber wenn

ichmich für eines davon entscheidenmüßte,wäremir die persönliche Freiheit amwich-

tigsten, daß also jeder in Freiheit leben und sich ungehindert entfalten kann« (Petersen/

3 Dass die Dimension des Erlebens von anderer Qualität sein kann, soll hier ausdrücklich betont

werden, nicht zuletzt, weil diese im Zuge der Auswertungen auch im Vordergrund stehen wird.

4 Belege dafür, dass auch in vermeintlich ›unfreien‹ Ländern Freiheitserlebnisse gemacht werden

können, finden sich beispielsweise in Kristin Helbergs (2016) Buch Verzerrte Sichtweisen. Syrer bei

uns in Deutschland. Sie berichtet darin, dass in Syrien (anders als sie das von sich kenne) keine ver-

gleichbar starkenUnterscheidungen inmeins und deins gemachtwürden, also kein »Besitzdenken«

(ebd.: 102) vorliege, was sie als ungemein befreiend erlebt habe (ebd.: 102ff.).
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Mayer 2005: 60). Mit Blick auf diese Form der Erhebung steht meines Erachtens zu fra-

gen, obWertewie Sicherheit,Gleichheit,Gerechtigkeit,wie von denAutor*innen postu-

liert, wirklich derart antagonistisch zumWert der Freiheit sind. Hierzu können meine

Analysen zusätzliche Erkenntnisse liefern.

IndenAnfangsjahrenderErhebungen5, indenenalleindasAllensbacher Institut ver-

antwortlich war, wurden den oben erörterten quantitativ orientierten Einschätzungs-

fragen noch offene Fragen vorangestellt,wie »Wennman einWort hört, fällt einem ja oft

alles Mögliche dazu ein.Wie geht es Ihnen, wenn Sie dasWort ›Freiheit‹ hören, was fällt

Ihnen dazu ein,was kommt Ihnen da in den Sinn?« (Petersen/Mayer 2005: 38).Dabei as-

soziiert ein relativ großer Teil der Befragten (43 Prozent) denBegriff der Freiheit spontan

mit Demokratie, Reisefreiheit oder Meinungsfreiheit, aber auchmit Selbstbestimmung

und Verantwortung (39 Prozent). Die Antworten, die wiederum auf die oben genann-

te offene Frage gegeben werden, finden sich auch in meinen Auswertungen wieder, so

äußern sich beispielsweisemehrere Befragte zurMeinungsfreiheit oder auch zur Reise-

freiheit, die sie in Deutschland erleben (vgl. S. 209 u. S. 201). Petersen undMayer (2005)

ordnen dieNennungen einmal politischen und rechtlichenAspekten zu und einmal dem

Verständnis von Freiheit als Entscheidungsfreiheit (ebd.: 39). Eine tiefergehende quali-

tative Analyse wie die vorliegende, verspricht weiterführende Erkenntnisse, weil der Fo-

kus der Analysen weniger auf dem Zählen der Nennungen liegt, sondern darauf, wie die

genannten Freiheiten konkret erörtert werden, was Aufschluss darüber geben kann, ob

die Teilnehmenden beispielsweise mit Blick auf die Meinungsfreiheit ausschließlich an

rechtliche und/oder politische Aspekte denken.

2.1.2 Freiheit in verschiedenen Disziplinen

Freiheit stellt nicht nur bezogen auf Deutschland ein omnipräsentes Phänomen dar,

sondern ist grundsätzlich eines der Themen, das wissenschaftlich, politisch, aber auch

in öffentlichen Diskursen viel Aufmerksamkeit erfährt. Angesichts dieser Omniprä-

senz läuft der Begriff jedoch auch Gefahr, entsprechend inhaltsleer oder aber auch

instrumentalisiert zu werden (vgl. z.B. Vötsch 2010: 21).Wie bereits im vorausgegangen

Kapitel anklang, scheint es bedeutsam, Analysen zumThema Freiheit (wie sie in dieser

Arbeit durchgeführt werden) auf ein solides theoretisches Fundament zu stellen. Im

Folgenden soll daher zunächst skizziert werden, wie Freiheit aus philosophischer Sicht

gefasst wird und welche daraus ableitbaren Fragen behandelt und (weit über die Phi-

losophie hinaus) diskutiert werden. Davon ausgehend wird darauf eingegangen, wie

sich psychologische und anthropologische Forschung mit dem Phänomen der Freiheit

auseinandersetzen.

5 In neueren Publikationen wie dem Freiheitsindex 2017 wird bei der Beschreibung des Fragenka-

talogs nur noch auf die Bereiche gesellschaftliche Wertschätzung des Werts der Freiheit, subjektives

Freiheitsempfinden und Staatsorientierung, Einstellung zu Verboten hingewiesen (Ackermann 2017a:

8), was vermuten lässt, dass die offenen Fragen zum Freiheitsverständnis nicht mehr gestellt wer-

den. Dafür spricht zudem, dass auch in den weiteren Ausführungen und Auswertungen nicht auf

qualitative Daten Bezug genommen wird.



2. Freiheit 193

Freiheit aus philosophischer Sicht

In diesem Teilkapitel geht es um die philosophische Sicht auf das Freiheitsthema. Da es

sich hierbei um ein zentrales philosophisches Forschungsfeld handelt, kann undwill die

vorliegende Arbeit nicht den Anspruch erheben, die Komplexität der hierzu erfolgen-

den Abhandlungen auch nur annähernd abzubilden. Vielmehr ist es Ziel dieses Kapi-

tels, die Grundzüge eines ausgewählten Diskussionspunkts zu verdeutlichen, da dieser

eine wichtige Grundlage bildet, um die Überlegungen, die in ›der‹ Psychologie (und –

wie es scheint – auch in der Sozial- und Kulturanthropologie) zumThema Freiheit an-

gestellt (oder nicht angestellt) werden, nachvollziehen zu können. Aus philosophischer

Sicht stellt Freiheit eine »zentrale Kategorie für die Beschreibung menschlicher Hand-

lungen und Entscheidungen« (Pauen 2011: 801) dar,wobei drei verschiedene Formen von

Freiheit unterschieden werden können (vgl. ebd.: 801): Die bürgerliche Freiheit des Ein-

zelnen, im Sinne einer Freiheit vom Staat, die individuelle Freiheit, als Freiheit des han-

delnden Subjekts und die Freiheit eines Staates gegenüber anderen Staaten. Laut Pauen

(2011) erfährt die individuelle Freiheit die (derzeit) größte wissenschaftliche Aufmerk-

samkeit.Nähere inhaltliche Bestimmungen des Freiheitsbegriffs nehmenmeist – in An-

lehnung an Kant (1947: 74) – eine Zweiteilung nach einem negativen und einem posi-

tiven Kriterium vor (z.B. Gloy 2017: 33; Höffe 2015: 21ff.; Pauen 2011: 301). Die negative

Form, die oft auch als Freiheit ›von‹ bezeichnet wird, beschreibt dabei die Unabhängig-

keit vonäußerenEinflüssenoderZwängen,währenddaspositiveKriteriumeineFreiheit

›zu‹ meint, d.h. die Freiheit, selbstbestimmt und autonom zu handeln.

Um die Frage des autonomen und selbstbestimmten Handelns sowie Entscheidens

(in Form einer Willensfreiheit) kreisen wiederum zahlreiche philosophische Auseinan-

dersetzungen, die nicht zuletzt auch von neueren Forschungen aus der Neuropsycholo-

gie und -biologie (z.B. Singer 2017) befeuert werden (Habermas 2004: 871). Kern dieser

Auseinandersetzungen ist die Frage,ob esüberhaupt selbstbestimmtesEntscheidengibt

oderobes sichdabeiumeine Illusionhandelt.Neurowissenschaftler*innenargumentie-

ren, basierend auf einem kausal-deterministischen Verständnis, dass bei (vermeintlich)

bewussten Entscheidungen die gleichen neuronalen Prozesse ablaufen, wie bei unbe-

wussten Aktionen (Singer 2017: 135),und dass diese Prozesse letztlich Folge von Vorge-

schichte und Kontext sind, weshalb es eine wirklich bewusste und ›freie‹ Entscheidung

eigentlich nicht geben kann. Als Beleg verweist Singer auf Studien, in denen »ins Ge-

hirn von Probanden« (Singer 2017: 127) Anweisungen eingespielt würden: Obwohl den

Probanden die Anweisungen nicht bewusst würden, erkenne das Gehirn diese und der

Mensch führe sie aus6.Werde die Versuchsperson gefragt,warum sie dieHandlung aus-

geführt habe, finde sie imNachhinein rationale Erklärungen dafür, »überzeugt, dass sie

das,was sie getan hat, auchwirklichwollte« (Singer 2017: 127). »DerVersuchsleiter [aber]

weiß, dass das erfundene Gründe sind. Die Versuchsperson ist überzeugt, dass sie das,

was sie getan hat, auch wirklich wollte.« (ebd.: 127).

Aus diesen theoretischen Überlegungen und empirischen Befunden ließe sich der

Schluss ableiten, Freiheitsbewusstsein stelle nur eine Art der Selbsttäuschung dar. Die-

6 Die gewählten Formulierungen sind so der oben zitierten Quelle von Singer (2017) entnommen,

auch wenn sie an einen ›Science-Fiction-Film‹ erinnern mögen. Den Verweis, auf welche Studien

er sich bezieht, bleibt Singer im oben zitierten Artikel jedoch schuldig.
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se Sichtweise wird jedoch unter anderem von Philosophen wie Jürgen Habermas (2004)

stark kritisiert. Seiner Ansicht nach dürften Gründe in den Neuro- und Kognitionswis-

senschaften »nur noch die Rolle nachträglich rationalisierender Kommentare zum un-

bewussten, neurologisch erklärbaren Verhalten übernehmen« (ebd.: 879), da diese sich

strengenKausalerklärungen entziehenwürden.DamitwürdenGründe jedochmargina-

lisiert, was wiederum auch aus evolutionsbiologischer Sicht die Frage aufwerfe, warum

sich die Natur einen derartigen Luxus überhaupt leiste; also Gründen so viel Raum zu

geben, obwohl sie ja eigentlich keine wirkliche Funktion erfüllten (ebd.: 879). Habermas

plädiert daher für das Konzept eines ›objektiven Geists‹, der an das Gehirn (als natürli-

ches Substrat) angebunden ist und der sich durch symbolisch gespeichertes kollektives

Wissen auszeichnet (Habermas 2004: 885). Damit einhergehend wirft er die Frage auf,

warum durch diesen objektiven Geist nicht ebenfalls eine Programmierung des Gehirns

erfolgen könne (quasi im Sinne sich gegenseitig beeinflussender Systeme) (ebd.: 886).

Singer hingegen macht sich in neueren Publikationen für ein Verständnis von Freiheit

als soziale Realität stark (ein Verständnis, das anderen theoretischen Beiträgen so schon

seit Jahren zugrunde liegt). Er schlägt vor, die Kenntnisse von der Funktionsweise der

Gehirne auf das zwischenmenschlicheMiteinander zu übertragen (Singer 2017: 137). Al-

lerdings steht angesichts eben skizzierten unterschiedlichen Grundprämissen zu ver-

muten, dass dies die Kontroverse lediglich verlagern, nicht aber beilegen würde.

Die philosophischen Auseinandersetzungen undÜberlegungen zur Freiheit sind für

die vorliegende Arbeit aus zweierlei Gründen bedeutsam: Zum einen liefern sie eine be-

griffliche Ausgangsbasis zur Einordnung der von den Teilnehmenden berichteten Frei-

heitserlebnisse. Zum anderen hat die Debatte um die Willensfreiheit einen nicht uner-

heblichenEinfluss auf dieArt undWeise,wie die psychologische Forschung sichmit dem

Thema der Freiheit auseinandersetzt. Darauf soll im Folgenden eingegangen werden.

Freiheit aus psychologischer Sicht

Debatten zur psychologischen Erforschbarkeit des Phänomens Freiheit

Die philosophische Freiheitsdebatte, die im vorausgegangenen Kapitel skizziert wur-

de, berührt und beschäftigt die psychologische Forschung im Besonderen. Denn anders

als die Philosophie bemüht sich die Psychologie nicht um eine objektive Beschreibung

dessen, was Freiheit ist, sondern fokussiert auf das Erleben der Freiheit. Damit nimmt

die Psychologie ein Phänomen in den Blick, das aus oben erörterter, deterministischer

Sicht lediglich eine Selbsttäuschung darstellt. Da sich ›die‹ Psychologie (bzw. genauer,

eineMehrzahl der Vertreter*innen psychologischer Forschung) wiederum als naturwis-

senschaftlicheDisziplin versteht,die auf einer deterministischenAuffassung fußt, führt

dies – sofern das Thema überhaupt adressiert wird – zu Diskussionen darüber, ob und

wie Freiheit zu untersuchen sei (vgl. den Sammelbandmit dem Titel Freiheit des Entschei-

dens und Handelns, Cranach/Foppa 1996). Das ›Wie‹ der Erforschung berührt dabei auch

Fragen nach derWahl der Erhebungsmethoden, bei denen sich die Schwierigkeit ergibt,

dass Freiheiterlebnisse zunächst nicht beobachtbar und damit bzw. auch darüber hin-

aus mit den gängigen objektiven Methoden nur schwer ›zu messen‹ sind (Cranach 1996:

337f.).
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Der kleinste gemeinsame Nenner, auf den sich die meisten Wissenschaftler*innen

einigen können, ist, dass subjektives Freiheitserleben – wie es von den Teilnehmenden

der vorliegenden Studie thematisiert wird – ein empirisches Faktum darstellt, das

durchaus erforscht werden kann und sollte (vgl. z.B. Prinz 1996: 100; Kornadt 1996).Was

jedoch die Art der Beforschung betrifft, gehen die Meinungen weit auseinander.

Kornadt kritisiert, dass psychologische Studien dem Phänomen der Freiheit nicht

gerechtwürden,da sie aufdeterministischenAnnahmenbasierten.DasKausalitätsprin-

zip habe aber selbst in der Physik (der dieses entstammt) nur noch einen begrenztenGel-

tungsbereich (Kornadt 1996: 34). Aus diesem Grund macht sich Kornadt für eine gleich-

zeitige Akzeptanz determinierter und nicht-determinierter Prozesse stark, da dies sei-

ner Ansicht nach der Realität gerechter wird. (ebd.: 51). Davon ausgehend sollte sich die

psychologische Forschung– jenseits von »Verbotstafeln« (ebd.: 52) –demPhänomen der

Willensfreiheit annehmen,um»zu besserenTheorien über dasmenschlicheErlebenund

Handeln zugelangen« (ebd.: 52).FürPrinz (1996) hingegen rechtfertigt dieTatsache,dass

wir uns frei fühlen nicht die seiner Meinung nach gezogene, jedoch ›falsche‹ Schlussfol-

gerung, dass wir auch frei seien (Prinz 1996: 92). Deshalb spricht er sich (gleich ganz)

gegen eine psychologische Theorienbildung zur Willensfreiheit aus. Vielmehr sieht er

Willensfreiheit als politisches Konzept, »das in den Diskursen vonMoral und Recht psy-

chologischeWirksamkeit entfaltet« (ebd.: 98).

Die Relevanz des Phänomens für die Psychologie und Zusammenhänge mit anderen Konzepten

Die oben skizzierten Debatten haben meinem Eindruck zufolge nicht zu einer intensi-

veren psychologischen Auseinandersetzung mit dem Phänomen Freiheit geführt; eher

im Gegenteil: Die hier diskutierten Arbeiten stammen alle aus den 1980er und 1990er

Jahren, seitdem sind weder Herausgeberwerke noch Monographien erschienen, die

sich dem Thema schwerpunktmäßig widmen würden. Dabei spielt das Freiheitsphä-

nomen in weitaus mehr Bereichen der Psychologie eine Rolle, als sie in dieser Arbeit

fokussiert werden würden und könnten: So kreisen ganze Erziehungsratgeber um die

Frage, wie viel Freiheit Kinder und Jugendliche brauchen und in welchem Verhältnis

Freiheiten zur Ziehung von Grenzen stehen sollten (z.B. Schneewind/Böhmert 2009;

Schneewind/Böhmert 2016). Und auch in der Untersuchung der generellen (kindlichen)

Entwicklung tauchen freiheitsbezogeneÜberlegungen auf, beispielsweise in derTheorie

der Autonomieentwicklung (vgl. auch Fromm 2012; Kracke 2007).

Eine stärkere theoretische Fundierung des Freiheitskonzepts oder auch eine Ein-

bindung in übergeordnete gesellschaftliche Kontexte erfolgt aber nicht oder allenfalls

ansatzweise. So wird das Schlagwort der Freiheit, wenn verwendet, meist nicht näher

definiert, vermutlich, weil davon ausgegangen wird, dass jeder wisse, was damit ge-

meint sei. Ähnliches ist auch in (aktuelleren) Zeitschriftenbeiträgen zu beobachten, in

denen Freiheit als Variable auftaucht (z.B. Verme 2009; Sheldon/Gordeeva/Leontiev et

al. 2018; Bettache/Chiu 2018), wobei hier Freiheit zum Teil mit Autonomie gleichgesetzt

wird (Verme 2009). Eine tiefere Beschäftigungmit dem Konzept der Freiheit findet sich

in dem Herausgeberwerk Human Autonomy in Cross Cultural Context von Valery Chirkov

und Kolleg*innen (Chirkov/Ryan/Sheldon 2011). In der Einleitung des Buches werden

zur theoretischen Fundierung die Entwicklungen in verschiedenen psychologischen
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wie philosophischen Disziplinen nachgezeichnet (ebd.: 2ff. u. 20ff.). Und dennoch wird

auch hier das Begriffspaar Freiheit und Autonomiemehrfach verwendet (ebd.: 2, 4, 5 u. 12),

wobei das Verständnis von Freiheit und der sich daraus ergebende Zusammenhang zur

Autonomie nur sehr knapp skizziert werden (ebd.: 21). Hier wären meines Erachtens

eine deutlich eingehendere Reflexion und theoretische Fundierung wünschenswert.

Forschungsleitende Fragen hierzu könnten sein: Beschreibt Autonomie das Konzept

der Freiheit erschöpfend, oder gibt es darüber hinaus noch andere Aspekte, die berück-

sichtigt werden können? Wie wird Freiheit erlebt? Wie wird Autonomie erlebt? Welche

Unterschiede und Gemeinsamkeiten zeichnen sich hier ab?

Vor diesem Hintergrund bleibt festzuhalten, dass eine psychologisch orientierte

Auseinandersetzung mit demThema Freiheit nicht unbedingt aus einem reichhaltigen

theoretischen Repertoire schöpfen kann. Insofern versprechen die folgenden Analy-

sen auch neue Erkenntnisse zum Freiheitserleben. Die bestehenden psychologischen

Konzepte dienen hierfür als heuristischer Rahmen und werden deshalb kurz skizziert.

Experimentalpsychologische Zugänge: Reaktanztheorie und Ergebnis- und Entscheidungsfreiheit

Wenn in sozialpsychologischen7 Lehrbüchern von Freiheit (oft mit dem Zusatz der

persönlichen Freiheit) die Rede ist, dann meist im Kontext der Reaktanztheorie (vgl.

z.B. Werth/Mayer 2008: 304). Die Grundannahme der Reaktanztheorie, die auf Jack W.

Brehm (1966) zurückgeht, ist, dass eine Einschränkung der eigenen Handlungsfreiheit

ein Gefühl des Widerstands, die sogenannte Reaktanz, hervorruft. Daraufhin werden

(unterschiedlich gerichtete) Anstrengungen unternommen, um die Handlungsfreiheit

zurückzuerlangen bzw. zu verteidigen. Neben Brehm liefert auch Steiner (1970) einen

Beitrag zur theoretischen Fassung des Freiheitsbegriffs. Unter Einbezug verschiedener

theoretischer Ansätze (z.B. der Attributionstheorie sowie der Erwartung-mal-Wert-

Theorie) arbeitet Steiner zwei Formen der Freiheit heraus: Ergebnis- und Entschei-

dungsfreiheit, die beide ohne die jeweils andere auftreten können. Die Ergebnisfreiheit

beschreibt die wahrgenommene Wahrscheinlichkeit, ein bestimmtes, gewünschtes

Ergebnis zu erhalten (Steiner 1970: 189), wobei Faktoren wie derWert, der demErgebnis

beigemessen wird, sowie die subjektive Wahrscheinlichkeit (also die Einschätzung, ob

die Einflussfaktoren vom Individuum selbst kontrolliert werden können oder ob diese

einer externen Kontrolle unterliegen) und die zu erwartenden bzw. aufzubringenden

Kosten einbezogen werden (ebd.: 190f. u. 194). Die Entscheidungsfreiheit beschreibt,

inwieweit die Entscheidung durch das Individuum selbst herbeigeführt (hohe Ent-

scheidungsfreiheit) oder durch die zur Auswahl stehenden Alternativen gleichsam

›erzwungen‹ wird: Hat die eine Alternative einen höherenWert hat als die andere, dann

besteht keine wirkliche Entscheidungsfreiheit besteht (ebd.: 195).

7 Die sozialpsychologischen Auseinandersetzungen mit dem Phänomen der Freiheit kommen der

vorliegenden Forschungsarbeit am nächsten. Abgesehen davon taucht Freiheit in anderen Lehr-

büchern oft gar nicht als Schlagwort auf oder wird nur vereinzelt erwähnt, aber ohne genauere

theoretische Ausdifferenzierung (z.B. Nunner-Winkler/Paulus 2018)
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Freiheitskonzeptionen auf Basis qualitativer Untersuchungen

Die Basis der beiden oben beschriebenen psychologischen Ansätze zur Freiheit bilden

Untersuchungen, in denen Versuchspersonen in experimentalpsychologischen Settings

mit Freiheitseinschränkungen konfrontiert werden. Malcolm W. Westcott (1988) kriti-

siert deshalb, dass diese keinen Aufschluss darüber liefern,wie sich das Freiheitserleben

in der Realität gestaltet (ebd.: 72). Ausgehend von dieser Kritik führenWestcott und sei-

ne Studierenden (z.B. Taylor 1986, zitiert nach Westcott 1988) qualitative Untersuchun-

gen durch, bei denen die Probanden gefragt werden: »Do you ever feel free? Under what

conditions do you feel free?What does it feel like to feel free?« (Westcott 1988: 165). In ei-

nem wechselseitig deduktiven und induktiven Vorgehen entwickelt Westcott dann drei

verschiedeneModelle zur Abbildungder Freiheitserlebnisse.DieModelle sind angelehnt

an Mortimer J. Adlers (1973) Unterteilung in drei verschiedene Freiheitsformen: Circum-

stantial Freedom, Acquired Freedom undNatural Freedom (Westcott 1988: 166). Circumstantial

Freedom bezeichnet die Freiheit zur Selbstverwirklichung und ist als Freiheit zu verste-

hen, die eigenen Wünsche zu erfüllen. Acquired Freedom wiederum stellt eine Form der

Selbst-Optimierung dar, bei der das Individuum einen Zustand erreicht, in dem es frei

von jeglichen Begierden ist bzw. nach dem wahrlich Guten strebt. Natural Freedom wird

wiederum als Selbstbestimmung definiert, d.h. das Individuum kann über seine Hand-

lungen selbst bestimmen (kann frei entscheiden, hat die Fähigkeit, Handlungen zu in-

itiieren).

Diese drei Freiheitsformen werden nun von Westcott (1988) baumdiagrammartig

weiter ausdifferenziert. Bei Circumstantial Freedom beispielsweise wird auf der nächsten

Ebene in positive und negative Freiheit unterschieden, die dann nochmal in externalen und

internalen Locus of Control unterteilt werden. Die letzte Ebene stellen dann inhaltliche

Beschreibungen dar wie Gelegenheit (positive F., externaler LoC), Sicherheit (positive F.,

externaler LoC), Fähigkeit und Kontrolle (positive F., internaler LoC), Gesundheit (positive

F., internaler LoC),Freiheit vonDruck (negative F.; externaler LoC),Freiheit vonRestriktionen

(negative F., externaler LoC), Freiheit von Konflikt undUnentschiedenheit (negative F., inter-

naler LoC), Freiheit durch internale Sicherheit und Freiheit von Sorge, Angst und Schuldgefühlen

(negative F.; internaler LoC) (S. 167).Circumstantial Freedom ist die Freiheitsformmit den

meisten Unterebenen und Untergliederungen. Natural Freedom hingegen gliedert sich

nur in zwei Formen auf: Entscheidungsfreiheit und Selbstbestimmung. Diese qualitative

Vorgehensweise wird in einem nächsten Schritt um eine quantifizierende Dimension

ergänzt, in demWestcott die Häufigkeiten der Nennungen in den einzelnen Kategorien

herausarbeitet (ebd. u.a.: 172–174, 183). Angesichts dieses komplexen, aber gleichzeitig

auch etwas starr anmutenden Modells drängt sich die Frage auf, ob Westcott hiermit

seinem eigentlichen Anspruch gerecht wird. In einem späteren Beitrag (Westcott 1992:

77) zieht er dies selbst in Zweifel: Er habe die menschlichen Erfahrungen und Praktiken

der Freiheit aus deren Kontext gerissen und in Tabellen zusammengestellt. Diese Vor-

gehensweise habe er aber bei anderen Arbeiten kritisiert. Daher geht er dazu über, das

Erleben von Freiheit aus autobiographisch orientierten Interviews herauszuarbeiten.

Aus den Analysen dieser Interviews leitet Westcott folgende Definition ab:



198 Astrid Utler: »Wie siehst Du Deutschland?«

Freedom »lies in the making of committed choices in keeping with one’s own concep-

tion of one’s nature, accepting responsibility for these choices and their consequences,

and pursuing some degree of perfection in a chosen realm« (Westcott 1992: 85).

Diese Definition von Freiheit soll am Ende dieses Kapitels nochmal aufgegriffen und im

Lichte der Ergebnisse diskutiert werden.

Fromms kulturpsychologisch-psychoanalytische Theorie von Freiheit

Bevor im Anschluss die anthropologische Auseinandersetzung mit dem Thema Frei-

heit skizziert wird, soll noch auf Erich Fromms Konzeption von Freiheit eingegangen

werden. Fromms Beitrag berücksichtigt historische und kulturelle Aspekte und kann

daher als eine der frühen kulturpsychologisch ausgerichteten Arbeiten bezeichnet wer-

den. Gleichzeitig unterscheidet sich damit Fromms Herangehensweise stark von den

anderen (hier angeführten) psychologischen Arbeiten, was wiederumWestcott (1988) in

seinem Forschungsüberblick dazu veranlasst haben mag, Fromms Ansatz im Rahmen

der anthropologischen Forschung vorzustellen (ebd.: 41–43). Da die vorliegende Arbeit

ebenfalls eine kulturpsychologische Perspektive einnimmt und weil meines Erachtens

die psychologische (›Mainstream‹-)Forschung von der Berücksichtigung einer kultur-

psychologischen Perspektive profitieren kann, behandle ich Fromms Arbeit gezielt im

Rahmen des psychologischen Forschungsteils zu Freiheit.

Erich Fromms Überlegungen zu Freiheit sind insbesondere in seinem Buch Escape

from Freedom (Deutsch: Die Furcht vor der Freiheit; Fromm 1973) dargelegt, das 1941 erst-

mals erschienen ist. Darin setzt er sich vor dem Hintergrund des Aufstiegs von Adolf

Hitler mit grundlegenden Fragen zur Freiheit auseinander: »Kann Freiheit zu einer Last

werden, die den Menschen so schwer bedrückt, daß er ihr zu entfliehen sucht? Woher

kommt es dann, daß Freiheit für viele ein hochgeschätztes Ziel und für andere eine Be-

drohung bedeutet?« (Fromm 2012: 11).

Fromms psychoanalytisch basierte Grundannahme ist, dass Freiheit das Resultat ei-

nes Individuationsprozesses8 darstellt, d.h. dass ein Individuum dann frei ist, wenn es

8 Wie bereits eingangs erwähnt, berücksichtigt Fromm in seinen Ausführungen kulturelle Aspekte,

was aus kulturpsychologischer Sicht als sehr positiv hervorzuheben ist. Allerdings zeigt sich an der

Art, wie Fromm über kulturelle Entwicklungen oder auch über Kulturen und Religionen schreibt,

dass zum Entstehungszeitpunkt des Buches viele kritische Diskussionen der vergangenen Jahr-

zehnte noch nicht geführt wordenwaren: So enthält die von Frommverwendete Bezeichnung »pri-

mitive Religionen« (Fromm 2012: 31) für Religionen, die auf dem Ideal des Einsseins mit der Na-

tur beruhen, eine gewisse Hierarchisierung, die wiederum auf einen ›Nostrozentrismus‹ verweist.

Dieser manifestiert sich, wenn Fromm das – durchaus kritisierbare – biblische Motiv der »Herr-

schaft über die Natur« (Fromm 1973: 43) eher unreflektiert aufgreift und als wichtigen Bestandteil

des Individuationsprozesses bezeichnet (in neueren Übersetzungen wird zwar der etwas schwä-

chere Begriff der »Meisterung der Natur« verwendet, am zugrundeliegenden Motiv ändert das je-

doch nichts; Fromm2012: 32). Außerdemkann gefragtwerden, ob das Ideal eines »freien, über sich

selbst bestimmenden […] Individuums« nicht auch auf eine gewisse, kulturell beeinflusste Sicht-

weise hindeutet, die nicht auf alle kulturellen Kontexte gleichermaßen übertragbar ist. Was dies

für Fromms Konzept der Freiheit bedeutet, könnte in künftigen Forschungsarbeiten unter Einbe-

zug kultursensibler Perspektiven näher beleuchtet werden.



2. Freiheit 199

sich von seinen primären Bindungen losgelöst und eine unabhängige Persönlichkeit er-

reicht hat (Fromm 2012: 32). Diesen Individuationsprozess beschreibt Fromm nicht nur

für Beziehungen auf Mikroebene (also beispielsweise im innerfamiliären Kontext), son-

dern auch aufMakroebene, in gesellschaftlichen Zusammenhängen (vgl. ebd.: 24f.), wo-

bei er seineThese anhistorischenKontexten illustriert (v.a.amBeispiel derReformation,

ebd.: Kap. 3: 36–79).

Die so verstandene Freiheit muss jedoch sinnvoll gefüllt werden, beispielsweise

durch Solidarität mit denMitmenschen, durch »spontanes Tätigsein, Liebe und Arbeit«

(Fromm 2012: 32). Gelingt dies nicht, so machen sich Gefühle der Isolation und der

Unsicherheit, ja sogar der Ohnmacht und der Bedeutungslosigkeit breit. Dies führt

wiederum zu einer Unterwerfung unter autoritäre Führer, die »eine Milderung der

Unsicherheit« (ebd.: 33) versprechen, den Menschen aber gleichzeitig seiner Freiheit

berauben (ebd.: 33).

Mit diesen sehr grundlegenden Abhandlungen rund um die Frage, ob Freiheit

ein menschliches Grundbedürfnis ist und woraus sich dieses speist, unterscheidet sich

FrommsAnliegen deutlich von denAnalysen zur Freiheit, die in dieser Arbeit vorgenom-

men werden. Denn die Äußerungen der Teilnehmenden an meinem Forschungsprojekt

beziehen sich auf einen spezifischen Kontext, in dem Freiheit erlebt wird, und weniger

auf derart grundlegende Fragen. Von Interesse erscheint Fromms Arbeit aber – abge-

sehen von der kulturpsychologischen Herangehensweise – auch deshalb, weil er sich

intensiv der Frage widmet, ob und warum Freiheit zur Bedrohung werden kann (s.o.).

Bedrohungsgefühle lassen sich auch aus meinen Daten herausarbeiten (vgl. Kap. V.

2.3.3), wobei ich Fromms diesbezüglich auf das Individuum fokussierte Überlegungen

um neue Aspekte ergänzen kann.

Freiheit aus sozial- und kulturanthropologischer Sicht

ZumAbschlussder theoretischenAuseinandersetzungenzurFreiheit nehme ichauf aus-

gewählte Teile des sozial- und kulturanthropologischen Diskurses Bezug, um einerseits

Parallelen zu psychologischen Abhandlungen aufzuzeigen und um andererseits weitere

für meine Arbeit bedeutsam erscheinende Aspekte zu ergänzen. Demnach geht es auch

hier nicht um eine erschöpfende Darstellung des Diskurses in der Sozial- und Kultur-

anthropologie, sondern vielmehr darum, die vorgenommene psychologische Verortung

›anzureichern‹.

DiebeiErichFrommangeklungeneBerücksichtigungkulturellerAspekte imZusam-

menhang mit Freiheit erfolgt vor allem in sozial- und kulturanthropologischen Arbei-

ten, die insbesondere zu Beginn bis Mitte des 20. Jahrhunderts entstanden. Im Fokus

stehen dabei die kulturell unterschiedlichen Verständnisse von Freiheit (z.B. Lee 1963;

Leach 1963, vgl. auch Westcott 1988: 28f.). Davon abgesehen weist die anthropologische

Forschung eine Parallele zu den bereits diskutierten psychologischen Auseinanderset-

zungen auf: Auch hier wird intensiv die Frage diskutiert, ob Freiheit überhaupt ein For-

schungsthemader Anthropologie darstellen sollte,wobei die Skeptiker*innen argumen-

tieren, Freiheit sei ein ›westlich‹ geprägter, politischer Slogan, der Rest der Welt würde

hingegen nicht von Freiheit, sondern eher von Rechten, Privilegien usw. sprechen (Bid-

ney 1963: 6).DieseDiskussion ist–wie inderPsychologie auch–bereits älterundhat (zu-

mindest meinem Eindruck zufolge) zu keiner erkennbaren intensiven Beforschung des
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Freiheitsthemas geführt. Dennoch gibt es vereinzelt neuere anthropologische Beiträge,

die sichmit Freiheit auseinandersetzen. So nimmtMario Vötsch (2010) das als normativ

kritisierte Verständnis von Freiheit zum Ausgangspunkt, um diesem einen praxeologi-

schen Zugang entgegensetzen: Er plädiert dafür, statt des theoretischen Begriffs auch

die »andereSeite« (ebd.: 21) der Freiheit zuuntersuchen,nämlichderenpraktischenVoll-

zug, die Bedingungen, Einschränkungen und Effekte (ebd.: 21). Dabei sieht er Freiheit –

in Anlehnung an Foucault – als ein Korrelat von Machtverhältnissen, bei denen es im-

mer auch umbemächtigen und ermächtigen geht (ebd.: 23).Diesesmeiner Ansicht nach

durchaus voraussetzungsvolle Verständnis scheint als Ausgangsbasis für meine Arbeit

weniger sinnvoll, weil Freiheit damit in eine sehr spezielle Verortung erhält. Der Blick

auf den praktischenVollzug von Freiheit stellt hingegen einewichtige Ergänzung zu den

in der Psychologie diskutierten Freiheitskonzeptionen dar und wird – soweit aus den

Daten rekonstruierbar – herausgearbeitet.

2.2 Empirische Analysen

Als Auftakt der Analysen zur Freiheit wähle ich einen kurzen Ausschnitt aus dem Inter-

view mit Tamara, die ihre Ausführungen zur Freiheit wie folgt einleitet: »Diese=dieses

Gefühl (.) ähm (1) ja dieses Gefühl von (1) ähm Meinungsfreiheit, Religionsfreiheit, De-

mokratie das wollte ich eigentlich mit mit n religiösen Bild noch verbinden.« (Z. 18–19,

Tamara 2017).

Tamaras wiederholter Hinweis auf dieses Gefühl von Freiheit deutet darauf hin, dass

sich Freiheit eben nicht nur durch das Wissen um deren Existenz auszeichnet, sondern

vor allem die emotionale Komponente und damit das Freiheitserleben (vgl.Wirtz 2021a:

16) von Bedeutung ist. Diese emotionale Komponente schwingt in zahlreichen Ausfüh-

rungen mit und mag auch der Grund dafür sein, dass Leo (2017) Freiheit als eines der

Grundbedürfnisse aller Lebewesen (also nicht nur der Menschen)9 bezeichnet.

Abgesehen von der Betonung derGefühlskomponente stellt Tamaramit demVerweis

aufMeinungsfreiheit undReligionsfreiheit inhaltlich beschreibbare Formender Freiheit

heraus. Da diese und andere Formen der Freiheit bei vielen Teilnehmenden den Aus-

gangspunkt der Ausführungen bilden, werden im ersten Teil der Analysen die verschie-

denenFreiheitsformenherausgearbeitet,die vondenTeilnehmendenerlebt underörtert

werden. Diese Formen der Freiheit sind zum Teil im Grundgesetz verankert, wobei sich

zeigenwird,dass die Ausführungender Teilnehmendenüber die rein rechtlichenAspek-

te deutlich hinausgehen. Zum Teil wählen die Teilnehmenden ein einziges Symbol, an-

hand dessen sie dann mehrere Freiheitsformen erörtern. Das lässt vermuten, dass die

jeweiligen Freiheitsformen bisweilen als zusammenhängend erlebt werden. Diese Ver-

9 Leo ist der einzige Teilnehmer, der nicht nur auf das menschliche Freiheitsbedürfnis und -erleben

verweist. Den Fokus auf dasmenschliche Freiheitserleben teilen aber auch die eingangs diskutier-

ten wissenschaftlichen Beiträge. Andere Lebewesen werden darin entweder erst gar nicht thema-

tisiert, oder aber das Freiheitserleben wird als etwas rein Menschliches entworfen, das den Men-

schen vom Tier abhebt, das nur instinktgesteuert sei (Fromm 2012: 29f.).
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schränkungen sowie dieReaktionen auf die erlebte(n) Freiheit(en) stehen imzweitenTeil

der Analysen im Vordergrund.

2.3.1 Formen von Freiheit

Meinungsfreiheit

Neben Tamara sprechen noch weitere Teilnehmende die Meinungsfreiheit in Deutsch-

land an,wobei sich die Äußerungen bezüglich ihrer Detailliertheit unterscheiden.Wäh-

rend Leo (2016) und Tamara (2017) lediglich knapp und im Zusammenhang mit der Nen-

nung anderer Freiheiten auch die Meinungsfreiheit erwähnen, liefern Sophie (2017) und

Samira (2016) konkreteBeispiele, die sie auch erläutern.Bevor ich auf dieseBeispiele ein-

gehe, möchte ich kurz aufzeigen, in welchem Zusammenhang Tamara und Leo auf die

Meinungsfreiheit zu sprechen kommen.

Tamara (2017) nennt die Möglichkeit, ihre »Meinung äußern« (Z. 24) zu können, im

Kontext von Religionsfreiheit und Demokratie, wobei sie die Religionsfreiheit als Auf-

hänger wählt (vgl. S. 219). Leo hingegen steckt den Möglichkeitsraum ab, den die Frei-

heit, die er in Deutschland erlebt, ihm einräumt: »You can speak anythi:ng you can do

anything you li:ke, you can make anything« (Z. 171–172, Leo 2016). Er könne sagen und

tun,was erwolle,wobei er imAnschluss noch eine Einschränkung vornimmt: DieHand-

lungenmüssten gesetzeskonform sein.Diese Einschränkung scheint Leo jedoch eher als

Lernaufgabe (»youmust äh learn the law«, Z. 173, Leo 2016) anzusehen, denn als Heraus-

forderung oder Problem.

Ähnlich wie Leo oder Tamara nennt auch Sophie dieMeinungsfreiheit im Kontext mit

anderen Freiheiten, führt aber dezidierter aus, was diese für sie konkret bedeutet:

(.) Ähm: genau Frieden und äh Freiheit und so oder was mer a imma deutlicher werd,

dass mia doch extrem vuile Freiheit auch ham. (.) Hier in Deutschland, °äh°, (.) aber da

im Vergleich zum Beispiel zur Türkei oder jetzt a überhaupt ähm: (1) im Vergleich zu

andere Länder, was ma in den Medien immer so hört. (.) Ähm: (1) genau d-=also:, ich

hab glaub i au versucht no a Zeitung zum Fotografiern, (.) aber jetzt ähm wegen Mei-

nungsfreiheit, weilmawirklich und Pressefreiheit. (1)Weilma halt wirklich, wennma:,

irgendnerMeinung is, kannma des awirklich (.) frei sogen in Deutschland//mhm//und

äh werd jetzt net (.) unmittelbar deswegen irgendwie oder irgendwie Nachteile des-

wegen. (.) In denmeisten Fällen zumindest u:nd (.) ähm: (.) genau des find i eigentlich

a, äh (1) ja sehr hohes Gut dann a in Deutschland einfach (.) ja Freiheit, obwohl ma

immer äh jammert und si beschwert […] (Sophie 2017)

DenAufhänger für SophiesAusführungen zur (Meinungs-)Freiheit bildet ein Foto von ih-

rer Hand,mit der sie ein Friedenszeichenmacht. Sophie leitet jedoch vom Frieden gleich

unmittelbar zur Freiheit über, was einerseits darauf hindeutet, dass sie hier eine enge

Verbindung sieht, aber auch vermuten lässt, dass das Freiheitsthema für Sophie noch be-

deutsamer erscheint oder zumindest gerade präsenter ist.Dabei hebt sie zunächst einen

quantitativen Aspekt hervor, indem sie auf die »extrem vuile(n)« Freiheit(en) (Z. 109) in

Deutschland hinweist, wobei das verwendetemia10 annehmen lässt, dass sie sich selbst

10 Das bayerische »mia« bedeutet ›wir‹.
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als Teil Deutschlands sieht.Die Türkei und etwas unspezifischer »andere Länder« (Z. 111)

grenzt sie diesbezüglich und indem sie auf entsprechende Medienberichte verweist, als

negative Gegenhorizonte ab. Die Konkretisierung der ›Freiheitsthese‹ erfolgt dann auf

inhaltlicher Ebene,und zwar amBeispiel derMeinungs- bzw.Pressefreiheit.Dass Sophie

diese beiden Freiheiten vermeintlich gleichsetzt, mag vor allem auch mit der Verortung

derMeinungsfreiheit auf derMeso- bzw.Makroebene zu tunhaben: AufMakroebene er-

folgtMeinungsäußerung vor allemüber die Organe derMedien,was eine Gleichsetzung

nahelegt11.

DieWahl der Türkei alsNegativbeispiel istwohl darauf zurückzuführen,dass im Jahr

2017, als Sophie die Fotos aufnimmt und das Interview dazu stattfindet (das Interview

wurde am 21.Mai 2017 durchgeführt), in Deutschland vermehrt über die Einschränkung

der Pressefreiheit in der Türkei berichtet wird. Auch weil zu dem Zeitpunkt in der Tür-

keimehrere türkischstämmige deutsche Journalisten wie Deniz Yücel inhaftiert worden

sind (vgl. z.B. Kazim 2017; Kimmerle/Çelikkan 2017; Schlötzer 2018). In Deutschland er-

lebtSophiekeine vergleichbarnegativenKonsequenzen freierMeinungsäußerung.Dabei

lässt ihre Formulierung »und äh werd jetzt net (.) unmittelbar deswegen« (Z. 113f.) ver-

muten, dass sie wohl an die erwähnten Presseberichte und deshalb zunächst an ›drasti-

schere‹ Konsequenzen wie ›eingesperrt‹ oder ›verfolgt‹ werden denkt. Sie kommt dann

aber ins Stocken (»irgendwie oder irgendwie«, Z. 115) und fährt etwas ›allgemeiner‹ fort,

man erfahre keine »Nachteile« (Z. 115). Das mag darauf hindeuten, dass ihr der Gedan-

ke, Journalist*innen oder auch andere Mitbürger*innen könnten in Deutschland einge-

sperrt werden, weil sie eine andere Meinung vertreten und diese frei äußern, doch zu

unwahrscheinlich oderweit hergeholt erscheint.Daswiederumspricht klar für die Exis-

tenz der Meinungsfreiheit in Deutschland, auch wenn Sophie abschließend selbst eine

kleine Einschränkung vornimmt, indem sie darauf verweist, dass diese Freiheit zumin-

dest in denmeisten Fällen so gegeben sei.

Sophie verhandelt die Meinungs- und Pressefreiheit vor allem im Sinne einer bürger-

lichen Freiheit (vgl. Pauen 2011: 801). Samiras Ausführungen zur Meinungsfreiheit lassen

sich hingegen auf einer Mikroebene interpersoneller Interaktionen verorten und reprä-

sentieren eher eine individuelle Freiheit, wie im Folgenden anhand ihrer Ausführungen

nachvollzogenwerden soll.Der untenstehendenPassage ist eineErzählung Samirasüber

einen Vortrag vorausgegangen, den sie im Jahr zuvor im Rahmen ihrer beruflichen Tä-

tigkeit gehalten hat. Dabei deutet Samira an, dass sich die Reaktionen der Zuhörenden

von dem unterschieden hätten, wie sie es aus ihrem Herkunftsland, aber auch aus dem

Sprachkurs in Deutschland kannte. In einer immanenten Nachfrage gehe ich auf diese

Äußerung ein, worauf Samira antwortet:

Ähm ok. Der Unterschied ist (1) mh= hier kann man oder hier lernt man auf jeden Fall

diese Streitkultur//mhm//und (.) wie man mehr lernen kann dadurch und an andere

11 Diese Unterteilung (also dass die Pressefreiheit eine Unterform der Meinungsfreiheit) darstellt,

greift aus rechtlicher Sicht zu kurz, da die Pressefreiheit auch auf eine institutionelle Eigenstän-

digkeit der Medien verweist (vgl. dazu Löw 1970: 55, der sich auf einen Beschluss des Bundesver-

fassungsgerichts bezieht: BVerfGE, Band 10, Blatt 121).
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Seite auch seine äh Meinung aussprechen darf12//mhm//ich bin selber ruhiger gewor-

den (2) mh= durch diese Erfahrung. Ähm und dasmerkt man nicht sofort. Ichmein das

hat ja eineWeile gedauert bis ich das ähm (1) äh bis ich so ruhig gewordenbin und auch

auf:: äh gesunde Weise ich meine nicht ruhig weil mir das langweilig oder ruhig weil

äh (.) ich De=pression habe (.) sondern ist ruhig weil mh=ähm jeder kann auch wenn

sie streiten@(.)@ aber jeder darf seineMeinung bis zumEnde aussprechen//mhm//äh

und daswas ichmhbei äh bei demVor=Vortrag erlebt habe. Dass ähmdass diese Inter-

esse ähm alles von den Neuen zu hören und gut zuhören und ähm und wie ich gesagt

wenndiejenigen andereMeinunghabendann sagen sie das und in aller Ruhedas heißt

das nicht gegen (uns) sondern gegen unsere Meinung […] (Samira 2018)

Samiras Ausführungen firmieren unter dem Schlagwort der »Streitkultur« (Z. 200), wo-

bei sie aufzeigt, was die Streitkultur, die sie in Deutschland erlebt, ihrer Meinung nach

ausmacht und welchen Effekt diese auf sie habe. Streitkultur heißt für Samira, dass je-

der sich äußern dürfe und auch jeder seine Meinung »bis zum Ende aussprechen darf«

(Z. 206), d.h. niemand wird ›abgewürgt‹, unterbrochen oder zum Schweigen gebracht.

Vielmehr würden die Menschen mit Interesse zuhören und wären auch interessiert an

Neuem. Wer wiederum eine andere Meinung habe, der würde diese »in Ruhe« (Z. 209)

vorbringen, und zwar ohne das Gegenüber persönlich zu kritisieren, sondern lediglich

die Sache.Was Samira hier unter demSchlagwort der Streitkultur verhandelt, wird in der

interkulturellen Forschung meist als »Direktheit« (Thomas 2005: 26) oder »Schwacher

Kontext« (Schroll-Machl 2016: 171) bezeichnet und beschreibt genau das,was Samira hier

herausarbeitet: Kritik wird sach- und nicht personenbezogen geäußert (ebd.: u.a. 184).

Das Recht auf freie Meinungsäußerung (Art. 5, GG) scheint sich also auch auf in-

terpersonaler Ebene zu manifestieren, wobei Geflüchtete und in Deutschland geborene

Menschen diese scheinbar13 unterschiedlich in den Blick nehmen. Während Samira in

ihren Ausführungen vonErfahrungen aufMikroebene spricht, beziehen sich SophiesÄu-

ßerungen vor allem auf die Makroebene. Das mag daran liegen, dass die kulturell aus-

gehandelteMeinungsfreiheit für Sophie so selbstverständlich ist, dass ihr diese gar nicht

bewusst ist und – aufgrund mangelnder konträrer Erlebnisse – auch nicht reflektiert

wird/werden muss. Samira hingegen scheint diese Form der Meinungsfreiheit so nicht

gekannt zu haben, wird nun aber in ihrem (beruflichen) Alltag damit konfrontiert, wes-

halb ihr diese unmittelbar auffällt. Auf Meso- bzw. Makroebene wird das Thema Mei-

nungsfreiheit jedoch häufiger verhandelt, beispielsweise in Form von Medienberichten

oder auch im Rahmen des öffentlichen Diskurses. An beiden hat Sophiemöglicherweise

stärker teil, beispielsweise aufgrund einer höheren Kontaktdichte zu ›Deutschen‹, aber

12 Samira verwendet zwar nicht das Schlagwort der Freiheit, allerdings rechtfertigt meiner Ansicht

nach nicht zuletzt ihre Formulierung, man dürfe in Deutschland seineMeinung aussprechen, eine

Zuordnung zum Phänomen der Meinungsfreiheit.

13 Ich spreche hier bewusst von ›scheinbar‹, da die herausgearbeiteten unterschiedlichen Äußerun-

gen zurMeinungsfreiheit insbesondere auf Äußerungen von Samira und Sophie zurückgehen und

daher nur vermutet werden kann, dass hier die Differenzlinie ›in Deutschland sozialisiert vs. nicht

in Deutschland sozialisiert‹ von Bedeutung ist. Hier könnten aber auch persönliche Faktoren eine

(größere) Rolle spielen bzw. müssen mitberücksichtigt werden: So studiert Sophie Jura, was ver-

mutlich auch ihren Fokus auf rechtliche Aspekte und die Makroebene (mit)begründet, während

Samira Psychologin ist und damit vielleicht auch stärker die Mikroebene in den Blick nimmt.
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auch,weil ihr deutschsprachigeMedien leichter zugänglich seindürften (sowohlwasdas

Wissen darüber als auch das Sprachverständnis angeht). Zudem hat Sophie mit einem

Jurastudium begonnen, in demwährend der ersten Semester auch die Grundrechte be-

handelt werden14.

Demokratie und Mitbestimmung15

Die oben diskutierte Meinungs- und Pressefreiheit werden mit als Grundpfeiler einer

demokratischen Ordnung bezeichnet, weshalb es nur folgerichtig erscheint, dass Sophie

im Zuge ihrer Ausführungen zur Meinungsfreiheit auch auf weitere demokratische

Grundprinzipien wie die Mitbestimmung und damit einhergehende Aushandlungspro-

zesse eingeht:

in F-Stadt wo i ja studier, da is ja jetzt halt so des, die Diskussion oder war die Diskussi-

on, ob die XY-Ausstellung (1) kemma soll oder net und da ham se an Bürgerentscheid

eben gmacht und dann ham halt äh, da warn da au so die Diskussionen eben äh söll i

mir dann ah:, (.) ähm, so a Industriegebiet oder so=d ähm is ja oft, äh für XY-Ausstel-

lungen sölln so ähm Industriegebiete wieder bepflanzt werden//mhm, mhm//oder so.

Und da war eben die Diskussion da hammer scho a Naturschutzgebiet, wo die des (.)

eben da macha wollten und ob des dann (.) besser oder weniger guad is//ja//, aber (1)

ähm: (1) genau da war halt so die Diskussion äh:, da werd einfach vui diskutiert übe:r

Begrünung oder net//mhm,mhm//und da werden dann a die Bürger eben gefragt (So-

phie 2017)

Der obigen Interviewpassage gingen Sophies Ausführungen über Naturschutzmaßnah-

men voraus, die unter dem Fachbegriff der ›Eingriffsregelung‹ (Bayerisches Staatsmi-

nisterium für Wohnen, Bau und Verkehr 2021)16 firmieren und letztlich die Tatsache

beschreiben, dass bei baulichen Maßnahmen (Sophie nennt als Beispiel den Bau ei-

nes »Kreisels« [Anm.: gemeint ist hier ein Kreisverkehr], Z. 70), die mit (erheblichen)

Eingriffen in die Natur einhergehen, ausgleichende Maßnahmen angestrengt werden

(Sophie zufolge wird der Kreisverkehr begrünt). Diese Maßnahmen scheinen von Sophie,

auch wenn es dafür eine gesetzliche Grundlage gibt (§ 14 u. 15, BNatSchG, die allerdings

von Sophie so nicht angeführt wird), als fürsorglich erlebt zu werden. Um jedoch sicher-

zustellen, dass die fürsorglichen Maßnahmen auch wirklich den gewünschten Effekt

für die Natur haben, scheint Sophie Aushandlungsprozesse wie den oben beschriebenen

für sinnvoll zu erachten, wie sich zumindest aus der Sequenzialität der Ausführungen

ableiten lässt.

14 Zur Sicherung der Anonymität verweise ich hier stellvertretend auf einen Plan der Universität Bay-

reuth (2016), da meine Arbeit an dieser entstanden ist. Im Abgleich mit den Plänen anderer Uni-

versitäten lassen sich hier aber große Übereinstimmungen ausmachen.

15 Hierwäre zudiskutieren, ob und inwiefernDemokratie eine »Form«der Freiheit darstellt undnicht

eher Bedingung derselben. Da Sophie jedoch vor allem den Aspekt der Mitbestimmung hervor-

hebt, der beispielsweise von Petersen und Mayer (2005: 35f.) als eine Form der Freiheit angeführt

wird, habe ich mich entschieden, diesen Aspekt unter die Freiheitsformen zu subsumieren.

16 Ich zitiere hier einen Leitfaden des bayerischen Staatsministeriums für Wohnen, Bau und Ver-

kehr. Eine bayerische Version bot sich deshalb an, weil die Teilnehmerin dort lebt und studiert.

Vergleichbare Leitfäden finden sich auch in anderen Bundesländern.
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So zeigen die obigenAusführungen,wie unter der Prämisse,dassNaturschutzwich-

tig ist, die konkretenMaßnahmen im Einzelfall ausgehandelt werden. Dieser Aushand-

lungsprozess ist, wie SophiesWiederholungen nahelegen, durch intensive Diskussionen

gekennzeichnet, bei denen die (vermuteten) Konsequenzen einer Entscheidung imHin-

blick auf deren Kosten und Nutzen abgewogen werden. Anders als bei Diskussionen zu

anderenThemen scheintSophiedie hier skizziertenDiskussionen als sehr positiv zu erle-

ben.Dasmag daran liegen, dass sie diese, anders als die im Zuge der Flüchtlingsdebatte

(vgl. S. 245), letztlich als eine Möglichkeit zur konstruktiven Lösungsfindung sieht, die

im vorliegenden Fall dann sogar zu einer noch direkteren Mitbestimmung geführt ha-

ben, nämlich einem Bürgerentscheid. Somit steht am Ende des intensiven Austauschs

von Für- undWider-Argumenten keine Top-down-Entscheidung durch die verantwort-

lichen Behörden, sondern eine Abstimmung unter Einbezug der Bürger*innen. Diese

Mitbestimmung scheint für Sophie zudem eine Art Kontrollfunktion zu erfüllen, durch

die sichergestellt wird, dass »die Politik (.) net komplett (machen kann) was wuill« (Z.

88f.), was in anderen Ländern, wie in der Türkei, aber anders sei.

Bewegungsfreiheit

Manche Teilnehmende verbinden mit Deutschland, dass sie sich frei bewegen können,

wobei sich zwei Formen abzeichnen,die imFolgenden genauer analysiertwerden sollen:

Bewegungsfreiheit imöffentlichenRaumsowiedeutschland-und europa- bzw.weltwei-

te Bewegungs- bzw. Reisefreiheit.

Bewegungsfreiheit im öffentlichen Raum

Die Bewegungsfreiheit im öffentlichen Raumwird ausschließlich von Geflüchteten the-

matisiert,wobei sich insbesondere Samira bei der ersten Erhebung im Jahr 2016 intensiv

zu diesemThema äußert. Die Analyse startet daher auch mit einem Bild, das Samira im

Jahr 2016 aufgenommen hat:

Abbildung 15: Frauen amBrunnen

Foto Nr. 7, Samira 2016
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In der Bildmitte sind zwei Frauen mittleren Alters zu sehen. Neben der links sitzenden

FraubefindensicheineblaueJackesowieeineGetränkedose.ZuFüßenderFrau lehntein

ebenfalls blauer Rucksack. Die (von der Betrachterin aus gesehen) linkssitzende Frau ist

zur Kamera gewandt, die andere Frau sitzt mit dem Rücken zur Kamera, dreht sich al-

lerdings über ihre linke Schulter zur Fotografin bzw. zur*m Betrachter*in (Segment 1).

Beide sitzen auf einer sockelartigen, kreisrunden, nach rechts offenen Einfassung eines

ebenerdigen Brunnens (Segment 2). Am rechten Bildrand steht ein Fahrrad, das wirkt,

als sei es nur kurz dort abgestellt worden (Segment 3). ImHintergrund befindet sich ei-

ne Häuserzeile mit Geschäften. Im rechten oberen Bildbereich sind außerdemmehre-

re Passant*innen zu sehen, entweder auf einer Bank sitzend oder sich nach rechts bzw.

links bewegend (Segment 4). Der gesamteBereich umdenBrunnenherum istmit grau-

en, rechteckigen Steinen gepflastert (Segment 5).

Beide Frauen tragen Sonnenbrillen und kurzeHosen sowie kurzärmlige bzw. ärmel-

lose Blusen. Die Kleidung der beiden Frauen wirkt sportlich leger, was vermuten lässt,

dass die beiden in ihrer Freizeit unterwegs sind17. Die Frau, die mit dem Rücken zur Be-

trachterin sitzt, hält vermutlich die Füße insWasser, zumindest wirkt es so, weil sie ihre

Füße auf der demBrunnen zugewandten Seite hat und dasWasser vermeintlich –wenn

auchnichthoch– sodochbis zudessenRand reicht.Die Frauen stützen sichbeidemit ei-

nemArmab, ihreOberkörper sind leicht nachhintengeneigt, der andereArm ist jeweils

imSchoß abgelegt. Die links sitzende Frau hat ihr linkes Bein abgewinkelt unddas rech-

te Bein darüber gelegt, das (scheinbar) ›locker‹ über den äußeren Brunnenrand hängt.

Beide Frauen lächeln und vermitteln durch ihre Körperhaltung und ihren Gesichtsaus-

druck einen fröhlichenundentspanntenEindruck.DiebeidenFrauenhabenkeinenKör-

perkontakt, sitzen aber doch so nah beieinander (die Oberschenkel berühren einander

fast), dass sie sich vermutlich gut kennen und miteinander befreundet oder bekannt

sind. Es wirkt, als würden die beiden gemeinsamZeit verbringen und eine Pause bei ei-

nem Stadtbummel oder einer Wanderung einlegen, vielleicht handelt es sich bei den

beiden auch um (Tages-)Touristinnen.

Der Ort, an dem sich die beiden Frauen aufhalten, wirkt wiederum so, als sei er ge-

zielt zum Innehalten geschaffenworden. Die Umfassung des Brunnens ist so breit, dass

Menschen darauf bequem sitzen, ja eigentlich sogar liegen könnten. Dass die Umfas-

sungauch tatsächlich zumSitzengenutztwerdenkann, ist ihrerHöhe zu verdanken, die

ich auf ca. 50 cm, also ungefähr Kniehöhe eines erwachsenenMenschen, schätzen wür-

de. Die Fontänen des Brunnens sind schön anzusehen, das (hier nur imaginierte) Rau-

schenundPlätschernderFontänenwirktberuhigend,das (allenfalls knöchelhohe)Was-

ser kannzurAbkühlunggenutztwerden. Letztereswirddadurchmöglich,dassderBrun-

nen ebenerdig und sowohl vom Brunnenrand aus als auch über die offene Seite (die in

einen schmalen Kanal mündet) leicht zugänglich ist. Einen derartigen Brunnen würde

ich in einem Park oder auch in einer Fußgängerzone vermuten, letzteres bestätigt sich

beim Einbezug der Segmente 3 und 4. Der Brunnen befindet sich in einer Fußgängerzo-

ne, die Geschäfte sind geöffnet, und da vor allem ältere Passant*innen und Menschen

mit Kindern unterwegs sind, wurde die Aufnahme vermutlich tagsüber – vielleicht am

frühenNachmittag – gemacht; alsowährend ein Großteil der Bevölkerung arbeitet. Die
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Passant*innenblicken –mit einerAusnahme–nicht inRichtungder beiden Frauen, ver-

mutlich, weil es sich um eine für sie ›normale‹ und alltägliche Szene handelt, die keine

Aufmerksamkeit erregt. Lediglich die Tatsache, dass das Settingmit einer Einmalkame-

ra fotografiert wird, scheint zum Teil Interesse zu wecken, da die beiden Damen, die im

HintergrundaufeinerBanksitzen, inRichtungder Fotografinblicken (abereben inRich-

tung der Fotografin und nicht zu den beiden sitzendenDamen).

Aus den obigen Beschreibungen und ersten Interpretationen lässt sich schlussfolgern,

dasshier zwei befreundete (odermiteinanderbekannte) Frauenunterwegs zu sein schei-

nen,die gemeinsamfür einenMoment innehalten, sich erfrischenundentspannen.Die-

ses Innehalten erfolgt in einem dafür vorgesehenen und gestalteten öffentlichen Raum.

Die Situation weckt bei den ebenfalls im Bild befindlichen Passant*innen keine Auf-

merksamkeit18 und scheint somit wohl als alltäglich und ›normal‹ erachtet zu werden.

Samira, die dieses Foto aufgenommen hat, äußert sich dazu wie folgt:

[…] Aber ähm, aber (.) ist, äh, ist total in Ordnung, wenn ich mein Füße in, in Wasser

äh: rein und äh ich kümmere nicht um was die Leute sagen//mhm//. Bei uns de, das

Mädchen muss immer sehr äh, sehr vorsichtig mit diese Situation äh sich äh ver=ver-

halten//mhm//und das ist die, da=das, da, das, die andere, (.) was ich mag hier […] (Sa-

mira 2016)

Samira betont,dass es inDeutschland »total inOrdnung« (Z. 17) sei, die Füße–wie sie im

Vorfeld betont – »spontan« (Z. 15) ins Wasser zu halten und dass sich die beiden Frauen

nicht darumkümmernwürden,was die Leute sagen.DiesesNicht Kümmern umdas,was

andere sagen, scheint jedochdenbeiden fotografierten Frauen vor demHintergrundder

obigenBildanalyse auch insofern leicht zu fallen, als die Leute ohnehin keinenAnstoß an

ihremVerhalten zu nehmen scheinen (s.o.). Aus SamirasAusführungen geht hervor, dass

die Situation in ihremHerkunftsland in Syrien (»Bei uns«, Z. 18)mehr Aufsehen erregen

würde: Dort müssten vor allem die Mädchen in derartigen Situationen vorsichtig sein,

was vermuten lässt, dass sie sich – im Vergleich zu den Männern – nicht einfach im öf-

fentlichen Raum entspannen und dabei noch ihre Schuhe ausziehen können. Diese An-

17 An anderer Stelle (vgl. S. 232) wird die Frage diskutiert, inwiefern sich die Menschen in Deutsch-

land situationsangepasst kleiden. Hier sei vorweggenommen, dass einige nach Deutschland Ge-

flüchtete den Eindruck haben, dass sich die Menschen in Deutschland nicht situationsangepasst

kleiden würden. In den hier angestellten Interpretationen zeigt sich, dass es situationsentspre-

chende Kleidung auch in Deutschland gibt, vermutlich sind aber die Übergänge fließender und

die Grenzen weniger starr. Die wahrgenommenen Unterschiede verweisen also darauf, dass hier

einmal mehr die Relationalität der Perspektiven mit zu berücksichtigen ist.

18 Das Blickverhalten im öffentlichen Raum wird nochmals an anderer Stelle thematisiert (S. 311).

Dort wird herausgearbeitet, dass Menschen, an denen beispielsweise die Kleidung als nicht »nor-

mal« erachtet wird, eher aus einer gewissen Entfernung betrachtet werden, nicht aus nächster

Nähe. Die Passant*innen, die auf dem oben abgebildeten Foto zu sehen sind, befinden sich aber

in einer Entfernung, in der unverhohlene Blicke m.E. möglich wären, wie sich an den beiden auf

der Bank sitzenden älteren Damen demonstrieren lässt, die zur Fotografin hinübersehen.
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nahme bestätigt sich im weiteren Verlauf des Interviews, in dem Samira ihre Aussagen

über die Bewegungsfreiheit der Frau im öffentlichen Raum konkretisiert:

I=ich, ich verbinde die spon-, äh Spontansachen immer mit die Frauen//mhm//. Weil

bei unsdieMänner dürfen alles//mhm,mhm//, aber die Frauendürfennicht//mhm//und

ich muss immer auf meine äh Kleidung aufpassen//mhm, mhm//als ich in mei-

ne Heimat äh war ja. Aber hier ist äh ich finde die Frau hat einfach (.) mehr

Platz//mhm//, um spontan zu sein//mhm, mhm//. Sie, sie darf alles in de Straße

mach=machen//mhm//wie die (.) Mann//mhm//und das was ich meine. […] (Samira

2016)

Den Aufhänger für die obigen Ausführungen bildet meine immanente Nachfrage nach

weiteren Beispielen, da Samira im Vorfeld gesagt hatte, sie hätte gerne noch mehr Fotos

gemacht, hätte aber immer keine Zeit gehabt, zu fotografieren. Samira führt daraufhin

an, dass inDeutschland viele Frauenmit Kindern Fahrrad fahrenwürden, die obige Pas-

sage schließt direkt an.

Auffallend ist daran, dass Samira mehrfach das Wort spontan verwendet, wobei sie

dem eigenen Bekunden nach die Spontanität mit Frauen (in Deutschland) assoziiert.

Der Begriff der Spontanität legt dabei zunächst nahe, dass Samira Aktivitäten im öffent-

lichen syrischen Raum länger planen musste (wer trifft sich, wann, wo und mit wem,

wie sind die Begebenheiten dort?), während das in Deutschland auch spontan möglich

ist. Darüber hinaus könnte das Wort spontan hier auch dafür stehen, dass Samira es in

Deutschland als einfacher erlebt, spontanen Bedürfnissen nachzugehen, also beispiels-

weise ›einfach so‹ imöffentlichenRaum innezuhalten, sich zu entspannenund fortzube-

wegen, ohne dafür Sanktionen fürchten zumüssen oder vorab überlegen zumüssen, ob

das Verhalten gesellschaftlich akzeptiert ist. Die hier skizzierte Form der Bewegungs-

freiheit könnte im Sinne Westcotts am ehesten als Circumstantial Freedom beschrieben

werden, die aber auch den Aspekt der Opportunity beinhaltet, also, dass der öffentliche

Raum inDeutschland Samira (2016) dieMöglichkeit bietet, spontan zu sein. ImVergleich

zu Syrien, wo wiederum nur Männer diese Freiheit zu genießen scheinen, Frauen aber

nicht, zeichnet sich die Situation in Deutschland durch eine Freiheit von Restriktionen

aus.

Die sich hier abzeichnenden Unterschiede lassen auf kulturelle Einflussfaktoren

schließen: In Syrien wurde offenbar (im Vergleich zu Deutschland19) eine stärkere Tren-

nung von öffentlicher und privater Sphäre ausgehandelt, wobei die weiblichen Zustän-

digkeiten in letzterer verortet sind.Möglicherweise spielen aber auch politische Aspekte

eine Rolle, und zwar insofern, als Einschränkungen der (weiblichen) Bewegungsfreiheit

besonders in Ländern vorkommen, in denen Menschen »Opfer von Verfolgung und Ge-

walt« (vgl.Welskop-Deffaa 2017: 100) werden20. In einer Interpretationsgruppe äußerte

19 Der angestrengte Vergleich sollte nicht falsch verstanden werden: Eine Sphärentrennung, mit ei-

ner Verortung weiblicher Zuständigkeit in der privaten Sphäre, existiert auch in Deutschland (Pla-

nert 2000: 19). Samiras Aussage lässt aber vermuten, dass sie die Trennung in Syrien als noch stär-

ker erlebt.

20 Welskop-Deffaa (2017) führt nicht näher aus, was sie unter Verfolgung versteht und auch eine Be-

gründung für ihre These liefert sie nur ansatzweise. So schreibt sie, dass die Beschränkungen nicht
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eine irakische Teilnehmerin sogar, dass sich in ihremHerkunftslandweder Frauen noch

Männer im öffentlichen Raum aufhielten, weil die Gefahr terroristischer Anschläge zu

hoch sei.

Abschließend bleibt festzuhalten, dass Samira explizit vomPlatz auf der »Straße« (Z.

40) spricht, für sie (und die anderen, die sich dazu äußern) scheint es also um die Be-

wegungsfreiheit im öffentlichen Raum und nicht in der privaten Sphäre zu gehen. Dies

scheint deshalb von Bedeutung, weil diese Differenzierung, meinem Empfinden nach,

imöffentlichenDiskurs inDeutschland so nichtmitgedachtwird.Diese Bewegungsfrei-

heit geht mit einer Kleidungsfreiheit einher (vgl. S. 216), wie nicht nur Samira, sondern

auch Amina undRachida (2016) betonen. Sich im öffentlichen Raum frei bewegen zu kön-

nen heißt für viele Frauen also auch, sich so kleiden zu können,wie sie möchten (ausge-

nommen die Frage um das Kopftuch, vgl. S. 231)21.

Zur oben skizzierten Form der Bewegungsfreiheit als Freiheit, sich im öffentlichen

Raum zu bewegen, äußern sich ausschließlich Teilnehmende mit Fluchthintergrund,

darunter insbesondere (wenn auch nicht ausschließlich) Frauen, vermutlich,weil sie die

Profiteurinnen dieser Form der Bewegungsfreiheit sind. Allerdings scheint die Wahr-

nehmung der Bewegungsfreiheit im öffentlichen Raum, so bedeutsam und fundamen-

tal sie zu Beginn eines Ankommensprozesses erscheinen mag, im Laufe der Zeit einen

Wandel zu durchlaufen. So äußert sich Samira im Jahr 2016 intensiv zu dieser Form der

Freiheit, in der darauffolgenden Befragung, im Jahr 2018, initiiert sie dieses Thema je-

doch nicht mehr von sich aus. Auf Nachfrage erläutert sie, dass die (Bewegungs-)Frei-

heit für sie nun schonnormal sei, also eine Selbstverständlichkeit darstelle.Zudemweist

sie darauf hin, dass sie nun stärker die Kehrseite kennengelernt habe, nämlich die mit

der Bewegungsfreiheit einhergehende Verantwortung für das eigene Leben (vgl. dazu S.

223).

Bewegungsfreiheit als Reisefreiheit und Freizügigkeit

Andere Teilnehmende sprechen ebenfalls über Bewegungsfreiheit, jedoch mit Blick auf

die Reisefreiheit innerhalb der EU und damit über die deutschen Grenzen hinaus. Auch

diese Form der Bewegungsfreiheit soll zunächst anhand eines Bildes analysiert werden.

immer von den »Verfolgern« (ebd.: 100) ausgingen, sondern dass es sich dabei auch um gesetzli-

che oder »traditionelle« (gemeint sind wohl kulturell ausgehandelte) Einschränkungen handle,

die von den Verfolgern ausgenutzt würden. Das wiederum verweist auf ein Wechselspiel aus kul-

turellen, gesetzlichen und politischen Faktoren, die eine Einschränkung der Bekleidungsfreiheit

bedingen.

21 Dieser enge Zusammenhang zwischen Bewegungsfreiheit und Kleidungsfreiheit wird im bereits

angesprochenenBeitrag von EvaMariaWelskop-Deffaa (2017) ebenfalls deutlich. In diesem folgen

die Kapitel 3. Bewegungsfreiheit (ebd.: 100–101) und 4.Bekleidungsvorschriften (ebd.: 101f.) aufeinan-

der, wobei sowohl im Kapitel zur Bewegungsfreiheit die Bekleidungsfreiheit thematisiert wird als

auch umgekehrt.
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Abbildung 16: Kutte im Schrank

Foto Nr. 26, GretchenMüller 2017

Im Zentrum des Fotos ist eine ärmellose Lederjacke mit zahlreichen Aufnähern zu se-

hen (Segment 1). Die Lederjackebefindet sich auf einemKleiderbügel, der aneiner Klei-

derstange hängt. Links und rechts davon sind weitere Kleiderbügel sowie eine weitere

Lederjacke zu sehen, die von der Lederjacke im Zentrum zum Teil verdeckt wird (Seg-

ment 2). Den Hintergrund bildet eine holzvertäfelte (Schrank-)Wand, am linken äuße-

renRandbefinden sichRegalfächerundeineSchranktür, die allerdingsnurnoch teilwei-

se auf der Aufnahme zu sehen sind (Segment 3).

Die Lederjacke erinnert auf den ersten Blick an die Kutten von Rockern, was die Assozia-

tion an ›schwere Jungs‹, vielleicht sogar an kriminelle Milieus, weckt. Bei genauerer Be-

trachtung der Aufnäher relativiert sich dieser Eindruck jedoch, auch wenn die Gestal-

tungder Jacke auffallend andie gängigerMotorradgangs angelehnt ist (vgl.Cremer 1992:

105–109), d.h. in der Mitte befindet sich das Logo des Vereins, darüber der Vereinsname

und darunter die regionale Verortung des Clubs.

Anders als beiMotorradclubs, deren Logos oft durch Attribute derMännlichkeit, der

Aggression oder Gewalt geprägt sind (vgl. Cremer 1992), stellt das Vereinslogo ein soge-

nanntesTrikedar, eindreirädrigesMotorradüberdemsich eineArtGreifvogel, vielleicht

ein Falke oder ein Adler mit ausgebreiteten Flügeln befindet22. Das Trike wirkt deutlich

behäbiger und weniger ›cool‹ als zweirädrige Motorräder. Aufgrund des wohl höheren

Sitzkomforts und größeren Stauraums ist es aber vermutlich besser für längere Fahrten

22 Bei Motorradgangs wird zwar zum Teil ein Adler als Symbol verwendet, allerdings scheint es in

Bezug auf die Abzeichen und deren Botschaft in der Tat Abstufungen zu geben; so schreibt Farren:

»[…] wogegen das Ausmaß der Unfreundlichkeit des Clubabzeichens – Totenschädel, Dämonen

und Adler […] – dasMaß der kollektiven Schlechtigkeit ausdrückt, das sie anstreben.« (Farren 1987:

30).
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und Reisen geeignet. Im Zusammenspiel mit dem Greifvogel sowie dem Hintergrund

(eine leere Straße in freier Natur, mit aufgehender Sonne und Bergen im Hintergrund)

werden Assoziationen von Weite, Grenzenlosigkeit und damit einer gewissen Freiheit,

gepaartmit Stärke undWeitblick, geweckt.Die BezeichnungRoadCaptain verstärkt die-

senEindrucknoch,sie ruftBilderderRoute 66,des ›wildenWestens‹ vordas innereAuge,

geprägt von scheinbar endloser Weite, durch die sich lange gerade Straßen ziehen, auf

denen der/die Kapitän*in der Straße auf seinem/ihremMotorrad unterwegs ist. Zudem

bildet die Bezeichnung Road Captain fast schon eine etwas selbst-ironische Referenz auf

die ›Funktionsbeschreibungen‹, welche die Mitglieder von Motorradclubs auf ihren Ja-

cken tragen: Hier ordnet sich der/die Besitzer*in jedoch nicht in eine Vereinshierarchie

ein, sondern stellt eine Verbindung zu dem ›Element‹ her, auf dem man/frau mit dem

Motorrad unterwegs ist: die Straße. Die Selbstbezeichnung als ›Trike-Freunde‹ erweckt

außerdem einen deutlich freundlicheren und zugänglicheren Eindruck als Mitglieder

gängiger Motorradclubs ihn von sich pflegen.

Unter dem Schriftzug Trike-Freunde wird eine regionale Verortung vorgenommen:

Dort steht – anders als bei internationalenMotorradclubs, die das Herkunftsland ange-

ben – das Bundesland, ergänzt um eine Himmelsrichtung, was einer zusätzlichen Spe-

zifizierung der ›Herkunftsregion‹ gleichkommt.Diese lokale Verankerung scheint in ge-

wisser Weise die Ausgangsbasis für die Reisen zu bilden, die als zentrales Charakteris-

tikum bereits im Logo angelegt sind und somit vermutlich auch einen Teil der Identität

der Vereinsmitglieder ausmachen.

Die weiteren Aufnäher konkretisieren die angedeuteten Reisen und unterstreichen

derenBedeutung für die/den Jackenträger*in. Insgesamt elf Aufnäher23 zeugen vonRei-

sen innerhalb Deutschlands aber auch Europas, und damit von Reise- und Bewegungs-

freiheit. Die Aufnäher wirken dabei wie eine Mischung aus Statussymbol und Erinne-

rung an die gemachten Reisen und verleihen der Jacke eine Spur von Abenteuer und

(durch die Anlehnung an Kutten vonMotorradclubs) Verwegenheit.

Mit dem abschließenden Einbezug der anderen Segmente lässt sich die Kutte noch

etwas in das Leben der Besitzerin einbetten. Die Kuttewird (zum Zeitpunkt der Aufnah-

me) ebennicht getragen, sondernhängt ›feinsäuberlich‹ auf einemhölzernenKleiderbü-

gel in einer Schrankwand aus dunklemHolz (die man auch als etwas altmodisch und ja,

vielleicht auch ›spießig‹ ansehen könnte). DieWeite, das Fernweh und das (grenzenlose)

Reisenmutenhierzu fastwie einWiderspruchan. ›ImBildbleibend‹ ließe sichkonstatie-

ren, dass das Reisen einen Teil eines ansonsten bodenständigen Lebens darstellt, der bei

Bedarf ›aus dem Schrank geholt‹, aber eben auch wieder ›dorthin zurückgehängt‹ wird

bzw. werden kann.

Gretchen Müller, die das Foto gemacht hat und der die Kutte gehört, spricht über die

Aufnahme wie folgt:

23 Auf der Jacke befinden sich noch zwei weitere Aufnäher, die jedoch nicht von Urlaubsreisen oder

Kurztrips stammen: Ein Aufnäher gibt vermutlich den Herkunftsort der Jackenträger*in an, wäh-

rend der andere folgenden Sinnspruch trägt: »Wir sind nicht auf der Welt, um so zu sein, wie an-

dere uns haben wollen«. Hier wird also auf eine weitere Form der Freiheit verwiesen, nämlich die

Freiheit vom (negativen) Einfluss anderer (Westcott 1988: 167).
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[…] Wir sind Trikefahrer und natürlich gehört da eine Kutte dazu, die getragen

wird.//mh//Wo ganz viele -äh- Abzeichen drauf sind, was wir uns schon alles ange-

schaut haben. Wir haben schon ein bisschen was gesehen von der Welt. Und das

hab ich damit so verbunden (.) auch das geht halt in Deutschland. Man kann überall

hinreisen, hat keine Einschränkungen. Ja.[…] (Gretchen Müller 2017)

GretchenMüller erzählt, wie es scheint, nicht ohne einen gewissen Stolz, dass sie und ihr

Mann »schon ein bisschen was gesehen« hätten »von der Welt« (Z. 152f.). Dieses Sam-

meln von Eindrücken, das auf der Kutte in Form von entsprechenden Abzeichen festge-

halten wird, ist – nach Gretchen Müllers Bekunden – vor allem deshalb möglich, weil sie

und ihr Mann in Deutschland leben und von Deutschland aus »überall« (Z. 153) hinrei-

sen können. Woran sie die von ihr erlebte Möglichkeit, ohne Einschränkungen überall

hinreisen zu können, festmacht, wird in der obigen Passage nicht explizit gemacht.Wie

jedoch bereits der Zusatz »auch das geht halt in Deutschland« (Z. 153) vermuten lässt,

reihen sich Gretchen Müllers Ausführungen zur Reisefreiheit ein in weitere Schilderun-

gen darüber,was inDeutschland allesmöglich ist (z.B., dass eine Familiemehrere Autos

hat). Diese Vielzahl an Möglichkeiten begründet Gretchen Müller damit, dass Deutsch-

land ein »Wohlstandsland« (Z. 141) sei; sie führt also ihre individuelle Reisefreiheit auf

denWohlstand24 inDeutschland zurück, der es ihr und ihremMann ermöglicht, Europa

und »einen Großteil derWelt« (Z. 160f.) anzuschauen.

Obdie vorgenommeneVerknüpfungvonWohlstandundReisefreiheit nurdarauf ab-

zielt, dass genug Geld zur Verfügung ist, um sich das Reisen überhaupt leisten zu kön-

nen,oder ob auchnoch andereÜberlegungenmit hineinspielen,kannaufgrundderKür-

ze der Ausführungen nicht beantwortet werden.DaGretchenMüller an anderer Stelle auf

den gesellschaftlichenWohlstand eingeht, ist durchaus denkbar, dass hier auch die Ma-

kroebene angesprochenwird.Diese zeigt sich insofern, als die individuelle Reisefreiheit

auch dadurch gewährleistet ist, dass Reisendemit deutscher Staatsbürgerschaft für vie-

le Länder keinVisumbenötigen (vgl.Mau2013: 479), bzw. (meist) relativ problemlos eines

beantragenkönnen25.DerWohlstandDeutschlands spielt in diesemZusammenhang in-

sofern eine Rolle, als Visa zur Steuerung der Mobilität dienen (ebd.: 469) und Visum-

pflicht auch immermit vorhandenenWohlstandsgefällen zu tun hat, d.h. bei Staatsbür-

gern aus (im Vergleich) ärmeren Ländern wird befürchtet, dass diese aus Armutsgrün-

denmigrieren könnten.Diese Gefahr scheint somit für Deutschland als eher gering ein-

geschätzt zu werden. Das wiederum wäre dann ein Indiz für die Freiheit Deutschlands

gegenüber anderen Staaten (vgl. Pauen 2011: 801), die in der Reisefreiheit Ausdruck fin-

det.

24 Gretchen Müller bezeichnet Deutschland zwar hier als Wohlstandsland, im Vorfeld hat sie aber

auch ihre Besorgnis darüber geäußert, dass die »Schere« zwischen arm und reich in Deutschland

immer weiter auseinandergehe (vgl. Z. 104–111, Gretchen Müller 2017).

25 Die Tatsache, dass deutsche Staatsbürger*innen kaum Einschränkungen in Form von Visabean-

tragungspflichten unterliegen, wird auch gerne medial aufbereitet, so existieren beispielsweise

›Rankings‹ der »angesehensten Reisedokumente derWelt«, bei denenDeutschlandmit Frankreich

und Südkorea Rang 2 belegt (vgl. Hegenauer 2015).
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Somit bedarf es für die Reisefreiheit, wie GretchenMüller sie hier skizziert, eines Zu-

sammenspiels aus einem freiheitlichen Verhältnis der Staaten zueinander, aber auch ei-

ner entsprechenden finanziellen Grundlage des*r Einzelnen.

ÄhnlichwieGretchenMüller thematisiert auch Sophie (2017) die Bewegungsfreiheit im

Sinneeiner ›BewegungausDeutschlandhinaus‹,allerdings inhaltlichbreiter gefasstund

weniger auf die ganzeWelt als vor allem auf Europa bezogen. Sie verhandelt dasThema

unter dem Schlagwort der Freizügigkeit:

Auf jeden Fall Freizügigkeit. Des war a auf meiner Liste eben. Dass ma einfach wirklich

sogar komplett in Europa ähm:: (1) frei (.) ähm, halt seinen Wohnsitz ähm: (.) wählen

derf, sein Beruf. Du (.) darfst wirklich überall arbeiten (1), wo du jetzt megst und wenn

du jetzt äh: heit sagst, du magst morgen lieber in nem andern Land in Europa eben

arbeiten geht das a in gewissen Grenzen//mhm, mhm//natürlich aber ähm: (.) genau

undades ähm: (1) einfach ähGrenzkontrollen zumBeispiel jetztwieder,weil eigentlich

also i habmir da grad als Kind oder so, wennmir in Urlaub gefahrn sin äh nie Gedanken

drüber gmacht//mhm//. Du bist halt dann einfach, auf einmal war man in nem andern

Land//mhm//und, es war ähm:, aber es war ja wohl@net immer so@. […] (Sophie 2017)

Sophie skizziert in ihren Ausführungen,was der Begriff der Freizügigkeit auf Europa be-

zogen für sie bedeutet: Europäer*innen können ihren Wohnsitz frei wählen und dort

arbeiten, wo sie wollen. Dabei scheint sie auch eine hohe räumliche und zeitliche Flexi-

bilität und Raum für Spontanität zu erleben: »heit sagst, dumagstmorgen lieber in nem

anderen Land in Europa arbeiten« (Z. 34f.). In diesen Zusammenhang verweist Sophie

zwar auch auf Grenzen, die aber ihres Erachtens nicht gravierend und zudem nachvoll-

ziehbar zu sein scheinen, wie die Formulierung »in gewissen […] Grenzen natürlich« (Z.

35) vermuten lässt. Anders als Gretchen Müller führt Sophie die Reisefreiheit lediglich im

Kanon dieser anderen Bewegungsfreiheiten an und da erst an dritter Stelle. Das mag

daran liegen, dass die Reisefreiheit für Sophie aufgrund ihres jungen Alters (sie ist zum

Zeitpunkt der zweitenBefragung 19 Jahre alt) eine Selbstverständlichkeit26 darstellt bzw.

dargestellt hat. Deren Bedeutung ist ihr aber offenbar bewusst geworden, als zwischen-

zeitlich Grenzkontrollen wiedereingeführt wurden. Im Zuge dessen scheint ihr klar ge-

worden zu sein, dass die für sie gewohnte Reisefreiheit früher (also beispielsweise als

Gretchen Müller ein Kind war) weitaus weniger selbstverständlich war, wie ihr Hinweis

»aber es war ja wohl @net immer so@« (Z. 38) vermuten lässt.

Dass die wiedereingeführten Grenzkontrollen dennoch nur eine vergleichsweise ge-

ringeEinschränkungderReisefreiheit darstellen, illustriert dasBeispiel,dasYavur (2016)

liefert: Er fotografiert die bewaldeten Hügel, die sich hinter dem Dorf, in dem er unter-

gebracht ist, erheben und verweist darauf, dass sich dort – in unmittelbarer Nähe – die

tschechischeGrenze befindet.Diese ›grüne‹Grenze,die (zumindest aus der Entfernung,

in der Yavur darauf blickt) nicht als solche erkennbar ist, scheint für Yavur ein Symbol für

eine ›friedliche‹ Grenze darzustellen, die er mit den Erfahrungen in seinemHeimatland

26 Das Schengenabkommen oder auch Schengener Übereinkommen (vgl. z.B. Auswärtiges Amt

2023), das die Grundlage der hier skizzierten Freiheiten bildet, wurde am 15. Juni 1985 zwischen

Deutschland und vier weiteren Staaten geschlossen. Zu diesem Zeitpunkt war Sophie noch nicht

geboren. Derzeit gehören 27 Staaten dem Schengenraum an.
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Irak kontrastiert, wo – ihm zufolge – die Armee oder die Polizei die Grenzen bewachen

und ein Grenzübertritt nicht ohne Visummöglich ist.

Ergänzend zur Reisefreiheit von Personen erlebt Sophie auch eine Freiheit des Wa-

rentransfers (in Bezug auf individuelle Bestellungen) innerhalb Europas: Sie könne sich

aus dem Internet oder einemKatalog »irgendwas« (Sophie 2017, Z. 43) bestellen und das

komme in kürzester Zeit zu ihr, und zwar ohne dass sie »extrem vuil« (Sophie 2017, Z. 45)

dafür bezahlen müsse. Europa ermöglicht also nicht nur seinen Bürger*innen sich frei

zu bewegen, sondern gewährleistet auch einen grenzenlosen Handel, der sich durch ei-

ne unkomplizierte Bestellung und günstige und schnelle Übermittlung von diversesten

Produkten auszeichnet.

Deutschlandweite, schnelle Fortbewegung

Während die oben analysierten Beispiele zur Reisefreiheit als Form der Bewegungsfrei-

heit auf das Reisen über die deutschenGrenzen hinweg bezogen waren, liefert Alexander ein

Beispiel der Bewegungsfreiheit innerhalb Deutschlands und zwar anhand der symbol-

trächtigen Autobahn:

[…] deutsche Autobahn, man kann so schnell fahrn wieman//mhm//kann oda wieman

will//ja//ähm undwas ich auch irgendwie son Stück ähm (.) Freiheit, wennman somag

(.)//mhm//. Find ich schon äh, (2) also ich fahr gerne Auto und ich fahr auch gerne mal

schnell, aba muss auch nicht unbedingt sein, aba das äh find ich schon auch so nen

(.) Teil was sich so, ja üw-, übers ganze Land irgendwie erstreckt und//mhm//irgend-

wie auch ähm, (2) ähm (2) das auch irgendwo sym=symbolisiert, wo, wo, wo kannman

noch (.) so schnell fahrn wie man will?//ja//Also das find ich//ja//schon äh auch (.) also

auchwennmans nicht immamachenmuss, aba dawürd ichmich auch ungern irgend-

wie einschränken lassen irgendwie//mhm,mhm//. Dassman halt imma irgendwie nur

hundertdreißig fahren darf, das ist immer son- (.) äh, wird imma son bisschen auf=auf-

gehalten, wenn man irgendwie in Urlaub fährt, obwohl das ja auch manchmal ganz

schön sein kann sich einfach mal (.) daher treiben zu lassen […] (Alexander 2016)

Alexander bezeichnet die Autobahn als Symbol für Freiheit, weil es möglich ist, darauf

so schnell zu fahren, wie ›man‹ kann oder will, wobei ihm persönlich das Autofahren,

aber vor allem auch das Schnellfahren Spaß zumachen scheint (»ich fahr auch gernemal

schnell«, Z. 72). Von durchgehenden Geschwindigkeitsbeschränkungen würde er sich

aufgehalten fühlen, Alexander möchte sich aber nicht oder »nur ungern« einschränken

lassen (Z. 78). Möglicherweise ist die Fahrgeschwindigkeit dabei auch mit Werten asso-

ziiert, das langsame Fahren scheint mit der Möglichkeit sich treiben zu lassen verbun-

den, was vermuten lässt, dass das Schnellfahren im Gegenzug mit Effizienz und Leis-

tung, Vorankommen, aber auch mit Zeitdruck und Verpflichtungen verknüpft ist. Hin-

zu kommt aber offenbar auch, dass die Autobahn ohneGeschwindigkeitsbegrenzung ei-

ne Art Distinktionsmerkmal darzustellen scheint, durch das sich Deutschland (positiv)

von anderen Ländern unterscheidet.Dies zeigt sich an Alexanders rhetorischer Frage,wo

man noch so schnell fahren könne wie man wolle. Außerdem scheint es für Alexander

eine Rolle zu spielen, dass die Autobahn eben nicht auf bestimmte Regionen Deutsch-

lands beschränkt ist, sondern sich deutschlandweit erstreckt. Die hier nachgezeichnete
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Sichtweise und Argumentation decken sich in den zentralen Punkten mit dem öffentli-

chen deutschen Diskurs zu deutschen Autobahnen, der offenbar vor allem auch von der

männlichen Bevölkerung geteilt wird (Hummel 2018). Und dennoch überrascht Alexan-

ders Positionierung, da er zumZeitpunkt der Erhebung in einemUnternehmen arbeitet,

das auf Nachhaltigkeitsfragen spezialisiert ist und zudem an anderer Stelle erkennen

lässt, dass ihm Klimaschutz durchaus wichtig ist. Deshalb wäre zumindest eine ambi-

valente Haltung zu erwarten (vgl. Ruppel 2015), die sich aber allenfalls andeutet, wenn

Alexander beispielsweise darauf hinweist, dass er nicht schnell fahren müsse und ›man‹

auch nicht immer schnell fahren müsse. Demnach drängt sich hier die Vermutung auf,

dass dasNarrativ der Freiheit auf deutschen Autobahnen–wie sich auch an denDiskus-

sionen zumTempolimit zeigt – derart dominant und attraktiv ist, dass eigene Überzeu-

gungen dafür hintangestellt werden.

Anders als bei der vorab analysierten Reisefreiheit über die deutschen Grenzen hin-

weg, geht es bei Alexander weniger darum, innerhalb Europas zu wohnen, zu arbeiten

oder hinreisen zu können, wo er will, sondern sich innerhalb Deutschlands (da aber

deutschlandweit) so schnell fortbewegen zu können, wie er möchte, und zwar ohne

Einschränkungen zu erfahren. Das entspricht einer Mischung aus Freiheit in Form von

Gelegenheit zusammenmit Freiheit vonRestriktionen (Westcott 1988: 174 u. 177).Diese Form

des Freiheitsbedürfnisses und dessen Einforderung muten vor dem Hintergrund der

Klimakrise, und da Alexander an anderer Stelle selbst die Bedeutung des Klimaschutzes

herausstellt, befremdlich an. Vermutlich zeigt sich darin aber auch ein über Jahrzehnte

hinweg gesellschaftlich ausgehandeltes und nicht zuletzt durch die deutsche Autoin-

dustrie befördertes Freiheitsverständnis, dem möglicherweise insbesondere Männer27

etwas abgewinnen können.

Zusammenfassung und Fazit

Zusammenfassend lässt sich festhalten,dass sich in denDaten sehr unterschiedliche Fa-

cetten von Bewegungsfreiheit in Deutschland abbilden. Diese können zwar alle der Cir-

cumstantial Freedom (mit denUntervariantenGelegenheit und Freiheit vonRestriktionen)

zugeordnet werden, es manifestieren sich aber sehr unterschiedliche Differenzlinien.

Für die geflüchteten Teilnehmenden steht – insbesondere bei der ersten Befragung im

Jahr2016–dieBewegungsfreiheit derFrau imöffentlichenRaumimVordergrund.Dabei

wird hervorgehoben, dass Frauen in Deutschland den öffentlichen Raumnach ihren Be-

dürfnissen (Fortbewegung, Entspannung, …) nutzen können, fokussiert wird also letzt-

lich dasWie der Bewegung im öffentlichen Raum. Diese Freiheit in Bezug auf das Wie

haben die (sich dazu äußernden) Geflüchteten in ihren Heimatländern so nicht erlebt.

Bei den ›deutschen‹ Teilnehmenden ist diese Form der Bewegungsfreiheit kein Thema,

vermutlich, weil es sich dabei um eine Selbstverständlichkeit handelt und die Teilneh-

menden nicht über vergleichbar gegenteilige Erfahrungen an anderenOrten dieserWelt

27 Vor dem Hintergrund eines einzelnen Falles wäre es freilich vermessen, diese Überlegung auf-

zustellen, zumal diese sicherlich auch durch gängige Stereotype gespeist wird. Allerdings gibt

es auch Befragungen, in denen sich diesbezüglich Geschlechterdifferenzen abzeichnen (vgl. z.B.

Breitinger 2019).
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verfügen. Gleichzeitig scheint die Bewegungsfreiheit im öffentlichen Raum schnell als

selbstverständlich erlebt zu werden (vgl. S. 393).

Neben der Bewegungsfreiheit als Freiheit, im öffentlichen Raum den eigenen Be-

dürfnissen nachgehen zu können, wird auch die Möglichkeit, sich deutschlandweit

schnell fortbewegen zu können, als Freiheit erlebt. Wobei hier nicht der Flugverkehr

oder das Schienennetz als Aufhänger gewählt werden, sondern die symbolträchtige

deutsche Autobahn. Dabei scheint das Motiv des ›sich nicht einschränken lassen Wol-

lens‹ imVordergrund zu stehen, das sich im öffentlichenDiskurs inDeutschland großer

Beliebtheit erfreut und insbesondere in der männlichen Bevölkerungsschicht verfängt.

Darüber hinaus klingt in den Ausführungen zu dieser Formder Bewegungsfreiheit auch

an, dass diese vor allem deshalb als besonders erlebt wird, weil sich Deutschland hier

von anderen Ländern (positiv) abhebt und weil die Autobahn letztlich deutschlandweit

existiert.

Die letzte Form der Bewegungsfreiheit ist eine über die deutschen Grenzen hinaus-

gehende, wobei sich hier nochmal zwei verschiedene Varianten ausmachen lassen: Für

Sophie stehen die Freizügigkeit in der EU und alle damit verbundenen potentiellen Vor-

teile im Vordergrund; d.h. die Möglichkeit dort leben und arbeiten zu können, wo sie

möchte, oder sich auch Produkte aus ganz Europa schicken zu lassen. Für GretchenMül-

ler hingegen heißt Reisefreiheit, die Freiheit im Urlaub Europa und die Welt bereisen

zu können.Dass Sophie undGretchenMüller ganz unterschiedliche Aspekte herausheben,

mag mit ihrem Alter bzw. ihrer Generationszugehörigkeit zu tun haben. Sophie ist eine

junge Studentin, die mit dem Schengenabkommen aufgewachsen ist. Sie scheint Eu-

ropa eher als Möglichkeitsraum und die Freizügigkeit als (potentiellen) Lebensentwurf

wahrzunehmen,wobei sie sich dazu erst imRahmen der Folgeerhebung äußert,was auf

einen Entwicklungsprozess schließen lässt (vgl. S. 393).

Gretchen Müller hingegen ist zum Zeitpunkt der Befragung 51 Jahre alt, sie hat eine

Familie und wirkt in ihrem Heimatort fest verankert. Die beruflichen Möglichkeiten,

die sich durch die Freizügigkeit in Europa bieten, scheinen für sie weniger interessant.

Wichtiger scheint die Möglichkeit zu reisen, die Gretchen Müller aber nicht nur an den

politischen Bedingungen, sondern auch am Wohlstand in Deutschland festmacht. Zur

Reisefreiheit äußern sich aber nicht nur ›deutsche‹, sondern auch die neuangekomme-

nen Teilnehmenden, wobei erstere meist über eigene Reiseerfahrungen verfügen, was

bei letzteren nicht der Fall ist (da diese keine oder allenfalls eine eingeschränkte Reiseer-

laubnis haben). Trotzdem scheint die grenzüberschreitendeReisefreiheit auch vonNeu-

angekommenen (positiv) wahrgenommen zu werden, und zwar vor allem dann, wenn

sie in ihrem Alltag damit konfrontiert werden und in ihrem Herkunftsland andere Er-

fahrungen gemacht haben.

Bekleidungsfreiheit

Im Zuge der Ausführungen zur Bewegungsfreiheit im öffentlichen Raum (vgl. S. 209)

kommen einige Teilnehmerinnen auch auf die Bekleidungsfreiheit in Deutschland zu

sprechen. Im Folgenden rekonstruiere ich, wie sich diese im Empfinden der Teilneh-

mer*innen ausgestaltet. Den Auftakt der Analysen bildet eine Interviewaussage von Ta-

mara, die einen Blumentopf mit Stiefmütterchen fotografiert hat, der für sie die Beklei-

dungsfreiheit in Deutschland symbolisiert:
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[…] genau, das waren Stiefmütterchen und zwar hab ich so für mich so das ähm das

Bunte, was was ich hier so in Deutschland erleben kann, die die äh Schönheit und ähm

(.) das hat für mich so das das Sinnbild der Stiefmütterchen gezeigt (.) äh egal wo ich

hinkomme, dieMenschendie können sich bunt kleiden, die könn anziehenwas siewol-

len, diemüssen nicht verschleiert gehen ähm (.) strahlen damit eine Lebensfreude aus,

so empfinde ich das manchmal […] (Tamara 2017)

Tamara spricht vom »Bunte[n]« (Z. 30) das sie in Deutschland erleben würde bzw. kön-

ne, und zwar offenbar deutschlandweit (»egal wo ich hinkomme«, Z. 32). Dabei deutet

sich folgendes Verhältnis von Freiheit und Buntheit an: Die Menschen in Deutschland

dürften anziehen, was sie wollen, was zu einer gewissen Buntheit der Bekleidung bei-

trägt und sich zudem in Lebensfreude niederschlägt.Da Tamaradiese Buntheit auchmit

Schönheit verbindet, hat sie die Blumentöpfe mit lila-gelben Stiefmütterchen fotogra-

fiert. Neben Tamara kommen auch Samira, Rachida und Amina auf die Bekleidungsfrei-

heit inDeutschlandzu sprechen,wobei sie sichganzähnlichdazuäußern.So sagtAmina:

»[…] man kann äh alles äh, äh wie ich möchte tragen« (Z. 152f., Rachida & Amina 2016).

Amina teilt also die Einschätzung,dass dieMenschen inDeutschland alles anziehen kön-

nen, was sie wollen. Im weiteren Verlauf der Ausführungen wird zudem deutlich, dass

sich die Teilnehmerinnen insbesondere auf die weibliche Bekleidungsfreiheit beziehen.

Die hier skizzierte Form der Bekleidungsfreiheit kann als Circumstantial Freedom be-

zeichnet werden, genauer, als Freiheit von Restriktionen bzw. als freie Möglichkeit, was

dieWahl der Kleidung angeht. Darüber hinaus könnten hier auch Aspekte einerNatural

Freedom, im Sinne einer Selbstbestimmungmit hineinspielen (vgl. S. 197 sowieWestcott

1988: 167).

Unddoch scheint es auchhier auf die Perspektive anzukommen,wie sich amBeispiel

der Buntheit illustrieren lässt: So erzählten mir Seminarteilnehmerinnen, die länger in

Spanien gelebt hatten, dass sie nach ihrer Rückkehr oft den Eindruck hatten, auf der

Straße von anderen Passant*innen lange gemustert zuwerden. Ihnenfiel dann auf, dass

sie (beeinflusst durch die spanische Mode) bunter gekleidet waren als in Deutschland

üblich. Das wirft nun die Frage auf, inwieweit, die von den Teilnehmenden skizzierte

Möglichkeit, alles tragen zu können, nicht doch auch bestimmten kulturellen sowiemo-

dischen Einschränkungen unterliegt. Diese Restriktionen scheinen aber offenbar nicht

so stark aufzufallen und auch nur unbewusst wirksam zu werden.

Dasmagwiederum ein Grund dafür sein,warumdie Teilnehmerinnen in ihren Aus-

führungen andere Länder zum Vergleich heranziehen. Bei Tamara wird der Gegenho-

rizont nur vage entworfen, nämlich, wenn sie darauf verweist, dass die Menschen in

Deutschland »nicht verschleiert gehen« (Z. 34, Tamara 2017) müssten. Sie geht damit

nicht näher darauf ein, welche Länder oder welche Personen gemeint sind. Aufgrund

des inDeutschlanddominantenöffentlichenDiskurses tun sichbeimir aber sofort Asso-

ziationen zumuslimischen Ländern sowieschwarz gekleideten, verschleiertenmuslimi-

schen Frauen auf, die zumTragendesKopftuchs gezwungenwerden (vgl. z.B.AFP 2017).

Bilder von Ländern, in denen Frauen farbige Kopftücher und bunte Kleidung tragen,

kommen in diesem dominanten Diskurs ebensowenig vor, wie Geschichten von Frau-

en,die dasKopftuch freiwillig und ausGlaubensgründen tragen.Stattdessen scheinen–

wie sich auch in Tamaras Ausführungen andeutet – gerademuslimisch geprägte Länder
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mit einem Kleidungszwang für Frauen assoziiert zu werden; im Sinne einer fehlenden

Freiheit von Druck (vgl. Westcott 1988: 167). Die aus Syrien geflohenen Teilnehmerinnen

verwenden zunächst den gleichen negativen Gegenhorizont: So erörtert Samira bereits

zuBeginndes Interviews,dass in ihremHerkunftslandFrauenanders alsMänner immer

auf die Kleidung achten müssten. Im weiteren Verlauf des Interviews wird dann deut-

lich, dass sie als Jugendliche offenbar gerne kurze Röcke getragen hätte,was ihreMutter

ihr aber nicht erlaubt hat28 (Z. 208–210, Samira 2017). Ähnlich wie Samira erzählen auch

Rachida und Amina davon, in Syrien in der Kleiderwahl eingeschränkt worden zu sein. An-

ders als Tamara dies anzunehmen scheint, sprechen die Befragten von ihremHerkunfts-

land aber lediglich von Restriktionen in Bezug auf die Kleiderwahl (also im Sinne einer

fehlenden Freiheit von Restriktionen, vgl. ebd.: 167) und nicht von einem erlebten Zwang.

Die bisherigen Analysen fokussierten auf die Ausführungen zur Bekleidungsfreiheit

der Frau im öffentlichen Raum. Mithilfe von Sunnys Äußerungen kann jedoch noch ei-

ne weitere Facette der Bekleidungsfreiheit beleuchtet werden. Sunny berichtet vom Tag

der offenen Tür der Musikschule in C-Stadt, zu dem die ›deutschen‹ Besucher*innen,

wie sie sagt, »frei« (Sunny 2017, Z. 41) statt »offiziell gekleidet« (Z. 42) gekommen seien.

Inwiefern es sich hier um Bekleidungsfreiheit handelt, lässt sich am – für Sunny– posi-

tiven Gegenhorizont ableiten, den sie aufmacht: Sunny erläutert, sie sei im Bewusstsein

erzogen worden, dass Musik, und zwar insbesondere die klassische Musik, etwas »Of-

fizielles« und »Traditionelles« (Z. 23f.) sei, dem es auch durch die Kleidung Rechnung

zu tragen gelte. Dementsprechend ist es bei bestimmten Anlässen eben nicht möglich,

›irgendetwas‹ anzuziehen, was somit eine Einschränkung der Bekleidungsfreiheit dar-

stellt.

Dieser Kleidungs(un)freiheit liegt vermutlich ein kulturell unterschiedliches Ver-

ständnis der Funktionen vonKleidung zugrunde:Während imdeutschenKontext (wenn

auch sicherlich nicht immer) im Vordergrund zu stehen scheint, dass Kleidung – neben

modischen Aspekten – funktional (z.B. kurze Hosen bei warmen Temperaturen) ist,

scheint für Sunny, aber auch Rachida und Amina ein situativ angepasstes Styling (vgl.

Hahn 2015: 49) vertrauter zu sein, nicht zuletzt, weil bei besonderen Anlässen über

die Kleidung eine gewisse Wertschätzung transportiert wird bzw. werden soll. Dem-

nach lässt sich die im deutschen Kontext beobachtete Form der Kleidungsfreiheit als

situationsunabhängige Kleidungsfreiheit bezeichnen.

Allerdings könntehier statt der oder zusätzlich zur FragenachderRolle derKleidung

die vorgenommeneBewertungdesAnlasses vonBedeutung sein.D.h.,Sunny schreibt im

oben erörterten Beispiel dem Anlass einen anderen Stellenwert zu als die anderen Be-

sucher*innen. Dafür spricht, dass es für viele ›deutsch Sozialisierte‹ vermutlich einen

28 Da es sicherlich auch ›deutsche‹ Frauen gibt, die über Auseinandersetzungen mit ihren Müttern

(oder auch Vätern) bezüglich ihrer Kleidung berichten können, stellt sich die Frage, ob undwenn ja

wie sich hier dennoch Unterschiede manifestieren. Endgültig lässt sich diese Frage an dieser Stel-

le nicht klären, vielmehr können nur Vermutungen angestellt werden: Möglicherweise führen die

Auseinandersetzungen im deutschen Kontext seltener zu einem Verbot, sich auf eine bestimmte

Art zu kleiden. Oder aber jungeMädchen und Frauen setzen sich in Deutschland eher über mögli-

cheVerbote hinweg.Hinzu könnte kommen, dass die Akzeptanz,was die Länge oder besser ›Kürze‹

der Röcke angeht, in Deutschland eine andere ist als in Syrien.
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Unterschied macht, ob es sich um einen Tag der offenen Tür (und damit einen eher un-

verbindlichen Anlass zum Reinschnuppern) handelt oder um ein ›richtiges‹ klassisches

Konzert (zu demmeiner Erfahrungnach auch viele ›vornehmer‹ gekleidet kommenwür-

den). Hier könnten zudem Hierarchisierungen bzw. (auf deutscher Seite) der Versuch

einer Hierarchieminimierung mit hineinspielen, d.h. klassische Musik soll nicht einem

bestimmten (entsprechend situierten) Publikum vorbehalten sein, sondern für alle zu-

gängig gemacht werden29.

Religionsfreiheit

Den Ausgangspunkt für die folgenden Analysen bilden erneut Ausführungen von Tama-

ra,die sichauchzurReligionsfreiheit inDeutschlandäußert.Wie schonbei anderenThe-

men (s.o.) so wählt Tamara auch hier ein Symbol, um ihre Aussage zu veranschaulichen.

In diesem Fall ist es das Kreuz, zu dem sie sich wie folgt äußert:

Eigentlich irgend äh [atmet aus] n an an christliches Symbol denk ichmal, wahrschein-

lich hier unser Kreuz, mit dem Gedanken dass wir hier so Religionsfreiheit leben kön-

nen, ohne dass wir äh dafür bestraft werden und unsere Meinung äußern können (.)

ich hätts gleichgesetzt auch mit Politik, im im polit=politischen Bereich, im religiösen

Bereich, das hätt für mich jetzt ganz wichtig noch dazu gehört. Ich konnts nicht mehr

sehen, was ich schon fotografiert hab30 (Tamara 2017)

Wie schon an anderer Stelle angeklungen (vgl. S. 201) verknüpft TamaraReligionsfreiheit

mitMeinungsfreiheit undDemokratie,wobei sie die verschiedenenFreiheitsformen,die

sie inDeutschland erlebt, in unterschiedlichen Bereichen zu verorten scheint: Sie unter-

scheidet einen politischen und einen religiösen Bereich und ordnet die Meinungsfrei-

heit und die Demokratie dem politischen und die Religionsfreiheit entsprechend dem

religiösen Bereich zu.

Religionsfreiheit bedeutet für Tamara, Religion »frei leben« (Z. 20) zu können, ohne

»dafür bestraft« (Z. 20) zu werden. Auf wen sich das in diesem Zusammenhang verwen-

detewir bezieht,wird in denAusführungen nicht ganz klar.Denkbarwäre die eigene Fa-

milie oder auch – stärker an die Forschungsfrage angelehnt – die in Deutschland leben-

den Menschen. Für den etwas persönlicheren Bezug spricht, dass Tamara auf ein Kreuz

verweist, das sich in ihren eigenenWohnräumen befindet (Z. 19), was zudem vermuten

lässt, dass sie selbst Christin ist.

In den obigen Ausführungen schwingt eine Verknüpfung vonChristentumundReli-

gionsfreiheitmit, auf die ich etwas genauer eingehenmöchte.Tamara erlebt inDeutsch-

land dieMöglichkeit, den eigenenGlauben ›frei‹, also ohne größere Einschränkungen zu

29 Wobei hier Folgendes kritisch anzumerken ist:Wenn gesellschaftlich ein ›allgemeiner‹Wohlstand

vorherrscht und es zudemmöglich ist, sich auchmit weniger Geld ›gut‹ zu kleiden, erfolgt die Dis-

tinktion vermutlich nicht (mehr) über die Kleidung, sondern über andere Merkmale (vgl. Hanne-

lore Bublitz 2022 zu den verborgenen Codes gesellschaftlicher Eliten).

30 Wie sich im Interview herausstellt, wollte Tamara ein Kreuz, das offenbar in einem ihrerWohnräu-

me angebracht ist, fotografieren. Im Datenset ist allerdings keines enthalten, was sich wie folgt

begründet: Tamara war davon ausgegangen, bereits ein Foto gemacht zu haben, konnte das aber

aufgrund der analogen Kamera, die sie zum Fotografieren verwenden sollte, nicht nachprüfen.
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leben oder, wie sie es formuliert, »ohne […] dafür bestraft« (Z. 20) zu werden. Da Tama-

ra als Christin in einem (trotz zunehmender Säkularisierung) christlich geprägten Land

lebt, mag es zunächst wenig überraschen, dass es für sie möglich ist, den eigenen Glau-

ben zu praktizieren. Gleiches ist (zumindest im Normalfall) für Muslime undMuslimas

in einemmuslimisch geprägten Land, fürHindus in einemhinduistisch geprägten Land

usw. gewährleistet.Hier wäre daher zu fragen, ob die Errungenschaft der Religionsfrei-

heit nicht eher ist, dass auch Angehörige religiöser Minderheiten, die in einem mehr-

heitlich andersreligiösgeprägtenLand leben, ihrenGlaubenohneEinschränkungenaus-

üben können (s.u.).Tamara schließt dies in ihren Ausführungen nicht aus, betont es aber

auch nicht explizit.

Die sich andeutende Assoziation von Christentum und Religionsfreiheit mag al-

lerdings auch dadurch zustande kommen, dass die Fälle religiöser Verfolgung, die in

den 2010er Jahren weltweit besondere Aufmerksamkeit erfuhren (verfolgte Rohingya

in Myanmar, Jesid*innen im Irak und Christ*innen in Syrien, vgl. UNHCR 2018), nie

von christlichen Verfolger*innen ausgingen. Allenfalls wurden Christ*innen selbst zu

Opfern religiöser Verfolgung. Dies belegen auch entsprechende Statistiken: In dem

Jahr, als die Erhebung stattfindet, waren schwere (darunter zum Teil auch tödliche)

Übergriffe auf religiöse Minderheiten eher in muslimischen Ländern zu verzeichnen

(vgl. Pew Research Center 2016: 19f.). Wird jedoch der Blick auf weniger schwere Ein-

schränkungen durch Regierungen oder soziale Anfeindungen erweitert31, zeigt sich,

dass diese auch in christlichen Ländern erfolgen und zudem –nicht zuletzt in Europa –

zugenommen haben (Pew Research Center 2016: 7–14).

Beim Einbezug des Kreuzsymbols in die Analysen, eröffnen sich noch vielschichti-

gere Bedeutungsdimensionen: Für gläubige Christ*innen repräsentiert das Kreuz un-

ter anderem christliche Werte wie Barmherzigkeit und Nächstenliebe. Aus Sicht Nicht-

oder Andersgläubiger kann das Kreuz hingegen anders empfunden werden. Dann steht

das Kreuz nicht nur für den christlichen Glauben, sondern eher für eine Instrumen-

talisierung in der Debatte um die ›deutsche Leitkultur‹32: Diese basiert auf der These

einer christlich-abendländisch geprägten deutschen Kultur, mit der nicht selten mehr

oder weniger explizite Anpassungsforderungen einhergehen. Zudem zeichnet sich die

(katholische) Kirche, für die das Kreuz auch als Symbol genommen werden kann, nicht

durch eine Geschichte der propagierten Religionsfreiheit aus, eher im Gegenteil: Bis in

die 1960er Jahre hinein rang (insbesondere die katholische) Kirche damit, sich auf ei-

ne ›moderne‹ Auffassung von Religionsfreiheit zu verständigen, in der der katholische

Glaube nicht als eigentlicheWahrheit aufgefasst wird (vgl. z.B. Ziebertz 2015: 12–17).

Ungeachtet der bestehendenAmbivalenzen scheint das Prinzip der Religionsfreiheit

für viele Teilnehmende doch so unbestreitbar etabliert, dass dieses automatisch höher

31 Das Pew Research Center differenziert zwischen sozialen Anfeindungen und Einschränkungen

durch die Regierungen, die jeweils in unterschiedliche Schweregrade differenziert werden.

32 Einen (vorläufigen, wenn auch von Kirchenvertreter*innen zum Teil stark kritisierten) Höhepunkt

fand die Instrumentalisierung des Kreuzes als Symbol für die deutsche Leitkultur mit der Anord-

nung des bayerischenMinisterpräsidentenMarkus Söder, in bayerischen Behörden das Kreuz auf-

zuhängen (vgl. z.B. Guyton 2018). Diese Anordnung erfolgte im Jahr 2018 und damit ein Jahr nach-

dem Tamara die Bilder aufgenommen hat. Dennoch wurde auch damals das Kreuz schon gerne

dementsprechend instrumentalisiert.
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angesiedelt wird als mögliche Irritationen, die aus der christlichen Prägung der Gesell-

schaft erwachsen. Veranschaulichen lässt sich dies an Jonny RaketesAussage zum Tragen

des Kopftuchs:

[…] äh, auf der einen Seite find ich, (2) dass äh, dass äh die deutsche Kultur (2) in mei-

nen Augen relativ klar christlich geprägt is. (.) Äh, aber wir haben Religionsfreiheit und

deswegen is es äh okay […] (Jonny Rakete 2017)

Allerdings hat diese Freiheit für Jonny Rakete auch Grenzen, auf die ich an anderer Stelle

(vgl. Kap. V. 2.3.3) nochmal genauer eingehe.

Zusammenfassend lässt sich an dieser Stelle Folgendes festhalten: Religionsfreiheit

beschreibt im Verständnis der Teilnehmenden eine Form der Freiheit, die im Erleben

eng mit anderen Freiheitsformen verknüpft ist. Konkret bedeutet Religionsfreiheit für

die Teilnehmenden die Freiheit, die eigene (ggf. von der Mehrheit abweichende) Reli-

gion zu praktizieren, ohne dafür bestraft zu werden. Dabei werden Gesellschaften, die

christlich geprägt sind (wie die deutsche), von manchen (christlichen) Teilnehmenden

mit einer stärkerenGewährleistung vonReligionsfreiheit assoziiert. Prinzipiell wird Re-

ligionsfreiheit als positiv erlebt, wobei die Teilnehmenden auch Grenzen ziehen.

Bevor ich nun zur nächsten Freiheitsform übergehe, möchte ich abschließend noch

eine weitere latent in den Daten vorhandene Variante der Religionsfreiheit thematisie-

ren.Diese zeichnet sich, anders als die oben erörterte, nicht durch das freie Praktizieren

der eigenen Religion aus, sondern vielmehr dadurch, frei von Religion leben zu können:

»the religion is not important here« (Z. 71, Leo 2017). Diese Form der ›Freiheit von Re-

ligion‹ wird vor allem von geflüchteten Teilnehmenden (u.a. Leo 2017, Sunny 2017) an-

gesprochen und bildet (aus deren Sicht) einhergehendmit der Verortung des Religiösen

im Privaten eine wichtige Voraussetzung für das friedliche Zusammenleben in Diversi-

tät (vgl. S. 297).

Freiheit von Rollenzuschreibungen

Einige der geflüchteten Teilnehmenden schildern eineweitere Formder Freiheit, die ich

als Freiheit von Rollenzuschreibungen bezeichne. Gemeint ist damit, dass Mitglieder von

Gruppen (u.a. Alter, Geschlecht, Religion) bzw. Menschen, die bestimmte (z.B. hierar-

chische) Rollen innehaben, keinen starren Verhaltenserwartungen unterliegen. Im Fol-

genden rekonstruiere ich,woran sich fürdieTeilnehmendendieseFreiheit vonRollenzu-

schreibungen, konkret festmachen lässt. Als Auftakt hierfür wähle ich Sunnys Beschrei-

bung eines Fotos, das sie von zwei Männern gemacht hat, die auf einem Spielplatz wip-

pen:

[…] Die zwei erwachsene Männer//mhm//hatten nur einfach Spaß bei dem @Kin-

derspielzeug@//ja @(2)@//. Also (.) das äh habe ich sehr oft gesehen. (2) Also in der

Ukraine isses, zu, also zum Beispiel es is nicht Spaß. In der Ukraine isses ironischer

Spaß//mhm//wenn die Erwachsene, junge so machen das (.) also dann bedeutet:

Entweder sind sie betrunken//mhm//oder sind sie verrückt//mhm//. Also ein normal

intelligente (.) Mensch im Alter fünfundzwanzig und (.) hoch also und weiter (.) kann

das nicht machen//mhm//. Also können einfach nicht auf dem Spielplatz sich wohl-
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fühlen//ja, ja, ja//. Nein! Und ohne Kind. Also das war eine Company//ja//nur von

jungen Menschen//ehe//. Aber in Deutschland isses ganz normal (.)//mhm//. Also die

ju-, die Menschen (.) haben die Möglichkeit (.) sich frei zu fühlen und frei Spaß zu

haben//ja//und sie bekommen kein Beschwerde, kein Ärger von Eltern in, in Spielplatz

u:nd (.) also wie heißt das, sie werden nicht evaluiert […] (Sunny 2017)

Wie sich an der obigen Passage zeigt, scheint das Besondere für Sunny zu sein, dass

die beiden jungenMänner (ihremEmpfinden nach) ungezwungen ein (öffentliches) und

eigentlich für Kinder bestimmtes Spielgerät nutzen und dabei Spaß haben (können).

Da Sunny Situationen wie diese bereits öfter erlebt zu haben scheint, stuft sie diese für

Deutschland als normal ein33. In der Ukraine und –wie Sunny später anfügt – in Syrien

scheint es hingegen gesellschaftlich nicht akzeptiert zu sein, dass sich erwachseneMen-

schen, zumal wenn sie ohne Kinder unterwegs sind, auf einem Spielplatz ›vergnügen‹.

Das zeigt sich daran, dass Sunny die Situation in Deutschland als positiven Gegenhori-

zont entwirft, indem sie betont, dass die jungen Menschen hier eben nicht sanktioniert

oder abgewertet würden (»keine Beschwerde, kein Ärger von Eltern«, Z. 50, »sie werden

nicht evaluiert«, Z. 51). Die Situation in Deutschland erlebt Sunny offenbar als eine Art

Möglichkeitsraum,wasmit einemGefühl der Freiheit (Z. 59, Sunny 2017) und desWohl-

befindens (Z. 57, Sunny 2017) einhergeht (das sie hier möglicherweise selbst empfindet

undmit auf die beiden jungenMänner projiziert).

Dass sich die Situation in der Ukraine, aber auch in Syrien anders ausgestaltet, führt

Sunny auf die Rollenerwartungen zurück, denen nicht zuletzt erwachsene Männer un-

terliegen würden. Bezogen auf Syrien beschreibt Sunny diese Erwartungen wie folgt:

[…] Also ein Mann ist ein Mann//mhm//wie ein Gott//mhm//. Er soll sich also wie ein

Mann äh also bewegen//mhm//und behandeln (Sunny 2017)

Aus Sunnys Sicht wird denMännern in Syrien eine besondere hierarchische Position zu-

geschrieben,die sie sogar als gottgleich zeichnet.Das bedeutet jedoch für dieMänner im

Gegenzug, dass sie diese Position durch einen entsprechenden Habitus (Bewegung und

Verhalten) ausfüllenmüssen. Sunny geht zwar nicht darauf ein,was geschieht, wenn die

Rolle nicht angemessen erfüllt wird,denkbarwäre aber,dass gleichsamdie Legitimation

verlorengeht, eine derartige Position einzunehmen.

Die hier anklingenden Rollenerwartungen werden von den Teilnehmenden auch in

Bezug auf andere Bereiche und Gruppen thematisiert, wobei die Auflösung dieser Er-

wartungenmeist als positiv wahrgenommen wird. So äußern sich einige Teilnehmende

33 An dieser Stelle sei auf die Relationalität derWahrnehmung hingewiesen: Meinem Eindruck nach

(ich habe in den vergangenen Jahren selbst viele Stunden mit meinem Kind auf Spielplätzen ver-

bracht), fällt es auch in Deutschland auf, wenn junge Erwachsene einen Spielplatz nutzen. Und

die Nutzenden tun dies zum Teil auch mit einem gewissen ›Augenzwinkern‹, ein Augenzwinkern,

das ich auch auf dem Foto zu erkennen meine. Allerdings, und hier stimme ich Sunny zu, erfolgt

in der Tat keine Sanktionierung des Verhaltens, sondern eher eine freundliche ›Duldung‹. Diese

Duldung erfolgt so lange, wie die jungen Erwachsenen nicht ›negativ‹ auffallen (also nichts be-

schädigen und sich rücksichtsvoll gegenüber spielenden Kindern verhalten).
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positiv darüber, dass es in Deutschland keine (oder zumindest keine zum Herkunfts-

land vergleichbaren) Einschränkungen zu geben scheint, was beispielsweise das Fahr-

radfahren angeht. Das heißt, Menschen die reich sind und/oder hierarchisch höherge-

stellte Positionen bekleiden (von AtlS555 werden als Beispiel Universitätsdozent*innen

genannt), können gleichermaßen (d.h. ohne gesellschaftliche Sanktionen fürchten zu

müssen) Fahrrad fahren wie Menschen die weniger wohlhabend sind und/oder hierar-

chisch ›niedriger stehen‹ (vgl. Amina und AtlS555). Die Teilnehmenden, die sich diesbe-

züglich äußern, verbinden dieseMöglichkeitenmit größeren Freiheiten, wobei die Ent-

wicklung dieser Freiheitsform auf eine – imVergleich zu Syrien und anderen Ländern –

geringer ausgeprägte Hierarchieorientierung34 zurückzuführen sein könnte.

Eine weitere Auflösung von Rollenerwartungen klang bereits im Zuge der Bewe-

gungsfreiheit sowie der Bekleidungsfreiheit (im öffentlichen Raum) an: Diese beiden

Freiheitsvarianten genießen in vielen Herkunftsländern der Geflüchteten lediglich

Männer, nicht aber Frauen. Dass sich in Deutschland auch Frauen frei kleiden und

bewegen können, verweist auf eine flexible Haltung, was geschlechterbezogene Rollen

angeht35.

Die letzte Variante einer Freiheit von Rollenerwartungen wird von Kaffee schwarz

(2016) thematisiert, der wie Tamara (s.o.) ein Kreuz fotografiert, das er jedoch nicht mit

Religionsfreiheit assoziiert, sondern mit der Freiheit, überkonfessionelle Freundschaf-

ten zu pflegen. Diese Freiheit hatte Kaffee schwarz – dem eigenen Bekunden zufolge –

im Irak nicht, dort war es ihm vielmehr verboten, sich mit christlichen Freunden zu

treffen, bei Zuwiderhandlung wurde er von seiner Familie bestraft. Daher fühlt sich

Kaffee schwarz nun, da er in Deutschland ist, frei, und zwar, wie er selbst sagt, frei, zu

machen, was er will. Diese Freiheit von Rollenerwartungen geht für Kaffee schwarz auch

mit einer individuellen Freiheit einher, die er durch seine Flucht gewonnen hat: Jetzt, da

er in Deutschland lebt, unterliegt er nicht mehr den Beschränkungen und Bestrafungen

seiner Familie, genauer gesagt seines Vaters (er erlebt also eine Freiheit von Restriktionen,

vgl.Westcott 1988: 167).

2.3.2 Effekte und Konsequenzen von Freiheit

AusdenÄußerungenderTeilnehmendenzur inDeutschlanderlebtenFreiheit lassen sich

unterschiedliche Konsequenzen und Effekte ableiten, die die Freiheit(en) aus Sicht der

Teilnehmendenmit sichbringen.Sowirddeutlich,dassFreiheitVerantwortungsübernahme

erfordert, gleichzeitig aber auch als sehr positiv erlebt wird und mit Wohlbefinden ein-

hergehen kann. Darüber hinaus klingen aber auch negative und ambivalente Gefühle

an. Letztere behandle ich dann jedoch im Rahmen des anschließenden Kapitels, da

34 Diese ist, gemäß dem in dieser Arbeit zugrunde gelegten Kulturverständnis (Straub 2007), eben-

falls entsprechend ausgehandelt.

35 In diesemKontextmöchte ich darauf hinweisen, dass geschlechterbasierte Grenzen der Freiheit in

anderen Bereichen durchaus noch gegeben sind, wie nicht zuletzt die lebhaft geführten öffentli-

chen Diskussionen beispielsweise zu Männer- und Frauenberufen oder zu Frauen in Führungspo-

sitionen unter Beweis stellen (vgl. z.B. Vey 2012; Wilke 2018)
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sich hier enge Verbindungen zu Grenzziehungen auftun, die jedoch eher eine ›aktive‹

Reaktion auf Freiheit darstellen.

Verantwortungsübernahme als ›Kehrseite‹ der Freiheit

Samira verbindet in der ersten Erhebungsphase mit Deutschland vor allem, dass sich

Frauen imöffentlichenRaumfrei bewegenundkleidenkönnen: Sie kommtdaraufmehr-

fach zu sprechen und hebt diese als sehr positiv hervor (vgl. u.a. S. 205ff.). Im darauffol-

genden Jahr thematisiert Samira diese beiden Aspekte jedoch nicht mehr von sich aus

und sagt dann erst, als sie die Bilder aus dem Vorjahr durchgeht, dass sich die beiden

Frauen am Brunnen so frei gefühlt hätten. Auf diese Diskrepanz angesprochen, äußert

sich Samirawie folgt:

Mh ich merke s=so: mit der Zeit ist mir nicht mehr auf=äh=fällt//mhm mhm//ist ein-

fach normal//mhmmhm//und deshalb vielleicht ähm istmir richtig normal. Jeder darf

das. Und jeder muss verantwortlich sein (1) ich sehe jetzt die andere Seite die=is die

Seite auch mit (1) die Verantwortung be=betrifft. Es= du darfst wie Du willst äh frei

leben aber Du musst auch selbstständig sein//mhm//und das heißt wirklich das ist ei-

ne groß=großes Thema nicht wie= weil ich erlebt manche äh manche auslände=ische

Frauen die Problememit ihrenMännern gehabt haben nurwegen diese falsch verstan-

den äh von Freiheit. Freiheit heißt nicht nur so. Freiheit das heißt dass ich arbeiten

muss um mich selber kümmern muss selbstständig und so so so so//mhm//und des-

halb diese diese oberflächliche Seite interessiert mich gar nicht mehr//mhm//weil ich

sehe jetzt die= (2) tiefer ein bisschen tiefer. Ich glaub in der Zeit würde man (.) anders

(Samira 2017)

Aus Samiras Ausführungen wird deutlich, wie innerhalb vergleichsweise kurzer Zeit

(zwischen der ersten und der zweiten Befragung liegen ca. 1,5 Jahre) die zunächst als

etwas Besonderes erlebte Freiheit in Deutschland zur Normalität wird und deshalb bei

der zweiten Befragung gar nicht mehr erwähnenswert erscheint. Gleichzeitig wird in

Samiras Ausführungen aber auch offenbar, wie – aus Sicht der Teilnehmerin – Freihei-

ten mit Verpflichtungen verwoben sind bzw. mit diesen einhergehen: Das zeigt sich

bereits, wenn Samira sagt »du darfst wie Du willst äh frei leben, aber Du musst auch

selbstständig sein.« (Z. 342). Das Dürfen steht hier also nicht für sich, sondern geht mit

einem Müssen einher. Wer dies nicht erkennt, hat Samiras Ansicht zufolge etwas falsch

verstanden. Die Bewegungs- und Bekleidungsfreiheit der Frau (die in Samiras Wahr-

nehmung vielleicht noch umweitere Freiheiten ergänzt werden könnten) funktionieren

ihr zufolge nur dann,wenn Frauen selbstständig sind/werden.Was Samira unter Selbst-

ständigkeit versteht konkretisiert sie wie folgt: Die Frau müsse arbeiten und sich um

sich selber kümmern, also nicht darauf vertrauen, dass Andere (z.B. der eigene Mann)

für einen (finanziell) sorgen. Diese Pflicht zur Verantwortungsübernahme hat Samira

bereits im Gespräch im Vorjahr erörtert, wobei sie da noch stärker auf die Situation in

ihremHerkunftsland Syrien eingeht:

[…] Äh, ich glaube die, [seufzt] (3) in die ganze Europa die Frau hat Frei- äh ihre eige-

ne Freiheit (.) und sie kann (.) wie: (.) der Mann (.) mh alles möglich machen, macht,

°ä:hmachen,manmachen°. Ähm (3) ähm (2) ja aber auf andere, an andere Seite sie hat
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auch viele äh:m, (4) äh siemusse die all-, die Verantwortung auch übernehmen//mhm,

mhm//. Bei uns die, diemeisten Frauen sitzen zuHause. Sie bekommenalles nachHau-

se. Sie, aber hier, wenn, wenn, (.) äh:, wenn ich äh eine frei Frau sein, sein würde, so das

heißt ichmuss auch auf die Arbeit sein. Ichmuss ähmwie einMannwirklich verhalten.

Ich muss die Sache tragen. Ich muss meine, mein Fahrrad tragen […] (Samira 2016)

Samira zufolge sitzen diemeisten Frauen in Syrien zuHause und »bekommen alles nach

Hause« (Z. 420f.).Da Samira imweiteren Verlauf ihrer Ausführungen kontrastierend auf

»die Arbeit« (Z. 421) verweist, kann angenommen werden, dass sie hier die ›klassische‹

Rollenverteilung skizziert, bei der die Frau zuHause bleibt und für die Kindererziehung

und den Haushalt zuständig sind, während der Mann arbeitet und für den Lebensun-

terhalt der Frau bzw. die Familie sorgt.Wenn eine Frau nun die gleichen Freiheiten wie

ein Mann in Anspruch nehmen möchte, dann müsse sie – so die Überzeugung Samiras

– sich aber auch wie ein Mann verhalten, d.h. arbeiten und »die Sache tragen« (Z. 423).

Dass Samira hier davon spricht, die Sache zu tragen, mag ihren noch nicht perfekten

Deutschkenntnissen geschuldet sein, gleichzeitigwirkt dieWendung aber auchwie eine

Metapher für die Verantwortungsübernahme für das eigene Leben, die dabei sehr weit

reicht, also vom praktischen Tragen des eigenen Fahrrads bis hin zumArbeiten umGeld

zu verdienen und sich selbst versorgen zu können. Damit wird Verantwortung gleich-

sam als Kehrseite der Freiheit entworfen,wobei Samira im Jahr 2018 andeutet, dass viele

Frauen, die nach Deutschland kommen, dies nicht erkennen: Die Frauen würden Frei-

heiten für sich beanspruchen, ohne aber Verantwortung übernehmen zuwollen,was ih-

rerMeinung nach zu Problemenmit den Ehemännern führt.Deshalb bezeichnet Samira

die Freiheit als das Oberflächliche und die Verantwortungsübernahme und Selbststän-

digkeit werden als das Tieferliegende gesehen, das es erst zu erarbeiten gilt (vgl. S. 392).

Der von Samira aufgezeigte Zusammenhang zwischen Freiheit und Verantwortung ist

auch Gegenstand wissenschaftlicher Auseinandersetzung, aus dieser greife ich selektiv

zwei Perspektiven heraus, da sich diese gut zur weiteren Schärfung von Samiras Äuße-

rungen eignen.

Verantwortung kann im Kontext der Freiheit (u.a.) als personenbezogene Verant-

wortlichkeit für eigene Handlungen definiert werden (Pothast 2011). Gemeint ist damit

ein personenbezogenes Konzept moralischer Verantwortlichkeit, bei dem der Einzelperson die

Verantwortung für die Konsequenzen ihrer Handlung zukommt, d.h. »man unterstellt,

dass eine Person für Handlungen, die sie getan hat, bestimmte Konsequenzen persön-

lich verdient oder persönlich wert ist« (vgl. ebd.: 94f.). Samiras Verständnis von Verant-

wortung beschränkt sich jedoch nicht auf die Konsequenzen einer oder einzelner Hand-

lung(en), sondern ist vielmehrdeutlich ›umfassender‹ angelegt.Denn ihr scheint esnicht

(nur) darum zu gehen, für ihre jeweiligen Handlungen verantwortlich zu sein, sondern

eher um eine Art Lebensentwurf: Wenn sie (als Frau), die Freiheit genießt, ihr Leben so

zu gestalten, wie sie das möchte, bedeutet das für sie aber auch, die Verantwortung für

ihr eigenes Leben zu tragen.

Eine weitere Möglichkeit, die Relation zwischen Verantwortung und Freiheit zu

beschreiben findet sich bei Thomas Petersen und Hilman Mayer (2005). Sie arbeiten

verschiedene Bedeutungen von Freiheit heraus, von denen eine maßgeblich durch den

Aspekt der Verantwortung gekennzeichnet ist, d.h. Verantwortung bildet darin einen
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Teilaspekt der Freiheit: Diese wird dabei als Möglichkeit des Einzelnen verstanden,

sein Leben selbst in die Hand zu nehmen und dafür Verantwortung zu tragen (ebd.:

36). Wenn Samira nun die Verantwortung als eine Art ›Kehrseite‹ (»andere Seite«, Z.

419, Samira 2018) der Freiheit bezeichnet, scheint sie diese nicht als Teil der Freiheit zu

erachten, sondern eher als einen Effekt der Freiheit, wenn auch zunächst nur schwer

sichtbar.

(Positive) Gefühle und Bewertungen der Freiheit

Wie eingangs (vgl. S. 200) erwähnt, zeichnet sich die Erfahrung der Freiheit durch ei-

ne (starke) emotionale Komponente aus. Diese werden nun nochmal näher analysiert.

Dabei schwingen in den Ausführungen der Teilnehmenden sowohl positive als auch ne-

gativ konnotierte Bewertungen und Emotionen mit. Da die negativen Emotionen stark

mit den erlebten Grenzen der Freiheit verbunden sind, werden diese an anderer Stelle

(vgl. S. 231ff.) erörtert. Auf die positiven Bewertungen und Emotionen wird wiederum

im Rahmen dieses Teilkapitels eingegangen.

Der Großteil der Teilnehmenden, die mit Deutschland Freiheit verbinden, bewer-

tet die erlebte Freiheit positiv (v.a. Sophie 2017, Tamara 2017, Samira 2016). Dabei fällt

auf, dass die Teilnehmenden den jeweiligen Freiheiten auch dann positiv gegenüber zu

stehen scheinen, wenn sie selbst mit den Grenzen einer Freiheit konfrontiert werden,

wie im Fall des Tragens des Kopftuchs.Und selbst dann,wenn das in Anspruch-Nehmen

einer Freiheit (durch andere) bei den Teilnehmenden eine gewisse Irritation auszulö-

sen scheint, kann gegenüber der Freiheitsform als solcher eine positive Grundhaltung

gegeben sein: So zeigt sich Amina zwar darüber irritiert, dass junge Frauen nur ›leicht

bekleidet‹ an die Universität gehen, ist aber dennoch der Meinung, dass das Leben in

Deutschland einfacher ist, und zwar nicht zuletzt aufgrund der Bewegungs- undBeklei-

dungsfreiheit. Samira hebt wiederum hervor, dass die Freiheit, die sie in Deutschland

erlebt, ihr ein sicheres Leben ermögliche,wobei sie anfügt, dass die damit einhergehen-

den Rechte, aber auch Pflichten bekannt sein müssten.

Außerdem scheint die erlebte Freiheit für mehrere Teilnehmende – ähnlich wie im

Fall der Fürsorge (vgl. S. 175) – mit Wohlbefinden einherzugehen bzw. sich positiv auf

dieses auszuwirken. Zu ähnlichen Ergebnissen kommen die Untersuchungen des Al-

lensbacher Forschungsinstituts (Petersen/Mayer 2005). Dort zeigt sich, dass Menschen,

die sich freier fühlen, höhere »Glücksindikatoren« (ebd.: 90) aufweisen als Menschen,

die angeben, sich eher unfrei zu fühlen. Anders als in meiner Untersuchung werden

die Glücksindikatoren jedoch nicht aus den Aussagen der Teilnehmenden abgeleitet,

sondern basieren auf der Fremdeinschätzung durch die Versuchsleitenden (vgl. ebd.:

83–84). Zudem erfasse ich kein globales Zufriedenheitsgefühl, das ich dann in Zusam-

menhang mit einem globalen Freiheitsgefühl setze, sondern belasse die Aussagen in

dem speziellen Kontext, in dem sie getätigt werden und in dem die Teilnehmenden

selbst einen Zusammenhang herstellen. Schlussendlich kann ich die quantitativ ba-

sierten Erkenntnisse36 um qualitative Facetten zur Art des Wohlbefindens in einem

36 Petersen und Mayer (2005) machen keine Angaben darüber, ob es sich um statistisch relevante

und signifikante Zusammenhänge handelt (ebd.: 90f.). Das lässt vermuten, dass die getroffenen

Aussagen lediglich auf deskriptiven Auswertungen, nicht aber auf statistischen Tests beruhen.
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speziellen Kontext des Freiheitserlebens ergänzen.Wie bereits im Kapitel zur Fürsorge

bediene ich mich zur Einordnung der Aussagen des theoretischen Konzepts von Keyes

(2007).

Anders als im Fall der Fürsorge werden im Kontext des Freiheitserlebens weniger

Aspekte des psychologischen oder sozialen Wohlbefindens thematisiert als vor allem

positive Affekte (zu verorten auf der Ebene der positiven Emotionen, Keyes 2007: 98).

Konkret wird dabei wiederholt von Spaß haben gesprochen. So ermöglicht die Reise-

freiheit in Deutschland und Europa das Reisen, das GretchenMüller wiederummit Spaß

verbindet: »Und das [Anm.: gemeint ist hier das Reisen] ist einfach eine schöne Sache,

die Spaß macht.« (Z. 159f., Gretchen Müller 2017). Aber auch bei einer anderen Frei-

heitsform, nämlich der Auflösung der Rollenerwartungen und den daraus gewonnenen

Freiheiten, wird es den Menschen – Sunnys Ansicht zufolge – ermöglicht, Spaß zu

haben: »Die zwei erwachsene Männer//mhm//hatten nur einfach Spaß bei dem @Kin-

derspielzeug@« (Z. 50f., Sunny 2017). Eineweitere Art positiven Affekts wird von Samira

angesprochen: Sie fühle sich dank der Möglichkeit der freien Meinungsäußerung in

zwischenmenschlichen Interaktionen »auf gesunde Weise« ruhig (Z. 204f., Samira

2018).

2.3.3 Bedrohungsgefühle, Ambivalenzen und Aushandlung der Grenzen

von Freiheit

Im vorausgegangenen Kapitel wurden als Effekte und Konsequenzen der Freiheit zahl-

reiche positive Aspekte herausgearbeitet.Wie bereits angedeutet löst Freiheit bisweilen

aber auch Bedrohungsgefühle oder andere negative Effekte bei den Teilnehmenden aus.

Bei diesen Emotionen handelt es sich oft auch um Konsequenzen bzw. Effekte erlebter

Freiheit. InmeinenDaten sind diese negativen oder zumTeil ambivalentenGefühle aber

eng mit der Aushandlung der Grenzen von Freiheit verknüpft, weshalb es sinnvoll er-

scheint, diese gemeinsam zu analysieren. Die Aushandlung von Grenzen stellt jedoch

eher eine Reaktion auf Freiheit dar, als einen ›bloßen‹ Effekt, weshalb ich diese in einem

eigenen Unterkapitel behandle.

Bevor ich jedoch zur Analyse der Daten übergehe, skizziere ich kurz, wie Grenzen

und Freiheit in wissenschaftlichen Beiträgen thematisiert werden: Petersen und Mayer

(2005) argumentieren, dass die Frage, »welche Werte und Prinzipien eine Gesellschaft

leiten sollten, […] immer auch mit der Frage nach den Grenzen der Reichweite dieser

Prinzipien verknüpft [sei]«, denn eine kompromisslose Anwendung führe »zu absurden

Zuständen« (ebd.: 103). Diese Frage stelle sich demnach auchmit Blick auf denWert der

Freiheit.Antwortenaufdie Frage,woGrenzenderFreiheitsausübung liegen,sindbereits

Angesichts dessen ist meines Erachtens auch die Überschrift des gesamten Kapitels (»Die Folgen

persönlicher Freiheit«, ebd.: 81) irreführend. Denn die von den Autoren erstellten deskriptiven Ta-

bellen lassen lediglich Aussagen über potentielle Zusammenhänge zu, nicht aber über Einflüsse.

Außerdem ließe sich kritisch hinterfragen, inwiefern die Beobachtung von Glücksindikatoren in

einem Interview Rückschlüsse auf die generelle Lebenszufriedenheit zulassen (und nicht nur auf

den jeweiligen Kontext).
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im Grundgesetz verankert, und zwar in den einzelnen die verschiedenen Freiheiten ge-

währleistenden Artikeln (Art. 2, Art. 4, Art. 5, GG). Der Freiheitsausübung werden dabei

dann Grenzen gesetzt, wenn diese gegen die Rechte anderer, gegen die verfassungsmä-

ßige Ordnung, gegen gesetzliche Regelungen oder auch gegen Sittengesetze verstößt.

In empirischenUntersuchungen stehen insbesondere die staatlichenRegelungen imFo-

kus (z.B. Bittner 2017 oder Petersen/Mayer 2005), vielleicht auch, weil diese relativ klar

definiert sind, wohingegen in Bezug auf das Sittengesetz ein gewisser Spielrahmen in

der Auslegung bleibt, da es sich hier nicht um festgeschriebene, sondern um sozial und

kulturell ausgehandelte Normen handelt (vgl. Pieper 2013: 10), die im Einzelfall unter-

schiedlich ausgelegt werden können.

Vor diesem Hintergrund ließe sich annehmen, dass sich die Äußerungen meiner

Studienteilnehmenden insbesondere auf gesetzliche Grenzziehungen beziehen, zumal

ja meine Frage nach ›Deutschland‹ die Assoziation zu vom Staat gesetzten Grenzen be-

fördern könnte. Dies ist jedoch nicht der Fall, zumindest nicht ausschließlich: vielmehr

gebendieAusführungenderTeilnehmendenEinblicke inGrenzziehungen,die sichnicht

zuletzt auch auf kulturell ausgehandelte Freiheiten beziehen und können somit die exis-

tierenden Forschungsbefunde um eine zusätzliche Perspektive ergänzen.

Die Grenzziehungen, die von den Teilnehmenden thematisiert werden, erweisen

sich als sehr vielfältig, und zwar einmal,was die Position angeht, die die Teilnehmenden

einnehmen, also ob sie selbst eine Grenze ziehen oder aber, ob sie sich mit einer Grenze

konfrontiert sehen oder eine Grenzziehung vermissen. Zudem spielt es eine Rolle, auf

welcher Ebene dieGrenzziehungen verhandelt werden, also ob sich diese auf dieMakro-

oder die Meso- bzw.Mikroebene beziehen.

Reflexionen zu Grenzziehungen aus Sicht derer, die Grenzen ziehen (können)

Zur Veranschaulichung der Reflexions- und Verhandlungsprozesse, was das Ziehen von

Grenzen angeht, eignen sich Jonny Raketes Ausführungen zum Tragen des Kopftuchs. Er

scheint darum bemüht, möglichst differenziert aufzuzeigen, in welchem Rahmen und

in welchem Ausmaß er das Tragen des Kopftuchs und damit die Ausübung der Religi-

onsfreiheit akzeptiert und wo er Grenzen sieht. Diese arbeite ich im Folgenden heraus,

wobei vorab noch darauf hingewiesen sei, dass den gezogenen Grenzen eine mehr oder

minder explizit geäußerte Befürchtung zugrunde zu liegen scheint, auf die ich ebenfalls

eingehen werde.

Grenzziehung bzgl. des Rahmens der Ausübung der Religionsfreiheit

Die erste Grenzziehung betrifft den Rahmen, in dem Jonny Rakete das Tragen des Kopf-

tuchs und damit die Ausübung der Religionsfreiheit als akzeptabel bzw. nicht mehr

akzeptabel erachtet. Dabei macht er die Grenze an der Art der beruflichen Tätigkeit

fest:Wenn eine Frau in einer öffentlichen Institutionwie demRathaus oder als Lehrerin

arbeite, dann sei das Tragen eines Kopftuchs »nicht angebracht« (Z. 429, Jonny Rakete

2017). Wieso hier seiner Meinung nach eine Grenze liegt, führt Jonny Rakete nicht näher

aus, deshalb ziehe ich zur weiteren Konturierung wissenschaftliche Beiträge heran.

Diese arbeiten unter anderem anhand entsprechender Gerichtsurteile heraus, dass die

Befürchtung besteht, das Tragen des Kopftuchs könne die erforderliche Neutralität
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gefährden und/oder kopftuchtragende Frauen könnten die ihnen anvertrauten Kinder

›negativ beeinflussen‹ (Barskanmaz2015: 376; Fehr 2015: 157;Mahrenholz 2015: 202).Des-

halb, so die nachgezeichnete Argumentation, müsse die positive Religionsfreiheit der

Lehrerin hinter die negative Glaubensfreiheit der Kinder zurücktreten (Sacksofsky 2015:

157). Vereinfacht gesagt scheint also die Befürchtung zu bestehen, kopftuchtragende

Lehrkräfte würden versuchen, die Schülerinnen und Schüler zum Islam zu bekehren.

Grenzziehung bzgl. des Ausmaßes der Ausübung der Religionsfreiheit

Neben einer tätigkeitsbezogenen Einschränkung nimmt Jonny Rakete noch eine weitere

Grenzziehung vor, und zwar eine, mit der er das Ausmaß definiert, in dem aus seiner

Sicht die Verschleierung noch akzeptabel erscheint:

[…] Und solche Vollverschleierung, ähm, die quasi die Identi-, Identität auch verschlei-

ert, ähm, die (2) find ich (.) ähm bin ich auch nicht dafür. Ähm, (2) also ich, wir hatten

da mal ne Szene am Flughafen. Äh, bei der Passkontrolle mussten die halt doch mal

quasi ihr Gesicht zeigen und dann ist es aber auch so dass quasi der Mann dann äh:

des anhebt und also, ich find da wird a weng a Getuh drumgemacht. (2) Ähm und es is

sozusagen, ich find, (.) wenn man in der Öffentlichkeit is dann (.) äh: isses auch (.) äh

ge-, dann isses auch quasi äh im Sinne der Gleichheit fair und äh auch (.) richtig, wenn

ma seine Identität im Sinne seines Gesichtes äh (.) preisgibt. […] (Jonny Rakete 2017)

Jonny Rakete leitet seine Ausführungenmit dem Schlagwort der »Vollverschleierung« ein

(Z. 429), wobei sein Beispiel von der Passkontrolle am Flughafen vermuten lässt, dass er

damit das Tragen eines Niqab meint, also eines Schleiers, der große Teile des Gesichts

verdeckt.Anders als bei der erstenGrenzziehung (s.o.)macht JonnyRaketehier aber deut-

lich, weshalb er diese Art der Verschleierung ablehnt: Seiner Meinung nach würde da-

durch die »Identität auch verschleiert« (Z. 429f.). Indem der Gesichtsschleier mit einer

Verschleierung der Identität gleichgesetzt wird, weist dies dem Gesicht eine zentrale

Rolle in Bezug auf die eigene Identität zu. Die Gesichtszüge, die Größe und Form des

Mundes und der Nase sowie dieMimik (usw.) scheinen diesem Verständnis zufolge (zu-

mindest für JonnyRakete) Aufschluss darüber zu geben,wer jemand ist.Diese Sichtweise

spiegelt sich in gesetzlichen Regelungen wie dem Vermummungsverbot (§ 17a Abs. 2 Ver-

sammlG) wider: Dieses wendet letztlich – bezogen auf Demonstrant*innen – dieselbe

Argumentationslogik an.

In diesem Zusammenhang scheint auch die von Jonny Rakete gewählte Formulierung

des Gesicht Preisgebens (Z. 436f.) interessant: Dadurch entsteht der Eindruck, als könne

eine Frau, die ihr Gesicht nicht zeigt, möglicherweise etwas zu verbergen haben, etwas,

was sie nicht preisgebenmöchte, vielleicht,weil sie etwas ›Böses‹ imSchilde führt.Diese

Assoziation wird sicherlich auch durch Bilder von verschleierten Terroristinnen hervor-

gerufen, die im Zusammenhang mit meist islamistisch motivierten Terroranschlägen

zum Teil in denMedien propagiert werden (Dietze 2009: 182; Maier/Balz 2010: 93)37. Jon-

37 Diese Verknüpfung scheint weltweit mittlerweile derart dominant und aufgeladen, dass Sri Lanka

imApril 2019 nach Anschlägen islamistischer Terroristen ein Vermummungsverbot verhängte, das

sich zwar nicht explizit auf das Kopftuch bezog, dieses aber mit einschloss, so dass diese Assozia-

tion zumindest angenommen werden kann (vgl. z.B. Zeit online/dpa/KNA et al. 2019)
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ny Rakete distanziert sich zwar im weiteren Verlauf seiner Ausführungen von einer der-

artigenKopplung aus Kopftuch und Terrorismus, aufgrund dermedialen Präsenz dieser

Verbindung scheint es jedoch nicht ausgeschlossen, dass diese Assoziation hier zumin-

destmitschwingt. Gleichzeitig enthält der Begriff des Preisgebens auch eine Art schutz-

loses sich der Öffentlichkeit oder öffentlichen Blicken Stellens, dasmöglicherweise auch

für Nicht-Kopftuchtragende nicht immer angenehm ist. Dennoch fordert Jonny Rakete

das Preisgeben des Gesichts ein, weil es eine mehrheitlich ausgehandelte Praktik dar-

stellt, die seinerMeinung nach aus Fairnessgründen für alle gelten sollte. Dass Jonny Ra-

kete hier von »fair« (Z. 435, Jonny Rakete 2017) spricht, scheint insofern interessant, als es

suggeriert, aus dem Zeigen des Gesichts könne jemandem ein Nachteil entstehen bzw.

das Verdecken des Gesichts könne (in diesem Fall) der Frau zu einem Vorteil gereichen.

Dass imHinblick auf das Tragen des Kopftuchs eher das Gegenteil der Fall ist, verdeutli-

chenRachidas undAminasAusführungen (so berichtet beispielsweiseRachida davon, sich

um ein Praktikum in einer Apotheke beworben zu haben, das sie aber nur bekommen

hätte, wenn sie bereit gewesen wäre, ihr Kopftuch bei der Arbeit abzulegen). Dennoch

verweist die Äußerung auf eine – im Migrationsdiskurs nicht selten mitschwingende

Befürchtung – nämlich, dass ›Zugeständnisse‹ oder ein Entgegenkommen gegenüber

Migrant*innenmit Nachteilen für die Mehrheitsbevölkerung einhergehen.38

Somit steht zu vermuten, dass die von Jonny Rakete gezogene Grenze auf einem Ge-

fühl der relativen Deprivation fußt (Spears/Tausch 2014: 535; siehe auch S. 172), dem-

zufolge die Minderheit gegenüber der Mehrheit Vorteile erhält bzw. die Mehrheit (ver-

meintlich) benachteiligt wird.

Grenzziehung bzgl. Freiwilligkeit vs. Zwang bei der Ausübung der Religionsfreiheit

Nebendenbeidenbisher genanntenGrenzen,die JonnyRakete inBezugauf dieReligions-

freiheit zieht, skizziert er noch eine dritte Einschränkung, die ich anhand des folgenden

Zitats herausarbeiten möchte:

[…] Ähm, (.) äh ichfindalles is eineUnterdrückung, dannwennmahalt gezwungen is es

so zumachen. Also, (.) wenn eine Frau denWunsch hat ein Kopftuch zu tragen, (.) dann

ist das in Ordnung. Also wenn das wirklich nen eigenerWunsch is und kein, äh: wie soll

man sagen aufoktroyiertes, äh: (2) aus der Familie kommendes Relikt, (.) ähmwasman

halt quasi, in des sie so reingewachsen is oder wenn des sonst was is, was zum Beispiel

aus Schmuck oder um sich vor Wind zu schützen wie es zum Beispiel mei Oma früher

auch gemacht hat. Die hat auch ein Kopf-, ein Meicherla äh:m//@(.)@//aufgehabt, (.)

38 So hat in den vergangenen Jahren der Trend in Schulen und Kindergärten keine Gerichte mit

Schweinefleisch mehr anzubieten (was als Entgegenkommen gegenüber muslimischen Kindern

zu verstehen ist oder zumindest so gedeutet wird) immer wieder zu Protesten geführt. Dabei wer-

den neben Äußerungen der AfD, dass es sich hierbei um eine »kulturelle Unterwerfung« handle

(vgl. z.B. dpa 2019), auch vermeintlich fachlich begründete Argumente gegen den Schweinfleisch-

verzicht angeführt: So äußert im Jahr 2016 der damals amtierende Bundesminister für Ernährung

und Landwirtschaft, Christian Schmidt, die Befürchtung, der Verzicht auf Schweinefleisch könne

auf Kosten einer gesunden Ernährung der nicht-muslimischen Kinder gehen (vgl. dpa 2016). An

den genannten Beispielen lässt sich die ideologisch aufgeladene Debatte verdeutlichen, bei der

neben (vermeintlich) sachlichen Motiven sicherlich auch Bedrohungsgefühle, vielleicht zum Teil

auch rassistische Motive mitschwingen.
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ähm, aber wenn man damit irgendwie so (.) extrovertiert, äh, (.) ähm, (.) also wenn

man entweder des macht, weil ma, weils von einem erwartet wird und nicht weil mas

will oder wenn man damit extrovertiert äh so nen bisschen (.) polarisieren will dann

äh des is, wärs, isses für mich ein negatives Symbol. Also Unterdrückung im Sinne von

äh da, jemand wird dazu gezwungen das zu machen, obwohl ers eigentlich nicht will

[…] (Jonny Rakete 2017)

In der obigen Textpassage macht Jonny Rakete durch mehrfache Wiederholungen sehr

deutlich, dass er das Tragen des Kopftuchs nur dann »in Ordnung« (Z. 468) findet, wenn

die Frau das Kopftuch tragen will und nicht dazu gezwungen wird. Damit rekurriert er

auf einen sehr dominanten Diskurs (vgl. z.B. Kanitz 2017: 168), der auch in den obigen

Ausführungen bereits angeklungen ist: Demnach tragenmuslimische Frauen das Kopf-

tuch nicht aus freien Stücken, sondern werden dazu gezwungen, womit das Kopftuch

letztlich ein Symbol der Unterdrückung der Frau und eben nicht der gelebten Religions-

freiheit darstellt.Was JonnyRakete in diesemKontext unter ›freiemWillen‹ versteht, deu-

tet er an:EinegewohnheitsmäßigePraxis, indiedie Frauen»reingewachsen« (Z.470) sind,

lässt er nicht als freien Willen gelten. Eine freie Entscheidung scheint für ihn also vor-

auszusetzen, dass sich die Frauen aktivmit der Frage, ob sie ein Kopftuch tragenwollen,

auseinandersetzen und sich dann bewusst (und ohne Einflussnahme von außen) dafür

oder dagegen entscheiden39.

Konfrontation mit Grenzen und vermisste Grenzziehungen

Die Differenziertheit, mit der Jonny Rakete sich um eine Grenzziehung in Bezug auf das

Tragen des Kopftuchs bemüht, scheint sich kopftuchtragenden Frauen nicht unbedingt

zu transportieren. Vielmehr erleben Rachida und Amina die Grenze als deutlich starrer

und pauschaler wie folgender Interviewausschnitt verdeutlicht.

und ich versteh nicht warum hier zum Beispiel wenn ein Frau, äh, mit äh zum Beispiel

ungefähr keine Kleidung tragen, okay ich respektiere (.) sie, das ist Freiheit. Aber wenn

ich ein Kopftuch trage, das ist nicht Freiheit. Das ist Terrorism. Warum glei-, sie sind

doch gleich, sie hat nicht, ungefähr nichts ge-, äh, Kleidung getragt und okay, alles

okay, du kannst Universität gehen undwas in die Stadt, äh, alles normal, aber wenn du

ein Kopftuch, äh, aber auch die beide sind Freiheit. Wenn du respektier sie, du musst

mir auch respektieren. Ich, ich versteh das nicht (Rachida 2016)

Rachida (und Amina) sehen sich in Bezug auf das Tragen des Kopftuchs mit einer Grenze

der (Bekleidungs-)Freiheit konfrontiert, weil das Kopftuch –wie die beiden Frauen ver-

muten – als Symbol für den islamistischen Terrorismus und damit wohl als potentielle

Bedrohung angesehen wird.

39 Jonny Raketes Ausführungen enthalten noch weitere Überlegungen dazu, in welchen Fällen er das

Tragen des Kopftuchs für akzeptabel erachtet (z.B. aus modischen oder aus praktischen Gründen)

und inwelchennicht (wenndas Kopftuch als Provokation eingesetztwird). Da dieseÜberlegungen

jedoch keine direkte Verbindung zur Religionsfreiheit aufweisen, belasse ich es an dieser Stelle bei

deren Erwähnung.
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Dabei scheint Rachida sehr irritiert über diese Grenze der Bekleidungsfreiheit, wo-

bei sich die Irritation offenbar dadurch verstärkt, dass sie eine starke Diskrepanz er-

lebt:Währenddas TragendesKopftuchs aus o.g.Gründennicht »respektiert«wird,wür-

den anderenKleidungsvarianten keine vergleichbarenGrenzen gesetzt: D.h. Frauen, die

»ungefähr keine Kleidung tragen« (Z. 753) dürften diese Form der Kleidungsfreiheit für

sich beanspruchen.Dabei deutet sich in der Art der Formulierung »ungefähr keine Klei-

dung«, die die Assoziation zuNacktheit aufkommen lässt, sowie angesichts derWieder-

holungen (Z. 753 u. 755) an, dass Rachida nicht nur über die Diskrepanz in der Grenzzie-

hung, sondern auch über den Kleidungsstil als solchen irritiert ist. Das wiederum lässt

vermuten, dass sie zwar darum bemüht ist, den Kleidungsstil, wie sie selbst sagt, zu re-

spektieren, dass für sie aber persönlich eine Grenze der Bekleidungsfreiheit liege. Hier

scheint wiederum auch die bereits andernorts diskutierte Tatsache eine Rolle zu spie-

len,dassbestimmteKleidungsstile inDeutschlandoffenbar situationsübergreifendbzw.

-unabhängig akzeptiert sind.

Doch nicht nur beiAmina undRachida lösen fehlendeGrenzziehungen Irritation aus:

Sunny zeigt sich ebenfalls irritiert, wenn auch bei ihr der Auslöser ein anderer ist, wie

sie am Beispiel eines Besuchs am Tag der offenen Tür einerMusikschule herausarbeiten

lässt:

[…] Also zum Beispiel hier meine Freundin (.) einfach in sportliche Kleidung (.) trinkt

Saft,//mhm//, während der, also °ähm° klassischeMusik spielt//mhm,mhm//Äh, äh für

mich war das ein bisschen (2) komisch (Sunny 2017)

Auf dem Foto, das den Aufhänger für die obigen Ausführungen bildet, ist Sunnys Freun-

dinmit einemT-Shirt und einer Strickjacke zu sehen, ein Bekleidungsstil, den Sunny als

»sportlich« bezeichnet. Die Frau sitzt und hält eine Speziflasche (von Sunny als Saft be-

zeichnet, Z. 466) mit Strohhalm in der Hand. Zur Zeit der Aufnahmewird offenbar klas-

sische Musik gespielt. Das beschriebene Setting wirkt auf Sunny, wie sie nach kurzem

Zögernsagt,»komisch« (Z.468), später fügt sie an,dashabe ihr (undauch ihrerFreundin)

»nicht gefallen« (Z. 473). Sunny empfindet es also als wenig angemessen, ein »Konzert«40

(Z. 26) »frei« (Z. 41) statt »offiziell gekleidet« (Z. 42) zu besuchen41. Die sich hier andeu-

tenden Ambivalenzen und Gefühle der Ablehnung scheinen aus einem anderen kultu-

rellen Verständnis der Bedeutung und Rolle von Bekleidung zu resultieren. Sunny, die

sich eine (stärker) situationsangepasste Kleidungwünscht, vermisst hier entsprechende

Grenzziehungen. Noch eindrücklicher zeigen sich Ablehnung und Unverständnis über

ausbleibende Grenzen an einemweiteren Beispiel, das ebenfalls Sunny schildert:

40 Bei der Veranstaltung handelt es sich, wie Sunny selbst an anderer Stelle sagt, um einen Tag der

offenen Tür. Sunny weist jedoch an anderer Stelle darauf hin, dass in der Ukraine auch ein Tag der

offenen Tür anders ablaufen würde, vermutlich eher wie ein Konzert, weshalb sie hier den Begriff

verwendet.

41 Hier drängt sich die Frage auf, warum Sunnys Freundin (und vermutlich auch sie selbst) ›sportlich

gekleidet‹ kommen, wo sie es doch offenbar für diesen Anlass als unangemessen erachten: Aller-

dings scheint hier derWunsch, nicht (negativ) aufzufallen noch stärker im Vordergrund zu stehen:

Sunnys Freundin hat sich offenbar vorher nach dem ›Dresscode‹ erkundigt (vgl. Sunny 2017).
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[…] und auch äh ich versteh, dass das istDemokratic Republic undgibt es hier Frauen le-

benmit Frauen,Männer lebe, lebenmitMänner, aber bitte, nich schauendas (.) für alle.

Mein Sohn versteht es nicht//mhm//. Er hat einmal gesehen äh zwei Mädchen kü=küs-

sen und äh also (.) so viele Sachen machen in C-Stadt//mhm//und er fragt, Mama war-

um so? Und ich kann nicht erklären, weil er weiß schonMamaund Papa, alsoMann und

Frauundalso gibts hier Frauund Frauund (.) sie hat keineAngst und keine alsoRespekt.

Ich denke das ist Respektlichkeit für andere Leute//mhm//. Sie fü-, andere Leute fühlen

sich nicht gut in der Nähe für diese zwei Frauen oder zwei Männer//mhm//. Also das

gefällt mir nicht//mhm//, weil gibt es viele Kinder, sie verstehen jetzt nicht und was

auch gefällt mir nicht, dass in der Schule die Kinder auch lernen das//mhm//. Also ich

weiß ja, mein Sohn wird zum Schule gehen und er wird dort lernen, dass die Frauen

können lebenmit Frauen undMänner mit Männer und ich weiß nicht wie kann ich das

erklären.Weil immer ich sage: »@Nein! Es ist nichtmöglich!@«//@(.)@//Also ichmüss

sagen, da ja, das ist möglicht, aber ich hoffe, aber ich habe Angst vor das sagen, weil

dann er kann kümmern sich: »Okay ich kannmit andereMänner le=leben oder ich kann

andere Junge (.) äh lieb-, also ä:h lieben, to love«//mhm//. Also das gefällt mir nich […]

(Sunny 2016)

Sunny leitet ihre Ausführungen damit ein, dass Deutschland ein demokratisches Land

sei, woraus sie möglicherweise zunächst eine grundlegende Berechtigung für homose-

xuelle Partnerschaften ableitet, so lange diese Formzu lebenmehrheitlich akzeptiert ist.

Gleichzeitig offenbart sich aber in ihren Ausführungen, wie ambivalent bis ablehnend

Sunny dem öffentlichen ›Zur-Schau-Stellen‹ (»nich schauen (.) das für alle«, Z. 318f.) ei-

ner homosexuellen Beziehung gegenübersteht. Dabei scheint der befürchtete Effekt auf

Kinder und vor allem auf das eigene Kind eine entscheidende Rolle für diese ablehnende

Haltung zu spielen. So führt Sunny aus, ihr Sohnwisse, dassMänner und Frauen zusam-

menleben (Sunny verwendet hier kein Verb, was den Spielraum dessen, was das Verhält-

nis zwischen Männern und Frauen ausmacht, relativ breit anlegt: vom Zusammensein

übers sich Lieben bis hin zum ›Zusammengehören‹ sind hier verschiedenste Varianten

desMiteinanders denkbar). Vor diesemHintergrund scheint die Beobachtung,wie zwei

Frauen sich küssen, bei Sunnys Sohn für Erklärungsbedarf zu sorgen, denn das öffentli-

che Zeigen von Intimitäten homosexueller Paare stellt das bis dahin als ›normal‹ erlebte

und vielleicht auch propagierte Beziehungskonzept in Frage. Sunny wiederum scheint

die Nachfrage ihres Sohnes in ein Dilemma zu bringen. Ihr ist bekannt, dass Homose-

xualität in Deutschland ›erlaubt‹ ist und auch in der Schule als normal vermittelt42 wird,

und sie scheint an sich den Anspruch zu stellen, ihren Sohn imSinne der inDeutschland

geteilten Überzeugungen zu erziehen (letztlich im Sinne einer Anpassung). Aufgrund

ihrer offenbar vorherrschenden Ablehnung homosexueller Beziehungen gelingt es ihr

42 Wie eine Analyse des Wissenschaftlichen Diensts des Bundestags zeigt, ist das Thema ›sexuelle

Vielfalt‹ letztlich in allen Lehrplänen bundesweit verankert, wenn auch in unterschiedlicher Inten-

sität behandelt (wobei hinzuzufügen ist, dass die genannte Analyse auf die Lehrpläne der Grund-

schule fokussiert, weil es hierzu die intensivsten gesellschaftlichen Auseinandersetzungen gibt),

wobei beispielsweise die Lehrpläne der Länder Berlin, Brandenburg, Bremen und Mecklenburg-

Vorpommern explizit eine Beschäftigungmit hetero- und homosexuellen Lebensweisen vorsehen

(Wissenschaftlicher Dienst des Deutschen Bundestags 2006: 8).
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aber nicht, dem eigenen Anspruch gerecht zu werden.Hier spielt wohl auch die emotio-

nale Ebene eine große Rolle: So scheint Sunny Angst davor zu haben, dass ihr Sohn selbst

schwul werden könnte, wenn er Homosexualität als etwas Normales und ein mögliches

Modell des Zusammenlebens kennenlernt43. Woraus sich diese Angst speist, wird aus

Sunnys Ausführungen nicht deutlich, allerdings ist meiner Erfahrung nach diese Angst

auch inmanchen deutschen Familien präsent44. In einemBeitrag zur Beratung homose-

xueller Jugendlicher und deren Eltern (Rauchfleisch 1996) klingen mögliche Gründe an,

woraus sich diese Angst speisen könnte: So haben die Eltern Angst um das eigene Kind,

dass dieses für seine Homosexualität diskriminiert werden oder sichmit HIV infizieren

könnte. Außerdem schreibt Rauchfleisch, dass sich die Eltern »von etlichenWunschvor-

stellungen über die Zukunft der Kinder« (ebd.: 168) verabschieden müssten, womit er

vermutlich auf den Wunsch vieler Menschen anspielt, später selbst Großeltern zu wer-

den und/oder das Fortbestehen der Familie zu sichern.

Zum anderen macht Sunny deutlich, dass andere Menschen und sie sich nicht wohl

fühlen würden in der Nähe von zwei homosexuellen Frauen. Dieses Unwohlsein resul-

tiert möglicherweise daraus, dass Homosexualität für Sunny etwas Ungewohntes dar-

stellt, vielleicht schwingt darin aber auch ein gewisses Gefühl der Bedrohung und der

Angst mit (s.o.).

Zudem scheint Sunny ein Gefühl des Unverständnisses zu empfinden, nämlich Un-

verständnis dafür, dass homosexuelle Paare öffentlich ihre Beziehung zeigen würden,

was sie als respektlos bezeichnet. Hier spielt jedoch ein weiterer Aspekt mit hinein, der

imVorfelddes obigen Interviewauszugs angesprochenwurde:Sunny erachtet dasZeigen

von Intimitäten (ganz unabhängig davon, wer dies tut) in der Öffentlichkeit grundsätz-

lich als unangemessenundgrenzüberschreitend.Dabei berichtet sie voneinerSzene,bei

der sich ein junges Paar imBus geküsst hat, ohne dass die Umsitzenden Anstoß genom-

men hätten (zumindest hat niemand etwas gesagt). Diese Kussszene empfindet Sunny

so, alswürdendieMenschen inderÖffentlichkeit Sexhaben (»als diese Paarwar geküsst,

ein Sex machen, ja etwa äh es war sehr sexy«, Z. 310f.). Welche Form von Intimitäten

die beiden wirklich ausgetauscht haben, konkretisiert Sunny nicht. Allerdings ist davon

auszugehen ist, dass die beiden sich intensiv berührt und wohl auch Zungenküsse aus-

getauscht haben, weitere Intimitäten hätten die Umsitzenden – meiner Einschätzung

zufolge – wohl auch nicht unkommentiert bzw. ›unsanktioniert‹ gelassen. Hier scheint

also Privates in die Öffentlichkeit getragen zu werden, was – Sunnys Ansicht nach – im

43 Anders als von Sunny vermutet, deuten Studien, die sich mit der Entwicklung der sexuellen Orien-

tierung befassen, darauf hin, dass eine Wechselwirkung aus zeitlich aufeinanderfolgenden Ein-

flüssen und Phasen für die Herausbildung der jeweiligen sexuellen Orientierung verantwortlich

ist. Dabei scheint geschlechtsrollenkonformem bzw. nicht-geschlechtsrollenkonformem Verhal-

ten in der Kindheit eine wichtige Rolle zuzukommen (z.B. Rieger/Linsenmeier/Gyax et al.: 2008,

für einen Forschungsüberblick zur Entwicklung der sexuellen Orientierung: Fiedler 2007: 78–99)

44 So kenne ich sowohl explizite als auch implizite Äußerungen und Unterhaltungen zu diesem The-

ma. Letztere kreisen oft um die Frage, ob und inwieweit Eltern es gutheißen, wenn ihre Söhne sich

beispielsweise mit Röcken kleiden oder schminken möchten. Hier schwingt meinem Empfinden

nach die Angst, der Sohn könne schwul werden oder zumindest für schwul gehalten werden, stark

mit (ich schreibe hier bewusst von ›Söhnen‹, da ich diese Debatte auf Mädchen bezogen weniger

stark kenne).



2. Freiheit 235

Privaten bleiben sollte. Damit überschreitet die individuelle Freiheit, private Intimitä-

ten auch imöffentlichenRaumauszuleben, für Sunny eineGrenze, sie scheint sich durch

die öffentlich gezeigten Intimitäten derart behelligt zu fühlen, dass sie sogar von einem

Schockerlebnis spricht.

In Deutschland (zumindest in dem Ort, in dem Sunny lebt) scheint also für das Zei-

gen von Intimitäten im öffentlichen Raum ein größerer (gesellschaftlich verhandelter)

Spielraum zu bestehen, als Sunny das aus ihrem Herkunftsland gewohnt ist. Und auch

die Freiheiten in Bezug auf das Führen und Zeigen nicht-heterosexueller Beziehungen

scheinen in Deutschland stärker ausgeprägt. Während nun die Einen die gesellschaft-

lich ausgehandelten Freiheiten wahrnehmen, kann dies bei denen, die an dieser Aus-

handlung nicht beteiligt waren bzw. die damit nicht konformgehen, sehr negative emo-

tionale Zustände hervorrufen. Die oben nachgezeichnete Ambivalenz, die von Gefühlen

der Angst und Bedrohung begleitet wird, geht also insbesondere auf andere kulturelle

(Wert-)Vorstellungen zurück.

Neben Sunny äußert sich auchMona ambivalent über Freiheit, die bei ihr aber wohl

daher rührt, dass sie sich durch die Freiheitsausübung ihrer Peers in ihrer körperlichen

Unversehrtheit bedroht fühlt. Um diese Bedrohungsgefühle nachzuzeichnen, werde ich

zunächst das von ihr fotografierte Bild (s.u.) analysieren und im Anschluss ihre Inter-

viewaussagen einbeziehen.

Abbildung 17: Jungemit Kapuzenpulli

Foto Nr. 9; Mona 2016

Das Foto stellt eine Nahaufnahme eines jungen Mannes mit schwarzer Jacke und Ka-

puzenpulli dar, zu sehen sind Teile des Oberkörpers und Kopfes. Der Oberkörper und

Kopf reichen vonder rechtenunterenbis zur linkenoberenBildhälfte, d.h. sie gehen von

rechts unten nach schräg links oben. Der Kopf ist am linken Bildrand abgeschnitten, so
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dass ein Teil der Stirn und des Haaransatzes nichtmehr zu sehen sind. Der Junge befin-

det sich vor einemgelbenHintergrund, der durchdieOberflächenstrukturwie einegelb

verputzte Hauswand wirkt, an die sich der junge Mannmöglicherweise anlehnt. Da al-

lerdings die Körperhaltung (in der Ausrichtung des Fotos) physikalisch so nichtmöglich

erscheint (selbstdannnicht,wennder jungeMannspringtoderanderHauswand lehnt),

stehtanzunehmen,dasses sichhierumeinenSchnappschusshandelt,deretwas ›verwa-

ckelt‹ ist. Dafür spricht zudem, dass der jungeMann nicht direkt in die Kamera schaut.

Der Jungeselbst ist–abgesehenvoneinemweißenT-Shirt,dasdurchdiegeöffneten

Jacken zumTeil zu sehen ist – schwarz bzw. dunkel gekleidet. Er trägt eine schwarze Ka-

puzenjacke, derenKapuzeer aufhat,wobeidiesenurdenHinterkopfbedeckt.Überdem

Kapuzenpulli bzw. der -jacke trägt der Junge eine dunkelblaue Jacke bzw. eine Art Blou-

son, die fast wie eine Bomberjackewirkt, zumindest drängt sich der Eindruck in Kombi-

nationmit der Kapuzenjacke auf: Dieses Erscheinungsbild erinnert anDemonstrant*in-

nen des schwarzen Blocks, was wiederum eine gewisse Aggressivität und Gewaltbereit-

schaft suggeriert (vgl. Golova 2014: 319f.). Dieser Eindruck wird jedoch durch mehrere

Aspekte abgeschwächt: der abgebildete junge Mann hat die Kapuze nicht vollständig

auf, er trägt die Jacke offen, darunter ist einweißes T-Shirt zu sehen,wasdem Jungenei-

nen ›lässigen‹ Eindruck verleiht. Das Gesicht des jungenMannes ist zudem gut erkenn-

bar,wobei derGesichtsausdruck entspanntwirkt. Bei linksautonomenDemonstrant*in-

nen des schwarzen Blocks steht hingegen dasUnkenntlichMachen des Einzelnen durch

Vermummungsmittel wie Kapuzen, Sonnenbrillen oder Schals im Vordergrund (ebd.:

320). Vor diesemHintergrund kann gefolgert werden, dass der Jugendliche zur Zeit der

Aufnahme sicherlich nicht an einer Demonstration teilnimmt, denkbar wäre zudem,

dass das Outfit des abgebildeten jungenMannes lediglich vom linksautonomen Stil in-

spiriert ist. Dafür spricht, dass das Auftreten in den 2010er Jahren auchmodisch verein-

nahmt wird und zur Inszenierung besonderer Coolness und in gewisser Weise auch Ar-

roganz dient. So trägt der als gutaussehend und arrogant gezeichnete Hauptdarsteller

in der Jugendserie Druck (Staffel 1, Folge 3, Auftritt in Minute 08:58) ein sehr ähnliches

Outfit45.DasErscheinungsbilddesaufdemFotoabgebildeten Jugendlichenbewegtsich

also irgendwo zwischen Coolness und subtil inszenierter (politischmotivierter) Gewalt-

bereitschaft.

Und auch wenn das Bild einen – so womöglich nicht beabsichtigten – Schnappschuss

darstellt, so scheint es doch interessant, den derart eingefangenenMoment in der Ana-

lyse zu berücksichtigen. So verleiht die vermeintlich schiefe Körperhaltung demBild ei-

ne gewisse Dynamik, auch wenn der fotografierte Junge sich imMoment der Aufnahme

45 Zu der Serie und dem hier angestrengten Vergleich sind verschiedene Punkte anzumerken: Die

Serie ist ein Jahr, nachdemMona die Fotos aufgenommen hat, erschienen, so dass das Foto älter ist

als die Serie. MancheModetrends halten aber erfahrungsgemäß länger an, als ein Jahr. Außerdem

übernimmt – streng genommen – Alexander, so heißt die Figur, erst in der zweiten Staffel der

Serie eine Hauptrolle. Allerdings hat er in der genannten Szene bereits einen ersten Auftritt. Da

er in der Szene aus einem teuren Sportwagen aussteigt, und wie sich auch imweiteren Verlauf der

Serie zeigt, kann eine Verortung im linksautonomen Milieu als unwahrscheinlich angenommen

werden.
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offenbar nicht bewegt46. Gleichzeitig wirkt es ein wenig so, als würde der Junge, bildlich

gesprochen ›aus dem Rahmen‹ fallen, sei es aufgrund seines äußeren Erscheinungsbil-

des (das aber bei Jugendlichen wie oben herausgearbeitet, wohl nicht besonders negativ

auffallen dürfte) oder sei es aufgrund eines bestimmten Verhaltens. An dieser Stelle und

um den Bezug zu diesem Kapitel noch klarer herauszuarbeiten, beziehe ich den Inter-

viewausschnitt zu diesem Foto mit ein.Mona hatte diesen mit der Aussage eingeleitet,

dass das Bild die Jugend von heute zeige, wasmich zur Nachfrage veranlasst, inwiefern,

woraufhin sie folgende Antwort gibt:

Wie die rumspinnen teilweise. Wie sie sich aufführn und so. (.) Ja, weil da warn wir ja

grad so, daswar ja so aMomentda:swar ja eher so Spontanmoment, dawon i derwischt

hab//ehe//. Da warn wir au so draußen//ehe//und ham so alle so miteinanda rumge-

sponne und so. (.) Ja. (.) Also die Jugend is frei (.) sozusagen. Die spinnen halt draußen

rum, was woas nimmer was @(.)@//@(.)@ W=wie sieht denn das Spinnen aus? Wie

muss i mir das vorstelln? @(.)@//Mh. (.) Rumhüpfen. Son bissel @miteinanda schlä-

gern. Sich gegenseitig auslachen@ (Mona 2016)

Im Zuge ihrer Ausführungen resümiertMona »die Jugend is frei« (Z. 174), was zunächst

die Assoziation zudemLied »DieGedanken sind frei«weckt bzw.zu der gleichlautenden

undwiederholt vorkommenden Textzeile in diesem Lied. In diesem/r wird die Tatsache,

dass Gedanken nicht eingeschränkt und verfolgt werden können, als positiv hervorge-

hoben.Monas Anpassung undVerwendung des Ausspruchs verleiht diesemhingegen ei-

ne deutlich negative oder zumindest ambivalente Konnotation. Für sie repräsentiert der

eingefangene »Spontanmoment« (Z. 172) eine Situation, die sich offenbar so öfter ereig-

net,wie die Formulierung imPräsens (»die spinnen halt draußen rum«, Z.174) vermuten

lässt: Dabei Jugendlichen hüpfen herum und machen sich übereinander lustig, wobei

es auch zu (spielerischen) körperlichen Auseinandersetzungen zu kommen scheint.Mo-

na bezeichnet dieses Verhalten als »Rumspinnen« (Z. 171), aber auch als »aufführn« (Z.

171), das offenbar keine Grenzen kennt, zumindest aber sprachlich nur schwer zu fassen

scheint, wie die Formulierung »was woas nimmer was« vermuten lässt. Dieses sich Auf-

führen und aus dem Rahmen Fallen wirkt aufMona womöglich (latent) bedrohlich, was

ichanderArt festmache,wie sieüberdasVerhalten spricht,aber auchdaran,dassdasLa-

chen, das ihre Ausführungen begleitet, eher nervös und unsicher wirkt.Möglicherweise

hat Mona Angst davor, selbst ausgelacht zu werden, oder als Unbeteiligte in die Schlä-

gerei zu geraten, und offenbar scheint in dem Jugendzentrum, in dem die Jugendlichen

sich regelmäßig treffen, auch niemand zu sein, der den Freiheiten der Jugend Grenzen

setzt, was möglicherweise das Rumspinnen nur einmal mehr befördert.

Wie bereits eingangs erwähnt verhandeln die Teilnehmenden an meiner Studie die

Grenzen der Freiheit vor allem mit Blick auf gesellschaftliche Grenzziehungen (die sich

zum Teil auch in gesetzlichen Regelungen widerspiegeln). Anders als in der Studie von

Petersen und Mayer (2005), in der sich die Befragten eine stärkere Grenzziehung durch

46 Diese These leite ich aus der sonstigen Körperhaltung ab, die eher statischwirkt. Um einen Sprung

nach schräg links oben auszuführen, braucht es meines Erachtens zumindest eine Unterstützung

durch die Arme, zudem wäre wohl auch in den Gesichtszügen eine gewisse Anspannung abzule-

sen.
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den Staat wünschen, erwähnen die Teilnehmenden an meiner Untersuchung keinerlei

Freiheitseinschränkungen, die vomdeutschen Staat ausgehen.Die Studienteilnehmen-

den offenbar keineMenschenwaren,die jeglicher Einschränkung (bürgerlicher) Freihei-

ten durch den Staat kritisch gegenüberstehen; sonst wäre dieses Thema im Kontext der

Deutschlandbilder vermutlich angeführt worden. Dass dies nicht der Fall ist, sagt ein-

mal was über die befragten Teilnehmenden aus, lässt aber vielleicht auch den vorsich-

tigen Schluss zu, dass der Staat gemeinhin nicht als besonders freiheitseinschränkend

erlebt wird, weder bei den geflüchteten (die diesbezüglich vermutlich auch über andere

Erfahrungen verfügen) noch bei den nicht-geflüchteten Teilnehmenden. Allerdings hat

der Staat offenbar insofern einen Effekt auf die Einschätzung der Teilnehmenden, als es

Sunny leichter zu fallen scheint, Grenzüberschreitungen (zumindest als solche erlebte)

zu akzeptieren, wenn es sich dabei um gesetzlich legitimierte Freiheiten handelt.

Zusammenfassend lässt sich also festhalten, dass die Teilnehmenden anmeiner Un-

tersuchung dann Grenzen der Freiheit ziehen (möchten), wenn das Verhalten des Ge-

genübers (für sie) gewohnte, kulturell ausgehandelte Werte, Normen und/oder Prakti-

ken ›verletzt‹. Dabei scheinen Vertreter*innen der Mehrheit sich eher in der Position zu

fühlen, Grenzen der Freiheit zu ver- bzw. auszuhandeln und dabei auch festzulegen, wo

eine Akzeptanz der Freiheitsausübung akzeptabel erscheint und wo nicht, wobei hier

stärker die Meso- undMakroperspektive im Fokus stehen. Vertreter*innen derMinder-

heit hingegen verhandelndieGrenzziehungen eher auf individueller Ebene, sie scheinen

für sich persönlich zuüberlegen,wo ihnen eineAnpassunggelingt undwo sie trotz allem

Grenzen der Freiheitsausübung ziehen, dann aber eben in einemdeutlich kleineren und

umgrenzten Bereich.

2.3.4 Sanktionierungen und deren Ausbleiben

Theoretische Einlassung

Ich verwende imFolgendendenBegriff der ›Sanktion‹ bzw. ›Sanktionierung‹, auchwenn

dieser in den 2000er Jahren eine eher traurige Popularität erlangt hat, da die umstritte-

nen Kürzungen von ALGII-Leistungen (bekannt als Hartz IV) bei ›Pflichtverstößen‹ auch

als Sanktionierungen bezeichnet werden. Aus zwei Gründen verwende ich den Begriff

dennoch:ErstenserscheinenandereBegriffewiedasSynonymder ›Bestrafung‹nochwe-

niger adäquat, um die individuellen wie gesellschaftlichen Reaktionen auf Überschrei-

tungen sozialer Grenzziehungen zu beschreiben. Zum anderen handelt es sich bei dem

Begriff der Sanktion bzw. Sanktionierung um einen soziologischen Begriff, dessen Defi-

nition das im Folgenden nachgezeichnete Phänomen sehr gut zu beschreiben vermag.

So verstehen Peuckert und Kolleg*innen (2003: 294) unter Sanktionierung ein Element

sozialer Kontrolle, bei dem Verhalten, das von den sozialen Normen abweicht, bestraft

wird. Damit stellt Sanktionierung letztlich ein Mittel zur Verhaltenssteuerung dar, das

auf die Schaffung von Konformität abzielt.

Mit diesem Verständnis von Sanktionierung besteht eine enge Verbindung zu den

oben ausgeführten Grenzen und Grenzziehungen, wobei Letztere die Basis bilden, auf
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der Sanktionierungen erfolgen. D.h. ein Verhalten wird dann sanktioniert, wenn eine

ausgehandelte Grenze überschritten wird, mit dem Ziel, dass das Verhalten entspre-

chendangepasstwird. Sanktionierungen sollen also für die Einhaltung vonGrenzen sor-

gen und stellen eine Art (aktionale) Reaktion auf deren Überschreitung dar. Die folgen-

den Ausführungen skizzieren verschiedene von den Teilnehmenden angeführte Sank-

tionierungen, wobei bei der Darstellung nach Sanktionierungsgraden unterschieden

wird, beginnendmit subtileren Formen bis hin zu expliziten, offenen Formen der Sank-

tionierung.

Subtile Formen der Sanktionierung

Eine subtile Form der Sanktionierung klingt in Sophies Ausführungen an: Als Aufhänger

hierfür dienen Sophies Erlebnisse in Chile (dort hat sie ein freiwilliges soziales ›Halbjahr‹

verbracht), wo sie einHausmitgestrichen hat, allerdings ohne vorheriges Abkleben,was

bei ihr zu einer gewissen Irritation führte und wozu sie sich wie folgt äußert:

[…] also das würde sich bei uns irgendwie (.) niemand trauen irgendwas ohne Abkle-

ben, dass man keine geraden Kanten hat,//mhm//sondern irgendwie so frei. Is dann

doch äh ziemlich selten eben, dass dann irgendwas nich äh ne gerade Kante oder rech-

ter Winkel oder so ist. Ja @genau@. Das hat auch also, das hat auch irgendwie, ich, es

kommt alles aufs Gleiche raus irgendwie […] (Sophie 2016)

Auch wenn nach Sophies Ansicht das Streichergebnis letztlich dasselbe ist, so würde sich

in Deutschland – ihrer Einschätzung zufolge – »niemand trauen« (Z. 188) zu streichen,

ohne vorher die Kanten abgeklebt zu haben, damit diese amEnde gerade sind.Dass dies

niemandwagt, hat vermutlichmit einer gefürchteten Sanktionierung zu tun: D.h., dass

diejenigen, die gegen diese kulturell ausgehandelte Norm verstoßen, mit Sanktionie-

rung durch die Öffentlichkeit rechnenmüssen.Die im konkreten Fall so aussehen könn-

te, dass Passant*innen vor demHaus stehenbleiben und sich, um es umgangssprachlich

auszudrücken‹ ›das Maul über die schlampige Arbeitsweise zerreißen‹. Sanktionierung

erfolgt hier also in einer eher indirekten Form des Redens über.

Eine weitere indirekte Form der Sanktionierung klingt im Kontext der Grenzen an,

die in Bezug auf das Tragen des Kopftuchs gezogen werden. So berichten Rachida und

Amina von den Blicken älterer Passant*innen auf der Straße, deren Ausmaß sie als un-

angemessen empfinden (»gucken zu viel«, Z. 281, Rachida & Amina 2016). Den Grund

dafür sehen sie wiederum in der Ablehnung ihres Kopftuchs. Nun ließe sich zwar argu-

mentieren, dass Amina und Rachida deshalb Aufmerksamkeit auf sich ziehen, weil das

Bild einer kopftuchtragenden Frau für viele – insbesondere die hier angesprochenen äl-

terenMenschen – (immer noch) ungewohnt ist, dass damit aber noch keine Sanktionie-

rungsabsicht verbunden ist. Rachida und Amina scheinen die langen Blicken aber so zu

empfinden,als zieltendiese auf eineÄnderungab (waswiederumeinMerkmal der Sank-

tionierung ist); zumindest lässt dies ihr Hinweis vermuten, sie könnten das Tragen des

Kopftuchs nicht ändern, weil es Teil ihrer Religion sei.
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Explizite verbale Formen der Sanktionierung

Neben diesen subtilen Formen sprechenRachida und Amina aber auch deutlich direktere

Sanktionierungen an: So erzählen sie davon, von Passanten auf der Straße beschimpft

worden zu sein. Wobei hier darauf hinzuweisen ist, dass aus den Schilderungen nicht

hervorgeht, ob die Beschimpfungen eine auf das Tragen des Kopftuchs gerichtete Sank-

tionierung darstellen, oder nicht doch auf einen rassistisch motivierten Übergriff ver-

weisen.

Abgesehendavonwerden verbale Sanktionierungen vondenTeilnehmenden eher als

eine Art negativer Gegenhorizont herangezogen: D.h. die Teilnehmenden verweisen auf

explizite verbale Formen der Sanktionierungen, die sie in ihren Heimatländern erlebt

haben, und heben davon die Situation in Deutschland positiv ab, da es dort eben kei-

ne vergleichbaren Sanktionierungen gäbe. Allerdings werden die Sanktionierungen in

den jeweiligen Heimatländern nur angedeutet, nicht aber genauer erläutert. Samira er-

zählt beispielsweise im Zusammenhang mit der von ihr erlebten Bekleidungsfreiheit in

Deutschland, wie ihre Mutter reagierte, wenn sie kurze Röcke tragen wollte; nämlich

mit verbalen Sanktionierungen.Wobei hier auf den bereits diskutierten (s.o.) Umstand

hinzuweisen ist, dass der ›Gegenstand‹ der von SamirasMutter sanktioniert wurde, also

die zu kurzen Röcke ihrer Tochter, auch in Deutschland zumGegenstand von Auseinan-

dersetzungen wird und auch im öffentlichen Diskurs (vgl. z.B. Schnitzler 2013) Beach-

tung findet. Ähnlichwie Samira thematisiert auch Sunny das Ausbleiben von Sanktionie-

rungen in Deutschland, und zwar im Zusammenhang mit der von ihr erlebten ›Freiheit

von Rollenerwartungen‹. Ihr zufolge kommt es in Deutschland eben nicht zu »Ärger«

oder »Beschwerden« (Z. 60, Sunny 2017), wenn junge Menschen den Spielplatz nutzen

würden. Neben diesen emotional gefärbten, direkten Formen der Sanktionierung klin-

gen in Sunnys Ausführungen noch andere verbale Sanktionierungsformen an, nämlich

Zuschreibungen und Stigmatisierungen, die Sunny als Bewertungen bezeichnet: In der

Ukraine würden Erwachsene für »verrückt« erklärt, wenn sie auf einem Spielplatz spie-

len würden (Z. 54, Sunny 2017).

Aktionale Formen der Sanktionierung

Neben den geschilderten verbalen Sanktionierungsformen finden aber auch Varianten

Einsatz, die sich durch noch stärker aktional basierte Komponenten auszeichnen. Ein

Beispiel hierfür liefert Sunny, wobei sie darin selbst diejenige ist, die zum Mittel der

Sanktionierung greift: Konkret handelt es sich hierbei um das bereits an anderer Stelle

behandelte öffentlichen Zeigen von Intimitäten, an dem sich die von Sunny vorgenom-

mene Sanktionierung gut illustrieren lässt:

[…] Also alle Leute äh haben gesetzt und mit keine Wort sagen und diese Paar war

geküsst, ein Sex machen, ja etwa äh es war sehr sexy. Okay und äh ich habe zu die-

ser Paar gekommet mit meine Handy. (.) Also ich habe nur als äh Joke gemacht. Also

ich mochte mache die Foto und sie begonnen streiten: ›Was machst du?‹//@(.)@//Und

ich sage ›okay, Sie küssen, Sie machen Sex//@(7)@//in Publikum//@(.)@//in das Publi-

kum. Warum kann ich nicht @von, von deinem Sex machen keine Foto?‹ (Sunny 2016)
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Während die Umsitzenden offenbar keine Reaktionen auf das intensiv ›knutschende‹

junge Paar zeigen, geht Sunny zu dem Paar und tut so, als würde sie dieses mit ihrem

Smartphone fotografieren. Das, wenn auch nur angedeutete (Sunny spricht von einem

»Joke«, Z. 311), Machen eines Fotos, ist von Sunny als Sanktion intendiert, wird von den

jungen Leuten aber eher als ›übergriffig‹ erlebt, wie der Hinweis auf die Reaktion des

jungen Paares (»sie begonnen streiten«, Z. 312) vermuten lässt.

Dass Sunny das Verhalten sanktioniert, verweist –wie bereits angeklungen – sicher-

lich auf ein anderes Verständnis davon, inwiefern das Ausleben und Zeigen von Inti-

mitäten im öffentlichen Raum angemessen oder auch erlaubt ist, aber auch, wie sich

Menschen im öffentlichen Raum zueinander verhalten (sollten). Sunny bezeichnet die

Personen, die sich im öffentlichen Raum bewegen (in diesem Zusammenhang) als »Pu-

blikum«47 (Sunny 2017, Z. 313) und damit als Zuschauer*innen oder auch als (potentiel-

le) ›Voyeure‹. Somit kann er oder die Einzelne entscheiden, was das Publikum zu sehen

bekommt. Wer sich – wie das junge Paar – dafür entscheidet, Intimitäten im öffentli-

chen Raum auszutauschen,muss – dieser Logik zufolge – auch damit rechnen, dass die

Umstehenden/Umsitzenden diese beobachten. Das Fotografieren als Form der Sanktio-

nierung setzt an diesem Verständnis an und treibt es auf die Spitze, quasi als ironische

Übertreibung des zugrunde gelegten Situationsverständnisses. Im ›deutschen‹ Kontext

scheint demgegenüber die unausgesprochene Übereinkunft zu bestehen, dass – wenn

auch innerhalb eines ausgehandeltenRahmens (Geschlechtsverkehr beispielsweisewür-

de sichernicht geduldetwerden)–diePrivatsphäre allerAkteuregewahrtwird,undzwar

durch dezentes Wegschauen (oder zumindest unauffälliges Hinschauen). Hier steht al-

so die Freiheit des Einzelnen – im Sinne einer Circumstantial Freedom – im Vorder-

grund, die nur dann funktioniert, wenn sich die Anderen möglichst nicht einmischen.

Dies scheint aber auch nur dann zu gelten, wenn sich die von jemandem beanspruchten

Freiheiten innerhalb des als gesellschaftlich akzeptiertenRahmensbewegen:DasTragen

eines Kopftuchs in der Öffentlichkeit gehört, wie oben herausgearbeitet, offenbar nicht

unbedingt (zumindest nicht vorbehaltlos) dazu.

Abgesehen von Sunnys ›inszenierter aktionaler‹ Sanktionierung zeichnet sich in den

Daten noch eine weitere aktional basierte Form ab, nämlich physische Sanktionierun-

gen.Diese werden bisweilen nur angedeutet und von den Teilnehmenden zumTeil auch

in anderen Kontexten als dem Freiheitskontext verortet, passen aber inhaltlich und von

deren Struktur in die Gruppe der hier erörterten Sanktionierungen. Dabei handelt es

sich einmal um (die Andeutung von) Schläge(n)48, dieKaffee schwarz erhielt,wenn erKon-

takt zu seinen katholischen Freunden hatte und damit die mit Rollenerwartungen ver-

bundenen Grenzen überschritt (vgl. S. 223). Im anderen Beispiel wird der (wenn auch

47 Da Sunny im Interview wiederholt englische Wörter verwendet sowie englische Wörter ›ein-

deutscht‹, ist nicht auszuschließen, dass hier das englischeWort ›public‹ für Öffentlichkeit heran-

gezogen und ins Deutsche übertragen wird. Die Tatsache, dass Sunny vorgibt, ein Foto mit ihrem

Smartphone zu machen, bekräftigt jedoch das Bild des »Publikums« und spricht für ein daraus

ableitbares Verständnis von Öffentlichkeit (unabhängig davon, ob Sunny das Wort bewusst oder

unbewusst verwendet).

48 Kaffee schwarz spricht in der hier zitierten Interviewstelle nur von Bestrafung. Im Rahmen einer

längeren Unterhaltung, die ich im Anschluss an das Interview mit Kaffee schwarz hatte, weiß ich

allerdings, dass die Bestrafungen seines (Stief-)Vaters auch mit Schlägen verbunden waren.



242 Astrid Utler: »Wie siehst Du Deutschland?«

konstruierte) Fall vonKindern in derUkraine gezeichnet, die imöffentlichenRaumStei-

ne aufMenschenwerfen,umdieÜberschreitung vonGrenzenderReligions- undBeklei-

dungsfreiheit zu sanktionieren (siehe dazu auch: S. 298). Die hier skizzierten körper-

lichen Sanktionierungen werden dabei als Gegenhorizont zur in Deutschland erlebten

Situation entworfen, bezogen auf Deutschland werden keine vergleichbaren Sanktions-

formen angeführt.

Staatliche Sanktionierungen

Eine weitere ebenfalls drastische Form der Sanktionierung klingt in den Ausführungen

von HA an, die er ebenfalls als negativen Gegenhorizont zu den Erlebnissen in Deutsch-

land einführt: Er hat eine Frau fotografiert, die auf einem Gehweg läuft und sagt dazu,

dass es im Iran verboten sei, sich als Frau im öffentlichen Raum ohne Kopftuch zu be-

wegen. Wer sich nicht daran halte, werde von der Polizei verhaftet (07:28- 08:18 Min).

Demgegenüber bewertet er die Situation in Deutschland als sehr positiv, weil es eben

keine vergleichbaren Sanktionierungen gäbe und sich Frauen ohne Angst im öffentli-

chen Raum bewegen könnten. Diese Ansicht scheint insofern von den anderen Teilneh-

menden geteilt zu werden, als sich im gesamten Datenset keine Äußerungen zu staat-

lichen Sanktionierungen in Deutschland finden. Die existierenden staatlichen Sanktio-

nierungen scheinen also nicht als unangemessen freiheitseinschränkend wahrgenom-

men zu werden. Allerdings gilt hier zu berücksichtigen, dass die Daten in den Jahren

2016 bzw. 2017 und damit vor der Corona-Pandemie erhoben wurden. Möglicherwei-

se hätten sich gerade manche ›deutsche‹ Teilnehmende in der Hochzeit der Pandemie,

in denen zum Schutz des Gemeinwohls individuelle Freiheiten eingeschränkt wurden

und auch verschiedene staatliche Sanktionierungen Einsatz fanden, anders geäußert.

Allerdings möchte ich in diesem Zusammenhang anmerken, dass die zu dieser Zeit ge-

führten Freiheitsdebatten49 aufmich zumTeil hysterisch wirkten, nicht zuletzt, weil die

Freiheitseinschränkungen und Sanktionierungen aus dem Kontext gelöst wurden und

Deutschland als Diktatur gezeichnet wurde. Ein Bild, das angesichts von Berichten über

die Situation in Diktaturen oder auch Autokratien (z.B. Brunner 2021; Thumann 2022;

Vahid-Moghtada 2022) abstrus erscheint.

Bevor ich abschließend eine theoretische Einbettung der hier nachgezeichneten

Sanktionierungen vornehme, drösle ich noch auf, wer sich zu den Sanktionierungen

äußert, von wem diese ausgehen und in welchem Kontext diese erfolgen. Zunächst

zeigt sich, dass die Teilnehmenden, die Sanktionierungen ansprechen, bisweilen selbst

mit diesen konfrontiert sind oder waren. Sanktionierungen gehen dabei meist von

›der Gesellschaft‹ aus, gemeint ist damit: sie werden von (eigentlich) Unbeteiligten im

öffentlichen Raum vorgenommen. Zum Teil werden aber auch Sanktionierungen im

innerfamiliären Kontext im Rahmen der Erziehung angesprochen. Manche Teilneh-

mende greifen darüber hinaus auch selbst zum Mittel der Sanktionierung, wenn die

(aus ihrer Sicht bestehenden) Grenzen der Freiheiten überschritten werden. Einige

der angeführten Sanktionierungsbeispiele werden im Sinne eines Gegenhorizonts

eingeführt, d.h. sie werden herangezogen um hervorzuheben, wie sich die Situati-

on in Deutschland ausgestaltet und warum diese als positiv (seltener negativ) erlebt

49 Zum Freiheitsverständnis der Querdenker*innen siehe z.B. Lang (2021)
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wird, und wie sich diese in anderen Ländern gestaltet. Als Vergleichsbasis dienen dann

meist die Herkunftsländer der geflüchteten Teilnehmenden, d.h. oft sind es diese, die

auf Sanktionierungen zu sprechen kommen. Dies bedeutet jedoch nicht, dass sich

nicht auch in Deutschland Sanktionierungen ereigneten. Es scheint sogar eine gewisse

Bandbreite an Sanktionierungen (von subtilen bis hin zu deutlich expliziteren Formen)

zu existieren, die länderunabhängig, also quasi transnational, Einsatz finden. Einzig

physische oder als unangemessen erlebte staatliche Sanktionierungen werden bezogen

auf Deutschland nicht thematisiert. Wenn nun aber bezogen auf Deutschland (oder in

Abgrenzung dazu) Sanktionierungen behandelt werden, dann stehenmeist weniger die

Sanktionierungen als die die sanktionierten Phänomene im Vordergrund, da diese (aus

Sicht der Teilnehmenden) von Land zu Land zu variieren scheinen. Was wiederum die

Intensität oder auch den ›Schweregrad‹ der Sanktionierung angeht, so scheinen diese

zuzunehmen,wenn es sich bei den überschrittenen Freiheitsgrenzen um besonders tief

verankerte und emotional basierteWertvorstellungen handelt.

Theoretische Einbettung

In seinemBuch Bürger sein nimmt Bittner (2017) eine Unterscheidung inmoralische und

gesetzliche Regelungen vor und konstatiert, dass Erstere letztlich weniger behindernd

bzw. freiheitseinschränkend seien als rechtliche: »denn anders als die des Rechts, dro-

hen [sie] dem, der sie verletzen will, nicht mit Übeln. Sie sagen ihm nur, was zu tun

recht ist. […] Aber das moralische Gebot stützt sich nicht darauf, dass im Fall des Un-

gehorsams wahrscheinlich unerwünschte Folgen eintreten. Es hat keine Druckmittel in

der Hand,mit denen es Unwillige dazu bringen kann, sich zu fügen« (ebd.: 37). Vor dem

Hintergrund der obigen Auswertungen scheint die These, dass moralische Gebote we-

niger freiheitseinschränkend seien als rechtliche nur schwerlich haltbar. Vielmehr zeigt

sich in denAusführungender Teilnehmenden,dass Sanktionierungengar nicht erst ›nö-

tig‹ werden, weil die moralischen Gebote so stark internalisiert sind, dass die Freiheits-

einschränkungen ohne tiefere Reflexion akzeptiert werden. Interessanterweise schei-

nen aber implizit wirkende Freiheitseinschränkungen nur bei ›den Anderen‹ verortet zu

werden, wie Jonny Raketes Überlegungen zum Kopftuchzwang vermuten lassen (vgl. S.

230)50. Sophies Schilderungen zu Abklebezwängen beim Streichen vonHauswänden ver-

deutlichen jedoch,dassunbewussteFreiheitseinschränkungendurchausauchbei ›Deut-

schen‹wirksamwerden.Dabei verlierendieEinschränkungen ihreWirksamkeit oft auch

dann nicht, wenn sie bewusst werden, eben weil die Druckmittel (direkte und indirekte

Sanktionierungen), die zurVerfügung stehen, für dasmenschlicheErleben,Denkenund

Handeln der Sanktionierten sehr wohl bedeutsam sind. Daraus lässt sich wiederum ein

Plädoyer ableiten für eine stärkere Integration psychologischer Aspekte in Freiheitskon-

zeptionen.

50 Mit deutlich expliziteren Aussagen in diese Richtungwurde ich vor Jahren in einem vonmir durch-

geführten Interkulturellen Seminar konfrontiert. Einige Teilnehmerinnen konstatierten, Frauen

aus anderen Kulturkreisen würden die Freiheitseinschränkungen, denen sie unterliegen, nur ein-

fach nicht bemerken, weil sie das so gewohnt seien; vergleichbar mit einem Vogel in einem Käfig,

der seine Gefangenschaft auch nicht bemerke.
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Gesetzliche Regelungen scheinen allerdings insofern von Bedeutung, als sie selbst

initiierten Sanktionierungen Einhalt gebieten können. So sanktioniert Sunny zwar das

junge Paar, das die (gesellschaftlich ausgehandelte und moralisch legitimierte) Freiheit

nutzt, Intimitäten im öffentlichen Raum zu zeigen, die aber gegen Sunnys Verständnis

von Intimitäten im öffentlichen Raum verstößt. Gegen die gesetzlich legitimierte Frei-

heit homosexuelle Partnerschaften einzugehen und dies auch im öffentlichen Raum zu

zeigen scheint Sunny jedoch keine sanktionierendenHandlungen anzustrengen (zumin-

dest spricht sie davon nicht). Sie verzichtet sogar darauf, ihrem Sohn gegenüber klar

Position zu beziehen, obwohl diese Form der Freiheit sehr stark an persönliche Gren-

zen rührt, wie an anderer Stelle gezeigt wurde (vgl. S. 233ff.). Moralisch ausgehandelte

Freiheiten scheinen hingegen schwerer zu erschließen oder aber auch als weniger ver-

bindlich erlebt zuwerden.Für erstere Lesart,dass diese schwieriger zu erschließen sind,

spricht, dass sich Sunny zwar darüber wundert, dass die im Bus sitzenden Passagiere

nicht intervenieren, ihr aber nicht klar zu sein scheint, warum diese sich so verhalten.

Freiheit und Angst vor deren Beschneidung

Im Zuge der Ausführungen zu den Ambivalenzen der Freiheit (vgl. Kap. V. 2.3.3) wurden

Gefühle der Bedrohung und Angst herausgearbeitet, die bei den Befragten dadurch aus-

gelöst werden, dass andere Menschen von den existierenden Freiheiten Gebrauch ma-

chen. Sophie wiederum äußert Ängste in Bezug auf die Einschränkung von Freiheiten.

Den Aufhänger hierfür bildet der zunehmende Rechtspopulismus in Deutschland und

Europa, der ihr Angst macht:

[…] ja weil i vuile Diskussionen ähm au fast überflüssig oder zu übe:rzogen find//mhm,

mhm//, weil ähm: ja weil des alles so dramatisiert und äh eigentlich (.) si a einmal so

bissl besinnen muss, was dann doch guad is eigentlich nur//mhm//.Und wo i ja hoff,

dass des so bleibt und äh, weils scho a bissl a beängstigend is eben, was alles so rum

passiert und ähm (2) grad wenn i an irgendwelche Wahlen und an irgendwelche (.)

ähm: Rechts- ähm:, (.) rechte Parteien oder so dann doch äh vuil Stimmen krägen. Und

(.) das is scho so a bissl ähm: beängstigend, wo imer dann a denk und die ja ameistens

einfach olles ändern wolln//mhm//oder (.) olles is schlecht, wir machen des vui besser

und (.) da fallt mir dann schomanchmalmehra auf einfach (1) ja (.) was (.) jetzt guad is

imMoment//mhm//inDeutschland und dass i (.) des auf jeden Fall net geändert haben

möchte aus meiner Sicht jetzt.[…] (Sophie 2018)

Sophie bewertet die Diskussionen, die in Deutschland geführt werden, als überflüssig

und überzogen, weil ihrerMeinung nach »alles« dramatischer dargestellt wird, als es ist

(Z. 275). Welche Diskussionen sie konkret meint, führt sie nicht näher aus, allerdings

steht zu vermuten, dass sie auf die ›Flüchtlingsdebatte‹ anspielt, die zur Zeit des Inter-

views und in den Monaten davor (und auch danach) in Deutschland sehr intensiv ge-

führt wird. Dabei kreisen die Diskussionen unter anderem um eine »Obergrenze« (vgl.

z.B. dpa 2017) für die Aufnahme von Geflüchteten, angeheizt durch Vorfälle wie den An-

schlag auf den Weihnachtsmarkt am Berliner Breitscheidplatz im Dezember 2016 (vgl.

z.B. Schulz 2016). SophiesVerweis auf dieWahlerfolge rechter Parteien (die die Fluchtbe-

wegungen nach Europa zum Hauptthema ihres Wahlprogramms machen) scheint die-
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se Vermutung zu bestätigen, wobei Sophie nicht allein Deutschland im Blick hat, wie

die Aussage »alles so rum passiert« (Z. 277) vermuten lässt. Dafür spricht, dass Anfang

des Jahres 2017 vermehrt über einen Rechtsruck in Europa (vgl. z.B. Dobovisek 2017)

berichtet wird, was auch damit zu tun haben mag, dass in vielen europäischen Län-

dern Parlamentswahlen erfolgen, bei denen rechtspopulistischen Parteien hohe Stim-

menanteile prognostiziert werden bzw. diese zumTeil auch hoheWahlergebnisse erzie-

len: So unterliegt zwar im März 2017 die rechtsnationale Partei von Geert Wilders bei

den Parlamentswahlen in den Niederlanden, in den Wahlprognosen lag die Partei je-

doch lange Zeit gleichauf mit der regierenden rechtsliberalen Partei VVD (vgl. z.B. Ni-

enhuysen 2017). Bei der Präsidentschaftswahl in Frankreich erreicht Marine le Pen von

der rechtspopulistischen Front National im ersten Wahlgang (im April 2017) das zweit-

höchste Wahlergebnis und kommt somit in die Stichwahl. In Österreich zeichnen sich

Neuwahlen ab, und es deutet sich an, dass Stefan Kurz, der Spitzenkandidat der ÖVP,

mit einer Koalition mit der rechtspopulistischen FPÖ liebäugelt (vgl. z.B. Kazim 2017).

VordiesemHintergrund liest sichSophiesBewertungderDiskussionenals »überflüs-

sig« und »überzogen« (Z. 274 u. 275, Sophie 2017) gleichsam als Versuch einer Rahmung,

vielleicht auch um die eigenen aufkeimenden Ängste (s.u.) zu bewältigen. Dabei führt

Sophie weiter aus, dass die rechtspopulistischen Parteien – ihrem Eindruck zufolge –

die Situation so darstellen, als sei alles schlecht, womöglich um dann mit einem ›Heils-

versprechen‹ und der Behauptung aufzuwarten, alles ändern zu wollen. Anders als bei

vielen anderenMitbürger*innen (zumindest,wennman es an den Zustimmungswerten

für rechtspopulistischeParteien festmachenmöchte) hatdieseStimmungsmacheaufSo-

phie jedochnichtden (vermutlich) gewünschtenEffekt.Sie scheint sichdadurchvielmehr

darüber bewusst zu werden, was ihrer Meinung nach gut ist und was sie eben nicht än-

dern, sondern beibehaltenmöchte:Wie Sophie im Vorfeld erläutert (vgl. S. 201, 204) sind

das nicht zuletzt dieMeinungsfreiheit, dieDemokratie, dieMitbestimmung,die Freizü-

gigkeit.Daherwirken die Bekundungen rechtspopulistischer Parteien,mit ihnenwürde

sich grundlegend etwas ändern, eher beängstigend auf Sophie. Sie hat Angst, Rechte zu

verlieren, die sie imMoment genießt und plädiert daher dafür, sich auf das zu besinnen,

was eigentlich gut ist (also wohl Freizügigkeit, Demokratie undMitbestimmung, s.o.).

Neben Sophie scheint auch Ferhat (2016) die Freiheiten in Deutschland als etwas Be-

sonderesundErhaltenswertes zuerleben,er formuliertdies sogaralsVerpflichtung: »wir

[…] müssen äh frei bleiben« (Z. 834). Welche Form der Freiheit er damit konkret meint,

wird nicht ganz deutlich, im Interview klingen jedoch verschiedene Aspekte an: In dem

Kontext, in dem die Aussage erfolgt, spricht er über Geflüchtete, die ihre Vorstellungen

von der Bewegungsfreiheit der Frau mit nach Deutschland nehmen und nicht die Be-

reitschaft aufbringen, sich den Gegebenheiten in Deutschland anzupassen. Gleichzei-

tig scheint er aber auch Angst davor zu haben, dass die Freiheit in Deutschland darun-

ter leiden könnte, wenn (islamistische) Terroristen den Terror nach Deutschland brin-

gen51. Deshalb sieht sich Ferhat in der Pflicht, die Freiheit mit zu erhalten, weshalb er

propagiert: »wi:r müssen (.) alle Polizei helfen« (Z. 834f.). Ferhat scheint also die Polizei

51 Hierzu gibt es eine längere Sequenz, deren Aufhänger das Foto eines Feuerwehreinsatzes in einer

Straße in S-Stadt war. Ferhat sah nur die vielen Einsatzwagen und wusste nicht, was vorgefallen

war, weshalb er Angst hatte, dass es sich um einen Terroranschlag handeln könne.
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in Deutschland als eine ›Hüterin‹ der Freiheit wahrzunehmen, während es die Aufgabe

der Bürger ist, die Polizei dabei zu unterstützen. Wie genau diese Unterstützung kon-

kret aussehen könnte, expliziert Ferhat allerdings nicht. ImZusammenhangmit der vor-

her thematisierten Terrorgefahrwäre es denkbar, dass Ferhat sich verpflichtet fühlt, Ver-

dächtige/s (wer oder was das auch immer konkret sein mag), der Polizei zumelden. Ab-

gesehen davon scheint in diesem Zusammenhang das wiederholt verwendete Personal-

pronomen wir von Interesse, das darauf hindeutet, dass es Ferhat hier um den Erhalt ei-

ner Art ›kollektiven Freiheit‹ geht, zu dem alle in Deutschland lebendenMenschen ihren

Beitrag leistenmüssen (»wi:rmüssen (.) alle Polizei helfen«,Z. 834f., »wir […]müssen frei

bleiben«). Diese Wahrnehmung steht in einem deutlichen Kontrast zu den in Deutsch-

land geführten Diskussionen, in denen die Polizei zum Teil eher als Bedrohung für die

Freiheit (allerdings vor allem für die Freiheit der Einzelnen) wahrgenommen wird. Für

Bayern, wo Ferhat lebt, lässt sich dies beispielsweise an den Befürchtungen veranschau-

lichen, die im Zuge der Erweiterung des Polizeiaufgabengesetzes laut wurden (vgl. z.B.

Knipper 2018). Schlussfolgernd steht zu vermuten, dass Ferhats Einschätzung auf einer

anderen Vergleichsbasis zustande kommt: Möglicherweise hat er mit der Polizei- bzw.

Staatsgewalt im Irak oder (wie er im Interview andeutet) in der Türkei deutlich schlech-

tere Erfahrungen gemacht, weshalb er die Polizei in Deutschland eher als ›Hüterin‹ der

Freiheit wahrnimmt.

2.3 Zusammenfassung und theoretischer Rückbezug

Viele Teilnehmende erleben in Deutschland verschiedene Formen von Freiheit, wie Be-

wegungs-bzw.Reisefreiheit,Kleidungsfreiheit oderauchMeinungsfreiheit,umnurein-

zelne zunennen.DenmeistenFreiheitsformen ist dabei gemein,dass dieMenschendar-

in die Möglichkeit sehen, ihre Bedürfnisse sowie ihre Überzeugungen auszuleben, sei

es im Rahmen eines Lebensentwurfs, aber auch spontan bzw. zu selbst gewählten Zeit-

punkten.Darüber hinaus werden zumTeil auch demokratische Prinzipienwie dieMög-

lichkeit zur Mitbestimmung im Zusammenhangmit Freiheit angeführt.

Die erlebten Freiheiten lassen sich entweder im zwischenmenschlichen Miteinan-

der, also auf Mikroebene oder aber im Sinne staatlich gewährleisteter Freiheiten und

damit auf Makroebene beschreiben und verorten. Dabei deuten sich in Bezug darauf,

wer auf welcher Ebene Freiheit(en) erlebt, gewisse Unterschiede an: So scheinen per-

sönliche Hintergründe, wie die berufliche Sozialisation, das Milieu, aber auch das Al-

ter dazu beizutragen, worauf die Aufmerksamkeit gerichtet wird. Aber auch ein Unter-

schied zwischen Neuangekommenen und in Deutschland geborenen und aufgewachse-

nenMenschen deutet sich an:Während Erstere eher auf den zwischenmenschlichen Be-

reich fokussieren, berichten Menschen, die in Deutschland geboren und aufgewachsen

sind, eher von Freiheiten der Makroebene. Hier mag der öffentliche Diskurs eine Rol-

le spielen, in dem Freiheit – zumal im Hinblick auf Deutschland – vor allem bezogen

auf die freiheitlich demokratische Grundordnung Beachtung findet. Gleichzeitig steht

anzunehmen, dass gerade kulturell ausgehandelte Freiheiten oft als selbstverständlich

erachtet und erst dann bewusst und reflektiert werden, wenn eine Konfrontation mit

anderen Konzepten erfolgt und die Freiheiten dann noch zusätzlich als bedroht wahrge-
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nommen werden. Für Menschen, die hingegen neu nach Deutschland kommen, schei-

nen eben diese kulturell bedingten Freiheitserlebnisse besonders eindrücklich.

Die Inanspruchnahme der Freiheiten geht (was vielen ebenfalls nicht bewusst

scheint)mit der Verpflichtung einher,Verantwortung für sich, die eigenenHandlungen,

ja das eigene Leben zu übernehmen. Die Teilnehmenden empfinden die erlebten Frei-

heiten überwiegend als positiv, und zwar auch dann oder gerade dann, wenn sie damit

erstmals konfrontiert werden. Die Freiheiten tragen insbesondere zum Wohlbefinden,

genauer zu positiven Affekten bei den Teilnehmenden bei. Freiheiten können aber auch

zu Ambivalenzen und Bedrohungsgefühlen führen. Dies scheint vor allem dann der Fall

zu sein, wenn Andere Freiheiten für sich beanspruchen und dabei den (bislang bekann-

ten) kulturell ausgehandelten und als (noch) normal erachteten Rahmen überschreiten.

Dies kann bei den betreffenden Personen Gefühle der Bedrohung (der eigenen Über-

zeugungen oder auch physisch) oder Benachteiligung auslösen. Das macht wiederum

eine Neuverhandlung der Grenzen nötig, wobei diese vor allem von Vertreter*innen

der ›Mehrheit‹ initiiert werden; vielleicht auch, weil diese sich in der entsprechenden

Position wähnen. Abgesehen davon können Grenzüberschreitungen zu individuellen

oder gesellschaftlichen Sanktionen führen, deren Ausmaßwiederum auch vomAusmaß

der empfundenen Bedrohung abzuhängen scheint.

Die im Zuge der Analysen herausgearbeiteten, inhaltlich beschreibbaren Freiheits-

formen, die in Deutschland erlebt werden, wurden im Zuge der Analysen mit den von

Westcott definierten Teilvarianten der Freiheit abgeglichen, wobei eine Zuordnung an

manchen Stellen nicht oder nur schwer möglich erschien. Allerdings stellt sich auch

die Frage, inwiefern diese Zuordnungen überhaupt einen Mehrwert ergeben; denn

eine wirkliche Systematik, was das Auftreten der jeweiligen Freiheitsvarianten in un-

terschiedlichen Kontexten angeht, oder auch im Hinblick auf sich manifestierende

Unterschiede, ist nicht erkennbar. Lediglich an einer Stelle, nämlich bei der Frage um

das Tragen des Kopftuchs zeichnen sich Unterschiede ab: Während die ›deutschen‹

Teilnehmenden vermuten, kopftuchtragende Frauen seien mit einer fehlenden Freiheit

von Druck konfrontiert, sprechen diese davon, dass es in ihremHerkunftsland an einer

Freiheit von Restriktionen gefehlt habe.

Dahermöchte ich nun –wie eingangs bereits angekündigt – nochmal aufWestcotts

Definition der Freiheit zurückkommen, umdiesemit den Ergebnissenmeiner Analysen

abzugleichen und bei Bedarf bezogen auf meinen Forschungsgegenstand abzuändern.

Hier aber nochmalWestcotts Freiheitsdefinition zur Erinnerung:

Freedom »lies in the making of committed choices in keeping with one’s own concep-

tion of one’s nature, accepting responsibility for these choices and their consequences,

and pursuing some degree of perfection in a chosen realm« (Westcott 1992: 85).

Bereits in der Auftaktformulierung lassen sich in meinen Analysen Abweichungen aus-

machen, die darauf zurückzuführen sind, dass sich Westcotts Freiheitsdefinition auf

biographische Lebensentwürfe bezieht, während Freiheit in meiner Untersuchung im

Kontext des Lebens in Deutschland eine Rolle spielt: In Ersterem spielt das Treffen ver-

antwortlicher Entscheidungen, bei denen sich die Menschen selbst treu bleiben, eine

wichtige Rolle. Im Kontext der in Deutschland erlebten Freiheiten geht es für die Men-
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schen jedoch weniger um das Treffen von Entscheidungen, sondern um die Frage nach

denGestaltungsmöglichkeitendesLebens.Freiheit heißt indiesemKontextdieMöglich-

keit zu haben, bedürfnisbezogen bzw. gemäßden eigenenVorstellungen und Interessen

zu handeln, ohne gravierende gesellschaftliche oder gesetzliche Einschränkungen zu er-

fahren. Deutschland bildet in diesem Zusammenhang den Rahmen oder Raum, in dem

diese Möglichkeiten gegeben sind. Deutschland als Staat wird dabei vor allem insofern

thematisiert als dieser – auch durch die Einbindung in die EU und den Schengenraum,

die nötigen gesetzlichen, aber auch ökonomischen Rahmenbedingungen schafft, damit

diese Entfaltung möglich wird. Nur sehr vereinzelt klingt an, dass auch das Freiheit be-

deutet, nicht vom Staat eingeschränkt zu werden.

Anders als das Treffen von Entscheidungen wird der Aspekt der Verantwortungsüber-

nahme auch von meinen Teilnehmenden thematisiert, wenn auch nur vereinzelt, was

aber auch daran liegen kann, dass für viele Menschen die Verantwortungsübernahme

ähnlich selbstverständlich ist wie die Freiheit selbst.

Der letzte Aspekt, denWestcotts (1992) Definition beinhaltet, ist das Erlangen einer

gewissen Perfektion in einem gewählten Bereich.Dieser Punkt spielt in den Ausführun-

gen der Teilnehmenden im Kontext der Freiheiten in Deutschland keine Rolle. Vielmehr

scheint es für das gemeinsame Zusammenleben von Bedeutung zu sein, dass die Mög-

lichkeiten undGrenzen innerhalb der jeweiligen Freiheitsformen kulturell ausgehandelt

werden.

Vor diesem Hintergrund könnte eine Definition, die auf erlebte Freiheiten im Kon-

text Deutschlands bezogen ist, wie folgt lauten:

Als Freiheitwird dieMöglichkeit erlebt, gemäßder eigenenBedürfnisse, Interessen und

Überzeugungen zu handeln ohne dafür sanktioniert zu werden. Diese Freiheit umfasst

einzelne (spontane)Handlungenbis hin zumgesamten Lebensentwurf und schließt die

VerantwortungsübernahmefürdieseHandlungenmit ein.DieFreiheit(en)wirkt/en sich

positiv auf dasWohlbefinden derer aus, die sie für sich in Anspruch nehmen. Und den-

noch haben die Freiheiten auch Grenzen, die kulturell ausgehandelt werden und zum

Teil auch gesetzlich verankert sind oder werden. Werden die ausgehandelten Grenzen

überschritten, kann dies Bedrohungsgefühle sowie Sanktionierungen hervorrufen.

Angelehnt anWestcott (1992)mitModifikationen durch Verf.

In den Interviews meiner Untersuchung kommenmehrere Teilnehmende auf das – aus

ihrer Sicht – gelingende Zusammenleben in Vielfalt in Deutschland zu sprechen (u.a.

Sunny 2017; Leo 2017). Diese Kategorie bildet den Aufhänger für die folgenden beiden

Kapitel, die sich jedoch im Zuge der Auswertungen in die zwei Themenblöcke Diversi-

tät (V. 3.) und Integration (V. 4.) auffächern, die über die ursprüngliche Kategorie des

Zusammenlebens in Vielfalt weit hinausreichen.



3. Diversität

3.1 Heuristischer Rahmen

Zur theoretischen Fundierung der von den Teilnehmenden thematisierten Vielfalt in

Deutschland kann auf eine sehr umfangreiche wissenschaftliche Literatur zurückge-

griffen werden. In dieser werden die Begriffe Diversity, Diversität, Vielfalt, Heterogenität,

Pluralität und Multikulturalismus verwendet, die – vereinfacht gesagt – allesamt den

Umstand bezeichnen, dass einwie auch immer geartetes Phänomen übermannigfaltige

sowie unterschiedliche Ausprägungen verfügen kann. Welcher Begriff erscheint nun

für die vorliegende Arbeit am geeignetsten? Da keiner der Begriffe in der Psychologie

einschlägig ist und die genannten Begriffe zudem in wissenschaftlichen Publikationen

oft synonym verwendet werden (vgl. Emmerich/Hormel 2013: 153), helfen diese Überle-

gungen nicht weiter. EineMöglichkeit wäre –wie vonmanchen Autor*innen praktiziert

– die Entscheidung daran festzumachen, welche Begriffe am wenigsten normativ oder

affirmativ aufgeladen sind.NorbertWenning (2013: 121) erachtet beispielsweise denHe-

terogenitätsbegriff als neutraler, weshalb er diesem gegenüber dem Diversitätsbegriff

den Vorzug gibt. Laura Dobusch (2015: 30) spricht sich wiederum für den Diversitätsbe-

griff aus,weil sie diesen– imVergleich zumDiversity- oder Vielfaltsbegriff –alsweniger

affirmativ konnotiert ansieht. Robert Dahl (1978: 191) hingegen bezeichnet den Diversi-

tybegriff im Vergleich zum Pluralismusbegriff als neutraler (entscheidet sich aber aus

anderen Gründen für eine Beibehaltung des Pluralismusbegriffs). Die vorgenomme-

nen Abstufungen erfolgen jedoch meist ohne weitere (oder zumindest tiefergehende)

Begriffsexplikation, wie Wennig selbst einräumt, wenn er seine Entscheidung für den

Heterogenitätsbegriff als weniger »handfester« (Wenning 2013: 141) Natur bezeichnet

als sich eher mit den Begriffskonnotationen begründend. Zudem können zu diesen

unterschiedlichen Einschätzungen auch disziplinspezifische Vorprägungen sowie ein

zeitlicher Bedeutungswandel beitragen.

Vor diesem Hintergrund scheint es daher sinnvoller, theoretisch informiert bei der

Begriffswahl vorzugehen. Dieses Kapitel leistet einen Beitrag zur Differenzierung der

Begrifflichkeiten,wobei ich zunächst auf die disziplinärenVerankerungender einzelnen

Begriffe eingehe und darauf, wie sich deren Erforschung entwickelte.
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3.1.1 Disziplinäre Verankerungen und historische Entwicklungen

Streng genommen lässt sich keiner der eingangs genannten Begriffe eindeutig und aus-

schließlich einer Disziplin zuordnen. Das liegt auch daran, dass die Begriffe im Sinne

von travelling concepts (Bal 2002) von deren ursprünglichen Disziplinen in andere über-

tragenwurdenundwerden: Sowurde dasDiversitykonzept aus demunternehmenskon-

notierten Kontext in die Erziehungswissenschaften und andere sozialwissenschaftliche

Disziplinen übernommen (vgl. z.B. Nausikaa 2018: 10; Walgenbach 2017: 92). Darüber

hinaus werden bisweilen sogar explizite Bemühungen unternommen, einen neuen Be-

griff in einerDisziplin zuetablierenunddendort gängigenzuersetzen:BernhardGrüm-

me,ThomasSchlagundNorbertRicken (2020) gebenbeispielsweise einSammelwerk zur

Heterogenität heraus, in dem sich Bernhard Grümme dafür stark macht, den Plurali-

tätsbegriff in der Religionspädagogik durch denHeterogenitätsbegriff zu ersetzen, weil

ersterer an seine Grenzen gekommen sei (Grümme 2020: u.a. 18f.).

Trotzdieser ›Reisebewegungen‹ lassen sichbei denmeistenBegriffen eineodermeh-

rere disziplinäre Verankerungen ausmachen (siehe dazu auch Emmerich/Hormel 2013:

183), die sich im Begriffsverständnis sowie in der Verwendung der Begriffe niederschla-

gen. Daher scheint es sinnvoll, diese Verortungen kurz zu skizzieren, wobei ich hier be-

wusst von einer Skizze spreche: Die genannten Begriffe erfreuen sich einer derart viru-

lenten wissenschaftlichen Diskussion, dass hier nicht der Anspruch erhoben wird, die-

se auch nur annähernd in all ihren Facetten abzubilden. Vielmehr soll herausgearbeitet

werden, vor welchem Hintergrund welche Begriffe in welchen Disziplinen entstanden

sind, weil damit oft auch bestimmte Forschungsanliegen und Herangehensweisen ver-

bunden sind. Diese gilt es zu kennen, gerade auch im Hinblick auf die Auswahl eines

geeigneten Begriffs für die Verwendung in vorliegender Arbeit.

Heterogenität

Der Begriff der Heterogenität wird insbesondere im erziehungswissenschaftlichen

Kontext verwendet und bezieht sich einerseits auf kognitions- und lernbezogene Un-

terschiede und andererseits auf soziale Differenzen (Emmerich/Hormel 2013: 10). Diese

Unterschiedewerden allerdings nicht erst »seit kurzem« (ebd.: 108) untersucht, sondern

erfreuen sich einer langen Forschungstradition, deren Anfänge meist im frühen 19.

Jahrhundert verortet werden (Boller/Rosowski/Stroot 2007). Als Beleg für die Berück-

sichtigung der Unterschiedlichkeit von Schülerinnen und Schülern gelten Aussagen

von Herbart, der von der Verschiedenheit der Köpfe sprach, oder von Trapp, der den Un-

terricht auf die Mittelköpfe zugeschnitten wissen wollte (vgl. Budde 2017: 15; Boller/

Rosowski/Stroot 2007: 12). Der Heterogenitätsbegriff wurde dann um die Jahrhundert-

wende geprägt und erfährt seitdem vor allem in der schulpädagogischen Forschung

Aufmerksamkeit (Walgenbach 2017: 12).

Diversity

Während beim Heterogenitätsdiskurs schulbezogene oder schulisch relevante Unter-

schiede im Vordergrund stehen, ist der Diversitybegriff stärker im Unternehmenskon-

text verankert. Außerdem wird der Diversitybegriff meist im Zusammenhang mit dem

Diversity-Management-Konzept verwendet. Dessen Ursprung liegt in der US-ame-
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rikanischen Bürgerrechtsbewegung (Vedder 2006: 3), in der sich zunächst Schwarze,

später dann auch Frauen und andere benachteiligte Gruppen gegen gesellschaftliche

Diskriminierungen zur Wehr setzten. Diese Bewegung(en) erhielt(en) mit dem Civil

Rights Act eine gesetzliche Grundlage, auf der benachteiligte Gruppen und Personen

rechtliche Schritte gegen Diskriminierungen einleiten konnten und können (ebd.: 3).

Dies hatte vor allem Auswirkungen auf den Unternehmenskontext, in dem allerdings

zunächst ›nur‹ passive Antidiskriminierungsmaßnahmen angestrengt wurden. Im

Laufe der Jahre erfolgten dann einige konzeptuelle Veränderungen bzw. Paradigmen-

wechsel (Thomas/Ely 1996), bei denen zunehmend die Frage nach einer produktiven

und gewinnbringenden Nutzung von Diversity an Bedeutung gewann (ebd.: 83), was

zu einer affirmativen Aufladung des Diversitybegriffs (s.u.) beigetragen hat. Mitte der

1990er Jahre entstand dann ein weiteres Paradigma, das des voneinander Lernens (ebd.:

85). Ungeachtet dieses letzten Paradigmas changierte das Diversity Management lange

Zeit zwischen einerOrganisationsentwicklungsstrategiemit demZiel,Diversity effektiv

(und oft auch profitorientiert) zu nutzen und dem Anspruch, Diskriminierungen in Or-

ganisationen zu verhindern und die (gleichberechtigte) Teilhabe aller zu gewährleisten

(Vedder 2006: 6f.). Und während die meisten Diversitybegriffe jegliche menschlichen

Unterschiede umfassen, findet sich in der Realität (in Forschung wie Praxis) meist eine

Fokussierung auf die Kategorien Geschlecht, Religion, Nationalität und »race«1 (vgl.

Dobusch 2015: 31) zum Teil noch ergänzt um bzw. variiert mit Alter, Behinderung und

sexueller Orientierung (Vedder 2006: 11).

Wie deutlich wurde, handelt es sich beim Diversity Management um einen fest eta-

blierten Fachbegriff, weshalb es wenig verwunderlich erscheint, wenn deutschsprachi-

ge Veröffentlichungen in diesem Themengebiet die englischen Begriffe (Diversity und

DiversityManagement) beibehalten (z.B.Krell/Wächter 2006; Genkova/Ringeisen 2015).

Ähnlich handhabe ich es daher in dieser Arbeit, d.h., wenn ich den Diversitybegriff ver-

wende, dann verweist dies auf dessen Verortung im entsprechenden Diskurs.

Vielfalt und Diversität

NebendemHeterogenitäts- unddemDiversitybegriff sinddieBegriffeVielfalt undDiver-

sität imwissenschaftlichenKontext einschlägig. Siewerden insbesondere in der soziolo-

gischen und philosophischen Forschung gebraucht. Ähnlich wie bei der Heterogenitäts-

forschung (s.o.) gibt es auch hier eine langeHistorie,was die wissenschaftliche Beschäf-

tigungmitdemThemaals solchemangeht:MonikaSalzbrunn (2014) spricht sogardavon,

dass sich Soziologie und Philosophie »seit jeher« (ebd.: 13)mit Vielfalt beschäftigenwür-

den. Allerdings ist es auch hier so, dass vor allem das Phänomen schon lange untersucht

wird, während – Salzbrunn zufolge – die explizite Verwendung der Begriffe Vielfalt/

1 Im angloamerikanischen Raum, in dem das Diversity Management verortet ist, stellt »race« eine

gängige Analysekategorie dar (Hanappi-Egger/Müller-Camen/Schuhbeck 2015: 150). Der deutsch-

sprachige Begriff Rasse ist aber nicht zuletzt vor demHintergrund der nationalsozialistischen Ras-

senideologie nicht tragbar, weshalb in deutschsprachigen Publikationen oft das englische Wort

race Verwendung findet (ebd.). Zum Teil, und auch weil es sich im deutschsprachigen Kontext um

einen anderen Diskurs handelt, werden andere Begrifflichkeiten wieNation, Kultur oder auch Eth-

nizität verwendet, auch wenn damit begriffliche und konzeptuelle Vermischungen einhergehen

(ebd.: 151), die – zu Recht – ebenfalls kritisch diskutiert werden.
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Diversität noch relativ jung sei (Salzbrunn 2014: 13). Der soziologische Blick richtet sich

dabei vor allem auf gesellschaftliche Differenzierungsprozesse und deren Analyse (ebd.:

13) und fokussiert damit anders als der Heterogenitäts- und der Diversitybegriff stärker

die Makroebene. Neben diesen soziologischen Abhandlungen zu den synonym verwen-

deten Begriffen Vielfalt/Diversität zeichnen sich die darüber hinausgehenden wissen-

schaftlichen Auseinandersetzungen zum Schlagwort Diversität durch starke Interdis-

ziplinarität aus. Davon zeugt beispielsweise das Herausgeberwerk Diversität von André

Blum,Nina Zschocke,Hans-Jörg Rheinberger und Vincent Barras (2016b), in demneben

zahlreichen Beiträgen von Kunsthistoriker*innen und Wissenschaftshistoriker*innen

unter anderem auch Beiträge von Politikwisschenschaftler*innen, Philosoph*innen und

Biolog*innen versammelt sind. Diversität wird hier also sehr breit gefasst und beleuch-

tet. Abschließend sei noch darauf hingewiesen, dass der Vielfalts- und zumTeil auch der

Diversitätsbgriff gleichsam ›quer‹ zu allen anderen hier besprochenen (Diversity, Hete-

rogenität, Pluralität/Pluralismus, Multikulturalismus) zu liegen scheint, was sich wohl

damit begründet, dass der Begriff der Vielfalt im alltäglichen Sprachgebrauch gängig ist

und deshalb seltener als theoretischer Begriff erachtet wird, sondern eher synonym zu den

jeweiligen Fachbegriffen (Diversity, Heterogenität usw.) verwendet wird.

Im Folgenden gehe ich nun noch auf Multikulturalismus und Pluralität bzw. Plura-

lismus ein. Anders als Diversity- undHeterogenitätsbegriffe, dafür aber ähnlich wie der

Vielfaltsbegriff setzen diese auch eher auf der Makroebene an.

Multikulturalismus

Wie das Diversity Management (s.o.) hat auch der Multikulturalismus seineWurzeln in

der US-amerikanischen Bürgerrechtsbewegung (Goldberg 1994: 6), aber ebenmit Fokus

auf der Makroebene, genauer gesagt setzt dieser insbesondere am Politikstil an: Ange-

stoßen durch die Bürgerrechtsbewegung in den 1960er Jahren und mit dem Ziel, Inter-

gruppenkonflikte zu reduzieren und interethnische Beziehungen zu verbessern, sollte

sich die bis dahin in den USA vorherrschende Melting-Pot-Ideologie hin zu einer inte-

grativeren Politik, dem sog.Multikulturalismus, wenden.

Diese gemeinsamenUrsprünge tragen vielleicht dazu bei, dass verschiedene Beiträ-

ge Bezüge zwischen Diversity und Multikulturalismus herstellen und deren Verhältnis

zueinander ausloten (z.B. Faist 2009; Berry 2019), wobei sich die Kernaussage auf die

bereits konstatierte Ebeneneinteilung herunterbrechen lässt, nämlich, dass der Multi-

kulturalismus auf der Makroebene und der im Unternehmenskontext propagierte Di-

versitybegriff auf der Mesoebene ansetzt.

Im angloamerikanischen Sprachraum erfährt das Multikulturalismus-Konzept vor

allem auch in der psychologischenMigrationsforschung Beachtung (z.B. Berry 2019: 23;

Ward/Gale/Staerklé et al. 2018: 839), wobei Berry (2019) drei verschiedene Bedeutungen

herausarbeitet: Multikulturalismus beschreibe erstens einen demographischen Fakt,

d.h. die meisten Gesellschaften weltweit würden sich heute durch kulturelle Diversität

auszeichnen. Zweitens sei Multikulturalismus eine Ideologie, Menschen hätten eine

Haltung gegenüber kultureller Diversität (bzw. der Tatsache, dass diese existiert), wür-

den diese ablehnen oder akzeptieren.DrittenswürdenRegierungen politischeKonzepte

und Programme entwickeln, um die Akzeptanz von Diversity zu fördern (Berry 2019:

24). Berry betont zudem die Rolle der Gleichheit bzw. gleichen Partizipation, die seines



3. Diversität 253

Erachtens eine zentrale Komponente des Multikulturalismus darstelle, eine Sichtweise,

die anmeine Ausführungen imKapitel zur Integration (vgl. V. 4.) anschlussfähig ist und

dort nochmal aufgegriffen wird. Im deutschsprachigen Kontext wird Multikulturalis-

mus vornehmlich als Ideologie angesehen (s.u.), was den Begriff als theoretische Basis

für diese Arbeit schwierig macht.

Pluralität und Pluralismus

Die Begriffe Pluralität und Pluralismus werden zwar nicht immer konsistent gebraucht

(s.u.), aber es zeichnen sich zumindest disziplinspezifisch bestimmte Verwendungswei-

senundBegriffsverständnisseab: InderPhilosophieunddenPolitikwissenschaftenwird

der Begriff desPluralismus als Fachbegriff verwendet, er dient zur Bezeichnung einer po-

litischen Strategie (s.u.). Der Begriff der Pluralität wird hingegen herangezogen, um auf

die Vielheit eines Phänomens hinzuweisen. Anders jedoch im religionswissenschaftli-

chen Diskurs, in dem der Begriff der Pluralität üblicher scheint. Darüber hinaus verhält

es sich mit dem Pluralismusbegriff ähnlich wie mit denen der Vielfalt und Diversität,

d.h. er setzt an der Makroebene an.

In der philosophischen Forschung erfreut sich der Pluralismus einer langen For-

schungstradition.Welsch (1988: 28f.) sieht dessen Anfänge im 18. Jahrhundert bei Kant,

gefolgt von Abhandlungen der Philosophen Hegel und Husserl. Gegenstand der Arbei-

ten sei dabei die Frage nach der Vielheit von Rationalitätstypen gewesen, wobei sich die

genannten Philosophen – Welsch zufolge – eher kritisch gegenüber einer möglichen

Pluralität positionierten und vielmehr ein »Einheitsdekret« (ebd.: 29) der Vernunft

propagierten.Davon ausgehend zeichnetWelsch nach,wie sich über Nietzsche und den

französischen Philosophen Bachelard bis hin zur Postmoderne (als wichtigen Vertreter

nennt er hier Lyotard) ein »Denken, das von grundsätzlicher Pluralität ausgeht« (Welsch

1988: 34), etablierte.

Im wechselseitigen Austausch mit philosophischen Überlegungen befasst sich auch

die politikwissenschaftliche Forschung mit Pluralität und kann dabei ebenfalls auf eine

gewisse Forschungshistorie zurückblicken. Erstmals verwendet wurde der Begriff des

Pluralismuswohl 1915 vonHarold Laski (vgl.Quaritsch 1980: 29),wobei einige Autoren die

Ursprünge deutlich früher sehen2: So hätte sich eine der frühesten politischen Schrif-

ten der Vereinigten Staaten, die sog. Federalist Papers, bereits 1787/88 mit den unter-

schiedlichen Interessen in der Gesellschaft und den daraus entstehenden Gruppenbil-

dungen befasst (Steinberg 1973: 394). In Großbritannien hätte wiederum das britische

Recht durch die sog. Corporation und Voluntary Association schon früh (im 17. Jhd.) ge-

sellschaftliche Selbstorganisation ermöglicht und damit zur Pluralisierung beigetragen.

Der Ausgangspunkt politikwissenschaftlicher Pluralitätsforschung ist also –vereinfacht

gesagt – die Frage,wie politische Systememit (wachsender) gesellschaftlicher Pluralität

umgehen können. Der Begriff der Pluralität, zum Teil auch als »empirische Pluralität«

2 Dass hier einmal mehr nur US-amerikanische und europäische Entwicklungen zitiert werden kön-

nen, ist weniger Anzeichen dafür, dass es hierzu in anderen Teilen dieser Erde keine Überlegungen

oderDiskussionen gegeben hätte, sondern einfach nur dafür, dass diese in der ›westlich‹ dominier-

ten Forschungslandschaft so nicht vorkommen bzw. nicht rezipiert werden.
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(Wintermantel 2020: 258) bezeichnet, beschreibt dabei die Tatsache, dass aufgrund viel-

fältiger sozialer Gruppenzugehörigkeiten gesellschaftliche Pluralität entsteht, die sich

dann in unterschiedlichen Interessen, Ansichten und Positionen, in sog. Meinungsplu-

ralität offenbart (ebd.: 258). Liberale Demokratien reagieren auf diese empirische Plu-

ralität mit dem normativen Grundsatz des Pluralismus, der besagt, dass »allen Mitglie-

dern einer Gesellschaft, unabhängig von ihren sozialen Zugehörigkeiten, dieselben poli-

tischenundgesellschaftlichenTeilhaberechte undLebenschancen« (Wintermantel 2020:

258) gewährleistet werdenmüssen. Damit zielt Pluralismus auf ein »friedliches und de-

mokratisch gestaltetes Zusammenleben« (Schweitzer 2020: 33) ab und trägt, durch eine

positive Rahmung der Vielfalt, zudem zu einem Freiheitsgewinn bei (ebd.: 33).

Wenn auch vielleicht nicht mit einer vergleichbar langen Forschungshistorie, da-

für aber mit reger Forschungstätigkeit, widmen sich auch die Religionswissenschaften

dem Phänomen der Pluralität (z.B. Boeckh 2015; Klutz 2016; Kumher 2008). Als Spezifi-

kumdieses Bereichs stellt Sebastian Gäb (2020) heraus, dass Religionen konkurrierende

Wahrheitsansprüche vertretenwürden,weshalb die »Pluralität der Religionen auch eine

Pluralitätmiteinander inkompatiblerWeltdeutungen« sei (ebd.: 11).Aus diesemProblem

der inkompatiblen Wahrheitsansprüche würden – so Gäb weiter – alle weiteren Fragen

im Kontext religiöser Pluralität erwachsen (ebd.: 11).

Darüber hinaus taucht der Pluralitätsbegriff in erziehungswissenschaftlichen (z.B.

Gogolin/Krüger-Potratz/Meyer 1998; Rosenberg/Geimer 2014), medienwissenschaft-

lichen (z.B. Bär 2005; Henningsen 2020) und soziologischen Arbeiten auf. In diesen

Disziplinen lässt sich aber kein vergleichbar intensiver Diskurs nachzeichnen, bzw.was

die Soziologie angeht, scheinen andere Begriffe wie der Diversitätsbegriff aktuell mehr

Aufmerksamkeit zu erfahren (siehe z.B.Klimke/Lautmann/Stäheli et al. 20203).Deshalb

belasse ich es hier mit dem Hinweis auf die Begriffsverwendung in diesen Disziplinen,

ohne jedoch eine nähere Analyse durchzuführen.

Aus den obigen Ausführungen kann gefolgert werden, dass sich der Pluralitätsbe-

griff sowohl was dessen inhaltliche Ausrichtung als auch, was die Disziplinen angeht,

die von diesem Gebrauch machen, durch eine große Bandbreite auszeichnet. Das lässt

den Begriff (wenn auch vielleicht nur auf den ersten Blick) etwas vage anmuten, schafft

aber gleichzeitig eine hohe trans- und interdisziplinäre Anschlussfähigkeit.

3.1.2 Vielfalt in der Psychologie

In den obigen Ausführungen wurde aufgezeigt, in welchen Disziplinen die verschie-

denen theoretischen Vielfaltsbegriffe verortet sind und unter welchen Prämissen und

Vorannahmen diese dort erforscht werden. Wie dabei deutlich wurde, lässt sich keiner

der Begriffe originär in der Psychologie verorten. Dameine Arbeit jedoch eine dezidiert

psychologische Ausrichtung hat, wird an dieser Stelle kurz aufgezeigt, welche Bezüge

die genannten Begriffe zur psychologischen Forschung aufweisen. Dabei sei vorausge-

schickt, dass das Thema als solches der Psychologie keineswegs ›fremd‹ ist. Vielmehr

3 Bei der angeführten Quelle handelt es sich um ein Lexikon der Soziologie. In diesem werden für

die Begriffe Vielfalt oder Pluralität keine Definitionen geliefert, wohl aber für den Begriff der Di-

versität (mit Verweis auf Diversity).
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ist nicht zuletzt die sozialpsychologische Forschung traditionell mit Themen befasst,

die häufig im Zusammenhang mit Diversität verhandelt werden, wie beispielsweise

Stereotype, Diskriminierung, Soziale Identität und Inter- sowie Intragruppenprozesse

(vgl. z.B. Stürmer/Siem 2020).

AllerdingswirdaußerdemHeterogenitätsbegriff keinerderhierdiskutiertenBegrif-

fe in einem einschlägigen psychologischenWörterbuchwie demDorsch (Wirtz 2021b) de-

finiert. Dieses Phänomen ist bei ähnlichen Begrifflichkeiten ebenfalls beobachtbar (z.B.

beimDifferenzbegriff, sieheUtler 2018: 94),was darauf hindeutet, dass diese – vielleicht

auch, weil sie in der Psychologie als selbstverständlich erachtet werden – nicht als theo-

retisch reflexions- oder zumindest definitionsbedürftig angesehen werden.

Um jedoch einen Einblick zu erhalten, welche der genannten Begriffe in psychologi-

schen Arbeiten verwendet werden und inwelchen Kontexten diese auftauchen, stelle ich

im Folgenden die Ergebnisse einer OPAC-Recherche in den Katalogen der Universitäten

Bayreuth und Regensburg4 dar, die wie folgt aufgebaut ist: Ich tippe die jeweiligen Be-

griffe (Heterogenität, Vielfalt, Diversität, Diversity, Pluralität und Multikulturalismus)

einzeln in die Leiste Titel ein und starte die Suche. Von der erscheinenden Ergebnisliste

halte ich zunächst die Gesamttrefferanzahl in den beiden Katalogen fest und wähle in

einem nächsten Schritt unter der Kategorie Treffer eingrenzen das Fach Psychologie. Die

dann erscheinenden Beiträge unterziehe ich einer inhaltlichen Überprüfung (welches

Themengebiet behandeln die Beiträge, zeichnen sich Bezüge zu anderenDisziplinen ab,

wie ist das Inhaltsverzeichnis aufgebaut?).

Die Recherche für den Begriff Heterogenität liefert im Regensburger Katalog 362,

im Bayreuther Katalog 186 Treffer. Wird die Facheinschränkung Psychologie vorgenom-

men, verbleiben in beiden Katalogen je vier Treffer, was sehr deutlich zeigt, dass der

Heterogenitätsbegriff in der psychologischen Forschung eine untergeordnete Rolle

spielt. Die meisten der vier Treffer weisen einen deutlichen Bezug zum schulischen

Kontext auf (Biederbeck 2013; Rebel 2011; Steiger 2019), was einmal mehr die Veror-

tung des Begriffs im erziehungswissenschaftlichen bzw. schulpädagogischen Diskurs

demonstriert. Die anderen beiden Beiträge (die Treffer in den beiden Katalogen sind

nicht identisch) verwenden den Heterogenitätsbegriff einmal zur Bezeichnung des

Spannungsfelds kindlicher Entwicklung zwischen Normierung und Heterogenität

(Kelle/Tervooren 2008) und einmal zur Beschreibung von wertbezogenen Unterschie-

den im Kulturvergleich (Brinkmann 2020), wobei sich die jeweils zugrunde gelegten

Begriffsverständnisse voneinander unterscheiden: Brinkmann bezeichnet als Hetero-

genität unterschiedlicheWerteausprägungen (ein Gebrauch, der sich sonst eher für den

Vielfaltsbegriff feststellen lässt, s.u.), während sich die Beiträge im Herausgeberwerk

von Kelle und Tervooren (2008) an das ›klassische‹ Begriffsverständnis anlehnen und

Unterschiede als Abweichung zur Norm entwerfen.

4 Da an der Universität Bayreuth, an der diese Schrift entstand, kein reguläres Psychologiestudium

möglich ist, ergänze ich die OPAC-Recherche im Bayreuther Katalog (Stand: 25.05.2020) um ei-

ne Recherche an einer Universität mit grundständigem psychologischen Studium. Dass ich mich

dabei für die Universität Regensburg entscheide, begründet sich damit, dass ich aufgrund mei-

nes Psychologiestudiums an der Regensburger Universität weiß, dass die dortige Bibliothek über

einen gut sortierten Bestand psychologischer Literatur verfügt.
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Vielfalt als Suchbegriff ergibt mit der Facheinschränkung Psychologie insgesamt 30

(im Regensburger OPAC, gesamt: 1338) bzw. 14 Treffer (im Bayreuther OPAC, gesamt:

908): Die Beiträge behandeln zum einen ›klassische‹ Diversitythemen (z.B. geschlecht-

liche Vielfalt oder kulturbezogene Vielfalt, s.u.), zum anderen umfassen die gefunde-

nen Ergebnisse Arbeiten, in denen ein bestimmtes Phänomen im Vordergrund steht,

das aber in mannigfaltigen Ausprägungen existiert, z.B. die Vielfalt von Abbrüchen in

der Psychotherapie (Cinkaya 2016), der professionellen Trauerarbeit (Wehner 2014) bis

hin zu Meditationsformen (Malinowski 2019). In diesen Arbeiten wird der Vielfaltsbe-

griff jedoch nicht als theoretischer Fachbegriff verhandelt.

DieOPAC-Recherche zumBegriffDiversität für das FachPsychologie ergibt fünf bzw.

sieben Treffer (von 167 bzw. 258 Gesamttreffern), ein Teil davon weist Bezüge zur unter-

nehmensbezogenen (Krause/Vedder 2016; Winkler 2011), der andere Teil zur pädagogi-

schen Forschung (Schrittesser 2019; Stenger/Edelmann/Nolte et al. 2017) auf.Das deutet

auf eine stärkere disziplinäre Auffächerung des Begriffs der Diversität hin (vgl. S. 252)

als dies bei den anderen Begriffen der Fall war.

Die meisten Resultate erzielt die Recherche zum Begriff Diversity: für das Fach Psy-

chologie ergibt sie 65 Treffer imRegensburger und 42 Treffer imBayreuther Katalog und

damit in absoluten Zahlen mehr Treffer als bei allen anderen Begriffen, wobei hier an-

zumerken ist, dass die Gesamtzahl der Treffer mit 1573 und 1477 im Großen und Ganzen

deutlich höher ist als die Gesamtzahl der Treffer für die anderen Begriffe. Konkret han-

delt es sich bei denpsychologischenBeiträgen vor allemumPublikationen zumDiversity

Management.Dies begründet sich vermutlich damit, dass es sich hierbei um eine Orga-

nisationsentwicklungsstrategie handelt, für die es in der Psychologie mit der Arbeits-

und Organisationspsychologie eine eigene Teildisziplin gibt.

Zudem zeigt sich, dass einige der aktuelleren angloamerikanischen Publikationen,

die sich sowohl in der ›klassischen‹ Sozialpsychologie als auch in der psychologischen

Migrationsforschung verorten lassen, nunmehr den Diversitybegriff verwenden. Das

führt bisweilen jedoch dazu, dass zwar der Diversitybegriff als Buchtitel gewählt wird,

im Buch selbst dann aber Inhalte im Vordergrund stehen, die eher den gängigen Inhal-

ten sozialpsychologischer Lehrbücher entsprechen, wie Vorurteile und Stereotype (z.B.

Blaine/McClure Brenchley 2018). Ganz ähnlich scheint es sich auchmit der Verwendung

des Diversitybegriffs in der psychologischen Migrationsforschung zu verhalten: Berry

verfasst beispielsweise einen Beitrag zu Diversity, in dem er den Begriff mit gängi-

gen Akkulturationskonzepten in Beziehung setzt, allerdings ohne den Diversitybegriff

selbst einer eingehenderen theoretischen Reflexion zu unterziehen (vgl. z.B. Berry 2019:

u.a. 23, 27, 31). Diversity scheint also auch eine Art Modewort darzustellen, von dessen

Verwendung sich die Autor*innenmöglicherweise eine höhere Aufmerksamkeit für ihre

Themen erhoffen.

Die Recherche zum Begriff Pluralität liefert insgesamt 135 Treffer (im Regensburger

Katalog) und 74 (im Bayreuther Katalog), die sich mit der Fachauswahl Psychologie stark

reduzieren, auf vier bzw. einen Treffer. Drei der vier Beiträge stammen dabei aus dem

Bereich der Psychoanalyse, wobei hier der Begriff der Pluralität – wie auch im Fall der

Vielfalt – zur Beschreibung der Mannigfaltigkeit von Phänomenen, hier wissenschaftli-

cher Pluralität, verwendetwird (Bohleber 2019; Leuzinger-Bohleber/Benecke/Hau 2015),

aber ansonsten nicht näher definiert wird. Die andere Publikation, die sowohl im Bay-
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reuther als auch im Regensburger Katalog verzeichnet ist, ist das Buch Sphären der Ge-

rechtigkeit von Michael Walzer (1992), in dem er eine philosophisch basierte Theorie der

Verteilungsgerechtigkeit entwirft, in der Pluralität insofern eine Rolle spielt, als Wal-

zer dafür plädiert, Gleichheit nicht wörtlich zu nehmen, sondern soziale Güter in ver-

schiedenen Sphären nach spezifischen Kriterien zu verteilen. In demBuchwerden zwar

psychologisch anschlussfähige Konzepte behandelt (z.B. Liebe oder Erziehung), die aber

eben aus philosophischer und nicht aus psychologischer Perspektive beleuchtet werden,

so dass letztlich unklar bleibt, inwiefern es sich hier um ein psychologisches Werk han-

delt. Pluralität wird wiederum – wenn auch etwas differenzierter reflektiert – ähnlich

wie in den psychoanalytischenBeiträgen als Komplexität bzw.Mannigfaltigkeit verstan-

den.

Die Recherche mit dem SchlagwortMultikulturalismus ergibt 26 bzw. 23 Treffer (Re-

gensburgerbzw.BayreutherKatalog),wobei keinerder gefundenenTrefferdemFachder

Psychologie zugeordnet werden kann.Ein ähnliches Ergebnis bekomme ich auchmit ei-

ner Variation des Suchbegriffs: Wenn ich das Adjektiv multikulturell verwende, erhalte

ich zehn bzw. acht Treffer, von denen sich jeweils einer dem Fach Psychologie zuordnen

lässt5.Multikulturalismus scheint also in der deutschsprachigen Psychologie keine oder

nur eine untergeordnete Rolle zu spielen. Das lässt sich sicherlich auf den ambivalenten

bis schlechtenRuf zurückführen,denderMultikulturalismus imdeutschsprachigenund

europäischen Raumgenießt (vgl. z.B.Geißler 1991: 19;Malik 2015),wo dieser nicht selten

als ›linke und gescheiterte‹ Ideologie abgetan wird (vgl. Caritasverband für das Erzbis-

tum Paderborn e.V. 2008: 62), während dieser im angloamerikanischen Kontext stärker

als (politisches) Konzept ernstgenommen wird (vgl. S. 252). So überrascht es nicht, dass

die Recherche mit dem englischen Begriffmulticulturalism deutlich mehr Treffer liefert,

nämlich 157 (RegensburgerOPAC) bzw. 150 (Bayreuther OPAC).Darunter sind auch zwei

(Regensburg) bzw. vier (Bayreuth) Treffer im Fachbereich Psychologie.

Aus den Ausführungen der vorausgegangenen Teilkapitel lässt sich folgern, dass

Vielfalt eines der zentralen Themen menschlichen Daseins darstellt: Individuen, Grup-

penundGesellschaften sind vielfältig undwerden indiversenFeldernundKontextenmit

Vielfalt konfrontiert, müssen sich mit dieser auseinandersetzen, und zu dieser verhal-

ten. So gesehen überrascht es wenig, wenn sich diese Vielfalt auch in einer Vielheit der

theoretischen Begrifflichkeiten, Forschungszugänge und -themenwiderspiegelt. In den

kurzen Synopsen der einzelnen Disziplinen zeichnet sich jedoch auch ein Wechselspiel

aus Vereinheitlichung undmonistischen Tendenzen einerseits und Vielfalt andererseits

ab, wobei erstere oft von Letzteren eingeholt zu werden scheinen. Außerdem lässt

sich ein gewisser Trend zur Diversitätsforschung beobachten. Von den oben behan-

delten Diversitätsbegriffen ist keiner in der psychologischen Forschung dominant und

doch weist die Psychologie vielfältige Anknüpfungspunkte zu den verschiedenen For-

schungsthemen und Begriffsverständnissen auf. Deshalb unternehme ich im folgenden

5 Es existiert ein Sammelbandmit demTitel Psychologie undmultikulturelle Gesellschaft, der vonAlex-

ander Thomas 1996 herausgegebenwurde.Mit den o.g. Schlagwörternwird dieser Band allerdings

nicht aufgefunden. Das skizzierte Ergebnis ist aber sicher nicht nur auf Problememit der richtigen

Formulierung des Suchbegriffs rückführbar. Das zeigt schon die Tatsache, dass der Sammelband

von Thomas im Handel vergriffen ist und nicht wieder aufgelegt wird.
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Teilkapitel eine transdisziplinäre Begriffskonturierung, zu der ich verschiedene Arbei-

ten zum Diversitätsverständnis heranziehe, aus denen ich Bedeutungsdeterminanten

herausarbeite, um im Anschluss auf die Annahmen zur Entstehung und Aushandlung

von Diversität einzugehen. Die Ausführungen bilden den heuristischen Rahmen für die

nachfolgenden empirischen Analysen.

3.1.3 Konturierung des Begriffs

Die Definitionen der verschiedenen Diversitätsbegriffe (Heterogenität, Diversität usw.)

bzw. die dazugehörigen Ausführungen enthalten verschiedene Ansätze, mithilfe derer

ich den Begriff für diese Arbeit konturieren möchte.

Semantische Unterscheidung: Vielfalt und Verschiedenheit

Eine wichtige, wenn auch theoretisch eher seltener reflektierte Differenzierung des Di-

versitätsbegriffs ist eine semantisch basierte, die davon ausgeht, dass sich Vielfaltsphä-

nomene durch zwei Facetten auszeichnen bzw.aus zwei Blickwinkeln betrachtetwerden

(können): einmal im Sinne einer Mannigfaltigkeit und Vielgestaltigkeit und zum ande-

ren als Unterschiedlichkeit bzw. Verschiedenheit (Leenen/Groß/Grosch et al. 2014: 31; Di

Blasi 2016: 29). Erstere bezeichnet eine Fülle von verschiedenen Formen (Salzbrunn 2014:

8),wohingegenbei letzterer der Fokus auf den verschiedenartigenTeilen liegt, aus denen

etwas besteht (Blum/Zschocke/Rheinberger et al. 2016a: 409). Dieser Unterscheidung

trägt Di Blasi auch begrifflich Rechnung, indem er das Gesamtphänomen als Diversität

bezeichnet und dann Unterdifferenzierungen in Vielfalt (im Sinne einer Mannigfaltig-

keit) und Verschiedenheit vornimmt. Diese Verwendung der Begriffe hebt sich von den

meist gängigen Synonymverwendungen ab und bringt gleichzeitig einen semantischen

Mehrwert, weshalb sie auch für diese Arbeit übernommen werden soll.

Ergänzend arbeite ich an dieser Stelle noch heraus, welche Schwerpunktsetzungen

sich bei den Heterogenitäts-, Diversity- und Vielfaltskonzepten abbzeichnen.

Das Nomen Heterogenität bzw. das Adjektiv heterogen stammen aus dem Griechi-

schenund setzen sich aus denBegriffen héteros und génos zusammen,wobei ersterer so

viel bedeutet wie verschieden, anders, während unter letzterem Klasse oder Art zu verste-

hen ist (Kluge/Seebold 2011). In heutigen Verwendungskontexten beschreibt der Begriff

der Heterogenität insbesondere Unterschiede zwischen Individuen oder Gruppen und

fokussiert damit deutlich den Aspekt der Verschiedenheit.

Der angloamerikanische Diversitybegriff nimmt ganz ähnlich oder vielleicht sogar

noch etwas dezidierter Unterschiede zwischen Individuen und Gruppen in den Blick,

wie sich an folgender Definition verdeutlichen lässt: »Diversity is the presence of diffe-

rence.However, themost commonusages of diversity refer to social difference, or differ-

ences among people« (Blaine/McClure/Brenchley 2018: 2; ähnlich: Jones/Dovidio/Vietze

2014: 6).WährendderAspekt derUnterschiedegesetzt scheint, lässt dieDefinitionSpiel-

raum dafür, umwelche Art von Unterschieden es sich handelt, wenn auchmit demHin-

weis auf die gebräuchlichsten: soziale (also auf Gruppen bezogen) oder personenbezo-

gene.

Der Begriff derVielfalt hingegenwird imAlltagsverständnis stärkermit Vielfältigkeit

undMannigfaltigkeit assoziiert, eineAssoziation,die sich auch sprachgeschichtlich ent-
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sprechend fundieren und nachzeichnen lässt (vgl. Salzbrunn 2014: 8). Ähnliches gilt für

den Pluralitätsbegriff (vgl. Schweitzer 2020: 33), d.h. auch dieser hebt auf die Vielgestal-

tigkeit eines Phänomens und weniger auf mögliche Unterschiede ab, bezieht sich dabei

aber insbesondere auf Phänomene auf der Makroebene.

Da es kaum tiefergehende theoretische Auseinandersetzungen mit den beiden Di-

versitätsvarianten gibt, scheint es wenig überraschend, dass auch die Frage danach,wie

sich diese zueinander verhalten, nicht näher behandelt wird. Die Ausnahme bildet auch

hier Di Blasis Beitrag, in dem er konstatiert, dass die beiden Bedeutungsdimensionen

eine Art Spannungsfeld erzeugen, da sich Vielfalt durch eine reflexiv depolitisierende

Ausrichtung auszeichne (Di Blasi 2016: 29),währendVerschiedenheit eine politisierende

Konnotation aufweise.Daranmag sich die Frage anschließen, ob hier nicht auch andere

Varianten denkbar wären (siehe Kap. V. 3.2.1, 3.2.7).

Ebenenbezogene Unterscheidung: Mikro- Meso- und Makroebene

Einen weiteren Ansatz zur Bestimmung des Diversitätsbegriffs liefert Faist (2009: 174),

der anhand einer – wie er es selbst nennt – vorläufigen (engl. »preliminary«, ebd.: 174)

Begriffsanalyse drei Bedeutungsebenen herausarbeitet, die an die Aufteilung inMakro-,

Meso- undMikroebene erinnern: auf der ersten Ebene ist Diversity ein Synonym für den

kulturellen Pluralismus der Gesellschaft, dermultikulturelle Politik erfordere.Die zwei-

te Ebene beschreibt Vielfalt in Organisationen, beispielsweise wenn Unternehmen Viel-

falt in ihren Routinen und Praktiken berücksichtigen. Auf der letzten, der individuellen

Ebene, äußere sich Vielfalt in Form von interkultureller Kompetenz (ebd.: 174).

Diese Ebenen ließen sich – auch wenn Faist (2009) dies nicht explizit tut – in einer

Art Modell zusammenführen, das die Komplexität des Phänomens, aber auch des For-

schungsdiskurses abbildet (wenn auch vereinfacht). Gleichzeitig könnte ein derartiges

Modell dazu ermuntern, die demPhänomen zugrundeliegendenGemeinsamkeiten und

Querverbindungen nicht aus demBlick zu verlieren,worinmeines Erachtens die Stärke

eines solchenModells liegen könnte.

Allerdings wären an einzelnen Stellen noch Konkretisierungen oder Ergänzungen

hilfreich, und zwar zunächst bezogen auf die Semantik der drei Ebenen, da sich die-

se wie folgt unterscheidet: Während bei der ersten Ebene Vielfalt als Gegebenheit skiz-

ziert wird, ist bei den Ebenen zwei und drei nicht das bloße Vorhandensein von Vielfalt

Thema, sondern es ist von Berücksichtigung der Vielfalt oder sogar von darauf bezogener

Kompetenz die Rede. Hier erschiene es also sinnvoll zu konkretisieren, ob das Konzept

nur das Vorhandensein vonVielfalt auf verschiedenen Ebenen abbilden soll oder ob über

diese deskriptiveEbenehinausgehendauchdieBerücksichtigungundggf.Aushandlung

sowie die Effekte von Vielfalt in den Blick genommen werden (sollen). Hinzu kommt,

dass Faists (2009)BegriffsanalysenurkulturelleDiversität indenBlicknimmt.Hierwäre

überlegenswert, ob einem Modell nicht auch ein breiteres Vielfaltsverständnis zugrun-

de gelegt werden könnte (wie es Faist übrigens in seinem Artikel ohnehin vertritt), was

auch dessen Geltungsanspruch erhöhen würde. Das würde dann entsprechende Erwei-

terungen auf derMakro- undMikroebene erfordern:Was beispielsweise die individuelle
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Ebene angeht, müsste die interkulturelle Kompetenz6 um andere Kompetenzvarianten

ergänzt werden, z.B. soziale oder auch globale Kompetenz.

Gegenstandsbezogene Unterscheidung: Formen sach- und

lebewesenbezogener Diversität

Die meisten Ausführungen und Abhandlungen zu Diversität beziehen sich – mal

mehr mal weniger explizit – auf menschliche Vielfalt, und zwar im Sinne einer auf

Menschen bezogenen Vielfalt. Dass Vielfalt sich aber auch auf andere Lebewesen sowie

auf Gegenstände, Themen, Bereiche usw. beziehen kann, scheint dabei bisweilen in

Vergessenheit zu geraten oder zumindest nicht näher zu interessieren (für eine Aus-

nahme siehe Blum/Zschocke/Rheinberger et al. 2016b). Für die vorliegende Arbeit ist

jedoch eine Berücksichtigung beider Varianten von Bedeutung, da Vielfalt von den

Teilnehmenden nicht nur bezogen auf denMenschen thematisiert wird. Allerdingsmag

sich die grundlegende Frage stellen, ob und warum es sinnvoll ist, quasi a priori eine

Differenzierung zwischen sachbezogener und menschlicher oder auch auf Lebewesen

bezogener Vielfalt vorzunehmen. Denn bei derartigen Vorabunterscheidungen besteht

immer die Gefahr, Unterschiede erst zu generieren und damit (potentielle) Gemein-

samkeiten aus dem Blick zu verlieren (u.a. aufgrund der selektiven Aufmerksamkeit:

Hagendorf/Krummenacher/Müller et al. 2011). Dass hier dennoch eine Vorabdiffe-

renzierung vorgeschlagen wird, begründet sich insbesondere mit den theoretischen

Vorannahmen zur Entstehung von Diversität (s.u.). Denn bei sozialer Diversität spielen

die zwischenmenschlichen Aushandlungen eine zentrale Rolle: Vielfalt entsteht auch

dadurch, dass Menschen auf Zuschreibungen reagieren, diese interaktiv aushandeln

und Veränderungen vornehmen. Und auch Diskriminierungen (die im Zusammenhang

mit Diversität oft untersucht werden) stellen letztlich keine einseitigen ›Behandlungen‹

dar, sondern sind eingebettet in Interaktionen, d.h. diskriminierte Menschen reagieren

auf die Diskriminierungen, indem sie sich beispielsweise zurWehr setzen, sich nicht zu

Opfernmachen lassen o.ä.Dieser interaktive Charakter fehlt bei sachbezogener Vielfalt,

zwar ist auch diese oft menschgemacht und kann sich verändern, aber eine Reaktion

der vielfältigen Dinge bleibt aus.

Was wiederum andere Lebewesen (und ich fasse darunter auch die Natur) angeht,

so gehe ich hier von einer Art Zwischenform bezüglich der Reaktion auf ›Behandlungen‹

aus:Diese erfolgt vielleichtwenigergezielt,bewusstund imSinnemenschlicherKogniti-

on reflektiert oder durchdacht, aber auch andere Lebewesen reagieren.Als Beispiel hier-

für sei aufmenschliche Eingriffe verwiesen, die im komplexenÖkosystem stets Reaktio-

nen hervorrufen, auch wenn diese vom Menschen so oft nicht vorhergesehen werden

(vgl. z.B.Weber 2018, Teil V). Vor demHintergrund der obigen Ausführungen scheint al-

so eine binäre Unterscheidung weniger zielführend, vielmehr bietet sich eine graduelle

Einteilung an, die ich als ›Formen sach- und lebewesenbezogener Diversität‹ bezeich-

ne. Darüber hinaus deuten sich enge Verflechtungen der verschiedenen gegenstands-

6 Zudem müsste das Verständnis von interkultureller Kompetenz expliziert werden, nicht zuletzt,

weil Faist in seinen Ausführungen »Multilingualität« (Faist 2009: 174) als Beispiel für interkulturel-

le Kompetenz anführt, was allerdings – wie an anderer Stelle erörtert (vgl. Utler 2020) – schwierig

erscheint.
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bezogenen Diversitätsformen an, die ich hier am Beispiel des Zusammenspiels sachbe-

zogener und menschlicher Diversität in künstlerischen Kontexten illustrieren möchte:

Künstlerische Schaffensprozesse behandeln oft soziale Diversität, wobei soziale Diver-

sität denAnstoßoder auchdenGegenstandkünstlerischenTuns bilden kann, in die auch

die Diskurse um die Entstehung und Aushandlung sozialer Vielfalt Eingang finden, die

ihrerseits durch künstlerisches Tun weiterentwickelt werden. Zudem zeichnen sich so-

wohl die Rezipient*innen als auch die Kunstschaffenden selbst durch soziale Diversi-

tät aus. Letztere wiederum trägt auch zu einer Diversität ›künstlerischer Produkte‹ bei

(Zschocke 2016: 259).

Unterscheidung nach geteilter Basis vs. Unvereinbarkeit

Im Pluralitätsdiskurs findet sich eine weitere Unterscheidung, die von Welsch (1988)

mit dem Schlagwort der radikalen Pluralität bezeichnet wird und die er vom Pluralismus

abgrenzt (wie erwähnt weicht sein Verständnis von Pluralität und Pluralismus von den

gängigen ab.Der hier skizziertenÜberlegung tut dies jedoch keinen Abbruch).Während

es sich beim Pluralismus um ein Zwei-Stufen-Modell mit einer Basis aus gemeinsamen

Überzeugungen handle (ebd.: 37), zeichne sich radikale Pluralität durch Grunddissense,

Unvereinbarkeiten und Widerstreit aus (Welsch 1988: 38). Zentrale Annahme des Zwei-

Stufen-Modells ist, dass die geteilten Überzeugungen sowie entsprechende Institutio-

nen, die die erste Stufe kennzeichnen, eine so starke verbindende Basis bilden, dass

»man sichdannzweitensPluralität leisten« könne (Welsch 1988: 37).ZurKonkretisierung

dessen, was radikale Pluralität ausmacht, liefert Welsch wiederum nur wenige konkrete

Beispiele. An einer Stelle erwähnt er, dassmittlerweile unterschiedliche Partnerschafts-

modelle erprobt würden, unter anderem auch gleichgeschlechtliche (Welsch 1988: 38).

Inwiefern dieses Beispiel eine grundlegende Unvereinbarkeit abbildet, wäre meines Er-

achtens zu fragen, schließlich unterscheiden sich gleich- und gemischtgeschlechtliche

Partnerschaften oft gar nicht so stark voneinander, wie sich am Wunsch zu heiraten

und eine Familie zu gründen (den ja gleich- und gemischtgeschlechtliche Beziehun-

gen oft gleichermaßen teilen, wenn auch vielleicht unterschiedlich stark ausgeprägt)

verdeutlichen lässt. Hier gälte also zu eruieren, ob sich die von Welsch vorgenommene

Unterscheidung auch als empirisch tragfähig erweist.

Die vier skizzierten Ansätze leisten einen Beitrag zur Bestimmung bzw. Konturie-

rung des Diversitätsbegriffs. Dabei schließen sich die angeführten Varianten nicht aus,

vielmehr können diese – je nach Gegenstand und Kontext – einzeln oder auch gemein-

samherangezogenwerden. ImFolgendenerörtere ich,wieDiversität entsteht (3.1.4) und

wie sie ausgehandelt (3.1.5) wird, wobei auch diese beiden Aspekte ineinandergreifen.

3.1.4 Entstehung: Konstruktion vs. Ausdifferenzierung

Die Frage, wie Diversität entsteht, wird meist nicht näher oder nur beiläufig behandelt.

Gerade aber angesichts existierenderEssentialisierungstendenzen erscheint es sinnvoll,

den Entstehungsprozess theoretisch stärker zu fundieren.Deshalb integriere ich hierzu

ein Teilkapitel, dessen Ausgangspunkt die Ausführungen von Martin Fuchs (2007) bil-

den. Ihm zufolge resultiert Diversität aus Differenzierungen, genauer Differenzhand-

lungen (ebd.: 17), die sich durch zwei Varianten auszeichnen.
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Bei der ersten Variante werden Menschen zum Objekt von Differenzierungshand-

lungen anderer und damit letztlich »Opfer« sozialer Kategorisierungen (Fuchs 2007: 18).

Dabei spielen – Fuchs zufolge –Machtbeziehungen eine wichtige Rolle (ebd.: 21). Ganz

ähnlich äußert sich Budde zu dieser Entstehungsform, geht dabei allerdings noch stär-

ker auf den zugrundeliegenden Wahrnehmungsprozess ein, indem er darauf verweist,

dass so »ziemlich jede menschliche Wahrnehmung von Sachverhalten, Personen […]«

(Budde 2017: 13) mit Vergleichen einhergehe, die wiederum in Kategorisierungen und

Unterscheidungenmünden würden.

Die zweite Entstehungsvariante beschreibt wiederumDifferenzhandlungen, bei de-

nen IndividuenDinge neu denken, anders denken als andere,woraus andereWeltbilder,

andere Sozialpraktiken und (kulturelle) Lebensformen und damit (soziale) Vielfalt resul-

tieren (Fuchs 2007: 17). Dieses Neu-Denken bedarf aber entsprechend ermöglichender

Settings, wie Wolfgang Welsch (1988) in seinen philosophisch begründeten Ausführun-

gen verdeutlicht: Er konstatiert, dieModerne habe eine Situation geschaffen, in der vie-

le verschiedene Lebensentwürfe möglich seien und es – allgemeiner gesprochen – »auf

jede Frage mehrere gleichberechtigte Antworten« (Welsch 1988: 27) gebe. Vergleichba-

re Überlegungen finden sich in soziologischen Arbeiten, die argumentieren, dieModer-

ne habe neben segmentalen vermehrt funktionale Differenzierungen generiert, was zur

gesellschaftlichen Ausdifferenzierung beigetragen habe (Hahn 1997)7. Hierfür bedarf es

aber,wie vonAlleman-Ghionda (2011: 25) beiläufig erwähnt und vonpolitikwissenschaft-

lichen Beiträgen konkret benannt (Quaritsch 1980: 29), entsprechender Gesetze sowie

einer institutionellen Praxis. Somit ist der Pluralismus (der ja letztlich eine derartige

Normrepräsentiert),nicht nur eineAntwort auf eine zunehmendegesellschaftlicheViel-

falt, sondern trägt auchzuderenEntstehungundAufrechterhaltungbei.Darüberhinaus

wird sowohl in erziehungswissenschaftlichen als auch in politikwissenschaftlichen Ar-

beiten auf die Rolle individueller Faktoren hingewiesen, die – seien sie angeboren oder

erworben – ebenfalls zur Entstehung von Diversität beitragen (Allemann-Ghionda 2011:

25; Steinberg 1973: 394).

Diversität kommt also einerseits durch Kategorisierungen und Konstruktionen zu-

stande und kann andererseits ein Resultat von Ausdifferenzierungen sein, wobei Fuchs

darauf hinweist,dass die beidenEntstehungsvariantennicht getrennt voneinander exis-

tieren, sondern einander überlagern (Fuchs 2007: 18). Diese Überlagerung kommt mit

dadurch zustande, dass das individuelle, aber auch kollektive Selbstverständnis – ganz

im Sinne des symbolischen Interaktionismus –davon beeinflusst wirdwie andere einen

sowie die eigene Lebenswelt sehen.Daraus lässt sich folgern, dass das eingangs genann-

te neu denken nie unbeeinflusst von anderen erfolgt (ebd.: 20).

7 Hier sei auf folgende Unterschiede hingewiesen: Hahns soziologischer Blick fokussiert darauf,

dass Ausdifferenzierungsprozesse die Entstehung verschiedener Identitäten bedingen, während

Fuchs undWelsch 1988 die Ausdifferenzierung von Lebensentwürfen/-stilen beschreiben. Zwarmag

es hier wechselseitige Überlagerungen geben, weil beispielsweise Lebensstile die Grundlage für

die Formation von Identitäten bilden können und Identitäten nicht selten auch Lebensstile nahe-

legen, eine Gleichsetzung würde jedoch die Unterschiede verschwimmen lassen, nämlich, dass

Identitäten deutlich stärker als ›bloße‹ Lebensstile zu Zuschreibungen führen können.
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In der wissenschaftlichen Debatte erfährt das Phänomen der Ausdifferenzierung

im Sinne eines Neu-Denkens deutlich weniger Aufmerksamkeit, so dass meine Ergeb-

nisauswertungen hierzu neue Erkenntnisse liefern können. Zu Kategorisierungen und

Markierungen von Differenzen und deren weiterer Aushandlung existieren wieder-

um zahlreiche Abhandlungen, auf die ich im folgenden Kapitel näher eingehe. Meine

Ergebnisauswertungen können ergänzend aufzeigen, wie sich die beiden Varianten

zueinander verhalten.

Darüber hinaus sei hier noch einweiterer Aspekt angesprochen,der ebenfalls imZu-

ge dieser Arbeit näher behandelt werden kann (vgl. S. 258f.): Die dargestellten Entste-

hungsvariantenkönnten–someineVermutung–inunterschiedlicheDiversitätsformen

münden: Die Ausdifferenzierung könnte eher in Vielfalt resultieren, während die ver-

gleichsbasierten Unterscheidungen auf Verschiedenheit hinauslaufen. Hierzu sind mir

allerdings keine weiteren theoretischen Arbeiten bekannt,weshalb diese Frage ebenfalls

im Zuge der Auswertung und der damit einhergehenden Analysen berücksichtigt wird.

Abschließend sei noch auf einen letzten Aspekt, den der Veränderung und Dyna-

mik hingewiesen, der von Fuchs (2007) ebenfalls thematisiert wird und der in den obi-

gen Ausführungen schon anklang: Weder die jeweiligen Lebenswelten noch die Vielfalt

selbst sind – so Fuchs – statisch, sondern ändern sich kontinuierlich. Deshalb plädiert

Fuchs dafür, Vielfalt, aber auch Kulturen prozesshaft und interaktiv zu verstehen und

diese auch so zu erfassen (Fuchs 2007: 21; aber auch ansatzweise Bukow 2011: 38). Diese

Herangehensweise beuge zudem der Gefahr vor, Vielfalt und Kulturen zu essentialisie-

ren. Dies wird in meiner Arbeit insofern gewährleistet, als ich an den von den Teilneh-

menden initiiertenDiversitätsschilderungenund -erlebnissen ansetze und rekonstruie-

re,wie sie Vielfalt in Deutschland erleben und sich dazu in Bezug setzen.Dabei kann ich

anhand der Bilder und Erzählungen der Teilnehmenden auch (zumindest ansatzweise)

nachzeichnen, wie Vielfalt entsteht.

3.1.5 Aushandlungen von Diversität

Dieses Teilkapitel widmet sich den Aushandlungen von Diversität. Den zentralen Be-

zugspunkt hierfür bildet der bereits erwähnte Artikel von Di Blasi (2016), in dem der

Autor anhand von drei Phänomenen (Markierte vs. Unmarkierte, binäres Denken, Ex-

klusion vs. Inklusion) herausarbeitet,wie sich das konstatierte Spannungsfeld zwischen

Vielfalt und Verschiedenheit konstituiert. Im Folgenden lege ich zunächst Di Blasis Ar-

gumentation dar, wobei ich dieser dann Überlegungen und theoretische Erkenntnisse

(vornehmlich aus der Psychologie) zur Seite bzw. gegenüberstelle, mittels derer erste

vorsichtige Sondierungen im Hinblick auf die Frage vorgenommen werden, ob sich das

Verhältnis von Vielfalt und Verschiedenheit nicht auch anders als in Form eines Span-

nungsfelds ausgestalten könnte. Diese theoretischen Vorarbeiten bilden die Grundlage

für die späteren empirischen Auswertungen.

Markierte vs. Unmarkierte

Den Begriff der Unmarkierten verwendet Di Blasi (2016: 29) für diejenigen, die im Diver-

sitydiskurs letztlich nicht näher thematisiert werden, da sie – wie der oft zitierte weiße

heterosexuelle Mann – eben nicht stigmatisiert und diskriminiert werden. Diese Un-
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markierten oder »Anderen der Verschiedenen« (ebd.: 30) geraten aus dem Blickwinkel

der Verschiedenheit, wohingegen sie bei Vielfaltskonzepten, die sich durch Inklusivität

auszeichnen,mitgedacht werden (ebd.: 29).

ImKontext der Verschiedenheit scheint die Unmarkiertheit für diejenigen, die nicht

markiert sind, als Normalität, für die Markierten hingegen als Ausnahme – ein Um-

stand, der vermehrt zu kritischen politischen Diskussionen geführt hat und führt (Di

Blasi 2016: 30 u. 32). Vermeintlich aufgelöst wird die (Un-)Markiertheit durch die Kern-

annahme der Systemtheorie, derzufolge jede Beobachtung aus einer unmarkierten Po-

sition heraus erfolgt und einen blinden Fleck reproduziert, d.h. der*die Beobachtende

kann nicht sehen,was sie*er nicht sehen kann.Die Tatsache, dass dieser blinde Fleck bei

allen Beobachtenden vorliege, egal ob privilegiert oder nicht privilegiert, mache nun je-

doch die Systemtheorie gerade für Erstere attraktiv,weil sie dabei helfe,Unterschiede zu

nivellieren und somit bestehendeMacht-Asymmetrien unsichtbar zumachen.Das wie-

derum nehme dem Verschiedenheitsdiskurs die politische Sprengkraft (Di Blasi 2016:

32). Um dem Problem des blinden Flecks beizukommen,werde aus systemtheoretischer

Sicht empfohlen, eine Korrektur durch Reflexion und eine Beobachtung der*s Beobach-

tendenvorzunehmen.Allerdings siehtDiBlasi auchdenLösungsansatzkritisch:Aufdie-

se Art werde die Geschontheit durch »immer neue reflexive Formen der Beobachtung

höherer Ordnung« (Di Blasi 2016: 32) invisibilisiert.

Die von Di Blasi nachgezeichnete Problematik der Markierung wird in fast allen di-

versitätsbezogenen Wissenschaftsdiskursen behandelt und problematisiert: Im Diver-

sitydiskurs richtet sich die Kritik darauf, dass sich die zusammengetragenen Diversity-

merkmale nur bei bestimmten Individuen verorten lassen,womit suggeriert wird, diese

seien ›divers‹ (Ely 1995). Dadurch entstehe für die dominanten Gruppen keine Notwen-

digkeit zurVeränderung,wodurchdie existierendenMachtmechanismen fortbestünden

(ebd.: 162).

Im Heterogenitätsdiskurs bezieht sich die Kritik zunächst auf die Verwendung der

sozialen Norm als Bezugsgröße. Das führe dazu, dass die Verhaltensweisen derjenigen,

die nicht der dominanten Gruppe angehören, als abweichend charakterisiert würden

(z.B. Brügelmann 2002: 31f.; Wenning 2007: 28). Darüber hinaus klingt aber auch Kritik

an der Markierung als solcher an: Der pädagogische Blick richte sich auf Schüler*in-

nen »als TrägerInnen spezifischer Merkmale/Merkmalskombinationen« (Rabenstein/

Steinwand 2013: 84) und unterscheide »diese damit von jenen, die die Merkmale nicht,

wenigermarkant oder in einer anderen Ausprägung aufweisen« (Rabenstein/Steinwand

2013: 84). Dadurch – so die Folgerung der Autorinnen – werden die Differenzen, die ei-

gentlich bearbeitet werden sollen, (re-)produziert (ebd.: 94), zumal soziale Disparitäten

häufig zu individuellen Merkmalen ›umgedeutet‹ würden (ebd.: 89).

Welche Lösungsvorschläge liefern nun die verschiedenen Ansätze, um den Proble-

men beizukommen, diemit derMarkierung einhergehen?Di Blasi befasst sich nicht nä-

hermit möglichen Lösungen zu diesem Einzelaspekt, vermutlich auch,weil es ihm eher

um das Gesamtphänomen, also das Spannungsfeld zwischen Vielfalt und Verschieden-

heit geht, die Überlegungen zur Markierung liefern hierfür nur den Auftakt. Im Diver-

sitydiskurs finden sich hingegen Bemühungen um konzeptuelle Veränderungen. Dabei

wirddieAnnahme,dassDiversitynicht apriori bestehe,aufgegriffenundweitergedacht:

Ein Individuum oder eine Gruppe können für sich genommen keine Diversity ›haben‹
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(Harrison/Hock-Peng2006), sondernDiversity stelle eine »conditionof relationship«dar

(Ely 1995: 162).Diese relationale Perspektive erachtetDobusch als zentral, um»differenz-

basierte(n) Platzzuweisungen« zu analysieren (Dobusch 2015: 37). ImHeterogenitätsdis-

kurs, und hier insbesondere im Zweig der Ungleichheitsforschung, liegt ein Fokus auf

den benachteiligten Gruppen und der Dekonstruktion der Zuschreibungen und (insti-

tutioneller) Diskriminierungen (z.B. Gomolla 2013), denen diese begegnen. Andere Dis-

kursstränge zur Heterogenität schlagen hingegen eine Analyse und Rekonstruktion der

Differenzkonstruktionen vor, und zwar, indem gefragt wird, auf welche Differenzen die

Blicke gerichtet werden und warum (Rabenstein/Steinwand 2013: 95). Darüber hinaus

wird angeregt, die Beobachtungen nicht von sozialen Differenzkategorien leiten zu las-

sen (ebd.: 95), ein Vorschlag, dem ich auch in vorliegender Arbeit folge (vgl. u.a. S. 15).

Diese existierenden Überlegungen ergänzend möchte ich abschließend noch einen

weiteren möglichen Ansatzpunkt diskutieren, der seinen Ausgang im Prozess des Be-

obachtens nimmt: Wie eingangs erwähnt, ist die Gruppe der weißen heterosexuellen

Männer gleichsamdas Sinnbild für die Gruppe der Privilegierten, sie ist wiederum auch

diejenige, die beobachtet und dabei die ›Anderen‹markiert. Indemnun die ohnehin Pri-

vilegierten beobachten und markieren, werden bestehende Machtasymmetrien bestä-

tigt, reproduziert und aufrechterhalten. Das wirft in letzter Konsequenz die Frage auf,

warum diese Dynamik nicht durch ein Ansetzen an den Beobachtenden aufgebrochen

wird. Dies könnte sich wie folgt ausgestalten: Wird die Vielfalt der Beobachtenden er-

höht, relativiert sich einerseits dieMachtposition der Privilegierten (sie sind nichtmehr

die alleinigen Beobachtenden) und es eröffnen sich andererseits neue Perspektiven,wo-

mit sich auch die Position derMarkierten verändert (wenn die Privilegierten nichtmehr

ausschließlich beobachten, können sie ebenfalls zu Markierten werden). Damit würde

zwar keine–wie sonstmeist üblich–Dekonstruktion derMachtposition(en) vorgenom-

men,dafür erfolgt aber eineArt empraktischeDekonstruktion.EbendieserVersuchwird

in vorliegender Studie unternommen: So bin ich als Forschende nicht die alleinige Be-

obachterin, sondern die Teilnehmenden begeben sich ebenfalls in diese Rolle, und zwar

sowohl aufgrund der Fragestellung, die ich ihnen mit auf den Weg gebe (Wie siehst du

Deutschland?), als auch dadurch,dass sie selbst Fotos davon aufnehmen,wie sieDeutsch-

land sehen. Bei der Auswertung arbeite ich darüber hinausmit Interpretationsgruppen,

in denen die Teilnehmenden ebenfalls eine Art Beobachtendenrolle einnehmen, indem

sie die Fotos gemeinsam analysieren. Die Vielfalt wird wiederum durch eine vielfältige

ZusammensetzungderGruppen (innerhalbderGruppeaberauchgruppenübergreifend)

hergestellt.

Binäres Denken

Das binäre Denken erörtert Di Blasi (2016: u.a. 35f.) in enger Verknüpfung mit dem

Aspekt der Exklusion bzw. Inklusion. Ich entscheide mich dafür, die Exklusion bzw.

Inklusion auszukoppeln und sie gesondert zu diskutieren, weil ich diese einmal für

diese Arbeit als besonders wichtig erachte und weil ich zudem – aus psychologischer

Sicht – zwei verschiedene Phänomene ausmache: Binäres Denken verweist auf Kate-

gorisierungen, die aus psychologischer Sicht die Vorstufe oder den Ausgangspunkt für

ausschließende Handlungen bilden (können).
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Die Ausführungen im vorangegangenen Teilkapitel zu den Privilegierten und den Be-

nachteiligtenweisen eine binäre Grundstruktur auf. Di Blasi ist sich dessen ebenfalls be-

wusst und problematisiert dieses binäre Denken, nicht zuletzt weil dadurch Hierarchi-

sierungen legitimiert würden: Denn auch wenn die »Binärismen« (Di Blasi 2016: 34) in

Frage gestellt und dekonstruiert würden, so würden diese doch in invertierter Form re-

produziert, da in derselben binären Logik verblieben wird. Gleichzeitig sieht Di Blasi

aber kaum Auswege aus diesem Dilemma, da die bloße Infragestellung binärer Hierar-

chien einer anarchistischen Auflösung der Ordnung gleichkäme, die in niemandes In-

teresse sein könne. Unter Rückgriff auf Derrida (1967) plädiert Di Blasi daher dafür, die

asymmetrischen Unterscheidungen im Sinne eines Kampfes der Schwächeren zu inver-

tieren (beispielsweise durch positive Diskriminierungen der Schwächeren, s.u.).

Aus psychologischer wie aus Vielfaltssicht mag hier gefragt werden, ob das binäre

Denken dadurch nicht verfestigt wird und ob es nicht auch Ansätze gäbe, die über diese

binären Kategorisierungen hinausweisen. Hier lassen sich Erkenntnisse aus der Inter-

gruppenforschung einbinden (siehe Brown 2000): So können binäre Kategorisierungen

unter anderemdurch übergeordnete (z.B.Gaertner/Mann/Murrell et al. 1989) oder über-

lappende Kategorisierungen (Brown 2000: 344f.) aufgebrochen werden, in denen über-

greifende und/oder – wie beim Grundgedanken der Intersektionalitätsforschung (Yu-

val-Davis 2006) – ›quer‹ laufendeGemeinsamkeiten zwischenGruppen ausgemacht und

hervorgehoben werden. So gehören Männer nie nur der Gruppe der Männer an, son-

dern haben auch andere Zugehörigkeiten, beispielsweise regionale (Franke,Oberpfälzer

o.ä.), die sie mitunter mit mancher Frau teilen usw. Außerdem existieren im Normal-

fall Gruppenzugehörigkeiten, die gleichsam ›übergeordnet‹ sind, im Sinne von ›auf al-

le zutreffend‹, z.B. – mit Blick auf den vorliegenden Forschungsgegenstand –, dass die

teilnehmenden Personen alle in Deutschland leben. Je nach Kontext könnten nun also

geeignete (im Sinne von salient werdenden) überlappende oder übergeordnete Zugehö-

rigkeiten gesucht und bewusstgemacht werden.

Vergleichbare Überlegungen stellt Anil Bhatti (2019) an, wobei er sich auf die gesell-

schaftliche Ebene und nicht auf konkrete interpersonale oder Intergruppeninteraktio-

nen bezieht. Auch er spricht sich für eine Überwindung gängiger Dualismen aus, indem

Überlappungen sowie Ähnlichkeiten ins Bewusstsein gerufen werden (Bhatti 2019: u.a.

343).

Dieser Ansatz löst zwar die eingangs angeführten Binaritäten nicht auf, entwirft

aber ein kaleidoskopartiges, vielfältigeres Bild vonGruppenzugehörigkeiten und daraus

abgeleiteten oder damit einhergehenden Gemeinsamkeiten und Unterschieden. Damit

stellt sich wiederum die Frage, ob Verschiedenheit unter bestimmten Voraussetzungen

in Vielfalt ›überführt‹ werden kann, ein Gedanke, der in Di Blasis Ausführungen so nicht

enthalten ist; er plädiert vielmehr für die Aufrechterhaltung der Spannung (s.u.).

Exklusion vs. Inklusion

Das oben konstatierte Spannungsverhältnis manifestiert sich – Di Blasi zufolge – auch

bezogen auf Inklusion und Exklusion: Während Vielfalt als inklusiv erachtet wird, wird

Verschiedenheit als exkludierend angesehen.Die inklusive Form der Vielfalt, bei der ein

Antagonist fehle, würde dazu tendieren, »jeden Zusammenhalt zu verlieren« (Di Blasi

2016: 36). Dieses Postulat wirft jedoch die Frage auf, ob Zusammenhalt wirklich zwangs-
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läufig des Ausschlusses bedarf? Psychologische Studien weisen in eine andere Richtung:

SozeigenzahlreicheUntersuchungenzurKontakthypothese,dassunterbestimmtenBe-

dingungen durchaus Kooperation und gruppenübergreifender Zusammenhalt möglich

sind (Pettigrew 1998), und zwar ohne dass damit zwangsläufig eine Abgrenzung von an-

deren Gruppen einhergehen müsste. Und auch erste Studien, die gezielt den Diversit-

yaspekt einbeziehen, deuten darauf hin, dass Diversität sich insofern positiv auswirkt,

als sich dieMöglichkeiten,miteinander in Kontakt zu kommen, fürMitglieder verschie-

dener Gruppen erhöhen. Das wiederum hat –wenn der Kontakt positiv verläuft – einen

positiven Effekt auf die Intergruppeneinstellungen8 (Hewstone 2015).

DiBlasis Lösungsvorschläge,umAusschluss zubegegnen,setzeneinmalmehrander

politischen Dimension an, wobei er (strukturellen) Rassismus als Beispiel und Aufhän-

gerwählt. ImVordergrund steht also derAusschlussmarginalisierterGruppendurchdie

Dominanten, wobei hier – in kleiner Abwandlung zu vorherigen Ausführungen – auf den

weißen, »westlich[en]« (anstelle von heterosexuellen) Mann verwiesen wird (ebd.: 34).

Um diesen Formen des Ausschlusses zu begegnen,wird eine Inversion des Ausschlusses

thematisiert, also ein ›rassistischer‹ Kampf gegen die rassistischen Unterdrücker. Dem

(möglichen) Einwand, Rassismus rechtfertige keinen ›Gegen‹-Rassismus, setzt Di Bla-

si entgegen, dass eine Gleichsetzung der ausschließenden Antwort mit dem Ausschluss

selbst dieUnterschiede abstrakt auflöse undneutralisiere,was einer bewussten oder un-

bewussten Depolitisierung im Sinne der Privilegierten gleichkäme (Di Blasi 2016: 37f.).

Gleichzeitig verweist Di Blasi aber auch darauf, dass die »Inversion und Perpetuierung

einesÜbels,das kritisiertwird, […] durchVerweis auf einen zu erreichendenZustandder

Gleichberechtigung oder Chancengleichheit gerechtfertigt« werde (ebd.: 40). Auf politi-

scher Ebenemögen dieseÜberlegungenwichtig und zutreffend erscheinen, aus psycho-

logischer Perspektive und ander individuellen Ebene ansetzend,mag ich aber zu beden-

ken geben, dass die emotionale Ebene hier nicht zu vernachlässigen ist. Potentielle Ge-

fühle der Bedrohung, der Zurückweisung, der Benachteiligung, derWut entstehen auch

unabhängig davon, ob eine Person der dominanten Gruppe angehört oder nicht. Hinzu

kommt, dass oft auch schon das Gefühl der Benachteiligung zu genügen scheint, damit

diese Gefühle entstehen (Spears/Tausch 2014: 535). Deshalb scheint es – zumindest was

die emotionale Ebene angeht – fraglich, ob und inwiefern es Sinnmacht,Gefühle in eine

Angemessenheits- oder auch Intensitäts-Hierarchie zubringen:Werwürde entscheiden

wollen, ob die (negativen) Gefühle einer Person gerechtfertigter und intensiver sind als

die einer anderen? Zumal Individuen auch sehr unterschiedlich auf Erlebnisse reagie-

ren,Erfahrungen unterschiedlich einordnen und verarbeiten.Während sich eine Person

bereits bei vermeintlichen ›Kleinigkeiten‹ (z.B. ein Blick) zurückgewiesen oder verletzt

8 Hier sei angemerkt, dass die sozialpsychologische Intergruppenforschung vor allem Faktoren wie

Intergruppeneinstellungen und damit assoziiert Vorurteilen oder Bedrohung untersucht. In so-

ziologisch sowie politikwissenschaftlich ausgerichteten Arbeiten steht hingegen eher der Zusam-

menhalt imVordergrund. Angesichts dieser unterschiedlichen Zielrichtungen können Erkenntnis-

se aus dem einen Bereich nicht unbesehen auf den anderen übertragen werden: Ratsamwäre da-

her die Durchführung sondierender Studien, um die Zusammenhänge zwischen den verschiede-

nen Konzepten zu beleuchten.
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fühlen kann, kann eine andere bei ›gravierenderen‹ Anlässen (z.B. verbalen Beleidigun-

gen) noch keine vergleichbaren Gefühle empfinden (siehe z.B. zu unterschiedlichen Re-

aktionen auf Diskriminierungen: Smart Richman/Leary 2009).

Gleichzeitig bleiben aber negative Gefühle nicht folgenlos, sondern können auch po-

litische Konsequenzen mit sich bringen (z.B. Rico/Guinjoan/Anduiza 2017), womit wie-

derumdie –vonDi Blasi ohnehin als Illusion formulierte – Idee einer friedvollen Vielfalt

einmal mehr in eine unerreichbare Ferne rückt.

Wie in den obigen Ausführungen deutlich wurde, zeigt Di Blasi zahlreiche Schnitt-

stellen auf, an denen er das Spannungsfeld zwischen Vielfalt und Verschiedenheit fest-

macht. Dabei plädiert er dafür, diese Spannung offen- und auszuhalten und der »Ver-

suchung zu widerstehen, sie in die ein oder andere Richtung aufzulösen« (Di Blasi 2016:

30), mehr noch, er spricht sich dafür aus, diese Spannung zu bejahen (ebd.: 41). Diese

Forderung ist begrüßenswert, nicht alle Spannungen und Ambivalenzenmüssen aufge-

löst werden, ganz abgesehen davon, dass sie möglicherweise gar nicht aufgelöst werden

können. Vielmehr scheint es insbesondere im Kontext der Vielfalt empfehlenswert, das

Aushalten von Ambivalenzen auch als Kompetenz zu begreifen (vgl. auch Utler 2014a:

351).

Di Blasis Überlegungen zur konkreten Ausgestaltung dieser Spannung lauten hin-

gegen wie folgt: »Die Diversität als politisierende Verschiedenheit kommt nicht ohne

denHorizont einer Diversität im Sinne einer befriedeten Vielfalt« aus (Di Blasi 2016: 41).

Diese befriedete Vielfalt scheint für Di Blasi allerdings eher eine Art Illusion darzustel-

len, einen – wie er selbst schreibt – »messianische(n) Horizont« (ebd.: 41), der zwar als

Gegenfolie zur Verschiedenheit benötigt wird, aber letztlich unerreichbar ist.Diese Ein-

schätzungmagauchdaraufbasieren,dassDiBlasi die inklusiveVielfalt als ohnehinnicht

realisierbar einstuft, da ihr der Zusammenhalt fehle (s.o., Di Blasi 2016: 36).

Zur Ausleuchtung der Stellen in Di Blasis Überlegungen, an denen ich ein Potenti-

al für dezidiert konstruktiv verbindende Ergänzungen undErweiterungen sehe, können

meine empirischen Analysen beitragen: Sie helfen auszuloten, inwiefern sich die theo-

retischenÜberlegungen und die hier vorgeschlagenenErgänzungen als tragfähig erwei-

sen. Dabei gilt es jedoch auch, die verschiedenen Diversitätsebenen zu berücksichtigen

(s.u.): Di Blasis Überlegungen setzen vor allem an der politischen Ebene an, während

meine Analysen stärker die individuelle Perspektive abbilden, selbst wenn sich die Aus-

führungen der Teilnehmenden zum Teil auf die gesellschaftlich-politische Ebene bezie-

hen.Hier gilt zuklären,obÜberlegungen,die inBezugauf eineEbeneangestelltwerden,

auch auf andere Ebenen übertragbar sind.

In diesem Zusammenhang sei noch ein letzter Aspekt, genauer ein zentrales Span-

nungsfeld thematisiert, das in Di Blasis Überlegungen anklingt, andernorts aber inten-

siver diskutiert wird: Die Herstellung von Analogien.

Herstellung von Analogien

Die Herstellung von Analogien, also das Aufzeigen von Ähnlichkeiten (vgl. Bhatti 2019),

stellt nicht nur eine Form der Aushandlung von Diversität dar, sondern wird auch als

Möglichkeit erachtet, um binäres Denken zu überwinden. Allerdings befürchten man-

che Autor*innen, dass dadurch Unterschiede zwischen den jeweiligen Kategorien ver-

schwimmen oder unsichtbar gemacht werden, wie sich an einem Beispiel von Andreas
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Foitzik (2010: 271) veranschaulichen lässt: Foitzik reflektiert seine interkulturelle Trai-

nertätigkeit und erläutert, dass er die Teilnehmenden zur Verdeutlichung von Migra-

tionserlebnissen von eigenen Erfahrungen berichten lasse. Dies könne jedoch den Ein-

druck erwecken, Umzüge wie solche vom Dorf in die Stadt seien identisch mit Migrati-

onserfahrungen. Da letztere aber nicht selten mit Rassismuserfahrungen einhergehen,

erstere hingegen nicht, könne das zu einer Verharmlosung des Rassismus beitragen.

Dieser unerwünschte Nebeneffekt sollte natürlich vermieden werden, allerdings deutet

sich in Foitziks Argumentation eine a priori Anderssetzung bestimmterMigrationserfah-

rungen (je nach Migrationsverständnis kann auch ein Umzug vom Dorf in die Stadt als

Migration bezeichnet werden) an, die ebenfalls problematisch ist. Denn diese läuft wie-

derumGefahr,das ohnehinbestehendeOtheringbestimmterGruppenzu reproduzieren

unddamitWir-Die-Einteilungen zu verfestigen.Vielleicht könnte eine LösungdiesesDi-

lemmas so aussehen,dassAnalogienhergestelltwerden,umauchdieAnschlussfähigkeit

an andere Erfahrungen zu gewährleisten, dass darüber hinaus aber auch Differenzie-

rungen vorgenommenwerden, um aufzuzeigen, dass Erfahrungen nicht vorschnell und

unbesehen gleichgesetzt werden können.

Vielfalt und Gleichheit/Heterogenität und Homogenität

Die bisher unter demAspekt der Aushandlung besprochenen Punkte gehen allesamt auf

den Artikel von Di Blasi (2016) zurück. In diesem Unterpunkt möchte ich jedoch eine

Ergänzung um einen weiteren Punkt vornehmen, der zwar bei Di Blasis Ausführungen

anklingt, aber nicht vergleichbar intensiv behandelt wird, wie dies in anderen Abhand-

lungen der Fall ist: Gleichheit und Vielfalt. Grundlegend für diesen Punkt ist die An-

nahme, dass die Konstruktionen von Vielfalt einerseits mit Konstruktion von Gleich-

heit andererseits einhergehen. Budde weist in seinen Ausführungen zur Heterogenität

darauf hin, dass durch Vergleiche, die zur Konstruktion von Differenz beitragen, auch

Gleichheit entstehe (Budde 2013: 8), wobei Letztere »eine Form der Übereinstimmung

zwischen Verschiedenen« (Prengel 2019: 22) bezeichnet. In Bezug auf das Merkmal, das

fürdenVergleich ausgewähltwurde, stimmenmanche Individuenalsoüberein (=Gleich-

heit) und unterscheiden sich gleichzeitig – bezogen auf dieses Merkmal – von anderen

Individuen (=Verschiedenheit). Auf diese Art werden also Heterogenität und Gleichheit

erzeugt, auch wenn auf Basis einzelner Vergleiche nie Aussagen über alle Relationen

oder generelle Beziehungen getroffen werden können, sondern immer nur über partiel-

le Verhältnisse (Prengel 2019: 25). Die Überlegungen zum Verhältnis von Gleichheit und

Verschiedenheit finden sich insbesondere in pädagogischen Zusammenhängen, was si-

cherlich auch mit dem Problembewusstsein in Bezug auf mögliche Essentialisierungen

vonGruppenzugehörigkeitenzu tunhat,dasgerade impädagogisch-erziehungswissen-

schaftlichen Kontext sehr stark ausgeprägt ist.

Kategorisierungen nachGleichheit undVerschiedenheit finden sich bei sachbezoge-

ner Vielfalt ebenfalls, wobei hier auch das Ziel bzw. die Funktion der Einteilungen expli-

ziert wird: Dinge werden in Gleiches und Ungleiches eingeteilt, umOrdnung herzustel-

len (Rheinberger 2016: 14). Ordnungsgesichtspunkte spielen allerdings bei sozialer bzw.

menschlicher Diversität keine oder eine untergeordnete Rolle, was sich vermutlich da-

mit begründet, dass dieGefahr besteht, hierarchischeOrdnungen zwischenMenschen(-

gruppen) zu (re-)produzieren, was einmal mehr Rassismus und Diskriminierungen zur
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Folge hätte. Zudemwerden beimenschlicher Diversität, umEssentialisierungen zu ver-

meiden, stets dieUnterschiedebetont,die auch innerhalb einerGruppe vonGleichenbe-

stehen, bezogen auf sachliche Diversität scheinen derartige Überlegungen nachrangig,

vielmehr werden die »in einer solchen Gruppe vereinigten Dinge für nicht voneinander

verschieden« (Rheinberger 2016: 14) erklärt.

3.1.6 Normative, (positiv) wertende Aufladung von Diversität

Wie vielleicht schon an manchen Stellen deutlich wurde, ist der Diversitätsdiskurs ge-

kennzeichnetdurcheine starkenormative sowieaffirmativeAufladung,die sichzumTeil

bereits in den jeweiligen Definitionen offenbart. So formulieren manche Diversitydefi-

nitionen die Wertschätzung und Anerkennung (sozialer) Gruppenmerkmale explizit als

Ziel (»Diversity zielt auf die Wertschätzung sozialer Gruppenmerkmale«, Walgenbach

2017: 92). Und selbst wenn die positive Wertung nicht in der Definition enthalten ist, so

kommt sie nicht zuletzt über die Nähe zum Diversity Management ins Spiel, mit dem

auf eine Wertschätzung von Diversity hingewirkt wird. Im Heterogenitätsdiskurs gibt

es zwar (imVergleich dazu) häufiger Arbeiten, in denenHeterogenität als belastend ver-

handelt oder zumindest die Herausforderungen von Heterogenität herausgestellt wer-

den (Walgenbach 2017: 26). Allerdings lassen sich auch hier vermehrt normative und po-

sitiv wertende Tendenzen ausmachen. Jürgen Budde (2013) spricht – etwas überspitzt

– sogar von »Euphoriesemantiken« (ebd.: 11), in denen Heterogenität gleichsam »ver-

klärt« (ebd.: 11) werde9. Die oben skizzierte positive normative Aufladung bzw. die Hin-

wendungdazumögenauch auf einen entsprechendenWandel imgesellschaftlichenVer-

ständnis zurückzuführen sein.Dass das Vorhandensein vonDiversität (mittlerweile) als

Common Sense erachtet und auch positiv konnotiert wird, ist vielleicht auch daran er-

kennbar, dass selbst die Neue Rechte das Paradigma der Vielfalt (und deren Wertschät-

zung) nicht grundlegend in Frage stellt, sondern vielmehr für einen »Ethnopluralismus«

plädiert, wenn auch freilich ideologiekonform gewendet (Priester 2003: 247ff.).

Angesichts dieser stark normativen Aufladung kann leicht die Frage aus dem Blick

geraten, wie sich diejenigen, die Diversität erleben, selbst dazu positionieren. Hier er-

scheinenwiederumzweiManifestationsebenen relevant: einerseits dieHaltung,mit der

Individuen (oder auch Gruppen) dem Phänomen der Vielfalt begegnen, sowie anderer-

seits die Effekte, die Diversität in diesen auslöst, wobei anzunehmen ist, dass hier eine

Wechselwirkungvorliegt.AufmöglicheEffektegehe ich imfolgendenTeilkapitel ein (vgl.

V. 3.1.7), zur Abbildung derHaltung verweise ich wiederum auf ein psychologischesMo-

dell vonHorenczykundKolleg*innen,dasdiese fürden institutionellenbzw.schulischen

Kontext entwickelt haben (Horenczyk/Tatar 2011; Gutentag/Horenczyk/Tatar 2018). Das

Modell geht von vier unterschiedlichenWahrnehmungen undHaltungen gegenüber Di-

9 Wie sich in Buddes Formulierung bereits andeutet, steht er diesen Euphoriesemantiken nicht vor-

behaltlos positiv gegenüber. Das liegt jedoch nicht daran, dass er die Heterogenität als solche

problematisch sieht, vielmehr könne Heterogenität seines Erachtens nach nicht wertneutral als

egalitäre Differenz beschrieben werden, sondern müsse stets in Beziehung zum Feld der Macht

analysiert werden (Budde 2017: 21).
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versität aus:DiversitätwirdentwederalsGewinn,alsProblem,alsHerausforderungoder

als nicht relevant (nonissue) erachtet (Gutentag/Horenczyk/Tatar 2018: 409).

3.1.7 Effekte der Vielfalt

Mögliche Auswirkungen und Effekte von Diversität klangen bereits im Kontext der Aus-

handlungen an, werden aber auch darüber hinaus in den verschiedenen Disziplinen be-

handelt, wenn auch mal mehr und mal weniger explizit. So wird im Kontext soziolo-

gischer Arbeiten selten von einem ›Einfluss‹ gesprochen (zumindest nicht im deduktiv-

nomologischenSinne),wobei die Frage, obDiversität zuZusammenhalt führt (oder eben

auch nicht), die meisten Untersuchungen zu begleiten scheint. Dies lässt sich beispiels-

weise daran illustrieren, dass Ludger Pries seinen Sammelband zumThema Vielfalt mit

der Frage Zusammenhalt durch Vielfalt? überschreibt (Pries 2013). In Arbeiten, die Diver-

sity im Kontext von Unternehmen und Organisationen in den Blick nehmen, werden

die Effekte wiederum gezielt erforscht und damit auch explizit formuliert. Dabei wird

beispielsweise untersucht, ob sich Diversity – getreu der Logik des Diversity Manage-

ments (s.o.) – (positiv) auf die Leistungen von Arbeitsgruppen oder Unternehmen aus-

wirkt (z.B. Kochan/Bezrukova/Ely et al. 2003; Shaw/Barrett-Power 1998).

Die Intergruppenforschung interessiert sichwiederum stärker für die Frage, ob eth-

nische oder nationale Diversität zu vermehrten Bedrohungsgefühlen oder auch Vorur-

teilen führt (z.B. Major/Blodorn/Major Blascovich 2018; Craig/Rucker/Richeson 2018).

Damit rückt, anders als bei anderen Arbeiten, auch die individuelle Perspektive in den

Vordergrund, also die Frage danach, welche individuellen Reaktionen und Emotionen

das Erleben von und der Umgang mit Diversität beim Einzelnen auslösen können. Die-

ser Aspekt scheint nicht zuletzt für die vorliegende Studie von Interesse. Die Intergrup-

penforschung greift zur Erklärung des Auftretens von Bedrohungsgefühlen und Vorur-

teilen unter anderem auf dieTheorie der Sozialen Identität zurück,wobei angenommen

wird, dass sichMenschen, die ihrer ethnischen Zugehörigkeit eine hohe Bedeutung bei-

messen, von steigenderDiversität bedroht fühlen (z.B.Major/Blodorn/Major Blascovich

2018: 933 u. 935). Hierbei handelt es sich um einen sehr spezifischen und engmit der so-

zialen Identität verknüpften Erklärungsansatz, der sich zudem nur auf die Entstehung

von Bedrohungsgefühlen bezieht. Fuchs wiederum liefert einen deutlich breiter ange-

legten Erklärungsversuch, den er aus seinen Grundannahmen zum Phänomen der Viel-

falt ableitet und der stärker am individuellen Erleben ansetzt: Ihm zufolge könne eine

(bewusste) Konfrontation mit neuen Möglichkeiten und Alternativen unterschiedliche

Reaktionen hervorrufen. Je nachdem, wie die Vielfalt verarbeitet wird, entsteht ein Ge-

fühl der Bedrohung oder auch der Bereicherung,was Fuchs wie folgt erläutert: »Die von

Anderen repräsentierten Möglichkeiten besiedeln den Raum des Latenten und es mag

bisweilen scheinen, als würden sie diesen Raum zusehends ausfüllen. Es erscheint dann

so,als bildetenAlternativenBedrohungenundnichtErweiterungenoderWeiterentwick-

lungen des Eigenen« (Fuchs 2007: 19). Gelingt es hingegen, die Alternativen nicht als Be-

drohung, sondern als Option für die eigene Lebenswelt zu sehen, kann Vielfalt auch ein

Potential entwickeln (ebd.: 20).
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Ausgehend von den hier dargestellten Ergebnissen und Erklärungsansätzen kann

meineUntersuchungweitereErkenntnisse dazu liefern,wie sich dasErleben vonVielfalt

oder auch Verschiedenheit auswirkt (vgl. Kap. V. 3.2.5).

3.1.8 Forschungsstand

Angesichts der oben dargelegten Breite des Forschungsfelds erscheint es schwierig, ei-

nen ›vollständigen‹ Forschungsstand zumThemaDiversität zu liefern. Für die einzelnen

Bereiche und Schlagwörter liegen wiederum zum Teil sehr umfangreiche und systema-

tische Beschreibungen des Forschungsstands vor (z.B. zur Erforschung von Diversity in

Unternehmen: Lindau 2011: 11ff.; oder zur Heterogenitätsforschung in der Schule: Till-

mann/Wischer 2006). Daher – und weil ich im Zuge der bisherigen Ausführungen be-

reits Forschungsarbeiten und deren Ergebnisse einbezogen habe – beschränke ichmich

an dieser Stelle auf eine sehr selektive Auswahl undVorstellung vereinzelter Studien, die

für meine Untersuchung von Interesse und Relevanz erscheinen.

Eine dieser Forschungsarbeiten ist im Unternehmens- bzw. Organisationskontext

verortet und untersucht die »Inklusions- und Exklusionspraktiken von als diversity-re-

levantmarkiertenDiskurs-Praktiken […] in ihrem (alltäglichen) Vollzug« (Dobusch 2015:

110). Die Studie ist deshalb von Interesse, weil im Zuge der Erhebungen – anders als in

den meisten Forschungsarbeiten der Fall – auch nach der Vorstellung der Teilnehmen-

den von Diversity gefragt wird. Dobusch tut dies, um einen Einblick in die Wissensbe-

stände und Bedeutungsbezüge desDiversity (Management) Dispositivs zu erhalten. Für

vorliegende Studie sind die Ergebnisse nun insofern relevant, als die so erhobenenWis-

sensbestände als Vergleichshorizont für die Analyse der vonmeinen Teilnehmenden ge-

äußerten Diversitätsbeispiele im Zusammenhang mit Deutschland dienen können. Im

Unterschied zur oben genannten Studie initiieren die Teilnehmenden meiner Untersu-

chung das Thema allerdings von sich aus, was möglicherweise dazu beiträgt, dass die

Teilnehmenden ihrpersönlichesVerständnis vonVielfalt (imKontextDeutschlands) dar-

legen (können), das sich potentiell vielfältiger darstellt als in den Kontexten, in denen

bereits Diversitykonzepte existieren, die dann (explizit oder implizit) abgefragt werden.

Neben Dobuschs Untersuchung sind für die vorliegende Arbeit noch die Untersu-

chungendes Soziolog*innenteamsumBerndRebstein undBernt Schnettler (Schnettler/

Rebstein/Pusoma2013; Rebstein/Schnettler 2017) von Interesse:Dieses erforscht undbe-

schreibtMilieu(s), die sich über den Topos der (kulturellen) Vielfalt definieren. In diesem

Milieu, das die Forschenden als »kommunikatives« (Schnettler/Rebstein/Pusoma 2013:

338) bzw. als »fremdkulturelles Vermittlungsmilieu« (Rebstein/Schnettler 2017: 249) be-

zeichnen,werdenVielfalt und »Buntheit« (als Variation vonVielfalt, ebd.: 350) als soziale

Wirklichkeit verstanden,die als bereicherndgezeichnetwird.Die Forschenden sehen je-

dochdieGefahr,dassdieserVielfaltstoposdiekulturelleExotisierungder inDeutschland

lebenden »Ausländer« (Schnettler/Rebstein/Pusoma 2013: 340) befördert. Zudemwürde

eine Haltung der Pluralitätstoleranz auch von Migrant*innen eingefordert, gleichsam
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alsBeweis ihrer Integration (ebd.: 340)10.VordiesemHintergrundstellt sichdieFrage,ob

die Teilnehmenden anmeiner Studie ebenfalls eine ExotisierungderVielfalt inDeutsch-

land wahrnehmen oder diese womöglich sogar selbst (re-)produzieren? Diese Frage soll

im Zuge der Auswertungen (mit-)berücksichtigt werden.

3.2 Empirische Analysen

Den Aufhänger der folgenden Analysen bilden die Thematisierungen von Vielfalt und

Verschiedenheit durch die Teilnehmenden. Aus diesen Äußerungen kann rekonstruiert

werden, welche Varianten von Diversität die Teilnehmenden in Deutschland erleben (V.

3.2.1) und auch, wie diese entstehen (V. 3.2.2). Darüber hinaus werde ich nachzeichnen,

wieDiversität ausgehandelt wird (V. 3.2.3),welche Effekte das Erleben vonDiversität hat

(V. 3.2.5) und wie mit Diversität in Deutschland umgegangen wird (V. 3.2.4).

3.2.1 Diversität: Varianten und deren Ausprägungen

In diesem Teilkapitel widme ichmich den verschiedenen Formen und Varianten vonDi-

versität, die von den Teilnehmenden in Deutschland erlebt werden. Dabei geht es nicht

allein um die bloße Beschreibung der verschiedenen Varianten, sondern auch darum

nachzuzeichnen, wie sich diese manifestieren und unter welchen Bedingungen die ver-

schiedenen Formen als Diversität wahrgenommen werden. Dabei zeigt sich, dass die

verschiedenen Varianten eng verbunden sindmit den Faktoren, die Diversität bzw. Aus-

differenzierungsprozesse auslösen sowie damit, wie sich Diversität auswirkt. Um eine

bessere Übersichtlichkeit zu gewährleisten, gehe ich auf die jeweiligen Aspekte getrennt

ein, achte aber darauf, die Zusammenhänge und Interaktionenmit zu rekonstruieren.

Kulinarische Vielfalt

Sowohl Jonny Rakete als auch Tobias verweisen auf eine kulinarische Vielfalt in Deutsch-

land, die sie auch entsprechend bildlich festhalten. Eines dieser Fotos wähle ich nun als

Auftaktmeiner Analysen zu dieser Variante der Diversität. Es handelt sich dabei um das

Foto einerWursttheke,die JonnyRakete im Jahr 2017 aufgenommenhat.DieBeschreibun-

gen fokussieren auf die Auslage in derWursttheke (die auch das 1. Segment darstellt), da

sich insbesondere anhand dieser die Diversität herausarbeiten lässt.

10 Schnettler und Kolleg*innen (2013) konstatieren, dass sich die Exotisierung aus den imBeitrag vor-

genommenen empirischen Analysen ableiten ließe. Diese Folgerung hätte im Artikel noch etwas

stärker anhand des Datenmaterials veranschaulicht werden können.
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Abbildung 18:Wursttheke

Foto Nr. 12; Jonny Rakete 2017

Das Foto lässt sich in zwei Hälften einteilen, die Trennlinie bildet eine ungefähr in der

Mitte verlaufende waagrechte Linie (die vom oberen Ende einer Glastheke gebildet

wird). Die untere Hälfte des Bildes wird von einer glasvertäfelten Wursttheke (1. Seg-

ment) eingenommen, in deren Auslage sich verschiedeneWurstsorten sowie Salate be-

finden. InderoberenBildhälfte (2. Segment) sindzweiWaagensowieeineWurstschnei-

demaschine zu sehen. DenHintergrund bildet eine fliesenvertäfelteWand, vor der sich

einMetallgestänge befindet, an demweitereWürste hängen.

Im Zentrum des ersten Segments befinden sich mehr als 50 runde Würste, die in drei

leicht ansteigenden Reihen angeordnet sind. In jeder der drei Reihen sind die Würs-

te nebeneinander sowie zum Teil auch übereinander aufgeschichtet. Die Würste sind

größtenteils angeschnitten, wobei die angeschnittenen Seiten zur Betrachterin zeigen.

Durchmesser und Farbe der Würste variieren von hell- bis dunkel- bzw. rötlich braun,

es handelt sich also offenbar um verschiedeneWurstsorten,wobei von einer Sortemeist

mehrereWürste vorhanden sind. An sechs Stellen –hinter den jeweiligenWürsten, aber

unregelmäßig verteilt – befinden sich beschriftete Plastik- oder Papierschilder, auf de-

nen vermutlich die Bezeichnung der Wurst sowie der Preis geschrieben stehen. Rechts

von den im Zentrum befindlichen Würsten macht die Wursttheke einen Knick hin zur

Betrachterin. In dieser abgewinkeltenHälfte liegen ebenfallsWürste in der Auslage: die-

se sind zumTeil ebenfalls angeschnitten, allerdings sind auch andere, längere und leicht

gebogeneWürstemit kleineremDurchmesser auf dieser Seite, vondenenmehrere über-

einandergelegt sind.Außerdemscheinen auf der rechte Seite auch rohe,nichtweiterver-

arbeitete Fleischstücke in der Auslage zu liegen. Anders als in der Mitte und der rechten

Hälfte des ersten Segments sind auf der linken Hälfte Nahrungsmittel, die eher an Auf-

striche oder Salate erinnern. So befinden sich links direkt imAnschluss an dieWurstrei-
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hen zwei senkrecht zur Betrachterin liegende Reihen von fünf durchsichtigen Plastikbe-

hälternmit Deckel, die mit einer weißenMasse (vielleichtWurstsalat) gefüllt sind.Wie-

derum links neben den Plastikbehältern stehen fünf schwarze deutlich größere Gefäße,

aufdenen sichkeinDeckel befindet.DieseGefäße sindmitunterschiedlich farbigen (gel-

ben, rötlichen, dunkelgrünen) Salaten, Aufstrichen oder eingelegtem Gemüse gefüllt,

wie vielleicht Kartoffelsalat (wie die gelbe Farbe vermuten lässt) oder Obatzda11 (wie die

rötlich-orange Farbe vermuten lässt). Jede Schüssel ist mit einem Schild beschriftet, au-

ßerdem befindet sich jeweils ein großer Löffel darin, was darauf hindeutet, dass der In-

halt der Gefäße nicht als Ganzes verkauft wird, sondern, dass aus den Gefäßen etwas

in kleinere Schüsselchen umgefüllt wird. Am linken Rand (und auf der Aufnahme nur

schlecht erkennbar) befinden sich quaderartige sowie rundlich-ovale Produkte, die zum

Teil vollständig verpackt zu sein scheinen, und bei denen es sich vermutlich um Milch-

produkte wie Butter und Käse handeln könnte. Am vorderen unteren Rand der glasver-

täfelten Wursttheke sind in zwei Reihen übereinander Schilder angebracht, auf denen

vermutlich ebenfalls Informationen zu Wurstsorten und Preisen stehen. Unterhalb der

Glas vertäfelten Wursttheke sind Verzierungen zu sehen, die wie halb herausstehende

Quader wirken.

Im zweiten Segment sind zweiweißeBretter sowie zweiWaagenundeineWurstschnei-

demaschine zu sehen, die vermutlich zumAufschneidenundAbwiegender Fleisch- und

Wurstwaren dienen. Außerdem befindet sich dort mehrere Metallgestänge, an denen

weitere Wurstwaren hängen. Die Wände sind gefliest, was vermutlich dazu dient, die

Reinigung zu erleichtern und hygienische Arbeitsbedingungen zu garantieren.

DieGlasscheibe, die sich vor demWurstarrangement befindet, gewährt denBetrachten-

den zwar einen ungehinderten Blick auf die Auslage, verhindert aber gleichzeitig, dass

die Personen, die sich auf der anderen Seite der Theke befinden (wie der Fotograf), die

Produkte anfassen oder herausnehmen können.Die Vielfalt wird demnach in der Ausla-

ge inszeniert, ist aber (sofern kein Kauf erfolgt) nur zum Anschauen und nicht zum An-

fassen da. Die vielfältige Auslage steht aber auch für Kompetenz: Wurstproduktion ist

aufwändig und erfordert handwerkliches Know-how, das in einer mehrjährigen Metz-

gerausbildung vermittelt wird. Die Herstellung zahlreicher arbeitsintensiverWurstsor-

ten und deren Verkauf (und die Beratung) durch eigens dafür ausgebildetes Fachperso-

nal ist zudem kostenintensiv, insofern bildet sich in der Auslage auchWohlstand ab: ein

Wohlstand, der sich auch in den aufwändigenWandverzierungen unterhalb derWurst-

auslage widerspiegelt. Diesemutet gleichzeitig aber auch etwas älter an (in neueren Ge-

schäften werden meist weniger Aufwand und Detailliebe in die Inneneinrichtung ge-

steckt, zumindest nicht, wenn es sich um Geschäfte des alltäglichen Bedarfs handelt).

11 Obatzda ist eine bayerische Spezialität, die nicht deutschlandweit bekannt ist. Die Vermutung,

dass eine der Schüsselnmit Obatzda befüllt sein könnte, begründet sich jedoch wie folgt: Die Auf-

nahme wurde in Bayern gemacht, und Obatzda wird dort nicht selten auch in Metzgereien ver-

kauft.
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So gesehen, undweil mit zunehmender Ungleichverteilung desWohlstands in Deutsch-

land die Tendenz zum Kauf von Billigfleisch vomDiscounter einerseits sowie zu Luxus-

produkten andererseits geht, ließe sich hier auch von einem ›in die Jahre gekommenen

Wohlstand‹ sprechen.

Die Vielfalt der Wurstwaren entfaltet eine durchaus beeindruckende Wirkung (vgl.

S. 303), fast schon könnte sich die betrachtende Person davon ›erschlagen‹ fühlen, aller-

dingswirkt das ordentlicheArrangementderWürstediesemEindruck entgegen.Zudem

tragen die Rahmenbedingungen zur Ordnung bei: Mit der Schneidemaschine kann die

gewählte Wurst in der gewünschten Dicke zurechtgeschnitten werden, die Waage ga-

rantiert, dass die gewünschte Menge zubereitet wird und dass der Preis auf der Grund-

lage des abgewogenen Produkts ermittelt werden kannund derHandel somit sowohl für

Käufer*in als auch Verkäufer*in gerecht ist.

Im Interview betont Jonnny Rakete den oben herausgearbeiteten Aspekt des Fachge-

schäfts: »beimMetzger,demFachmann fürWurstunddahammir ja inDeutschlandeine

(.) unglaubliche äh: Vielfalt an Wurstwaren.« (Z. 335f., Jonny Rakete 2017). Die Bedeu-

tung, die JonnyRakete dabei dem Fachmann beimisst,wird nicht nur an der Betonung des

Wortes, sondernauchandem inder Folge aufgemachtennegativenGegenhorizontdeut-

lich: die Vielfalt in »Ramschläden« (Z. 494, Jonny Rakete 2017) oder auch Supermärkten

bzw. Discountern. Diese Vielfalt hält Jonny Rakete ebenfalls fotografisch fest, wobei die

unten abgebildeten Fotos hier nun kurzmit der Aufnahme in derMetzgerei kontrastiert

werden sollen. Da er in seinen Ausführungen keinen Unterschied zwischen Nahrungs-

mitteln und anderen Konsumgütern macht, beziehe ich hier das Bild, das Jonny Rakete

von der Auslage eines »Ein-Euro-Shops« (Z. 492, Jonny Rakete 2017) gemacht hat, eben-

falls mit ein.

Abbildung 19: Verkaufskörbe im Supermarkt

Foto Nr. 17, Jonny Rakete 2016

Abbildung 20: Verkaufskörbe im Straßenver-

kauf

Foto Nr. 8, Jonny Rakete 2017

Anders als die Produkte, die in der Metzgerei in der Wurst- und Fleischtheke lie-

gen, befinden sich die Produkte, die auf den Fotos Nr. 17 (2016) und Nr. 8 (2017) im Fo-

kus stehen, in Körben und sind nicht feinsäuberlich aufgeschichtet, sondern wirkenwie

achtlos hineingeworfen, so dass ein eher chaotischer Eindruck entsteht. Der Vergleich

mit den ordentlichenWurstreihen verstärkt diesen »völlig überfrachteten« (Z. 496) Ein-

druck, auch wenn hier die Produktarten –wie auch dieWurstsorten – ebenfalls vonein-
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ander getrennt aufbewahrt werden. Hier wird also Vielfalt nicht als überschaubare und

geordnete, hochwertige Vielfalt inszeniert, sondern es steht die Menge bzw. die Masse

der Produkte im Vordergrund.

DieArt,wiedieProdukte imSupermarkt sowie im»Ein-Euro-Shop«präsentiertwer-

den, erinnert ein wenig an einen ›Wühltisch‹; also das deutsche Symbol für einen Ver-

kaufstisch, auf dem Restposten billig zum Kauf angeboten werden. Anders als im Fach-

geschäft ist diese Vielfalt dabei nicht nur zum Anschauen, sondern auch zum Anfassen,

ja zum ›Wühlen‹ da.

Auffallend ist aber auch, dass das Merkmal der Qualität, die das Fachgeschäft ohne

Worte inszeniert, auchbei dieser FormderVielfalt bemühtwird,vielmehrwird inbeiden

Fotos sogar explizit die Qualität der Produkte hervorgehoben: Die Werbeaufschrift der

Körbe im Supermarkt verdeutlicht, dass es sich zwar um Angebote zum »besten Preis«

(also vermutlich billig) handelt, was aber nicht auf Kosten der Qualität gehe, sondern

es handle sich zusätzlich um Produkte »beste[r] Qualität«. Und der »Ein-Euro-Shop«

hat ein Schild (rechte obere Bildhälfte) aufgehängt, auf dem steht, dass Restposten vom

Fachmann verkauftwerden.BeideGeschäftewerben also damit, günstige, aber dennoch

qualitativhochwertigeProdukte zuverkaufen.EbendiesenZusammenhangzweifelt Jon-

ny Rakete an: Für ihn repräsentieren Supermarktangebote sowie Discounter und »Ein-

Euro-Shops«, die er auch als »Ramschläden« bezeichnet (Z. 494, Jonny Rakete 2017), ei-

ne ›Billigmentalität‹, eine ›neue Kultur‹, die er als sehr negativ bewertet, wohingegen er

Fachgeschäfte wie die Metzgerei mit Qualität assoziiert. Qualität wird somit auch mit

am Preis festgemacht: Aus den höheren Preisen im Vergleich zur Supermarktware lei-

tet sich deren Qualität ab und umgekehrt. Die Vielfalt von Konsumgütern wird von Jon-

ny Rakete also dann positiv bewertet, wenn sie sich durch eine reichhaltige, wenn auch

geordnete und qualitativ hochwertige Vielfalt auszeichnet, wobei er letztere an einem

entsprechenden Preis festmacht.

Neben der oben skizzierten Essensvielfalt wird von Jonny Rakete sowie von Tobias ei-

ne weitere kulinarische Vielfalt in Deutschland angesprochen, nämlich die Vielfalt des

Bieres. JonnyRakete hebt dabei vor allem auf die Anzahl der Biersorten ab, die er auf über

fünftausendbeziffert (»Wir haben ja glaub ichüber fünftausendBiersorten«,Z.253–254,

Jonny Rakete 2016), geht sonst aber nicht näher auf das Thema ein, da er sich nach ei-

gener Aussage nicht für Bier interessiert. Tobias hingegen zeichnet ein differenzierte-

res Bild der Bierdiversität, bei der sowohl Verschiedenheit als auch Vielfalt anklingen.

Erstere steht im Vordergrund, wenn Tobias darauf eingeht, dass im Norden Deutsch-

lands Pils, im Süden hingegen eher Helles oder Lager getrunken werde. Darüber hin-

aus äußert er sich zu den verschiedenen Zutaten (Hopfensorten mit unterschiedlichen

Geschmacksrichtungen), demvariierendenAlkoholgehalt als auch zu verschiedenenGe-

schmacksrichtungen des Bieres. In den Ausführungen zu den Bierzutaten und Biersor-

ten verschwimmen die Diversitätsvarianten der Verschiedenheit und der Vielfalt, da To-

bias einerseits Verschiedenheit anspricht, beispielsweise,wenn er auf die verschiedenen

Geschmacksrichtungen des verwendetenHopfens hinweist, letztlich geht es in den Aus-

führungen aber vor allem um die ›Bandbreite‹ des Bieres und somit eher um Vielfalt.
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(Berufliche) Möglichkeiten

Soleil erlebt in Deutschland eine Vielfalt an Möglichkeiten und zwar insbesondere, was

die Berufswahl angeht. Um diese Vielfalt zu symbolisieren, hat Soleil zwei Aufnahmen

einer Baumkrone gemacht, zu denen sie sich wie folgt äußert:

[.] dann hab ich hier zwei ähmAufnahmen von Baumkronen, die kahl sind. (.) Das ähm

zeigt für mich so ’n bisschen, dass egal in welche Richtung man geht, dass sich alles ir-

gendwie extrem aufspaltet. Also, dass ähm nicht nur bei der Berufswahl zum Beispiel,

dass es dann, meinetwegen den Beruf Arzt gibt, sondern dann gibt es irgendwie tau-

send Studiengänge, die man irgendwie so damit verbunden machen kann. Oder auch

sonst was für, für Ärzte kann man//mhm, mhm//@(.)@ kann man werden. Oder auch

eben vor allen Dingen jetzt äh °so° in Sachen Medien gibt’s extrem viele Wege. (Soleil

2018)

Soleil beschreibt die beruflichenMöglichkeiten inDeutschland–um imBild des Baumes

zu bleiben – als weit verzweigt. Bei jeder Richtung, die eingeschlagen werde, ergäben

sich zahlreiche weitere Optionen, wie Soleil am Beispiel medizinischer Berufe aufzeigt:

So könne jemandArztwerden, es gäbe aber auch darüber hinaus zahlreiche Studiengän-

ge, die damit »verbunden« (Z. 124) – also wohl im medizinischen Bereich – absolviert

werden könnten. Und auch innerhalb der jeweiligen Berufe weist Soleil auf Weiterver-

zweigungenhin,wie derHinweis auf Spezialisierungen innerhalb desArztberufes zeigt.

Ähnlich viele Optionen sieht Soleil auch in anderen Bereichen, wobei sie als Beispiel den

Bereich der »Medien« (Z. 126) nennt. Bei den von Soleil angeführten Beispielen handelt

es sich vornehmlich umBerufe, die ein Studium erfordern; was vermutlich damit zu tun

hat, dass sie selbst studiert hat. Folgerichtig verweist Soleil nicht nur auf die vielfältigen

Berufs-, sondern auch Studienmöglichkeiten, wobei sie hier stärker die hohe Anzahl an

Studiengängen betont (»irgendwie tausend«, Z. 123f.).

Die Vielzahl an beruflichen Möglichkeiten nimmt Soleil »nach wie vor« (Z. 136) in

Deutschland wahr, diese scheint es ihrer Meinung nach also bereits länger zu geben.

Gleichzeitig lässt die Floskel vermuten, dass die Existenz dieser Vielfalt für Soleil kei-

ne unabänderliche Tatsache darstellt. Worauf es für den Fortbestand dieser Vielfalt an-

kommt, darauf geht Soleil allerdings nicht näher ein.Hinweise auf mögliche Gründe für

Entstehen und Fortbestand der vielfältigen Möglichkeiten finden sich hingegen in Gret-

chen Müllers Ausführungen. Sie führt – ebenfalls mit Verweis auf eine Vielfalt der Mög-

lichkeiten – die zahlreichen Autos an, die ihre Familie besitzt, sowie die Verfügbarkeit

vielfältiger Materialien, aus denen sie in den letzten Jahren zahlreiche Puppen gefer-

tigt habe. Da sich die textilen Materialien, und vor allem die Autos durch einen hohen

materiellen Wert auszeichnen, verweist die Vielfalt auf einen gesellschaftlichen wie in-

dividuellen Wohlstand (dank des gesellschaftlichen Wohlstands sind vielfältige Waren

verfügbar, die sichGretchenMüller aufgrund eines individuellenWohlstands auch leisten

kann).

Ob die Vielfalt der Möglichkeiten erlebt wird, scheint aber nicht nur vom – um mit

Bourdieu (1992) zu sprechen –ökonomischen Kapital, sondern auch vom kulturellen ab-

zuhängen. So beschreibt Fatmir, der aus einem bildungsfernen Milieu stammt und der

zur Zeit der Befragung Schüler einer Fachoberschule ist, die Wege in Deutschland als
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steinig (Fatmir 2016). Die Steine erlebt er dabei als Hindernisse, die aus eigener An-

strengung überwundenwerdenmüssten.Bildung undBerufswahl können also als ›bun-

ter Strauß vielfältiger Möglichkeiten‹ oder als ›harterWeg‹ erlebt werden.Wie eingangs

angedeutet, vermute ich, dass die Einschätzung auch milieubedingt ist: Soleil, die aus

einem bildungsaffinen Milieu kommt, scheint eher den Eindruck haben, dass ihr alle

Möglichkeiten offenstehen. Fatmir hingegen hat den Eindruck, sich den Weg erst ›frei-

räumen‹ zumüssen.Hinzu kommt, dass Angehörige bildungsaffinerMilieus wohl auch

eher über dasWissen verfügen, welche Möglichkeiten es überhaupt gibt.

Bei den oben ausgearbeiteten und von den Teilnehmenden thematisierten Formen

der Vielfalt handelt es sich um eine sachbezogene Vielfalt (vgl. S. 260f.), also eine Di-

versität, die nicht an Personen festgemacht wird. Gleichzeitig werden – wie schon im

Theorieteil erörtert – die engen Verflechtungen zwischen sach- und personenbezogener

Vielfalt deutlich: Denn menschliche Vielfalt kann erst entstehen, wenn es auch die ent-

sprechenden Möglichkeiten gibt, um die eigenen Vorlieben und Interessen zu verwirk-

lichen. Und die vielfältigen menschlichen Interessen bilden ihrerseits auch wieder den

Ausgangspunkt für Ausdifferenzierungen sachbezogener Vielfalt.

Pflanzliche Diversität

Wie oben erläutert wurde imTheorieteil eine gegenstandsbezogene Unterscheidung in

sachbezogene und menschliche Diversität eingeführt, wobei letztere im Zuge der dazu

angestellten Überlegungen auf sämtliche Lebewesen erweitert wurde und somit auch

Tiere und die Umwelt mit einschließt. Bei einzelnen Teilnehmenden finden sich Äuße-

rungen, die die vorgenommene Erweiterung stützen,wie sich an folgender Aussage von

Jonny Rakete veranschaulichen lässt:

Ähm, das is ja auch was find ich. Also was wir an Bäumen ham. Das ist schon auch

(.) schön. Äh, gibt natürlich irgendwelche riesigen Mammutbäume, die äh die deut-

sche Eiche in den Schatten stellen, aber ich mein jetzt einfach eine Vielfalt von ähm

Nadel- und Laubbäumen, Bäumen, die kommt find ich in Deutschland gut zusammen

[…] (Jonny Rakete 2016)

Jonny Rakete nimmt in der obigen Passage einen direkten Vergleich vor, der sich auf fol-

gende Aussage herunterbrechen lässt: Während die Bäume in anderen Ländern wie den

USAbesonders alt undgroßsind (unddamit auchdeutlichgrößerundälter als vergleich-

bare Bäume in Deutschland), zeichnet sich Deutschland durch eine Vielfalt an Bäumen

aus, also dadurch, dass es viele verschiedene Baumarten wie Nadel- oder Laubbäume

gibt. Dabei scheint es einmal mehr die Zusammensetzung zu sein, die für Jonny Rakete

bedeutsam ist (Z. 307) und nicht etwa die Verschiedenheit der Bäume.

Lebensstile

Jonny Rakete fotografiert bei beiden Erhebungen einen Teil seines Freundeskreises und

bezeichnet diesen im Zuge der ersten Befragung als sein »privates Deutschland« (Z. 117,

Jonny Rakete 2016). In den weiteren Ausführungen erörtert er dann die verschiedenen

›Lebensstile‹ des abgebildeten Freundeskreises:
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Also dieser Freundeskreis der is sehr heterogen. Ähm, sowohl was die äh Berufe an-

geht als auch die Lebenssituationen. Da gibt’s den (3) üahman kann ja rausschneiden,

wasmanwill. Da gibts den vierunddreißig-jährigen aktuell Single, der sich im K-Stadt,

F-Viertel ähm jetzt jedes Wochenende durch die Gegend vögelt.//@(.)@//. Äh, es gibt

den spießigen Familienpapa mit zwei Kindern und der äh Musterfamilie, der äh Ge-

schäftsführer von einm Franchise-Unternehmen is. Ähm, (.) es gibt einen der schonmit

siebzehn Papa gworden is und jetzt irgendwo als Lichttechniker arbeit also das is, es

is sehr breit gestreut. @Und vielleicht wenn mal will@ mich jetzt alsch jetzt-wieder-

Student, also auch wieder was ganz Andres […] (Jonny Rakete 2016)

Jonny Rakete zeigt am Beispiel seines Freundeskreises auf, wie sehr sich die Lebensstile

in Deutschland lebender Menschen voneinander unterscheiden (können). Die Art, wie

Jonny Rakete über die Lebensstile spricht, unterscheidet sich jedoch ein wenig von sei-

nen Ausführungen über Diversitätsvarianten wie die derWurstwaren (s.o.): Während er

bei Letzteren deren Vielfalt hervorgehoben hat, bezeichnet er seinen Freundeskreis als

»heterogen« (Z. 131) und weist auf dessen sehr breite Streuung hin. Und ganz im statis-

tischen Verständnis der Streuung (Jonny Rakete studiert Mathematik, weshalb anzuneh-

men ist, dass er den Begriff der Streuung nicht nur alltagssprachlich begreift), deutet

sich auch in Jonnys Ausführungen eine ArtMittelwert, genauer eine soziale Bezugsnorm

an, um die herum die Streuung erfolgt: hier ist es der »spießige(n) Familienpapa« (Z.

134) mit »Musterfamilie« (Z. 135). Mit der Metapher der Musterfamilie rekurriert Jonny

Rakete auf den ›normalen‹ Lebensstil, der –wie das demFamilienvater beigefügte Adjek-

tiv andeutet – als spießig angesehen werden mag, aber eben den gesellschaftlichen Er-

wartungen entspricht bzw. besonders häufig ist. Anhand der von JonnyRakete gelieferten

Beispiele zu den Lebensstilen seiner Freunde lässt sich herausarbeiten, inwiefern diese

vom Standardmodell abweichen und an welchen ›Kriterien‹ und damit einhergehenden

altersbezogenen Vorstellungen sich dies festmachen lässt.

Einmal handelt es sichumverschiedeneFamilien- bzw.Lebensmodelle.DasKonzept

derMusterfamilie repräsentiert zunächst die ›klassische‹ Vorstellung, die in Deutschland

in den vergangenen Jahrzehnten sicherlich dominant war und größtenteils immer noch

ist, nämlich, die Organisation des Zusammenlebens in Kernfamilien, die auf monoga-

men, heterosexuellen Partnerschaften beruhen.Die Familiengründung erfolgtmeist im

Alter zwischen 30 und 40 Jahren (wobei Frauen zum Teil etwas jünger sind). Diese ›übli-

chen‹ Lebensmodelle hat JonnyRakete vermutlich im Sinn,wenn er darauf hinweist, dass

ein Freund »schon« mit 17 Jahren, also deutlich früher als in Deutschland üblich (vgl.

Hochgürtel 2017: 66f.), Vater geworden sei. Ein anderer Freund weicht wiederum vom

Konzept der monogamen Partnerschaft ab, da er – zum Zeitpunkt der Erhebung – im

Alter von 34 Jahren in keiner festen Beziehung ist, sondern wechselnde Sexualkontakte

hat. Statt also eine Familie zu gründen –wie es im ›klassischen‹ Modell in dem Alter üb-

lich wäre – vergnügt sich dieser Freund und lässt sich (ob gewollt oder nicht) auf keine

feste Beziehung ein. Jonny Raketes flapsige Formulierung, der Freund würde sich »durch

die Gegend […]vögel[n]« (Z. 134), lässt dabei vermuten, dass Jonny Rakete dieses Modell

nicht unbedingt gutheißt.

Neben den gesellschaftlichen Vorstellungen zu den Formen menschlichen Zusam-

menlebens lassen sich aus Jonny Raketes Äußerungen auch Erwerbsmodelle und die
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gängigen Vorstellungen dazu rekonstruieren.Die Bezugsnorm scheint hier auchwieder

durch den spießigen Familienpapa repräsentiert zu werden, der Geschäftsführer eines

Franchise-Unternehmens ist. Darin wird das Idealbild ›deutscher‹ Erwerbstätigkeit

deutlich: nämlich beruflichen Erfolg zu haben, möglichst in Form einer Führungsposi-

tion mit Verantwortung in einem angesehenen Unternehmen mit geregeltem, sicheren

Einkommen. Die Annahme, dass das Unternehmen angesehen und das Einkommen

sicher ist, leite ich aus dem Hinweis auf das Franchise-Unternehmen ab: Meist handelt

es sich um große, weltweit tätige Firmen wie McDonald’s, die ihren Namen und ihr

Konzept zur Verfügung stellen, so dass trotz selbstständiger Tätigkeit der Franchise-

nehmenden eine gewisse Sicherheit garantiert ist. Und auch hier macht Jonny Rakete

die Streuungen um die Bezugsnorm deutlich: Der Verweis auf den Freund, der als

Lichttechniker »irgendwo« (Z. 136) tätig sei, zeigt, dass dessen Arbeitsstelle weniger

(be-)merkens- oder nennenswert ist als das Franchise-Unternehmen12. Darüber hinaus

weicht auch Jonny Rakete vom Standard ab, da er zum Zeitpunkt der Befragung nicht

erwerbstätig ist, sondern seinen Job gekündigt und nochmal zu studieren begonnen

hat, um Lehrer zu werden. Hier wird einmal mehr die altersbezogene Normierung

deutlich: Die Abweichung kommt nicht durch das Studium zustande, sondern durch

den Zeitpunkt, an dem dieses begonnen wird. Als ›normal‹ gilt, wenn Menschen nach

demAbitur (allenfalls mit einer kleinen Pause von ein bismax. zwei Jahren) anfangen zu

studieren, also ungefähr im Alter von Anfang bis Mitte/Ende 20 Jahren.Wer aber später

ein Studium beginnt, beispielsweise nach einer Berufsausbildung und/oder mehreren

Jahren Berufstätigkeit, weicht von dieser Norm ab.

Zusammenfassend lässt sich also festhalten, dass Jonny Rakete Verschiedenheit im

Kontext der Lebensstile an Erwerbstätigkeit, Partnerschaft und Familiengründung fest-

macht, die wiederum mit altersbezogenen Erwartungen einhergehen. Und obwohl es

in Jonny Raketes Freundeskreis (sowie in der gesamten deutschen Gesellschaft) eine gro-

ße ›Streuung‹ und somit im Grunde Vielfalt gibt, herrschen Vorstellungen darüber vor,

was das jeweils ›normale‹ bzw. ›klassische‹, d.h. gesellschaftlich ammeisten befürworte-

teModell darstellt.Ungeachtet dieser Verschiedenheit, gelingt es,wie JonnyRakete in sei-

nen Ausführungen verdeutlicht, dass es hier eben nicht zu Exklusionen kommt.Worauf

das zurückgeführt werden kann,wird in denAusführungen zumUmgangmitDiversität

erörtert (vgl. IV. 3.2.4).

Charakter- und interessensbezogene Diversität

Diversität in Deutschland kann sich auch in Form von charakter- und interessensbezo-

generDiversität äußern.DieseVariantewird insbesondere vonMona (2016) thematisiert,

die dazu mehrere Aufnahmen in dem Jugendtreff gemacht hat, in dem sie und andere

Jugendliche von mir die Kamera erhalten haben. Die Fotos, die Mona dort aufgenom-

men hat, wirken ein wenig so, als sei sie durchs Jugendzentrum gegangen, habe an ver-

schiedenen StellenHalt gemacht undSchnappschüsse von den anderenBesucher*innen

12 Zwar nennt Jonny Rakete auch den Namen des Franchise-Unternehmens nicht, was ich aber eher

auf die Wahrung einer gewissen Anonymität sowie auf das Vermeiden von ›Schleichwerbung‹

zurückführe. Das mache ich daran fest, dass in der Art, wie er von dem Franchise-Unternehmen

spricht, eher Bewunderung mitzuschwingen scheint.
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aufgenommen13. Insgesamt sind im (und vor dem) Jugendzentrum neun von zwölf Fo-

tos entstanden, von denen Mona vier in den Kontext der Diversität stellt. Drei der vier

Fotos14 sind unten abgebildet, alle vier werden (in der Reihenfolge der Aufnahme und

Besprechung im Interview) kurz beschrieben und analysiert. Ich beginne zunächst mit

einer Beschreibung des Sets und gehe dann auf die jeweiligen Einzelbilder ein.

Drei der vier Fotos (Nr. 4 bis 6) wurden in den Innenräumen des Jugendzentrums auf-

genommen, das andere (Nr. 7) vermutlich im Freien und abends, wie der dunkleHinter-

grund vermuten lässt. Auf zwei Fotos sind jeweils zwei Jugendliche abgebildet (Nr. 6 u.

7), auf denbeidenanderenFotos (Nr. 4 u. 5) ist jeweils nur ein Jugendlicher zu sehen.Die

Jugendlichenwerden entweder (miteinander) interagierend (Nr. 6 u. z.T. Nr. 7) oder sich

alleine beschäftigend fotografiert, wobei auf zwei Fotos (Nr. 4 u. 6) Spiel- bzw. Sportge-

räte (ein Boxsack, ein Kickerkasten, ein Brettspiel) zu sehen sind.

Abbildung 21: JungerMann amBoxsack

Foto Nr. 4,Mona (2016)

Abbildung 22: Grimassenschneidender junger

Mann

Foto Nr. 5,Mona (2016)

13 Hier ließe sich kritisch einwenden, dass Mona ohne groß nachzudenken, einfach ein paar Bilder

›geknipst‹ hat, um dem Auftrag zu fotografieren nachzukommen. Natürlich ist es nicht ausge-

schlossen, dassMona bemüht ist, Fotos zumachen (auchwenn explizit keineMindestzahl an Fotos

von mir gefordert wurde) und dass dies vor allem (sie hat auch anderswo Aufnahmen gemacht)

deshalb im Jugendzentrum geschieht, weil sie dort die Kamera von mir erhalten hat. Allerdings

stellt sie im Interview bei allen Fotos einen unmittelbaren Bezug zu Deutschland her, was deut-

lichmacht, dass sie sich beim Fotografieren durchaus an den vonmir gestellten Fragen »Wie siehst

Du Deutschland? Was verbindest Du mit Deutschland?« orientiert hat, auch wenn sie die intensi-

ve kognitive Auseinandersetzung mit der Frage, warum sie die Fotos gemacht hat, nach eigener

Aussage anstrengend empfindet.

14 Da die auf Foto Nummer 7 abgebildeten jungen Frauen wenig darüber erfreut scheinen, dass sie

fotografiert werden, verzichte ich hier – trotz der stets vorgenommenen Anonymisierungen – auf

die Abbildung des Fotos.
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Abbildung 23: JungeMänner beim Brettspiel

Foto Nr. 6,Mona (2016)

Wie die obige Kurzbeschreibung der Fotos verdeutlicht, stehen den Besucher*innen des

JugendzentrumsdiverseBeschäftigungsmöglichkeiten zurVerfügung,die je nach Inter-

esse und Gemütslage genutzt werden (können): D.h. sie könnenmit anderen oder allein

Zeit verbringen, sich sportlich oder spielerisch betätigen oder sich auch ›einfach nur‹

mit anderen austauschen. Das vielfältige Angebot ermöglicht dabei auch eine Ausdif-

ferenzierung der Interessen. Gleichzeitig wird der Diversität der Interessen mit diver-

sen Beschäftigungsmöglichkeiten begegnet.Hier scheint also einWechselverhältnis aus

Entstehung und Ausdifferenzierung von Diversität zu bestehen, das an anderer Stelle

nochmal aufgegriffen wird (vgl. S. 289).

Neben den vielfältigen Beschäftigungsmöglichkeiten zeichnen sich in den Fotos

auch vielfältige Reaktionen auf das Fotografiert-Werden ab, die im Folgenden etwas

genauer analysiert werden sollen,wobei ich die Fotos in der Reihenfolge ihrer Aufnahme

heranziehe:

Auf Foto Nummer 4 ist ein Junge zu sehen, der neben einem Boxsack steht und dabei

lächelnd in die Kamera blickt. Sein Körper ist zur Kamera gedreht, wobei die linke Kör-

perhälfte (von der Betrachterin aus gesehen) leicht nach hinten versetzt ist. Das verleiht

demErscheinungsbild des jungenMannes eine gewisse Dynamik, die durch seine Arm-

bzw. Handhaltung unterstützt wird. Die Arme sind abgewinkelt, die beiden Hände zu

Fäusten geballt, er hält diese auf verschiedener Höhe und versetzt vor seinen Oberkör-

per, fast so, als wäre er jedenMoment bereit zuzuschlagen. Da der jungeMann aber lä-

chelt, wirkt er nicht aggressiv, sondern eher so, als würde er eine Pose einnehmen. Links

von dem Jungen befindet sich ein an der Decke befestigter Boxsack, der aber nicht ge-

rade nach unten hängt, sondern leicht schräg ist, was vermuten lässt, dass dieser zum

Zeitpunkt der Aufnahme in Bewegung ist.

Womöglich ist der Junge also gerade mit Boxübungen beschäftigt, als Mona ihn

fragt, ob sie ihn fotografieren könne. Daraufhin wendet er sichMona zu und posiert für

das Foto.

Foto Nummer 5 zeigt einen auf der Couch sitzenden Jugendlichen, der das Fotogra-

fiert-Werden eher ins Lächerliche zu ziehen scheint, indem er eine Grimasse zieht (d.h.
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er schließt die Augen, zieht die Augenbrauen nach oben undbeißtmit den oberen Zäh-

nen auf die Unterlippe bzw. zieht die Unterlippe unter die obere Zahnreihe).

FotoNummer 6 zeigt zwei jungeMänner, die an einemTisch sitzen und (wie sich im

Interviewherausstellt)Backgammonspielen.EinerderbeidenMännersitztmitdemRü-

cken zur Kamera und ist nur von hinten zu sehen. Der andere sitzt seitlich zur Betrach-

terin. Er blickt auf das Spiel, der linke Arm ist ausgestreckt, als würde er damit gerade

einen Spielzugmachen.

Da dieMänner weder in die Kamera blicken noch aufschauen,wirkt es, als seien sie sehr

in das Spiel vertieft und wollten sich nicht aus der Ruhe bringen lassen. Es ist aber auch

denkbar, dass sie – ähnlich wie der jungeMann auf Foto Nummer 4 – eine Pose einneh-

men, und zwar die der konzentrierten Backgammon-Spieler.

Auf Foto Nummer 7 sind zwei junge Frauen abgebildet, die vermutlich nebeneinander

sitzen, auch wenn sie aufgrund der Perspektive, in der die Aufnahme erfolgte, auf dem

Foto leicht versetzt hintereinander zu sehen sind. Die im Vordergrund sitzende junge

Frau wirkt eher genervt oder sogar provoziert (sie hat denMund leicht offen, der rechte

Mundwinkel ist etwas nachuntengezogen, dieAugen scheinen leicht verengt, Kopf und

Kinn sind leicht nach oben gerichtet), mit einem Blick, als ob sie fragte, was die Foto-

grafinüberhaupt von ihrwolle.Die imHintergrund sitzende junge Frau schaut (erst) gar

nicht in die Kamera und wirkt so, als würde sie gerademit anderen Umstehenden oder

Umsitzenden reden und lachen und sich auch von der Fotografin nicht ablenken lassen

(wollen).

Diese doch sehr unterschiedlichenReaktionen aufMonas ›Fototour‹ ergeben in der Sum-

me ein sehr vielfältiges Gesamtbild, in dem persönliche wie situative Faktoren zum Tra-

genkommen:SodeutendieReaktionen,die von fröhlichüber lustig, sich selbst inszenie-

rend und gleichgültig bis hin zu latent genervt reichen, auf unterschiedliche Charaktere

der Fotografierten hin. Gleichzeitig ist anzunehmen, dass sich nicht jede*r gleich gern

fotografieren lässt, zumal vielleicht nicht alle Abgebildeten genau wussten, weshalbMo-

naüberhauptmit einerEinmalkamera im Jugendzentrumfotografiert.Außerdemkönn-

te sich das Verhältnis, dasMona zu den Fotografierten hat, auf die Reaktion auswirken,

d.h. die Reaktion ist nicht nur eine auf das Fotografiertwerden, sondern auch auf die

Fotografin.

Mona selbst hebt im Interview vor allem die personalen Faktoren hervor. Sie erläu-

tert, wie unterschiedlich ihrer Meinung nach die Charaktere sind: Während manche

Menschen eher lustig seien, seien andere eher ernst und dann gäbe es noch diejenigen,

die »komplett rumspinnen« (Z. 76f.), vielleicht, weil sie ›Quatsch‹ und Späße (über sich

und andere) machen.

Geographische und regionale Verschiedenheit

InmanchenAusführungen klingt eineweitere FormderDiversität an,die ich als geogra-

phischeDiversität bezeichne und die von den Teilnehmenden vornehmlich imSinne von

Verschiedenheit behandelt wird: So thematisieren beispielsweiseMona (2016) und Soleil
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(2018) Unterschiede zwischen Stadt und Land, während Tobias (2017) auf Unterschie-

de zwischen Nord- und Süddeutschland hinweist. Im Zuge der weiteren Ausführungen

wird dann deutlich,wie sich dieseUnterscheidung begründet, bzw.woran diese konkret

festgemacht wird. FürMona und Soleil zeichnen sich Stadt und Land durch eine andere

Lebensweise und Lebensrhythmus aus: die Stadt sei lebendiger, das Land ruhiger.Damit

sprechen sie also eigentlich kulturelle Unterschiede an, die wohl durch die unterschied-

liche Bevölkerungsdichte und somit durch geographische Begebenheiten hervorgerufen

werden (vgl. S. 291).Tobias hingegen führt kulinarische odermodischeUnterschiede und

damit ebenfalls kulturelle, aber auch Unterschiede in der Religionszugehörigkeit sowie

in der Art der betriebenen Landwirtschaft an,wobei erstere auf historische Entwicklun-

gen und letztere auf landschaftliche Gegebenheiten zurückgehen. Hier bilden also geo-

graphische Unterschiede den Auslöser für kulturelle und soziale Ausdifferenzierungs-

prozesse.

Interessant an den obigenAusführungen ist, dass hier Verschiedenheit erörtert wird

und zudem kategoriale Unterscheidungen, also in Nord- und Süddeutschland oder in

Stadt und Land, den Aufhänger für die Ausführungen bilden. Erst im nächsten Schritt

wird darauf eingegangen,was sich dabei konkret unterscheidet. Die Kategorien werden

also erst imAnschlussmit Inhaltengefüllt, semantisch ausdifferenziert.Bei denmeisten

Beispielen, die davor behandelt wurden, wurde die Diversität an konkreten Beispielen

veranschaulicht und erst dann mit möglichen kategorialen Unterscheidungen plausibi-

lisiert.Hierwäre nun zu klären,worauf diese zwei verschiedenenDarstellungsvarianten

zurückzuführen sind, und ob sich darin unterschiedliche Funktionen oder Zielsetzun-

gen abzeichnen. Ich greife diese Frage am Ende des Kapitels nochmals auf (vgl. Kap. V.

3.2.7).

Vielfalt von Nationen, Religionen, Kulturen

In öffentlichen sowie wissenschaftlichenDiskursen wird Diversität nicht selten imHin-

blick auf kulturelle bzw. ethnische Vielfalt verhandelt, und das nicht nur in Deutschland

(z.B.Busch2011; Eriksen2006).Daher scheint eswenigüberraschend,dass auchdieTeil-

nehmenden an meiner Untersuchung national-kulturelle bzw. ethnisch-kulturelle Viel-

falt thematisieren. Im Folgenden skizziere ich, welche Bezeichnungen für diese Form

der Vielfalt gewählt werden, wie diese dargestellt wird und welche Überzeugungen und

Bedeutungszuschreibungen sich darin abzeichnen.

Zunächst fällt auf, dass die Begriffe häufig in Kombination miteinander verwendet

werden,wobei entweder von verschiedenen Kulturen und Ländern oder von verschiede-

nen Religionen undNationalitäten die Rede ist.Yavur spricht beispielsweise davon, dass

er und die anderen Geflüchteten, mit denen er im Jahr 2016 in einer Unterkunft lebt,

aus verschiedenen Ländern kämen und dass sie verschiedene Religionszugehörigkeiten

hätten (Yavur 2016). Leo hingegen beschreibt (denselben Umstand) wie folgt: »die sind

von verschiedenen Länder. Natürlich das heißt, die sind von verschiedene Kulturen (.)

gekommen« (Z. 1021, Leo 2017). Im ersten Beispiel werden Religionen und Nationalitä-

ten im Sinne einer Aufzählung angeführt, d.h. es werden zwei verschiedene Kategorien

genannt, die in sich Unterschiede beinhalten und in der Kombination eine religiöse und

nationaleVielfalt ergeben.Leohingegenverweist zunächst aufdie verschiedenenLänder,

aus denen seineMitbewohner*innen (mit denen er imVorjahr in der Asylunterkunft leb-
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te) kamen,was für ihn aber zu implizieren scheint, dass dieMenschen auch ›aus‹ unter-

schiedlichen ›Kulturen‹ kommen. Für ihn scheint also die nationale Herkunft mit einer

kulturellen Zugehörigkeit einherzugehen.

Die von Leo und Yavur angeführten Beispiele kultureller bzw. nationaler und religiö-

ser Vielfalt stammen aus ihrem Lebensumfeld, d.h. sie sind – gerade im ersten Jahr der

Erhebung – unmittelbar mit kultureller und nationaler Diversität konfrontiert, da sie

meist mit zahlreichen anderen Geflüchteten aus verschiedenen Ländern in einer Asyl-

unterkunft untergebracht sind.Die ›deutschen‹ Teilnehmenden beziehen sich hingegen

eher auf die – auf gesellschaftlicher Ebene feststellbare – kulturelle Vielfalt, wobei sie –

ähnlich wie Leo – ebenfalls eine Verbindung zu ethnisch- bzw. nationalkultureller Viel-

falt herstellen. So spricht Flora davon, dass in Deutschland viele verschiedene Kulturen auf-

einandertreffen, und verweist dann auf die geflüchtetenMenschen, die nach Deutschland

kommen bzw. gekommen sind (Flora 2016).

Abgesehen von den oben skizzierten Aussagen zu nationaler, kultureller und/oder

religiöser Diversität, nehmen die Teilnehmenden eher selten nähere Charakterisierun-

gen vor, stattdessen steht derUmgangmit den genanntenDiversitätsformen imVorder-

grundderAusführungen (vgl.Kap.V. 3.2.4).Anhand vereinzelter Beispiele kann aber an-

satzweise konkretisiert werden, was (zumindest) kulturelle Vielfalt ausmacht bzw. aus-

machen kann: So hat Johannes ein Foto des Berliner Fernsehturms gemacht (das er als

eine Art Symbol oder auch Aushängeschild für Deutschland verwendet) und bezeichnet

Berlin im Interview als »sehrmultikulti« (z.B. Z. 163, Johannes 2017). Das Adjektivmulti-

kulti steht–somutet die Formulierung inKombinationmit demMotiv an–für ein locke-

res,ungezwungenes und, ja in gewisserWeise auch ›cooles‹ und ›chaotisches‹ kulturelles

Miteinander. Dass Johannes diesesMultikulti in Berlin verortet (er selbst wohnt mehrere

hundert Kilometer von Berlin entfernt), dem ein ganz ähnliches Image anhaftet, ist ver-

mutlich kein Zufall. Andererseits wirdmultikulti gesamtgesellschaftlich als gescheiterte

Ideologie angesehen. So ließe sich überlegen, ob in der Verortung des Multikulturellen

in Berlin (und damit weit weg von Johannes’Wohnort) nicht in gewisser Weise das von

Di Blasi konstatierte Spannungsfeld aus Vielfalt und Verschiedenheit anklingt, zumal

Multikulturalismus im öffentlichen Diskurs durchaus ambivalent bzw. kritisch disku-

tiert wird (vgl. S. 257).

Altersbezogene Diversität

Im Zuge des ersten Kodierdurchgangs (vgl. III. 2.) nahm ich keine Zuordnung altersbe-

zogener Interviewaussagen zur Kategorie der Vielfalt vor, was zeigt, dass die Teilneh-

menden keine expliziten Bezüge herstellen. Da jedoch das Merkmal Alter mit zu den

gängigsten Diversitätskennzeichen gehört (vgl. Vedder 2006: 11), habe ich in einemwei-

teren Kodierdurchgang das Material speziell nach Aussagen durchsucht, die mit Alter

und Diversität in Verbindung gebracht werden können. Bei den dabei gefundenen Äu-

ßerungen, die sich mit altersbezogener Diversität assoziieren lassen, zeichnen sich die

Diversitätsvarianten Vielfalt sowie Verschiedenheit ab.

Einige Teilnehmende sprechen – zum Teil wiederholt – davon, dass es in Deutsch-

land so viele ältere Menschen (und im Vergleich dazu zu wenig junge Menschen) gäbe

(Statistik 2016 u. 2017; Wrong 2017; Samira 2016; Sophie 2016; Soleil 2017). Zur Versinn-

bildlichung dieses Eindrucks fotografieren mehrere Teilnehmende ältere Menschen,
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die sich alleine bzw. ohne Begleitung jüngerer Menschen auf der Straße bewegen (z.B.

Statistik 2017; Wrong 2016). Dieses ›Straßenbild‹ fällt vor allem – wenn auch nicht

ausnahmslos – geflüchteten Teilnehmenden auf. Diese Überrepräsentation älterer

Menschen in Deutschland lässt sich anhand eines Vergleichs des Durchschnittsalters –

genauer gesagt des Medians – der Bevölkerung belegen, der im Jahr 2015 für Deutsch-

land auf 44,7 Jahre und für Syrien auf 18,3 Jahre geschätzt wurde (UN Department of

Economic and Social Affairs 2022). Daran zeigt sich, dass der Anteil ältererMenschen in

Deutschland deutlich höher ist als in Syrien, was gleichzeitig vermuten lassen könnte,

dass in Deutschland eine geringere altersbezogene Vielfalt existiert, als das beispiels-

weise in Syrien der Fall ist. Der Einbezug der Lebenserwartung, die in Deutschland

im Jahr 2015 bei 80,6 Jahren und in Syrien bei 65,1 Jahren liegt (ebd.), zeigt jedoch,

dass streng genommen die altersbezogene Vielfalt in Deutschland sogar größer ist,

weil die Streuung breiter ist, während in Syrien die jüngeren Bevölkerungsschichten

überrepräsentiert sind. Die mangelnde Diversität, die in den Ausführungen mancher

Teilnehmender anklingt, scheint sich allerdings weniger auf die Altersverteilung in der

Gesellschaft zu beziehen als auf einen anderen Umstand: Die Teilnehmenden beobach-

ten in Deutschland oft ältere Menschen, die alleine (oder in Begleitung eines Hundes)

auf der Straße unterwegs sind, während in den Herkunftsländern der Teilnehmenden

Ältere oft in Begleitung ihrer Enkelkinder unterwegs sind15. Es wird also eine Art alters-

homogenisierende Gruppenbildung wahrgenommen, zumindest, was Bewegung und

Kontakte im öffentlichen Raum angeht.

NebendiesemAspektmangelnderVielfalt beziehen sichmancheÄußerungenaufdie

Verschiedenheit zwischen denGenerationen,wobei die Art der genanntenUnterschiede

ein wenig an gängige Stereotype erinnert: So konstatiert Tobias (2017) alte Leute würden

sich eher fürVolksmusik,also fürdasTraditionelle begeistern,währenddie jungenLeute

eher Partymusik bevorzugen.Soleil (2017) assoziiert die von ihr skizziertenUnterschiede

zwischen Innovation und starrenDenkmustern unter anderem auchmit demAlter, d.h.

sie erlebt jüngere Menschen im Vergleich zu älteren als kreativer und innovativer.

Während in diesen Aussagen konkrete Beispiele altersbezogener Verschiedenheit

angeführt werden, scheinen manche Geflüchtete, aber auch Jugendliche mit Migrati-

onsgeschichte eine gewisse Verschiedenheit für gegeben (und damit vielleicht für gar

nichtweiter erwähnenswert) zu erachten.Diesmache ich beispielsweise daran fest, dass

sie einen ›angemessenen‹ Umgang mit älteren Menschen in Deutschland zu vermissen

scheinen: So empfindet Samira (2016) es als sehr unhöflich, wenn für ältere Menschen

im Bus kein Platz freigemacht wird. Samiras Erwartung liegt vermutlich die Annahme

zugrunde, für ältere Menschen könne es anstrengender sein, im Bus stehen zu müssen

als für jüngere. Diese Annahme der Verschiedenheit und die damit einhergehende

Handlungsimplikation (also das Platzfreimachen im Bus für ältere Menschen) gibt es

auch in Deutschland. Allerdings zeichnen sich hier Veränderungen ab, die vermutlich

auchmit einemgeändertenBild des ›Altseins‹ einhergehen: So etabliert sich zunehmend

das (Ideal-)Bild ›jung gebliebener und fitter älterer Menschen‹, die ihren Lebensabend

mit Reisen und anderen Aktivitäten verbringen. Gleichzeitig besteht der Anspruch,

15 Auf mögliche kulturelle Einflussfaktoren, die das beobachtete Phänomen erklären können, gehe

ich an anderer Stelle ein (vgl. S. 391).
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möglichst lang möglichst jung auszusehen. Das hat dann zur Folge, dass sich ältere

Menschen auch ›auf den Schlips getreten‹ fühlen (können), wenn ihnen im Bus ein

Sitz angeboten und somit Verschiedenheit ›unterstellt‹ wird. In Deutschland scheinen

sich also altersbezogene Unterschiede zu reduzieren oder zumindest der Wunsch zu

bestehen, diese möglichst zu reduzieren.

Diversität sexueller Orientierungen

Im Zuge der wissenschaftlichen wie öffentlichen Auseinandersetzungmit Diversität er-

fahren sexuelle Orientierungen zunehmend Aufmerksamkeit (Köllen 2012). Die anmei-

ner Studfie Teilnehmenden äußern sich allerdings – mit wenigen Ausnahmen (s.u.) –

nicht zu sexuellen Orientierungen; Deutschland scheint also nicht in besonderemMaße

mit sexuellerDiversität verknüpft zuwerden,oder dasThemahat für die Teilnehmenden

keine Relevanz. Ausnahmen, was die Thematisierung sexueller Orientierungen angeht,

stammen von Sunny und Leo.

Wie an anderer Stelle bereits erörtert (vgl. S. 233), behandelt Sunny die sexuelle Ori-

entierung weniger im Lichte der Diversität als im Kontext der Freiheit. Was Diversität

angeht, deutet sich in ihren Ausführungen an, dass sie homosexuelle Orientierungen

eher imSinne einer Verschiedenheit erlebt, und zwar einer, die für sie einer Abweichung

von der gewünschten Norm entspricht. Leo hingegen äußert sich expliziter zu sexuellen

Orientierungen, wobei der Aufhänger ein Foto ist, das er von dem Schild eines Vereins

homosexuellerMenschen gemacht hat, unter dem einweiteres Schildmit der Aufschrift

gay community angebracht ist. Leo geht im Interview weniger auf die Diversität sexueller

Orientierungen ein als auf den Umgang mit homosexuellen Menschen in Deutschland

(vgl. S. 301).Deshalb belasse ich es an dieser Stellemit einemkurzenKommentar zu dem

fotografiertenSchriftzug gay community: DieRede ist hier voneinerGemeinschaft homo-

sexueller Menschen, also einer Gruppe, die sich aufgrund ihrer sexuellen Orientierung

zusammengefunden hat, so dass die Gruppe sich – zumindest was dieses Merkmal an-

geht – nicht durch Diversität, sondern durch Homogenität auszeichnet. Die Diversität

kommt imGrunde erst dann und dadurch zustande, dass sich der Zusammenschluss zu

einer gay community vermutlich mit der diesbezüglichen Verschiedenheit von der ›hete-

rosexuellen Mehrheitsbevölkerung‹ begründet, was vielleicht das Bedürfnis nach einer

entsprechenden Vergemeinschaftung weckt u.a. um gemeinsame Erfahrungen auszu-

tauschen.

3.2.2 Auslöser von Ausdifferenzierungsprozessen

Im theoretischen Hintergrund wurde bereits erläutert, wie Ausdifferenzierungspro-

zesse – ganz grundsätzlich – zustande kommen. Anhand der Ausführungen meiner

Teilnehmenden können hier nun einige Beispiele herausgearbeitet werden, die illus-

trieren,wodurch diese Ausdifferenzierungsprozesse – bezogen auf Diversität innerhalb

Deutschlands – ganz konkret ausgelöst werden können.

Landschaftliche, geographische Gegebenheiten

Tobias (2016), der mehrere Diversitätsvarianten in Deutschland anführt, weist auch im-

mer wieder auf Unterschiede zwischenNord- und Süddeutschland hin,wobei die ange-
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führten Unterschiede nicht zuletzt auf unterschiedliche landschaftliche Begebenheiten

zurückgeführt werden (können). So spricht er über unterschiedliche Landwirtschafts-

formen bzw. Erzeugnisse innerhalb Deutschlands und führt als Beispiele den Hopfen-

anbau in Bayern und die Schifffahrt und Fischerei imNorden an16.Die genannten (wenn

auchsicherlichetwas ›klischeehaft‹ undüberspitzt ausstaffierten)Unterschiede resultie-

ren aus der Tatsache, dass Deutschland im Norden an Nord- und Ostsee angrenzt und

dabei über eine ca. 1.200 Kilometer (deutschland.de 2024) lange Küste verfügt, während

sich in manchen Teilen Bayerns Boden und klimatische Bedingungen gut für den Hop-

fenanbau eignen.

Historisch-politische Entwicklungen

In anderen Beispielen, die Tobias (2016) anführt, lässt sich die angedeutete Ausdifferen-

zierung auf andere Faktoren wie beispielsweise die historisch-politische Entwicklung

zurückführen.So spricht erdieunterschiedlicheVerteilungderKatholik*innenundPro-

testant*innen in Deutschland an. Die Auslöser dieser Ausdifferenzierung, die oft mit

demDreißigjährigenKrieg assoziiertwird, reichen dabei bis ins 16. Jahrhundert zurück,

als dasGebiet der heutigenBundesrepublikDeutschland noch inmehrere Fürstentümer

aufgeteilt war und die Bewohner*innen den Glauben ihres Fürsten annehmen mussten

(Schmidt 2018).

Geschmäcker, Interessen und Anlässe

Dass Geschmäcker, aber auch Interessen zu Ausdifferenzierungsprozessen führen

können, wird von den Teilnehmenden (ebenfalls) nicht explizit angesprochen, ist aber

aus den Daten rekonstruierbar. So kann aus der von Jonny Rakete fotografierten Wurst-

vielfalt abgeleitet werden, dass das vielfältige Angebot auch deshalb entsteht, weil die

Käufer*innen unterschiedliche Geschmäcker haben. Die vielfältigen Wurstwaren in

der Auslage des Fachgeschäfts deuten darauf hin, dass die Metzgerei möglichst für

jeden Geschmack etwas im Angebot haben möchte (vgl. Funktion), was dann zur Aus-

differenzierung der Wurstsorten führt. Möglich wird diese Ausdifferenzierung – wie

bereits diskutiert (vgl. S. 276) – aber erst dank entsprechender Rahmenbedingungen

(wie demWohlstand in Deutschland), ohne die weder die Produktion noch der Konsum

vielfältiger (Wurst-)Warenmöglich wären.

Fürweitere Ausdifferenzierungen sachbezogener Vielfalt scheinenwiederumunter-

schiedliche Interessenmit verantwortlich zu sein. Zumindest lässt sich dies aus den Äu-

ßerungen zur Vielfalt beruflicher Möglichkeiten (vgl. S. 278f.) oder auch zu den vielfäl-

16 Hier sei noch kurz auf die etwas klischeehaft anmutendeUnterscheidung in »Nord-Süd« eingegan-

gen, die Tobias vornimmt. Schließlich beschränkt sich ›der‹ NordenDeutschlands nicht auf die Küs-

tenregion, sondern umfasst auch Landstriche ohne Zugang zumMeer, so dass nicht überall Fisch-

fangundSchifffahrt betriebenwerden (können). Gleiches gilt auch für ›denSüden‹:DasHopfenan-

baugebiet beschränkt sich auf einen nur kleinen Landstrich in Bayern, weil es für den Hopfenan-

bau einer besonderen Bodenbeschaffenheit sowie geeigneter klimatischer Bedingungen bedarf

(Bayerische Landesanstalt für Landwirtschaft 2011), die es auch in Süddeutschland nicht flächen-

deckend gibt. Tobias’ These würde aber vermutlich auch bei größerer Ausdifferenzierung funktio-

nieren, auch wenn Tobias (vielleicht zugunsten einer entsprechenden Pointierung) darauf verzich-

tet.
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tigen Beschäftigungsmöglichkeiten im Jugendzentrum (vgl. S. 283) ableiten.Neben per-

sönlichen Präferenzen zeichnet sich aber auch ab, dass – zumindest sachbezogene –Di-

versität aus situativen Faktoren (und deren Diversität) erwächst. Denn wie in den Aus-

führungen deutlich wird, trägt zur Vielfalt der Abfüllformen auch eine Vielfalt an Anläs-

sen bei: Bei Festen, bei denenmehr Bier konsumiert wird, bietet sich deshalb eine Abfül-

lung in Fässern an,während für den Individualkonsumdie Flaschenabfüllung adäquater

erscheint.

Nischen und Trends

Weitere Ausdifferenzierungsfaktoren sindNischen und Trends, die sich aus Tobias’ Aus-

führungen zur Biervielfalt ableiten lassen:

[…] und die zwa Pale Ales hob i dann eben no fotografiert weil es is ja jetz so a Trend

(.) und ganz viel kleinere Brauereien zum Beispiel a die XY- Brauerei oder so ähm die

m- machen jetz immer weniger so Helles oder so sondern die machen immer=mehr

Pale Ales und probiern immermehra=ausmit verschiedenen Hopfensorten und oimol

machen s=as bissl hochprozentiger dann is a bissl bitterer dann nehmen=s irgendan

oragen Hopfen her oder sowos ähm oder Hopfen mit Orangengeschmack bessergsagt

und ähm des verbreit- also verbreitet si=ja immer mehrer in Deitschland und ähm ja

genau desweng hob i des jetz a: selber (.) also wenn i da an Deitschland assoziier i

eigentlich als erstes meistens scho a Bier so (.) (Tobias 2016)

Zunächst erläutert Tobias, dass aktuelle Trends zur Herstellung neuer Biersorten wie

Pale Ale (die wiederum für die Biervielfalt sorgen) beitragen. Moden und Trends kön-

nen sich also ebenfalls begünstigend auf Ausdifferenzierungsprozesse auswirken.Tobias

geht in seinen weiteren Ausführungen aber noch auf die Rolle kleinerer Brauereien ein:

So würden nicht nur Großproduzenten Bier herstellen, sondern vor allem auch kleinere

Brauereien, die – seiner Ansicht nach – vermehrt Neues ausprobieren. Diese offenbar

zunehmende (wie die Formulierung immer mehr vermuten lässt) Entwicklung führt zu

einer Vielfalt an Biersorten, die sich beispielsweise durch unterschiedliche Alkoholge-

halte und Geschmacksrichtungen auszeichnet. Einen Grund für diese ›Experimentier-

freudigkeit‹ kleinerer Brauereien führt Tobias nicht an, allerdings denke ich bei der Un-

terscheidung in Groß- und Kleinbrauereien an das im öffentlichen Diskurs häufig the-

matisierte Brauereisterben, das auch mit auf die von Großbrauereien ausgehende Kon-

kurrenz zurückgeführt wird, der kleinere Brauereien nicht standhalten. In dieser Logik

bleibend könnte argumentiert werden, dass Großbrauereien sich zwar auf Massenpro-

duktion spezialisiert haben, wodurch wiederum Nischen für kleinere Brauereien und

deren Experimentierfreudigkeit entstehen, was sich in letzter Konsequenz positiv auf

die Biervielfalt auswirkt.

Bevölkerungsdichte, Stadtgröße und -attraktivität

Die von den Teilnehmenden angesprochenen Unterschiede zwischen Stadt und Land

(vgl. S. 285), nämlich, dass es auf dem Land ruhiger und in der Stadt ›mehr los‹ sei, kom-

men–auchwennsie etwas stereotyphaft anmuten–wohldurchdieunterschiedlicheBe-

völkerungsdichte in Städten und Dörfern zustande: In der Stadt leben mehr Menschen
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auf engeremRaumzusammen,währendDörfer dünner besiedelt sind17.Wennnun aber

viele Menschen zusammenleben, differenzieren sich sowohl die Freizeitangebote (u.a.

kulturelle und sportliche) aus wie auch das Angebot an Einkaufsmöglichkeiten, Cafés

und Restaurants usw.

Zusätzlich zur Bevölkerungsdichte lassen sich noch weitere Faktoren herausarbei-

ten, die mit dieser zusammenwirken könnten. Dies kann anhand der von Johannes vor-

genommenen Charakterisierung Berlins als »multikulti« (Z. 163, Johannes 2017) veran-

schaulicht werden. Auch hier begründet sich die Vielfalt als solche zunächst durch die

Größe der Stadt: eine gewisse Anzahl anMenschen bringt gleichsam ›automatisch‹ Viel-

falt mit sich, einfach nur deshalb,weil nicht alleMenschen gleich sind. Allerdings ist da-

mit noch nicht erklärt, warum Johannes Berlin mit (vermutlich) ethnisch kultureller Viel-

falt assoziiert. Möglicherweise liegt dem die Annahme zugrunde, größere Städte wür-

den, zumal wenn es sich –wie im angeführten Beispiel – um die Hauptstadt eines Lan-

des handelt, Menschen ›aus aller Welt‹ anziehen. Dafür spricht, dass Johannesmit dem

Fernsehturm (der als Aufhänger für die Aussagen dient) eine Sehenswürdigkeit (vgl.Ber-

liner Fernsehturm 2024) fotografiert hat, die eine Art Sinnbild Berlins darstellt, das welt-

weit bekannt und fester Bestandteil touristischer Stadtrundfahrten (z.B. BerlinOnline

Stadtportal 2024, Stadtrundfahrt.com 2021) ist. Die weltweite Anziehungskraft Berlins

erstreckt sich aber vermutlich nicht nur auf Tourist*innen, sondern auch auf andere

Zielgruppen (z.B. Arbeitnehmer*innen, Selbstständige, Künstler*innen, Aktivist*innen

usw.). Die Attraktivität einer Stadt trägt also wohl, ergänzend zu deren Größe, zu ei-

nem wie auch immer gearteten internationalen Miteinander bei, wofür Berlin als Sym-

bol dient.

3.2.3 Charakterisierungen und Aushandlungen von Diversität

Dieses Teilkapitel widmet sich der Frage, wie Diversität – über die konkreten Charakte-

risierungen hinausgehend – von den Teilnehmenden gerahmt wird. Bei den folgenden

Analysen greife ich insbesondere auf die theoretischenÜberlegungen zurück, die imKa-

pitel zu den Aushandlungen von Diversität (vgl. Kap. V. 3.1.5) angestellt wurden.

Vielfalt mit grundlegender Gemeinsamkeit

Manche Teilnehmende weisen, wenn sie über kulturelle Vielfalt in Deutschland spre-

chen, darauf hin, »dass das halt eigentlich alles dasselbe« (Z. 89, Flora 2016) sei oder, wie

Wrong es formuliert: »Leute sind Leute« (Z. 72f., Wrong 2016). Es wird also hervorge-

hoben, dass jenseits nationaler oder kultureller Unterschiedlichkeit alle Menschen das

Menschsein teilen. Die Betonung dieser grundlegenden Gemeinsamkeit trägt zur Rela-

tivierungder genanntenUnterschiedebei,bzw.verhindert deren ›Überdramatisierung‹.

Dieses Verständnis von nationaler bzw. kultureller oder religiöser Diversität ist an einen

ausgeprägten öffentlichen Diskurs anschlussfähig, der seit einigen Jahren in Deutsch-

land geführtwird undder auf eineDekonstruktion der zumTeil als unüberwindbar kon-

17 Mona lebt in einer Region, in der die Bevölkerungsdichte bei 100 bis 150 Einwohner*innen pro km2

liegt, während Sonne in einer Stadtmit 1.000 bis 4.790 Einwohner*innen pro km2 lebt (Bundesamt

für Bevölkerungsforschung 2020).
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struierten (und damit als Grundlage für rassistischeDiskriminierungen dienenden)Un-

terschiede hinarbeitet.

Diese Charakterisierung von Vielfalt findet sich jedoch nicht nur bezogen auf

menschliche Diversität, sondern lässt sich auch im Hinblick auf sachbezogene Vielfalt

rekonstruieren. So arbeitet Tobias in seinen Ausführungen zu verschiedenen Ausprä-

gungen innerhalb Deutschlands auch immer die grundlegende Gemeinsamkeit mit

heraus, beispielsweise die geteilte lange landwirtschaftliche Familientradition.Die Teil-

nehmenden scheinen also keine Formen radikaler Pluralität (Welsch 1988) inDeutschland

zu erleben, vielleicht erfüllt diese Grundannahme aber auch eine zentrale Funktion,

indem sie eine wichtige Grundlage für ein gelingendesMiteinander verschafft, nämlich

das Verbindende nicht erst über das gemeinsame Tun zu schaffen, sondern bereits als

Ausgangspunkt oder gemeinsame Basis zu erleben.

Kulturelle/Nationale Vielfalt als eine von vielen

Während Flora oder Wrong hervorheben, dass jenseits jeglicher kultureller Vielfalt der

Mensch Mensch sei, betten sich Monas Ausführungen zur Vielfalt in einen Kanon aus

Unterschiedlichkeit ein. Wie in den vorausgegangenen Teilabschnitten herausgearbei-

tet, zeigt Mona zahlreiche charakter- und interessensbezogene Unterschiede auf. Ne-

ben diesen Unterschieden geht sie auch auf Gruppen ein, die sich nach nationaler Zuge-

hörigkeit bilden. Nachdem sie diese vielfältigen Unterschiede erörtert hat, konkludiert

Mona am Ende des Interviews: »Deutschland ist unterschiedlich« (Z. 175 u. Z. 205–206,

Mona 2016). Damit nimmt sie weder Hierarchisierungen noch sonstige Differenzierun-

gen zwischen den jeweiligen Unterschieden vor, so dass die Vielfalt der Gruppenzuge-

hörigkeiten letztlich eine unter vielen darstellt. Das scheint insofern interessant, als die

Vielfalt der Gruppenzugehörigkeiten bzw. die kulturelle Vielfalt dadurch potentiell die

Dominanz verlieren könn(t)en,mit der sie derzeit die öffentlicheWahrnehmung beein-

flussen. Gleichzeitig gilt es, die Bedenken, wie sie vornehmlich in der Heterogenitäts-

forschung geäußert werden, nicht außer Acht zu lassen: Denn Budde (2017) sieht in der

hier zu beobachtenden Ausblendung der Machtperspektive die Gefahr, »Heterogenität

simplifizierend mit Buntheit gleichzusetzen und damit Unterschiedliches rein additiv

nebeneinander zu stellen« (ebd.: 21). Und tatsächlich lassen sich inMonas Ausführungen

auch Hierarchisierungen gegenüber der Gruppe bulgarischstämmiger Migrant*innen

(vgl. S. 301) nachzeichnen, was die Haltbarkeit meiner obigen These zunächst fraglich

erscheinen lässt. Wie ich allerdings an anderer Stelle herausarbeiten kann, scheint die

Kombination einer allgemeinen Diversitätsperspektive und einer wertschätzenden Per-

spektive gegenüber Vielfalt das Potential zu bergen, ein Gegengewicht zu Hierarchisie-

rungen und Abwertungen liefern zu können (vgl. S. 373).

Die beiden oben erörterten Annahmen, nämlich, dass es bei aller kultureller Viel-

falt eine grundlegendeGemeinsamkeit gibt, dasMenschsein, und dass kulturelle Unter-

schiede lediglich einen Aspekt einer vielfältigen Unterschiedlichkeit darstellen, werden

von den Teilnehmenden zwar nicht gemeinsam erörtert, scheinen einander aber nicht

zwangsläufig auszuschließen. Vielmehr noch, erst durch eine Kombination dieser bei-

den Annahmen scheint ein differenzierteres Verständnis von kultureller Vielfalt mög-

lich.
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3.2.4 Umgang mit Diversität

Der inDeutschland erlebte Umgangmit Vielfalt bzw.Unterschiedlichkeit scheint für die

Teilnehmenden einen wichtigen Grundpfeiler für ein gelingendes Zusammenleben zu

bilden. Dies lässt zumindest die Tatsache vermuten, dass kulturelle und andere Diver-

sitätsformen nicht selten im Zusammenhang mit einem (friedlichen) Zusammenleben

thematisiert werden, wenn auch vor allem von geflüchteten Teilnehmenden (z.B. Yavur

2016; Leo 2017; Sunny 2017). Das entscheidende Moment wird darin gesehen, dass ein-

zelne Gruppenzugehörigkeiten deutlich weniger Aufmerksamkeit erfahren, als die Teil-

nehmenden das aus ihren Herkunftsländern gewohnt sind. In den Aussagen zeichnen

sich allerdings verschiedene Varianten ab: So heben die einen hervor, dass die Gemein-

samkeiten deutlich bedeutsamer sind, während andere den Eindruck haben, dass Un-

terschiede in Deutschland eher als Privatsache behandelt und angesehen werden. Diese

beiden Varianten werden im Folgenden näher beleuchtet.

Gemeinsames als verbindendes Element

Im Zuge der theoretischen Ausführungen zur Aushandlung von Diversität wurde Di

BlasisThese, derzufolge binäre Unterscheidungen fast unüberwindbar sind, bereits kri-

tisch hinterfragt.Meine empirischen Auswertungen verdeutlichen nun ergänzend, dass

Gemeinsames im Kontext der Diversität in vielerlei Hinsicht ein verbindendes Element

darstellen kann: Und zwar sowohl, wenn das Gemeinsame über eine neue, gemeinsame

Identität oder zumindest Zugehörigkeit hergestellt wird als auch über gemeinsames

Tun. Ersteres lässt sich an einer Äußerung von Yavur nachvollziehen:

[…] He is a refugee. He is a refugee er, he is the son for a, for Maria. She’s refugee, she

is from Nigeria, and here refugee too with me. Yeah (.) and er he birth here in Ger-

many//mhm//. Yeah, and I like to play with him always and something. And this is

maybe °I take picture°//mhm//. Yeah, about this picture. (.) About this picture: This two

person, they are Syrian//mhm//and I am from Iraq. (.) Er, here in this Heim, like how I

were, can’t tell. We are brother together, we don’t have any different, because I think

you heard in Iraq we have two religion like this is Sunna, this is Shia, this is Christian,

this is, this is the problems, the big problems in Iraq. Here we never found something

like that. Everything, er, ev-, ev-, er, all, el-, all of us together, same thing, now we don’t

have any different […] (Yavur 2016)

Yavur äußert sich in der obigen Passage zu zwei seiner Fotos, auf denen Menschen zu

sehen sind, die mit ihm und seinem Sohn in einer Geflüchtetenunterkunft leben. Dabei

geht er zunächst auf die Herkunft und im weiteren Verlauf auch auf die Religionszu-

gehörigkeit der Abgebildeten (einschließlich seiner selbst) ein. Die deutlich werdenden

Unterschiede werden in seinen Ausführungen gerahmt und aufgefangen von dem, was

alle verbindet: Alle sind, wie Yavur wiederholt betont,Geflüchtete. Durch diese Gemein-

samkeit scheinen sämtliche Unterschiede (nationale wie religiöse) in den Hintergrund

zu treten oder sogar ganz zu verschwinden (»we don’t have any different«, Z. 16). Statt-
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dessen entstehen familienähnliche enge Beziehungen (»we are brother18 together«, Z.

16). Ähnlich äußert sich auch Leo, der im Jahr 2016 in derselben Flüchtlingsunterkunft

lebt: Er bezeichnet sich und die anderen Geflüchteten (darunter auch die nigerianische

Fraumit ihremKind) als »family« (Leo 2016,Z. 71 u. 75) undnimmtdamit imGrunde eine

Rekategorisierung vor. Diese könnte darauf zurückzuführen sein, dass die Geflüchteten

dasselbe Schicksal teilen. Yavur weist jedoch auch darauf hin, dass er die Unterschei-

dungen, die er aus dem Irak gekannt hat, hier so nicht vorfindet.Möglicherweise leisten

also auch ein förderliches sozialesKlimaodernormativeRegelungen einenBeitragdazu,

dass (nationale oder religiöse) Zugehörigkeiten keine alles dominierende Rolle spielen.

So scheint dies auch Leo zu sehen,der bei der zweitenErhebung erneut auf dasThema zu

sprechen kommt und dabei betont, dass in Deutschland die Regierung und die Religion

getrennt seien (Leo 2017, s.u.).

Doch nicht nur gemeinsame Identitäten, sondern auch gemeinsame Interessen und

Aktivitäten scheinen das Potential zu haben, heterogene Gruppen zu einen. Jonny Rakete

veranschaulicht dies für seinen Freundeskreis wie folgt:

Da steckt noch was dahinter, was jetzt natürlich auf dem Bild nicht rauskommt, aber

des, äh, es gibt so nen Rollenspiel, was wir seit (.) auch also (.) in Teilen schon seit über

zwanzig Jahren und in der Besetzung jetzt samermal seit schon seit über fünfzehn Jah-

ren ähmachen. Das heißt das schwarze Auge ähm, das is so nen Fantasy- äh Rollenspiel,

woman einen bestimmten Charakter spielt und es gibt einen Spielleiter, der quasi äh,

wie kannman sagen, Regisseur, Kameramann, äh, alles in einem is, der quasi die ganze

Welt darstellt und jeder Spieler spielt seinen Helden. […] (Jonny Rakete 2017)

Nachdem Jonny Rakete im Vorfeld ausführlich erläutert hat, weshalb er seinen Freundes-

kreis als sehr heterogen empfindet (vgl. S. 280), geht er in der obigen (direkt daran an-

schließenden) Passage darauf ein, warum er und seine Freunde dennoch so engmitein-

ander verbunden sind. Auch hier gibt es ein verbindendes gemeinsames Element, und

zwar eines, das Jonny Rakete als von außen nicht erkennbar einstuft (»was jetzt natürlich

auf dem Bild nicht rauskommt«, Z. 142). Dieses gemeinsame Element, das Jonny Rake-

te zufolge ›dahinter steckt‹ (Z. 142), was fast schon wie ein heimliches Band anmutet,

ist ein Rollenspiel, das die Freunde seit zwanzig bzw. seit fünfzehn Jahren miteinan-

der spielen. Das gemeinsame Interesse gepaart mit der langjährigen Praxis ist also das,

was den Freundeskreis eint. Vor dem Hintergrund der sehr unterschiedlichen Lebens-

entwürfe scheint dabei interessant, dass das Verbindende ausgerechnet ein Rollenspiel

ist, bei dem jede*r eine imaginäre Person,mehr noch, einen persönlichenHelden spielt,

also jemanden, dieman bewundert oder der frau vielleicht sogar gerne sein würde, aber

im realen Leben nicht ist.

Neben diesen geteilten Interessen scheinen auch gemeinsame Ziele das Potential zu

haben,Menschenmit verschiedenenHintergründenzuvereinen.SomachtLeo (2017) von

18 Für eine differenzierte Einordnung dieser Äußerung sei jedoch darauf hingewiesen, dass im deut-

schen Kontext und Sprachgebrauch das Wort Bruder meist leiblichen Verwandtschaften sowie fa-

miliärenBeziehungen vorbehalten ist. ImarabischenKontext dient die Bezeichnung habibi für Bru-

der jedoch – neben weiteren Funktionen – vor allem auch der Pflege engerer zwischenmenschli-

cher Beziehungen (vgl. Naama 2016: 36).
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seinemDeutschkurs ein Foto, bei dessen Beschreibung er die vielen verschiedenen Län-

derhervorhebt,ausdenendieTeilnehmendenkommen,aber ebenauchdasgemeinsame

Ziel oder auch das Tun betont, nämlich, dass sie alle Deutsch lernen würden. Und auch

hier scheinen der Umgebung und dem sozialen Klima einewichtige Rolle zuzukommen:

So betont Leo, dass S-Stadt (eine Mittelstadt in Bayern) genau die richtige Größe habe,

nicht zugroßundnicht zuklein sei: Er scheint alsodavonüberzeugt,dass es einer gewis-

sen Anzahl an Personen bedarf, damit sich überhaupt Kontaktmöglichkeiten eröffnen,

wobei ein ›Überangebot‹ an Möglichkeiten den Kontaktaufbau eher wieder erschwert.

Darüber hinaus weist Leo darauf hin, dass Menschen aus der ganzenWelt in S-Stadt le-

ben würden, weshalbman sich nicht fremd fühle. Diversität eröffnet also dem*r Einzel-

nen Anknüpfungspunkte,wodurch Fremdheitsgefühle reduziert werden. Zu guter Letzt

geht Leo noch auf die staatliche Unterstützung beim Deutschlernen und der Jobsuche

ein, worin einmal mehr die Bedeutung staatlicher Fürsorge deutlich wird (vgl. S. 153).

Während in den obigen Ausführungen das Verbindende zu einem Miteinander

führt, zeigt sich in den Äußerungen anderer Teilnehmender, dass Gemeinsamkeiten

nicht zwangsläufig in einem Miteinander münden müssen, aber dennoch ein gemein-

schaftliches Gefühl entstehen kann. Dies lässt sich an Tobias‘ Schilderungen des lokalen

Volksfests illustrieren:

[…] wenn man das a siekt, äh, bei uns (.) die, t-, vor allem a die Jugend, aba a die älte-

ren Leut, also des is, (.) is ja komplett quer durch des gemischte Publikum. Ähm, die

begeistern sich alle dafür, die freien sich alle (.) ähm (2) ja und dann (.) am Sonntag

wahrscheinlich dann in der Vormittag eher die älteren Leutemit der Volksmusik//mhm

@(.)@//. Ähm, am Freitag, Samstagabend dann eher die jungen Leit, aba jeda gfreit si,

jeda geht hi, (.) jeda ziekt dazu sei Tracht o […] (Tobias 2017)

Tobias führt aus, dass das örtliche Volksfest von einem sehr gemischten Publikum be-

sucht werde, wobei er das »gemischt[e]« (Z. 153) vor allem am Alter festmacht. Dieses

Publikum eint wiederumdie gemeinsame Begeisterung an demVolksfest, das alle besu-

chen und anlässlich dessen sich – Tobias zufolge – jeder (»jeda«, Z. 156) in Tracht kleiden

würde. Gleichzeitig wird jedoch deutlich, dass die gemeinsame Begeisterung nicht zu

einemMiteinander vonAlt und Jung führt, sonderndass altewie jungeMenschen ihre je-

weiligen ›Räume‹ für sich haben, in denen sie ihren spezifischen Interessen nachgehen.

Hier bedeutet das konkret, dass die jungen Menschen das Bierzelt am Samstagabend

besuchen, wenn Partymusik gespielt wird, während ältere Menschen am Sonntagvor-

mittag (wenn die jungenMenschen vermutlich noch ausschlafen) das Bierzelt besuchen,

wenn Volksmusik gespielt wird. Jung wie alt scheinen also auch sehr unterschiedliche

Arten des Feierns zu bevorzugen. Tobias führt dies zwar nicht näher aus, aber eigene Er-

fahrungen mit Volksfesten (in Bayern) rufen in mir Bilder von feiernden jungen Men-

schen hervor, die auf Bierbänken stehen, während ich Volksmusik eher mit Menschen

assoziiere, die auf Bierbänken sitzen und schunkeln und demnach etwas ›gesitteter‹ und

weniger ausgelassen feiern.

Diese hier skizzierte Form des Miteinanders, die streng genommen eigentlich eher

ein Nebeneinander ist, kann mit Ackermanns Verständnis eines Pluralitätsmodells in
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Verbindung gebrachtwerden, das er –wenn auch bezogen aufGesellschaften–wie folgt

skizziert:

»Die gesellschaftliche Organisation von kultureller Vielfalt umfasst ein breites Spek-

trum, von symbiotischen Systemen bei vorindustriellen Gesellschaften, über Vielvöl-

kerreiche bis hin zu multikulturell verfassten komplexen Gesellschaften […]. Gemein-

sames Strukturmerkmal solcher Pluralitätsmodelle ist zumeist der Versuch, die ver-

schiedenen Gruppen nicht gemischt, sondern nebeneinander her leben zu lassen, die

Gruppengrenzen […] aufrechtzuerhalten, nicht hingegen, sie aufzulösen.« (Ackermann

2011: 142)

Das, was Ackermann hier mit Blick auf Gesellschaften erörtert, nämlich ein Nebenein-

ander, bei dem es zu keinem Austausch zwischen den verschiedenen Gruppen kommt,

ist letztlich genau das, was Tobias auch mit Blick auf die Besucher*innen des Volksfests

formuliert.Wichtig scheint hier jedoch, dass Tobias diese Form des Nebeneinanders of-

fenbar nicht als negativ erlebt. Vielmehr scheint die gemeinsame Begeisterung für und

vielleicht auch die Identifikation mit dem lokalen und traditionsreichen Volksfest als so

verbindend empfunden zu werden, dass offenbar nicht das Bedürfnis nach Interaktion

be- oder entsteht.

Dieses Ergebnis wirft in Bezug auf ein gelingendes gesellschaftliches Zusammenle-

ben folgende Frage auf:Warumwerden plurale Gesellschaften,wenn sich das Verhältnis

zwischenMigrant*innen und ›der Aufnahmegesellschaft‹mehr durch einNeben- als ein

Miteinander auszeichnet (oder dies zumindest so empfunden wird), in der öffentlichen

Wahrnehmungnegativ gelabelt,während dasNebeneinander andererGruppen doch of-

fenbar nicht vergleichbar negativ erscheint? Hat das damit zu tun, dass Migrant*innen

nicht selten als latente Gefahr für das ›Eigene‹ erlebt bzw. konstruiert werden, Vertre-

ter*innen anderer Gruppen (z.B. ältere Menschen) hingegen nicht? Spielt dabei auch –

wie oben herausgearbeitet – das gemeinsame Identifikationsmoment eine Rolle? Ohne

dieses scheint das Nebeneinander Gefahr zu laufen, als bedrohlich empfunden zu wer-

den, während eine geteilte Begeisterung für ein und dieselbe Sache offenbar als verbin-

dend erlebt wird. Dieses gemeinsame Identifikationsmoment fehlt möglicherweise in

Bezug aufMigrationsgesellschaften bzw.wird zuwenig gefördert oder gar nicht erst er-

kannt.

Allerdings muss wohl auch berücksichtigt werden, dass die Gruppen älterer und

jüngererMenschen nicht in allen Kontexten getrennt voneinander sind, sondern durch-

aus enge Kontakte bestehen, wie beispielsweise im familiären Kontext. Es herrscht also

nicht in allen Lebensbereichen ein Nebeneinander vor. Hier ließe sich jedoch einwen-

den, dass eine vollständige Trennung der Lebenskontexte auch bei Migrant*innen und

Vertreter*innen der Aufnahmegesellschaft nicht existiert, da ja auch in Schulen oder am

Arbeitsplatz Begegnungen stattfinden undBeziehungen entstehen.Diese Begegnungen

zeichnen sich aber möglicherweise nicht notwendigerweise durch eine vergleichbare

Nähe aus, wie das im familiären Kontext der Fall ist.
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Unterschiede als Privatsache

Neben dem Gemeinsamen, das für die Vielfalt des Zusammenlebens von Bedeutung er-

scheint, zeigt sich,dass dasNichteingehen, ja zumTeil auchdasNichtbeachten von (kul-

turellen) Unterschieden für ein gelingendes Zusammenleben als wichtig wahrgenom-

men werden.

Dies lässt sich an zwei sehr unterschiedlichen Fotos (und den Ausführungen dazu)

von Sunny und Leo illustrieren.

Abbildung 24: BuddhistischeMönche in einer

Fußgängerzone

Foto Nr. 6, Sunny (2017)

Abbildung 25:Mittagstisch

Foto Nr. 26, Leo (2017)

Auf dem einen Foto ist eine Szene im öffentlichen und auf dem anderen eine im pri-

vaten Raum zu sehen.

Das Foto imöffentlichen Raumhat Sunny aufgenommen, es ist womöglich in einer Fuß-

gängerzone oder am Rande einer Bushaltestelle (oder eines vergleichbaren Wartebe-

reichs) entstanden, wie die schmale Überdachung am linken Bildrand und die darunter

stehenden, nach links gewandtenPersonen vermuten lassen. ImFokus des Fotos stehen

zwei (hintereinandergehende) Menschen, die rot-orange hochgezogene Socken, einen

orangefarbenen wadenlangen Umhang und eine Mütze tragen. Die beiden Personen

wurdenvonhinten fotografiert,wasdieVermutungnahelegt,dassSunnydiebeidenPer-

sonen nicht kennt.

AndersalsaufSunnysFotoblickendiedreiPersonenaufLeosAufnahme,dieaneinem

gedecktenTischmitbeladenenTellern sitzen,direkt indieKamera.DaaufdemTischein

Saft in einemTetra-Pack steht (was in einembewirtetenRestaurant eher unüblichwäre)

und imHintergrund eine Couch zu erkennen ist, steht zu vermuten, dass es sich hier um

ein freundschaftlichesMittag-/Abendessen in privaten Räumen handelt.

Während Sunny in der Szene im öffentlichen Raum lediglich eine Beobachterin zu sein

scheint, die mit den Abgebildeten nicht unmittelbar interagiert, ist Leo Teil der abgebil-

detenSzene,er sitzt (vonderBetrachterin ausgesehen) rechts.Diese auf denerstenBlick

sehr unterschiedlichen Fotos symbolisieren für Sunny und Leo den gelingendenUmgang

mit Diversität in Deutschland.
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Im Interview konkretisieren die beiden,was diesen gelingendenUmgang ihrerMei-

nung nach auszeichnet. Sunny formuliert dies wie folgt:

[…] und was gefällt mir dass äh verschiedene Kulturen, verschiedene Religionen leben

zusammen in Deutschland und keine Person sagt oder lacht für Anderen[…] (Sunny

2016)

Für Sunny scheint sich das Zusammenleben in Diversität in Deutschland durch das Aus-

bleiben negativer Handlungen auszuzeichnen, nämlich, dass sich die Menschen nicht

übereinander lustigmachenoder einanderbeschimpfen (»keinePerson sagt«,Z. 111).Aus

der Formulierung keine Person sagt geht nicht hervor, ob Sunny hier übereinander reden

oder einander (be-)schimpfenmeint. Für die Lesart des Beschimpfens spricht, dass Sun-

ny (2016) später schildert, Frauenmit Kopftuchwürden in ihremHerkunftsland vonKin-

dernmit Eiern oder Steinen beworfen19. In der überwiegend christlich geprägtenUkrai-

ne20 scheint also das öffentliche Zeigen andersreligiöser Symbole durch ›Mehrheitsver-

treter*innen‹ sanktioniert zu werden, vielleicht, weil der Islam bzw.Muslime undMus-

limas als bedrohlich erlebt werden (ein Phänomen, das seit den Anschlägen am 11. Sep-

tember 2001 weltweit zu beobachten ist, vgl. Velasco González/Verkuyten/Weesie et al.

2008;Raiya/Pargament/Mahoney et al. 2008).ErgänzendzuSunnysAussagen lassen sich

auch aus dem Foto noch weitere Informationen darüber herausarbeiten, wie mit Diver-

sität umgegangen wird. Hierfür nehme ich jedoch zunächst eine kurze Analyse des Ge-

samtsettings vor: Die beiden Männer, die Sunny fotografiert hat, ›stechen‹ auf dem Bild

hervor, und zwar in zweierlei Hinsicht: Einmal was ihr unmittelbares Erscheinungsbild

angeht, zum anderen aber auch aufgrund der (daraus ableitbaren) Religionszugehörig-

keit. Was Ersteres angeht, so sind die anderen Menschen, die auf dem Foto zu sehen

sind, überwiegend in dunklen, gedeckten Farben mit langen Jeans oder anderen Hosen

und (Winter-)Jacken gekleidet. Deren Kleidungsstil unterscheidet sich damit deutlich

von den orangen Umhängen, die die beiden Personen im Zentrum tragen. Doch nicht

nurdie FarbederUmhänge, sondernauchderenStil ist auffallend: Sie reichennicht ganz

bis zudenSockenundgebeneinenBlick aufdienacktenWaden frei.DieBekleidung lässt

vermuten, dass es sich um buddhistische Mönche handelt. Da in Deutschland aber nur

eine kleine buddhistische Minderheit lebt, gehören Mönche eher nicht zum ›üblichen

Straßenbild‹.

Vor diesem Hintergrund steht anzunehmen, dass die vorbeigehenden Mönche für

die übrigen Passant*innen ebenfalls ungewöhnlich sein könnten, um so auffallender ist

19 Es handelt sich hier um Erfahrungen, die Sunny machte, als sie noch in der Ukraine lebte. Die-

se sind somit zwangsläufig zeit- und ortsgebunden, d.h. eine Generalisierung auf die ›Jetztzeit‹

scheint nur schwer möglich. Das verdeutlichen auch die Aussagen einer ukrainischen Interpreta-

tionsgruppenteilnehmerin, die 2022 nach Deutschland geflohen ist: Sie lebte in einer Hafenstadt

am Schwarzen Meer und hat keine vergleichbaren Übergriffe auf religiöse Minderheiten in der

Ukraine erlebt.

20 Laut einer Statistik der Universität Luzern (2015), die die Datenbasis »Swiss Metadatabase of Re-

ligious Affiliation in Europe« betreibt, beläuft sich der Anteil der christlichen Bevölkerung in der

Ukraine im Zeitraum von 2006 bis 2015 auf 83,1 %.
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es daher, dass die Umstehenden keine Notiz von den beidenMännern zu nehmen schei-

nen, bzw.wenn die beidenMänner ihnen auffallen, dannwerfen sie nur verstohlene Bli-

cke auf diese. Für Letzteres also, dass Aufmerksamkeit erzeugt wird, die aber so wenig

wie möglich offen gezeigt wird, um den jeweiligen Personen nicht ›zu nahe zu treten‹,

spricht ein weiteres Foto, das Sunny aus weiterer Entfernung von den Mönchen aufge-

nommen hat: Auf diesem sind – neben den beiden Mönchen – noch zwei weitere Pas-

sant*innen zu sehen, die sich ebenfalls in einer gewissen Distanz zu den beiden Män-

nern befinden und die doch relativ offensichtlich auf dieMönche blicken. Unverhohlene

Blickewerden also nur aus einer ›sicheren‹ Entfernung geworfen, ansonstenwird (allen-

falls) verstohlen geschaut. Dieses Verhalten fußt auf demWert der Distanzregulierung

(vgl. Schroll-Machl 2016: 154). Doch auch wenn dieser sich eines breiten gesellschaftli-

chen Konsenses erfreut, gibt es immer auch Menschen, die sich (wenn auch vielleicht

abhängig vom jeweiligen Kontext) nicht daran halten.

Hier wird nun die Perspektive derer relevant, die ›angeschaut‹ werden: Denn im

Grunde genügen einzelne schauende Personen, um ein Gefühl des Unbehagens, der

Bedrohung, vielleicht auch der Verärgerung o.ä. hervorzurufen. Wenn diese Erfah-

rung wiederholt und andauernd gemacht wird, entwickeln die betroffenen Personen

vermutlich bestimmte Erwartungen und Reaktionsmuster. Das lässt auch folgendes

Erlebnis vermuten, von dem Sunny erzählt und das sich am Vortag (also am Tag, bevor

sie das Foto derMönchemacht) ereignete: Sunnywollte ein Foto von einer verschleierten

schwarz gekleideten Frau aufnehmen, die daraufhin begann, mit ihr zu »streiten« (Z.

119, Sunny 2016), wohl auch, weil die Frau und derenMann (der ebenfalls involviert war)

nicht verstanden, warum Sunny Fotos machte21. Die Reaktion lässt vermuten, dass die

Frau (vielleicht auch deshalb,weil sieMuslima ist und das Kopftuch im öffentlichenDis-

kurs besonders kritisch diskutiert wird) eine Vielzahl an negativen Erfahrungen in der

Öffentlichkeit macht (vgl. z.B. Kreutzer 2015), weshalb sie in dieser Situation so sensibel

reagiert. Vertreter*innen als ›anders‹markierter Gruppenwerden also auch inDeutsch-

landmit Diskriminierungs- sowie rassistischen Erfahrungen konfrontiert.Demnach ist

Sunnys Einschätzung, dass sich Angehörige religiöser Minderheiten in Deutschland als

»regular person« (Z. 115, Sunny 2016) fühlen können, in Relation zu den (Vor-)Erfahrun-

gen aus ihrem Herkunftsland zu lesen (in dem die Reaktionen wohl deutlich massiver

ausfallen) und nicht als ›Absolutsetzung‹ der Situation in Deutschland.

Das von Sunny geschilderte Beispiel des ›Nicht-Beachtens‹ von (kultureller) Diversi-

tät bezieht sich auf den öffentlichen Raum, scheint aber nicht auf diesen beschränkt zu

sein. Dies soll anhand der untenstehenden Passage aus dem Interview mit Leo veran-

schaulicht werden. Zu deren Verständnis ist jedoch folgende Zusatzinformation nötig:

Leo hat, kurz bevor er zum zweitenMal anmeiner Studie teilnimmt, durch Zufall erfah-

ren, dass ein Bekannter, den er imMärz 2017 etwas länger als ein Jahr kennt, Pfarrer ist.

21 Sunny hat zur Erklärung, warum sie fotografiert, das Schreiben vorgezeigt, das ich für meine Teil-

nehmenden erstellt habe (vgl. S. 89). Die Frau hat das Schreiben aber offenbar nicht verstanden

und wollte den Zettel »wegschmeißen« (Z. 124). Die Situation scheint so viel Aufmerksamkeit ge-

weckt zu haben, dass sich auch Passant*innen eingemischt haben, die Sunny zu Hilfe kommen

wollten, was aber offenbar die Frau und ihren Mann auch nicht beruhigen konnte oder vielleicht

sogar noch weiter aufbrachte.
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Leo zeigt sich darüber sehr überrascht und führt im Interview aus, dass und warum er

dieses ›Nicht-Mitteilen‹ des befreundeten Pfarrers gut findet:

[…] Aber, er hat niemand, lie=niemals mir äh gesagt, ähm, (.) so ist äh unser Religion.

Oder diese er, er betet aufmich äh christlich zu sein oder sowas und er behandelt mich

immer äh als Mensch, nicht als Muslim oder als christlicher oder als so, sowas (.) und

das finde ich (.) ga:nz toll in diesesMann.Mh, natürlich es gibtmanche religiöse Leute,

die:, (.) die nicht wie [R-Name] sind. Okay? [Räuspern] (.) ja, aba, (.) aba (.) es ist äh:m

(2) es ist se:hr mh, he, (.) wie kann man das beschreiben? Es war (3) ganz besonders

for mich//mhm//. Äh, unglaublich und ich hab auch (.) meine Freunde erzählt äh:m (.)

wie, wie das hier funktioniert und wie de, der Religion (.) ist ähm, mit de, zum Beispiel

die Religionmit der, mit der Regierung (.) getrennt//mhm,mhm//und die Religionmit

de Freundschaft getrennt. De Religion mit de. (.) Das ist sehr, sehr, sehr, sehr wichtich.

Sehr wichtig, der, der, richtige Gesellschaft zu aufbauen. (.) Bei uns die Religion mit

de:r Regierung gemischt, mit der Freundschaft gemischt, mit de, mit de alles, mit de:

Verhalten die Leute, wie sisch verhalten (.) gemischt. Ich hab (.) einem Jahr, ich hab

das nicht ähm, äh bemerkt, äh, dass er äh: Pfarrer ist//mhm//. Er war (.) ga:nz normaler

Mensch//mhm, mhm//. Ganz normaler Mensch. Und das hat mir (.) sehr gut gefallen

[…] (Leo 2017)

Leo erlebt in Deutschland nicht nur eine Trennung von Religion und Staat, sondern

auch von Religion und Freundschaft. D.h. Religion wird weder auf der Makro- noch

auf der Mikroebene mit anderen Phänomenen vermischt, auch wenn, bezogen auf die

Makroebene, darauf hingewiesen sei, dass das Grundgesetz keine strikte Trennung

von Staat und Kirche vorsieht (vgl. Bundesministerium des Innern und für Heimat

2023). Die Grundrechte wie das Recht auf Religionsfreiheit (vgl. S. 219) sowie das Neu-

tralitätsgebot gewährleisten allerdings durchaus, dass alle Menschen ihre Religion frei

ausüben können und dass der Staat gegenüber allen Weltanschauungs- und Religi-

onsgruppen Toleranz zeigt. Das wiederum mag zu Leos Wahrnehmung der Trennung

von Staat und Religion beitragen. Im weiteren Verlauf des Interviews konkretisiert er

dann, woran sich die Trennung für ihn festzumachen scheint, nämlich daran, dass die

Menschen einander nicht als Vertreter*innen ihrer religiösen Gruppe wahrnehmen und

behandeln, sondern den Menschen im Gegenüber sehen, weshalb Freundschaften auch

(leichter) ›religionsübergreifend‹ entstehen können. Zudem scheint für Leo wichtig,

dass in Deutschland seiner Erfahrung nach nicht versucht wird, ›Andersgläubige‹ zum

›dominanten‹, also – in diesem Fall – christlichen Glauben zu bekehren.

Das Prinzip, dass die Zugehörigkeit zu einer bestimmten Gruppe nicht zu einer An-

dersbehandlung der jeweiligen Menschen führt, scheint Leo (2017) wiederum nicht nur

bezogen auf kulturelle oder Religionszugehörigkeiten, sondern auch im Umgang mit

Menschen anderer Gruppenzugehörigkeiten wahrzunehmen. So spricht er davon, dass

homosexuelle Menschen in Deutschland (ebenfalls) nicht anders behandelt würden.

Abwertungen und Deindividuationen

Während die bisherigen Beispiele solche waren, in denen die Teilnehmenden über ei-

nen – aus ihrer Sicht – positiven Umgang mit Diversität sprechen, lassen sich aus den

Interviewaussagen auch weniger gelingende Formen des Umgangs mit Diversität her-
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ausarbeiten, wie ich anhand einer Äußerung vonMona aufzeigen möchte. Die folgende

Passage ist die Antwort auf eine immanente Nachfrage meinerseits, mit der ich Bezug

nehme auf eine –wegen einer Unterbrechung nicht weiter ausgeführte –Äußerung von

Mona, in der sie sagt: »die han ja eigentlich ja überall so,wennmannachschaut in L-Stadt

die han überall« (Z. 63).

Weil die halt überall in L-Stadt sind einfach. Die, also, es gibt ja, es gibt jamassenweise

von denen hier und so und egal wo ma eigentlich hischaut oder so. Die werden jetzt

grad ma in den Jugendtreff oder so san. Die san einfach (.) überall sag ich mal so. Es

gibt so ganz kleine Gruppen von denen und dann ham sie mal gleich so ne Gruppen

und dann gingen sie immer schon in L-Stadt rum//mhm//. °()°. Wennman die halt ein-

fach au fast jeden Tag draußen siekt und so. Deswegen hab ichs fotografiert. […] (Mona

2016)

Wer nicht weiß, dass Mona sich auf eine Gruppe bulgarischstämmiger22 junger Men-

schen (wobei auf dem Foto, das den Anstoß für die Schilderungen liefert, ausschließlich

junge Frauen zu sehen sind) bezieht, könnte annehmen, sie spräche hier von einer läs-

tigen Tierplage. Der Eindruck,Mona könne von Tieren sprechen, entsteht aufgrund der

ausschließlich von ihr verwendeten die-Konstruktionen, und weil sie an manchen Stel-

len die deutlich unpersönlichere und passivere Daseinsform »es gibt« (Z. 86) statt ›sie

sind‹ verwendet. Der Eindruck der ›Plage‹ entsteht wiederum aufgrund von Formulie-

rungen wie »massenweise«, die suggerieren, L-Stadt würde – überspitzt formuliert –

von einer Art Invasion ›heimgesucht‹. Zwar relativiertMona imweiteren Verlauf das ein-

gangs verwendete »massenweise«, indem sie auch von kleineren Gruppen spricht, der

anfängliche Eindruck der Abwertung wird aber dadurch verstärkt, dass sie eine räum-

liche und zeitliche ›Omnipräsenz‹ der jungen Menschen zeichnet: So spricht sie davon,

dass diese »überall« seien (Z. 63, 64, 86, 88) und »immer« (Z. 89) sowie »fast jeden Tag«

(Z. 90) angetroffen werden könnten.Diese Form der abwertenden Beschreibung scheint

mit einemGefühl der Bedrohung einherzugehen (vgl. S. 305), das vielleicht auch erst da-

zu führt, dass so vehemente Abwertungen vorgenommen werden. Gleichzeitig konter-

kariertMona ihre Äußerungen selbst, indem sie eine Art handlungsleitendeMaxime des

Miteinanders entwirft: Im Prinzip sei es das Wichtigste, dass alle miteinander auskä-

men, was im Jugendtreff (Mona 2016, Z. 94–95 u. 98–99), aber auch in Deutschland der

Fall sei (Mona2016,Z.213–214).Diese positive kognitiveGrundhaltung,diemit der eben-

falls bereits skizzierten Betonung ›vielfältiger Diversitäten‹ einhergeht, bildet auf den

ersten Blick einenWiderspruch zu den (fürMona) negativ konnotierten bzw. gezeichne-

ten Erlebnissenmit den bulgarischstämmigen Jugendlichen.Darin könnte sich aber das

– von Di Blasi konstatierte – Spannungsfeld zwischen Vielfalt und Verschiedenheit ab-

zeichnen: In diesem repräsentiert Vielfalt die Sehnsucht nach einem befriedenden Ort,

der (u.a.) als »messianische(r) Horizont in der Zukunft« liegt (Di Blasi 2016: 41), während

22 Mona spricht an keiner Stelle über die Herkunft der jungenMenschen. Die hier geschilderte Grup-

penbildung ist jedoch auch in einem anderen Interview Thema, in dem die Jugendlichen wieder-

um davon sprechen, dass es sich um »Bulgaren« (Z. 90, Malik u. Enes 2016) handle.
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sich Verschiedenheit als konfliktiv darstellt. In Monas Ausführungen ist der befrieden-

de jedoch keinmessianischer Horizont in der Zukunft, sondern ein konkreter Ort in der

Gegenwart, vielmehr zwei konkrete ›Orte‹: das JugendzentrumundDeutschland. Insbe-

sondere das Jugendzentrum scheint dabei ein wichtiges Gegengewicht zu den latenten

Konflikten mit den Jugendlichen zu bilden.

Interaktive Dynamiken

Im vorausgegangenen Teilkapitel wurden – als eine Form des Umgangs mit Diversität

– Abwertungen und Deindividuationen nachgezeichnet. In Monas weiteren (aus ihren

Aussagen ließen sich die Abwertungen ableiten) Ausführungen deutet sich jedoch an,

dass diese Formen des Umgangs mit Diversität eingebettet sind in komplexere inter-

aktive Dynamiken.Diese werden nun,wenn auch nur ansatzweise (weil dazu nur wenig

Datenmaterial vorhanden ist), rekonstruiert.Als Auftakt hierfür eignet sich ein Foto, das

Mona von der Gruppe bulgarischstämmiger junger Frauen aufgenommen hat und das

den Aufhänger für ihre Schilderungen bildet23.

Auf dem Foto sind mehrere Personen abgebildet (sie bilden das zweite von zwei Seg-

menten), die allerdings aufgrund der schlechten Bildqualität nur schemenhaft erkenn-

barsind.DiePersonen,beidenenessichausschließlichumjungeFrauenhandelt, stehen

dicht in einem Halbkreis beisammen, so dass ein leicht pulkartiger Eindruck entsteht.

Zwei der abgebildeten jungen Frauen sind der Kamera zugewandt, eine steht seitlich.

Die junge Frau, die sich im Zentrum dieses Segments befindet, blickt frontal in die Ka-

mera, aber ohne zu lächeln oder gar zu lachen. Ihr Blick wirkt etwas provokativ (was ich

andemernstenAusdruckmit eherweit geöffnetenAugenund leicht verzogenenMund-

winkeln festmache). Dieser Gesichtsausdruck wird durch die Geste unterstützt, die die

junge Frau macht. Sie hält die Hand fast auf Schulterhöhe und spreizt Daumen, Zeige-

und Mittelfinger, als würde sie einen (unsichtbaren) kleinen Ball halten. Der Handrü-

cken schaut zur Betrachterin.

Geste und Gesichtsausdruck erwecken den Eindruck, als frage die Fotografierte – nicht

ganz ohne Aggression – was Mona eigentlich von ihr wolle. Dieser Eindruck wird da-

durch verstärkt, dass die junge Frau fest in die Gruppe eingebunden scheint und zudem

auch die Reaktion der anderen Teilnehmenden nicht besonders freundlich wirkt (s.u.).

Mona könnte sich also durch die Reaktion der Fotografierten eingeschüchtert fühlen.

Gleichzeitig ist es nicht unwahrscheinlich,dass die fotografierten jungenFrauen sich ih-

rerseits provoziert und vielleicht auch bedroht fühlen: Möglicherweise wissen sie nicht,

warumMona die Fotos macht, und denken,Mona fotografiere sie nur, um sie zu ärgern.

Dafür spricht, dass am linken Bildrand eine junge Frau zu sehen ist, die scheinbar ab-

wehrend ihre Hände hebt. Insofern zeichnet sich der Umgang mit Verschiedenheit hier

auch durch eine Dynamik einander wechselseitig bedingender und beim Gegenüber je-

weils als Bedrohung und Provokation erlebter Verhaltensweisen aus.

23 Wie schon an anderer Stelle (vgl. Foto Nr. 7, Mona 2016), so verzichte ich auch hier auf die Abbil-

dung des Fotos, da auch die auf Foto Nummer 10 zu sehenden jungen Frauen das Fotografiertwer-

den abzulehnen scheinen.
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3.2.5 Effekte der Vielfalt und des Umgangs damit

Im theoretischen Teil wurde erörtert, dass der Topos der Diversität im wissenschaftli-

chenwie öffentlichenDiskurs zunächst eine positiv normativeWertung erfährt. Gleich-

zeitig wurde aber auch deutlich, dass die Überlegungen zu konkreten Effekten von Di-

versität – vor allem, was die individuelle Ebene angeht – noch um empirische Erkennt-

nisse angereichert werden könnten.

In meinen Daten zeichnet sich nun eine relativ große Bandbreite an möglichen Ef-

fekten ab, wobei die Art der Diversität sowie verschiedene Einflussfaktoren inWechsel-

wirkung zu treten scheinen. Hinzu kommt, dass einmal unmittelbare Effekte der Viel-

falt angesprochen werden, darüber hinaus klingen aber auch Effekte an, die nicht auf

die Vielfalt als solche, sondern auf den in Deutschland erlebten Umgang damit zurück-

zuführen sind. Beide Varianten werden nun in diesem Teilkapitel erläutert.

Gelingendes Zusammenleben

Der Grundtenor vieler Äußerungen zumUmgangmit menschlicher Vielfalt in Deutsch-

land ist, dass die Art, wie in Deutschland mit (insbesondere religiöser und kultureller)

Vielfalt umgegangenwird, ein friedliches und gelingendes Zusammenleben gewährleis-

tet, aufMakro-wie auch aufMikroebene.So trägt aus Leos Sicht die Tatsache,dassGrup-

penzugehörigkeiten keinen Einfluss auf denUmgangmiteinander haben, einerseits zur

Entstehung von (intergruppalen) Freundschaften, aber auch zum Aufbau der, wie er es

nennt, »richtige[n]« Gesellschaft bei (Z. 874, Leo 2017). Zwar konkretisiert Leo an dieser

Stelle nicht, was diese richtigeGesellschaft genau ausmacht, in anderen Zusammenhän-

gen– indenen er sich ebenfalls positiv über dieGesellschaft inDeutschland äußert,wird

jedoch deutlich, dass für ihn darunter beispielsweise gegenseitige Rücksichtnahmeoder

Fürsorge fallen. Die konkrete Einschätzung hängt aber auch von der jeweiligen relatio-

nalen Perspektive ab, weshalb auch dieWahrung körperlicher Unversehrtheit als Teil ei-

nesgelingendenZusammenlebensgesehenwerdenkann (nämlichdann,wennbeispiels-

weise imHerkunftsland diesbezüglich negative Erfahrungen gesammelt wurden).

Beeindrucktsein, Bereicherung

Was sachbezogeneDiversität angeht, kanndiese oft sogar überschwängliche Emotionen

auslösen wie Beeindrucktsein oder Bereicherung.

So entfaltet die von Jonny Rakete fotografierte Vielfalt an Wurst- und (in einem an-

deren Bild) Backwaren – nicht zuletzt dadurch, dass sie die ganze Bildbreite einnimmt

– eine beeindruckendeWirkung auf die Betrachter*in. Die Vielfalt an beruflichenMög-

lichkeiten, die Soleil in Deutschland erlebt, ruft bei ihr ganz ähnliche Gefühle hervor,wie

sich anhand folgender Ausführungen24 herausarbeiten lässt:

[…] Und irgendwie stehtmandann vor so ›m riesigenBaumund (.) undman sieht, guckt

nur nach oben und sieht dann irgendwie so tausend Möglichkeiten. Und eigentlich ist

es ja auch schön, aber gleichzeitig weiß man dann auch überhaupt nicht, welches ist

24 Sonne (2017) hat eine Baumkrone fotografiert, die sie dann im Interview beschreibt. Das Bild selbst

wurde leider nicht entwickelt.
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denn jetzt mein Zweig//mhm, mhm//und wie weit will ich jetzt diesen Zweig bis zum

Ende durchgehen.Wie viel ja Praktika oderwie viele Studienabschlüssemach ich denn

jetzt. Und ähm kann ich überhaupt dann auch nochmal von dem einen Zweig auf den

andern kommen//mhm//, wenn ich jetzt schon so weit auf dem einen gegangen bin (.)

[…] (Soleil 2018)

Am Bild der Baumkrone, das Soleil als Symbol wählt, lässt sich gut nachempfinden, wie

die Vielfalt an beruflichen Möglichkeiten auf sie wirkt. Auch hier manifestiert sich –

ähnlich wie oben bereits herausgearbeitet – ein Gefühl des Beeindrucktseins, aufgrund

der offensichtlichen Vielfalt und der vielenMöglichkeiten der Verzweigung und Abzwei-

gung.Bei derÜbertragung auf die eigene Lebenssituation stellen sich fürSoleil aberwohl

zunächst Ratlosigkeit und vielleicht auch ein Gefühl der Überforderung ein, wie sich in

der von ihr aufgeworfenen Frage »welches ist denn jetzt mein Zweig« (Z. 128f., Soleil

2018) andeutet.Wenn es also darum geht, aus dieser Vielfalt an Zweigen den auszuwäh-

len, der zu den eigenen Vorstellungen, Wünschen und Bedürfnissen passt, dann kann

dieses Gefühl der Beeindruckung schnell in Überforderung umschlagen. In Bezug auf

dieberuflichenMöglichkeitenwirdauchdeutlich,worandas liegt: FürSoleil stellt sichdie

Frage, ob einmal getroffene Entscheidungen rückgängig gemacht werden können oder

ob ein Zweig bis zum Ende gegangen werdenmuss.

Und auch Jonny Raketes positive Gefühle sind nicht frei von Ambivalenzen, was bei

ihm jedoch eher auf weitere Einflussfaktoren zurückzuführen ist, weshalb ich diesem

Aspekt im Folgenden einen eigenen Unterpunkt widme.

Einschub: Einflussfaktoren

Jonny Raketes Begeisterung für Wurst ist, wie im vorausgegangenen Kapitel angedeutet,

ambivalent, was sich schon daran zeigt, wie er seine Ausführungen zurWurst einleitet,

nämlich mit »ich muss selber auch zugeben« (Z. 336, Jonny Rakete 2017). Diese Formu-

lierung mutet schuldbewusst und wie ein Geständnis an, was wohl auch an den gesell-

schaftlichen Debatten um denWurst- bzw. Fleischkonsum liegt, der in den letzten Jah-

ren eine kritische Wendung erfahren hat. Kritisch einmal, weil gesunde Ernährung ei-

nen zunehmend hohen Stellenwert genießt undWurst und ›rotes Fleisch‹ als besonders

ungesund gelten, da sie Forschungserkenntnissen zufolge das Krebsrisiko erhöhen (In-

ternational Agency for Research onCancer 2015). Zumanderen rückenThemen rund um

Tier- undKlimaschutz vermehrt indenVordergrund,d.h.eswird immerwiederüberdie

Massentierhaltung und deren negative Folgen berichtet, nicht nur für die Tiere, sondern

auch für Mensch und Klima (vgl. rme/aerzteblatt.de 2013; Wahnbaeck 2016). Jonny Rake-

te (2017) verweist zwar nicht direkt auf diese Debatten (er macht eher den Unterschied

zwischen Billigfleisch und Fleisch vomFachgeschäft auf), fragtmich allerdings schon an

einer früheren Stelle, ob ich Vegetarierin sei. Demnach steht anzunehmen, dass er in

mir eine Vertreterin eines fleischkritischenDiskurses sieht,waswomöglich das von ihm

erlebte Dilemma (Liebe zu Fleisch und Wurst vs. Wissen um Massentierhaltung) noch

verstärkt. Das Plädoyer für Fleischprodukte vom Fachgeschäft stellt möglicherweise ei-

nen Ansatz zur Auflösung des skizzierten Dilemmas dar. Diesem Zweck dient vielleicht

auch die (weitere) Bedingung, die für Jonny Rakete erfüllt sein muss, damit er die Vielfalt
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von Nahrungsmitteln schätzen kann: Er bewertet die Vielfalt nur dann positiv, wenn sie

mit einer (für ihn am Preis festzumachenden) Qualität des Produkts einhergeht.

Dass die Rahmenbedingungen nicht nur in diesem Fall, sondern generell einen Ein-

fluss auf die Einschätzungen und Emotionen haben, deutet sich in den Ausführungen

anderer Teilnehmender an. Neben kontext- bzw. situativen Faktoren scheinen dabei

auch individuelle eine Rolle zu spielen. So äußern sich sowohl Soleil als auch Leo und

Mona über Stadt-Landphänomene (also über Verschiedenheit), wobei alle insbesondere

derUmgebung etwas abgewinnen können, in der sie ebennicht leben:Mona, die selbst in

einer eher ländlich geprägten Umgebung lebt, bezeichnet das Land zwar als schön, aber

»eintönig« (Z. 44,Mona 2016), ähnlichwie Leo (2016), der die Leere auf demDorf beklagt,

in dem seine Unterkunft ist. Soleil (2016), die in einer großen Stadt in Norddeutschland

lebt, hat hingegenmehrere ländlicheMotive fotografiert und berichtet im Interview da-

von, sich auf dem Land wohlzufühlen, nicht zuletzt, weil sie dort besser schlafen könne.

Darüber hinaus scheint auch bezogen auf die Ausgestaltung der Vielfalt der Kontext

bedeutsam zu sein, wobei sich hier ebenfalls ein Zusammenspiel aus individuellen und

Kontextfaktoren andeutet: So wird Vielfalt dann als positiv empfunden,wenn sich diese

in Form einer deutschlandweiten Ausdifferenzierung manifestiert aber auch, wenn die

Vielfalt der Befriedigung persönlicher Bedürfnisse oder Interessen dient.

Und auch die Art, wie Vielfalt – durch Institutionen – gerahmt wird, scheint einen

wichtigen Einflussfaktor darzustellen. So deutet sich in Monas Ausführungen an, dass

das JugendzentrumeinenRaumdarstellt, in demeinKlimades ›gutenMiteinander Aus-

kommens‹ herrscht (vgl. S. 373f.), das sozial förderlich ist. Hinzu kommtmöglicherwei-

se, dass dort durch die Möglichkeit interpersonellen und -gruppalen Kontaktaufbaus

Bedrohungsgefühle konterkariert, relativiert oder abgeschwächt werden können, was

wichtig für den Abbau von Vorurteilen ist.

Bedrohung

In dem vonMona (2016) gelieferten Beispiel (zum Verhältnis zu den bulgarischstämmi-

gen jungen Frauen) lassen sich neben Abwertungen und Deindividuationen (vgl. S. 301)

auch Bedrohungsgefühle herausarbeiten, die zwar nicht explizit thematisiert werden,

dafür aber latentmitschwingen.Die Bedrohungsgefühle scheinen dabei vor allemdurch

die – so empfundene – zeitliche und räumliche Omnipräsenz der für Mona fremden

Gruppe zu entstehen, zu der aufgrund der Sprachhürde (es weisen mehrere Jugendli-

che darauf hin, dass die bulgarischstämmigen Jugendlichen nur schlecht Deutsch spre-

chen) kaum interpersonelle Kontakte bestehen oder etabliert werden können. Diese Be-

drohungsgefühle mögen wiederum dadurch verstärkt werden, dass die Gruppe bulga-

rischstämmiger Menschen auch im öffentlichen Diskurs in L-Stadt sehr präsent ist25.

Mangelnde Vielfalt: Vereinsamung

IndenobigenAusführungenwurde skizziert,wie sichDiversität auswirkenkann. Inden

Ausführungen der Teilnehmenden klingen aber auch Effekte mangelnder Diversität an,

beispielsweise imKontext zwischenmenschlicher altershomogener Beziehungsstruktu-

ren. Für Samira führt altersbezogene Homogenität in Freundesgruppen gerade bei älte-

25 Dieser ist mir aus zahlreichen persönlichen Gesprächen vor Ort bekannt.
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ren Menschen dazu, dass diese allein sind und sich einsam fühlen, was sie nicht zuletzt

an einem erhöhten Redebedürfnis älterer Menschen festmacht. Samira (2016) leitet dar-

aus Fragen zur besseren Integration ältererMenschen in die Gesellschaft ab, womit sich

eine weitere Verbindung zwischen der Vielfalts- und der Integrationsthematik auftut,

die an anderer Stelle eingehender behandelt wird (vgl. S. 421).

3.2.6 Funktionen von Diversität

Bei der Analyse der Ausdifferenzierungen deutete sich an, dass diese oft eine konkrete

Funktion erfüllen: So führen beispielsweise verschiedene Geschmäcker oder Interessen

zu einer Ausdifferenzierung des Angebots anWurstsorten oder Studiengängen, um da-

mit Kund*innen oder Studierende anzusprechen. Bei sachbezogener Diversität scheint

es also auch deshalb zuAusdifferenzierungen zu kommen,weil diese einembestimmten

Zweck dienen.

Bei menschlicher Diversität zeichnen sich hingegen andere Zusammenhänge ab:

Hier scheint eher der Umgang mit Diversität eine Funktion zu erfüllen bzw. einen

bestimmten Effekt erzielen zuwollen; ein Umstand, der sich nicht nur inmeinenDaten,

sondern auch bereits in den theoretischen Zugängen zeigt: So stellt das normative

Konzept des Pluralismus eine Form des Umgangs mit zunehmender gesellschaftlicher

Diversität dar, mit dem Ziel, ein gutes, friedliches Zusammenleben zu gewährleisten

(vgl. S. 253).Dies lässt sich auch ausmeinenDaten herausarbeiten, beispielsweise,wenn

die Teilnehmenden hervorheben, Unterschiede bzw. verschiedene Gruppenzugehö-

rigkeiten würden nicht zum Anlass für Übergriffe genommen, sondern vielmehr im

Privaten verortet. Hier kann zumindest angenommenwerden, dass sich diese Form des

Umgangs nicht ganz grundlos oder ›uneigennützig‹ etabliert hat (gleich ob bewusst oder

unbewusst entstanden), sondern eben die Funktion erfüllt, ein gutes Zusammenleben

zu gewährleisten.

3.3. Zusammenfassung und Fazit

Die Auswertungen und Analysen dieses – dritten – Kapitels führe ich in einem Diversi-

tätsmodell zusammen, das wie folgt aussieht:
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Abbildung 26: Rahmenmodell zur in Deutschland erlebten Diversität

Quelle: eigene Darstellung

Auslöser von Ausdifferenzierungen

Die Ausführungen der Teilnehmenden zur in Deutschland erlebten Diversität enthal-

ten zahlreiche (manifeste und latente)Hinweise darauf,wieDiversität zustande kommt,

genauer,welche Faktoren Ausdifferenzierungen auslösen.Dabei wird jedoch auch deut-

lich,dass es sichumkeine erschöpfendeSammlung vonAuslösernhandelt, sondern viel-

mehr um eine Auflistung, die erweiterbar ist und nach Diversitätsform und Kontext va-

riiert. Lebewesensbezogene Diversität kommt beispielsweise vornehmlich durch histo-

rische, geographische, ökonomische oder politische Entwicklungen und Gegebenheiten

zustande, während das Spektrum der Faktoren, die zur Entstehung sachbezogener Di-

versität beitragen, noch etwas breiter angelegt zu sein scheint (zumindest in meinen

Daten). Wichtig ist zudem, dass sich in den Beispielen sehr enge Wechselwirkungen

ausmachen lassen, und zwar insofern, als Ausdifferenzierungen meist eine bestimm-

te Funktion erfüllen, wenn auch vornehmlich bei sachbezogener Diversität. So führen

beispielsweise verschiedene InteressenundFähigkeiten zu einerAusdifferenzierungdes

Studienangebots, was wiederum Rückwirkungen auf die Interessen hat, die sich ange-

sichts eines vielfältigen Studienangebots (noch weiter) ausdifferenzieren können.

Varianten von Diversität

Die Ausdifferenzierungen münden in Diversitätsformen, die auf unterschiedliche Art

und Weise klassifiziert werden können und gleichzeitig auch an die im Theorieteil ge-

troffenen Unterscheidungen anschlussfähig sind. So wird Diversität in Deutschland auf
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allen drei Ebenen, also der Makro-, der Meso-, aber auch der Mikroebene erlebt. Au-

ßerdem lassen sich die Diversitätsbeispiele sowohl semantisch anhand der Einteilung

in Verschiedenheit und Vielfalt als auch gegenstandsbezogen anhand der Kategorien le-

bewesen- vs. sachbezogenbeschreiben.DiegegenstandsbezogeneEinteilungkann–wie

ich im Zuge der Auswertungen aufzeige – noch weiter ausdifferenziert werden, indem

inhaltlich beschreibende (Unter-)Kategorien gebildet werden (z.B. kulinarisch, …). Dar-

über hinaus deutet sich im Zuge der Auswertungen eine weitere Einteilungsmöglich-

keit an,nämlich: kategoriale und qualitativeDiversität.Bei kategorialerDiversität bildet

die Einteilung in verschiedene Gruppen bzw. Kategorien den Aufhänger, erst in einem

nächstenSchrittwerden inhaltlicheBeschreibungenvorgenommen:Soerfolgt beispiels-

weise eine Unterscheidung zwischen Nord- und Süddeutschland, die dann mit Bezug

zu unterschiedlichen Landwirtschaftszweigen illustriert wird. Bei qualitativer Diversi-

tät bilden hingegen vielfältige oder verschiedene Ausprägungen eines Phänomens den

Ausgangspunkt, die erst in einem zweiten Schritt (wenn überhaupt) mit kategorialen

Unterscheidungen verknüpft werden. Diese Beschreibungsvariante repräsentiert eine

weiteremögliche Betrachtungsweise vonDiversität, die ebenfallsmit den anderen kom-

biniert werden kann bzw. diese ergänzt.

Verschiedenheit und Vielfalt als Frage des Blickwinkels

Anknüpfend an die oben skizzierten Diversitätsvarianten kann insbesondere die Un-

terscheidung in Vielfalt und Verschiedenheit noch weiter spezifiziert werden. Gemäß

den theoretischen Vorarbeiten existiert hier ein Spannungsfeld, das diverse Aushand-

lungen bedingt. In meinen empirischen Analysen lässt sich dieses Spannungsfeld zu-

nächst nicht rekonstruieren, zumindest nicht, was die bloße Einteilung angeht.

Vielmehr scheint es so, als handle es sich bei den Varianten der Verschiedenheit und

Vielfalt zunächst um zwei verschiedene Blickwinkel oder Betrachtungsweisen, die sich

zudem nicht immer trennscharf voneinander abheben. Die Vielfaltsperspektive nimmt

dabeimehrereAusprägungeneinesPhänomens indenBlick,währendausdemVerschie-

denheitsblickwinkel stärker auf die Unterschiede zwischen den jeweiligen Ausprägun-

gen eingegangen wird. Beide Perspektiven scheinen (zunächst) neutral, ob nun die ei-

ne oder die andere eingenommen wird, hängt dabei auch von der Aussageintention ab:

So geht Tobias vor allem deshalb auf die Unterschiede innerhalb Deutschlands (z.B. zwi-

schenNord- undSüddeutschland) ein,weil er damit verdeutlicht,dass es auch innerhalb

Deutschlands Unterschiede gibt, genauer gesagt verschiedene Spielarten eines Phäno-

mens, die aber dieselbe Basis haben.

Darstellungen der Vielfalt als Mannigfaltigkeit scheinen wiederum auch dazu zu

dienen, Deutschland positiv von anderen Ländern abzuheben bzw. um Alleinstel-

lungsmerkmale hervorzuheben: So wird die Brotvielfalt in Deutschland positiv betont

und von anderen Ländern abgegrenzt, in denen es ›nur‹ Toast gibt, oder die pflanz-

liche Vielfalt wird als Alleinstellungsmerkmal herausgearbeitet. Die so entstehenden

Diversitätsvarianten lassen sich dann aber noch näher charakterisieren.
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Charakterisierung der Verschiedenheit

Wird Diversität im Sinne von Verschiedenheit erörtert, so geschieht dies bisweilen un-

ter Hinzunahme einer verbindlichen Bezugsgröße, wie sich anhand eines Beispiels von

JonnyRakete veranschaulichen lässt: Er schildert die unterschiedlichen Lebensstile, die in

einem seiner Freundeskreise vereint sind und wählt als Vergleichsgrundlage einen ›ty-

pischen Lebensentwurf‹, der sich an den gesellschaftlichen Vorstellungen zur Familien-

gründung, Berufstätigkeit usw. orientiert. Die anderen Lebensstile bzw. -entwürfe wer-

den dannmit diesemkontrastiert. Allerdings übernimmt JonnyRaketediese Bezugsnorm

nicht unhinterfragt oder unkritisch, sondern bricht sie ironisch auf, indem er beispiels-

weise überspitzt von einerMusterfamilie spricht unddamit verdeutlicht, dass er sich über

die Klischeehaftigkeit des Modells im Klaren ist.

Andere Verschiedenheitsdarstellungen zeichnen sich wiederum durch eine Gegen-

überstellung zweier Kategorien aus, also beispielsweise alt vs. jung (vgl. S. 286) oder hete-

rosexuell vs. homosexuell (vgl. S. 288). Da die Teilnehmenden diese Themen aber nur sehr

oberflächlichoderallenfalls kurz streifen, lassensichdazukeineweitereAnalysenanstel-

len,weshalb hier lediglich Forschungsdesiderate und kursorischeÜberlegungen formu-

liert seien: In weiteren Untersuchungen gilt es zu klären, ob diese – letztlich polarisie-

renden–binärenEinteilungen (die eine etwas starkeVereinfachungdarstellen, vernach-

lässigt doch beispielsweise die alt-jung-Gegenüberstellung die vielen Phasen menschli-

cherEntwicklung) daraus resultieren,dassdie gesellschaftlichenDiskurse entsprechend

binär aufgeladen sind. Alternativ wäre denkbar, dass eine binäre Einteilung vorgenom-

men wird, um die (vermeintlichen) Unterschiede pointiert aufzuzeigen.

Charakterisierung der Vielfalt

Das von Di Blasi (2016) beschriebene Spannungsfeld aus Verschiedenheit und Vielfalt,

bei dem letztere einen unerreichbaren Horizont darstellt, lässt sich in meinen Daten

nur stellenweise rekonstruieren. Demgegenüber spricht viel dafür, dass Vielfalt durch-

aus ›reale‹ Formen annehmen kann. Für die Teilnehmenden scheint sich Vielfalt nicht

nur dadurch auszuzeichnen,dass es vielfältige Ausprägungen eines Phänomens gibt (al-

so z.B. eine Vielfalt der Wurst), sondern auch durch eine Vielfalt an kategorialen Ein-

teilungen. Gleichzeitig scheinen manche Teilnehmende der Sichtweise etwas abgewin-

nen zu können, dass sich gerade die menschliche Vielfalt, bei aller Diversität, eben auch

durch eine grundlegende Gemeinsamkeit auszeichnet: das Menschsein. Formen radika-

ler Pluralität (vgl. Welsch 1988) lassen sich also im Datenmaterial nicht ausmachen. Das

Hervorheben der grundlegenden Gemeinsamkeit scheint aber im Hinblick auf ein ge-

lingendes Zusammenleben eine wichtige Funktion zu erfüllen, da damit gleichsam ein

gemeinsamer verbindender Nenner geschaffen wird.

Abschließend sei ein letzter Aspekt thematisiert, der sich aus denDaten zur Charak-

terisierung von Diversität herausarbeiten lässt: Veränderbarkeit. Vielfalt (was aber auch

auf Verschiedenheit übertragbar scheint) wird nicht als statisch wahrgenommen, son-

dern als potentiell veränderlich.Thematisiert wird dabei zunächst eine quantitative Ver-

änderung, d.h., die Möglichkeit, dass Diversität abnehmen (oder ggf. auch zunehmen)

könnte. Darüber hinaus legt die Vielzahl der gesammelten Auslöser für Ausdifferenzie-
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rungsprozesse nahe (vgl. Kap. V. 3.2.2), dass nicht nur quantitative, sondern auch qua-

litative Veränderungen und (Weiter-)Entwicklungen denkbar sind und sich sogar fort-

während ereignen.

Umgang mit Diversität

Auf die Frage, wie mit Diversität umgegangen wird, gibt es keine allgemeingültige Ant-

wort. Vielmehr scheint es, als wäre für die Art des Umgangs auch die Diversitätsform

von Bedeutung, wobei sich abhängig von der jeweiligen gegenstandsbezogenen, aber

auch semantischen Diversitätsvariante unterschiedliche Strategien ausmachen lassen.

In den Daten zeichnen sich folgende Strategien im Umgang mit menschlicher Diversi-

tät ab: Die Behandlung vonUnterschieden als Privatsache,Gemeinsames als Verbinden-

des, aber auch Abwertungen und Deindividuationen, die eng in interaktive Dynamiken

eingebunden scheinen.Die ersten beiden bilden aus Sicht der Teilnehmenden einen ge-

lungenen Umgang mit Diversität ab. Was den Punkt Unterschiede als Privatsache angeht,

someint dies, dass zwischenmenschlicher Kontakt nicht davon abhängig gemachtwird,

welcher Gruppe bzw. welchen Gruppen das Gegenüber angehört, d.h. dass zwischen-

menschliche Kontakte unabhängig von der Gruppenzugehörigkeit entstehen (können)

und dass das Gegenüber nicht anders behandelt wird, wenn es einer anderen Gruppe

angehört.Mehrnoch,Gruppenzugehörigkeitenwie beispielsweisedieReligionszugehö-

rigkeit werden nicht offensiv, sondern höchstens anlassbezogen thematisiert, ohne aber

die Mitmenschen ›missionieren‹ zu wollen.

Ergänzend erweist sich – wie imTheorieteil konstatiert (vgl. S. 266) – eine wie auch

immer geartete gemeinsame Verbindung als wichtig. Diese kann auf vielfältige Weise

hergestellt werden und entsteht im weitesten Sinne über gemeinsames Tun, gemeinsa-

meBegeisterung für oder auch Identifikationmit etwas, beispielsweisemit Traditionen.

Inmeinen Analysen entfaltet beispielsweise das gemeinschaftliche Spielen eines Rollen-

spiels zusammenmit der gemeinsamenBegeisterung dafür oder auch ein gemeinsames

EssendieseVerbindung.WasLetzteres angeht, so scheintdas Interessante,dass aufdem

Foto eine Essensszene zu sehen ist, bei der ein traditionelles Gericht aus dem Irak ser-

viert wird. Da um den Tisch zwei ›Deutsche‹ und der Teilnehmer aus dem Irak sitzen,

könnte das Gericht auch potentiell Verschiedenheit induzieren oder als solche konstru-

iert werden. Dies ist aber nicht der Fall, eher im Gegenteil: Das Essen scheint alle Betei-

ligten (erst) ›an einen Tisch‹ zu bringen und fungiert somit als verbindendes Element.

Für diese gemeinsame Tätigkeit muss also nicht notwendigerweise ein Gericht gewählt

werden,das alle gewohnt sind,sonderneskönnenauchGerichte serviertwerden,dienur

für eine Gruppe ›typisch‹, für die andere aber fremd (im Sinne von unvertraut) sind (das

Essen ist hier nur ein Beispiel, das sicherlich auch auf andere Aktivitäten wie sportliche,

künstlerische usw. übertragbar ist).

Hier könnte aber auch folgende sich abzeichnendeWechselseitigkeit von Bedeutung

sein: Die Aufnahme im Jahr 2017 wirkt wie die Nachfolgeaufnahme einer Essensszene,

die Leo im Vorjahr aufgenommen hatte und bei der ebenfalls Sebastian und er anwesend

waren. Im Vorjahr war Leo allerdings zu Gast bei Sebastian und es gab ein traditionelles

deutsches Gericht. Damit lässt sich zumindest die Vermutung aufstellen, dass Verbin-

dungen vor allem dann gut funktionieren, wenn sie sich wechselnd aus den Besonder-
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heiten (wobei sicherlich auch Alltägliches ginge) der jeweiligen Gruppen bedienen, was

aber auch eines gegenseitigen Interesses und Offenheit bedarf.

Meine Auswertungen legen darüber hinaus nahe, dass eine Verbindung auch ohne

wirkliche Interaktion entstehen kann, wie das Beispiel des generationenverbindenden

Volksfests verdeutlicht, bei dem das Gemeinsame eher daraus erwächst, dass Jung und

Alt dorthin gehen und sich für dieses traditionelle Fest begeistern, sich womöglich auch

damit identifizieren.

Neben diesen von den Teilnehmenden als gelingend erachteten Umgangsstrategien

mit Diversität lassen sich in den Daten auch Abwertungen und Deindividuationen

rekonstruieren, Strategien, die anschlussfähig sind an Di Blasis Diversitätsüberlegun-

gen (vgl. Kap. V. 3.1.5, 3.2.3). Allerdings legen meine Daten nahe, dass diese Formen

des Umgangs nicht zwangsläufig und automatisch angestrengt werden und auch

nicht ausschließlich auf Machtverhältnisse rückführbar sind (zumindest nicht was

die Mikroebene angeht): Vielmehr bedarf es entsprechender Rahmenbedingungen

sowie interaktiver Dynamiken, damit der Umgang mit Diversität eine derart negative

Wendung annimmt: Hier scheinen wechselseitige Bedrohungsgefühle sowie eine (als

solche empfundene) zeitliche und räumliche Omnipräsenz einer ›fremden‹ Gruppe

ausschlaggebend zu sein, wobei ein Kontaktaufnehmen durch Sprachhürden erschwert

ist.

Im Hinblick auf sachbezogene Diversität scheint das Ordnen eine zentrale Um-

gangsformdarzustellen, diewiederumdazu beiträgt, dassDiversität als positivwahrge-

nommenwird. AmBesten lässt sich dasMoment der Ordnung an den in derWursttheke

aufgeschichteten Würsten veranschaulichen, womit trotz aller Vielfalt eine gewis-

se Übersichtlichkeit und Überschaubarkeit hergestellt werden. Hier wird nun einmal

mehrdeutlich,dass sachliche undmenschlicheVielfalt nicht ohneweiteres gleichgesetzt

werden können: Denn während sich das Platz-Zuweisen und Ordnen bei Dingen gut

als Umgangsstrategie mit Vielfalt eignet, ist dies in Bezug auf menschliche Vielfalt nur

schwer vorstellbar; tun sich dadurch doch nicht zuletzt ethische Fragen auf: Wer darf

mit welchemRecht anderen einen Platz zuweisen? Liefe ein Verharren an zugewiesenen

Orten (wie es der Wurst zweifelsohne möglich ist) nicht dem Wesen aller Lebewesen

(und eigentlich auch der Natur) zuwider, die grundsätzlich auf Beweglichkeit (und dass

diese möglich ist, wenn gewünscht) ausgelegt ist? So mag sich der Ordnungsgedanke

zwar in ethnopluralistischenWeltvorstellungen wiederfinden, scheint aber bezogen auf

menschliche Diversität weder realisierbar noch ethisch vertretbar.

Effekte von Diversität

Was die Diversitätseffekte angeht, so ist zunächst zu differenzieren zwischen solchen,

die durch die Diversität selbst ausgelöst werden, und zwischen Effekten, die durch den

–inDeutschlanderlebten–UmgangmitDiversität hervorgerufenwerden.Darüberhin-

aus lassen sich die Effekte auf aktionaler sowie emotionaler Ebene verorten.Dass die ko-

gnitiveEbene fehlt, soll nicht heißen,Diversität bzw.derUmgangdamit hätten auf diese

Ebene keinen Einfluss. Bezogen aufmeinen Forschungsgegenstand bzw. inmeinen Da-

ten deuten sich mögliche Effekte aber lediglich an: So scheint es, als hätte eine positive

Grundhaltung zu Diversität (die sich im Umgang mit dieser zeigt) auch einen Einfluss
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darauf,wieDiversitätserlebnisse in letzterKonsequenzgerahmtwerden, sodass sichdie

Einstellung bestätigt und/oder die Teilnehmenden sich ihrer selbst vergewissern (vgl. S.

373).

Was nun die emotionale Ebene angeht, zeigt sich zunächst ein positiver Grundtenor

bezüglich Diversität (wenn auch sicherlich stärker bezogen auf die Variante der Viel-

falt). Vielfalt löst Gefühle der Bereicherung aus, beeindruckt die Teilnehmenden aber

auch. Allerdings lassen sich auch immer wieder Ambivalenzen ausmachen und es wird

deutlich, wie schnell Diversität Gefühle der Überforderung und Bedrohung hervorru-

fen kann. Welche Gefühle ausgelöst werden, das scheint nicht zuletzt vom gewählten

Umgang mit Diversität, aber auch von Einflussfaktoren wie den Rahmenbedingungen

abzuhängen.



4. Integration: Teilhabe, Gleichheit und Anerkennung

Wie im vorausgegangenen Kapitel deutlich wurde, erleben viele Teilnehmende – und

zwar insbesondere Neuangekommene – den Umgangmit Diversität in Deutschland als

gelungen. Diese Äußerungen basieren allerdings (zumindest im Jahr 2016) vorwiegend

auf Beobachtungen des Zusammenlebens und weniger auf konkreten persönlichen Er-

fahrungen. Denn im Jahr 2016, in dem viele Geflüchtete erst seit wenigen Monaten in

Deutschland leben, haben die meisten noch kaum Kontakte auf Mikroebene etablieren

können, weshalb mehrere Teilnehmende Deutschland auch mit Einsamkeit verbinden

(Leo 2016; Statistik 2016). Daraus resultiert wiederum ein starkes Kontakt- und Teilha-

bebedürfnis, das einige Teilnehmendewiederholt thematisieren.Diese Situation ändert

sich zwischen den zwei Erhebungszeitpunkten: Im darauffolgenden Jahr kommt den

neu etablierten bzw. sich etablierenden Kontakten in den Deutschlandbildern zum Teil

große Bedeutung zu. Damit liefern meine Daten Erkenntnisse zu Integrationsprozes-

sen und -dynamiken, die ich zusätzlich um die Perspektive der locals (mit und ohne Mi-

grationshintergrund) ergänzen kann,da auchdieseBeispiele von Integrationsprozessen

liefern.

4.1 Heuristischer Rahmen

Bevor ich nun mit der Auswertung der integrationsbezogenen Daten beginne, entwerfe

ich einen theoretischen Rahmen für die folgenden Analysen. Hierfür skizziere und ver-

gleiche ich zunächst die Grundannahmen der psychologischen und der soziologischen

Migrationsforschung um aufzuzeigen, wo diese mögliche und für diese Arbeit gewinn-

bringende Verknüpfungspunkte bereithalten. Abschließend gehe ich auf die zentralen

Kritikpunkte an den gängigen Integrationsverständnissen ein und präsentiere und dis-

kutiere den Integrationsbegriff, den ich meinen Analysen zugrunde lege.
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4.1.1 Kristallisations- und Konvergenzpunkte psychologischer Immigrations-

und soziologischer Integrationsforschung

Integrationsdefinition

In soziologischen Arbeiten wird unter Integration allgemein der »Zusammenhalt von

Teilen in einem systemischen Ganzen« (Esser 2000: 261) verstanden, der sich durch

Relationen und Interdependenzen zwischen den jeweiligen Teilen auszeichnet (Es-

ser 2001a: 1). Bei sozialen Systemen sind dies entsprechend soziale Relationen, wie

sie in Freundschaften oder Nachbarschaften be- oder entstehen (können), charakte-

risiert durch wechselseitig aufeinander bezogene Orientierungen und/oder soziale

Interaktionen (Esser 2001a: 1). Darüber hinaus ist im Zuge der Integration oder im

Hinblick auf die Herstellung von Integration häufig von sozialer oder gesellschaftlicher

(Gesamt-)Ordnung die Rede, die es zu erreichen gilt bzw. durch die sich Integration

auszeichnet (z.B. Esser 2000: 261; Kreckel 1994: 16). Der Integrationsbegriff ist somit

deutlich breiter gefasst, als dies die in der Forschungspraxis erfolgende Engführung

auf die Migrationsthematik vermuten ließe (z.B. Brinkmann/Sauer 2016; Brinkmann/

Uslucan 2013).

Anders als in der soziologischen Forschung kommt dem Integrationsbegriff in psy-

chologischen Arbeiten eine weniger prominente Rolle zu. ›Integration‹ stellt vielmehr in

einschlägigen Modellen (z.B. Berry 1992) eine von vier möglichen Akkulturationsorien-

tierungen dar.DieseModelle gehen davon aus, dass sich imZuge der Akkulturation zwei

Fragen stellen, nämlich, ob Migrant*innen ihre Herkunftskultur beibehalten möchten

bzw. sollen und ob sie Kontakte zu Vertreter*innen der Aufnahmegesellschaft etablie-

ren möchten bzw. sollen. Diese Fragen, die jeweils mit ›ja‹ oder ›nein‹ beantwortet wer-

den können, stellen sich – so die Annahme – sowohl Migrant*innen als auch der Auf-

nahmegesellschaft. Eine Integrationsorientierung ergibt sich, wenn beide Fragen mit

›ja‹ beantwortet werden. Integration und die drei anderen Ausprägungen (Assimilati-

on, Separation/Segregation und Marginalisierung) bilden somit eine Haltung zur Aus-

gestaltung von Akkulturationsprozessen, aber auch Formen des Umgangs mit diesen

ab.Der Forschungsbereich firmiert wiederumunter demSchlagwort der Immigrations-

forschung und setzt sich aus zwei Teildisziplinen zusammen: der Akkulturations- und

der Intergruppenforschung (Berry 2001: 617). Erstere untersucht den Ankommenspro-

zess von Migrant*innen, und zwar – wie der Begriff ›Akkulturation‹ vermuten lässt –

basierend auf der Grundannahme, dass es sich hierbei um vornehmlich kulturelle ›An-

näherungsprozesse‹ handelt. Die Intergruppenforschung hingegen richtet ihren Fokus

auf die Beziehungen zwischen Aufnahmegesellschaft und Migrant*innengruppen, wo-

bei ein besonderes Augenmerk auf Intergruppeneinstellungen (insbesondere Vorurtei-

len) und der Frage danach liegt, wie sich negative Einstellungen verbessern lassen (ebd.:

622).

Die verschiedenen hier skizzierten Zugänge eint – so zumindest mein Eindruck –

das Anliegen, Wege und Ansätze für ein möglichst gelingendes (gesellschaftliches) Zu-

sammenleben aufzuzeigen,wobei ganzunterschiedlicheAnsatzpunkte gewähltwerden:

Während soziologische Zugänge vor allem an der gesellschaftlichen Ebene ansetzen und

dabei auch ein klares Ziel formulieren, nämlich die Förderung des Zusammenhalts sowie

dieGewährleistung der sozialenOrdnung, befasst sich die psychologische Intergruppenfor-
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schung ehermit der AusräumungmöglicherHindernisse und nimmt dabei insbesonde-

re negative Intergruppeneinstellungen in den Blick. Die Akkulturationsforschung setzt

wiederum am (›wandernden‹) Individuum an und untersucht, welche Faktoren einer-

seits zu dessen Wohlbefinden beitragen und andererseits das Zurechtkommen in der

Gesellschaft erleichtern.

Anders als der Akkulturationsbegriff bietet der Integrationsbegriff – insbesondere

mit entsprechenden Überarbeitungen (siehe Kap. V. 4.1.3) – das Potential, die verschie-

denen Ansatzpunkte und damit einhergehenden Perspektiven zu integrieren, weshalb

ich für diese Arbeit den Begriff der Integration als Oberbegriff wähle.

Ebenen und Dimensionen der Integration

In soziologischen Beiträgen zur Integration wird die Begriffsklärung meist um eine

Differenzierung in Sozial- und Systemintegration ergänzt (z.B. Heckmann 2015: 70, der

sich bezieht auf: Lockwood 1964). Diese Unterscheidung zeigt an, auf welchen Ebe-

nen Integration in den Blick genommen wird oder genommen werden kann, also auf

gesellschaftlicher oder Systemebene. Im Migrationskontext liegt der Fokus auf der

Sozialintegration, die – angelehnt an ein gängiges soziologisches Konzept (Heckmann

2015: 69–70) – weiter unterteilt wird in: Platzierung (Übernahme von Positionen und

Verleihung von Rechten), Kulturation (Erwerb kulturellen/r Wissens und Fertigkeiten),

Interaktion (Etablieren sozialer Beziehungen) und Identifikation (emotionale Zuwendung

zu sozialem System) (z.B. Esser 1999: 15–18 oder Heckmann 20151: 71).

In der psychologischen Forschungfinden sich keine vergleichbar fest etabliertenUn-

terscheidungen. Allerdings gehen die meisten Akkulturationsmodelle (vgl. S. 317) davon

aus, dass die Veränderungen, die sich im Zuge des Akkulturationsprozesses ereignen,

aufGruppen- und individueller Ebene erfolgen,wobei erstere bisweilen in folgendewei-

tere Bereiche unterteilt wird: körperlich, biologisch, ökonomisch, sozial und kulturell

(Berry 1997: 15).Hier tun sich nun deutliche Parallelen zur o.g. soziologischen Einteilung

auf, so bezieht sich beispielsweise die soziale Ebene –wie die der Interaktion – (u.a.) auf

dieEntwicklungneuerFreundschaftenunddie kulturelleEbenebeschreibt–ähnlichwie

die derKulturation–oberflächlichewie tiefergreifende kulturelle Veränderungenwie die

Anpassung des Kleidungsstils oder Veränderungen imWertesystem (ebd.: 17).

Abgesehen von diesen Gemeinsamkeiten scheinen die Konzepte in den jeweiligen

Disziplinen etwas andere Zielrichtungen zu haben, auch wenn beide einen Forschungs-

rahmen liefern sollen: Im soziologischen Verständnis stehen die Ebenen für bestimmte

Bereiche, in denen Migrant*innen Wissen und Kompetenzen erwerben (müssen), um

sich erfolgreich zu integrieren. Folgerichtig werden die Ebenen oft auch als Grundla-

ge zur ›Messung‹ der Integration verwendet (vgl. Haug/Schmidbauer 2020). In der Ak-

kulturationspsychologie stehen die Ebenen hingegen für Bereiche, in denen es im Zuge

der Akkulturation zu Veränderungen kommt bzw. kommen kann.Deshalb enthalten die

meistenAkkulturationsmodelle noch zahlreicheweitere Faktoren,derEbeneneinteilung

kommtalso eineweniger bedeutsameRolle zu. ImdirektenVergleichder beidenModelle

1 Heckmann wählt jedoch andere Bezeichnungen als Esser. Er spricht von struktureller, kultureller,

sozialer und identifikativer Integration.
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scheint nun die soziologische Einteilung stärker normative Implikationen nahezulegen

als das beim Akkulturationsmodell der Fall ist, das deutlich deskriptiver wirkt.

Integrationsverständnis

Die oben dargelegten Bestimmungen des Integrations- bzw. Akkulturationsbegriffs

kreisten vornehmlich um die Frage, auf welchen Ebenen Integration bzw. Akkultura-

tion erfolgt. Darüber hinaus werden aber sowohl in der soziologischen als auch in der

psychologischen Forschung unterschiedliche Rahmungen des Forschungsgegenstands

vorgenommen. Da diese aufgrund der intensiven Forschungstätigkeit entsprechend

vielfältig sind, existieren sowohl in der Integrations- als auch in der Akkulturationsfor-

schung Systematisierungen, die ich hier kurz vorstelle.

In der soziologischen Integrationsforschungmachen ImbuschundHeitmeyer (2012:

12) die folgenden vierTheorierichtungen aus:wertorientiert, vertragsorientiert, funktio-

nalistisch und konfliktorientiert. Wertorientierte Theorien gehen davon aus, dass Inte-

gration durch gemeinschaftlicheWerte hergestellt wird, d.h. das zentrale Integrations-

mittel ist eine geteilte Wertebasis. Vertragsorientierte Theorien hingegen sehen einen

fiktiven Gesellschaftsvertrag basierend auf Recht und Vernunft als zentral für ein ge-

ordnetes soziales Zusammenleben an. Funktionale und funktionalistische oder struk-

turfunktionalistische Systemtheorien legen wiederum ihr Augenmerk auf spezifische

Vermittlungsmechanismen innerhalb und zwischen funktional spezifizierten Teilsyste-

men; diese Vermittlungsmechanismen können Märkte oder Bürokratien (bei der Sys-

temintegration) oder auchNormerhaltung (bei der Sozialintegration) sein.Vertreter*in-

nen der letztenTheorierichtung, der »Konflikt- und Anerkennungstheorien« (Imbusch/

Heitmeyer 2012: 11), gehen davon aus, dass es sich bei Konflikten und sozialen Ungleich-

heiten um normale gesellschaftliche Phänomene handle, weshalb Integration bedeutet,

dass diese Konflikte produktiv bearbeitet und Differenzen anerkannt werden (ebd.: 11).

In der Akkulturationsforschungwerdenwiederum drei zentrale Rahmungen ausge-

macht, in denen sich auch die psychologischen Teildisziplinen widerspiegeln, von de-

nen die Forschung ausgeht: So betrachten insbesondere Vertreter*innen der Klinischen

Psychologie den Akkulturationsprozess als Stressphänomen, während in der Entwick-

lungspsychologieAkkulturationalsEntwicklungsprozess angesehenwird. Interkulturell

arbeitende Psycholog*innen sehen den Akkulturationsprozess vornehmlich als Prozess

(inter-)kulturellen Lernens an (Sam/Vedder/Ward et al. 2006).

Integration als Prozess oder erreichter Zustand

Wie eingangs erwähnt wird Integration mit sozialer Ordnung in Verbindung gebracht,

wobei Imbusch und Heitmeyer (2012) zwei mögliche Verhältnisse skizzieren: Integrati-

on könne »einerseits relativ statisch als Lösung des Ordnungsproblems betrachtet oder

andererseits dynamisch als Prozess auf demWeg zurHerstellung vonOrdnung verstan-

den« (Imbusch/Heitmeyer 2012: 10)werden.DieAussage enthält–nebendemAspektder

sozialen Ordnung – eine weitere wichtige Unterscheidung in Integration als erreichter

Zustandeinerseits oder alsProzess andererseits.UnterwelchemBlickwinkel Integration

untersucht wird, hängt imwissenschaftlichen Kontext vomUntersuchungsgegenstand,

vomForschungsinteresse, aber auch von a priori Setzungen der Forschenden ab.Da sich
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in meinen Auswertungen sowohl die Prozess- als auch die Zustandsperspektive als be-

deutsam erweisen, gehe ich im Folgenden näher auf diese ein.

Prozess

Die Prozessperspektive ist schon frühen soziologischenModellen inhärent, wobei diese

davon ausgehen, dass es sich bei Ankommensprozessen um unidirektional verlaufende

Assimilationsprozesse handelt, im Zuge derer Migrant*innen und die Folgegeneratio-

nen ›ihre‹ Kultur ›ablegen‹ und ›die‹ Kultur des Aufnahmelandes übernehmen (für einen

Kurzüberblick siehe Heckmann 2015: 75). Diese Idee hat Esser aufgegriffen und zu ei-

nem Prozess- und Stufenmodell der Assimilation weiterentwickelt, wobei als Stufen die

oben genanntenEbenen der Integration herangezogenwerden:DenAusgangspunkt des

Stufenmodells bilden die kulturelle und strukturelle Assimilation, die in einemwechsel-

seitigenBedingungs- undVerstärkungsverhältnis stehen.Diese bedingenwiederumdie

soziale Assimilation, die in letzter Konsequenz zu emotionaler Assimilation führt (Esser

2001b: 22).Heckmann (2015) entwirft ein ganz ähnlichesModell, verwendet hierfür aber

den Integrationsbegriff, was Esser wiederum kritisch sieht, da er darin nur einen Versuch

von political correctness erkennt (Esser 2001b: 22). Interessanterweisebezieht sichdieKon-

troverse nicht auf die Annahmen zumProzessablauf, sondern auf den (zu erreichenden)

Zustand. Das wiederum lässt vermuten, dass der soziologische Blick eher auf letzteren

abzielt.

In der psychologischen Forschung stellt sich die Situation etwas anders dar: Hier

wurden insbesondere in den 1990er Jahren zahlreiche Prozessmodelle entwickelt (z.B.

Berry 1997: 15; Ward 1996: 129; Berry/Sam 1997: 300), die Überlegungen zu den Phasen

anstellen, in denen der Akkulturationsprozess abläuft, aber auch zu den Faktoren, durch

die dieser beeinflusst wird sowie zu dessen Ergebnis (s.u.) (Bourhis/Moïse/Perreault et

al. 1997). Diese Modelle werden nach wie vor oft auch als Bezugsrahmen für empirische

Untersuchungen verwendet (z.B. Şafak-Ayvazoğlu/Kunuroglu/Yağmur 2021) und unter-

scheiden sich je nachdem, welche Ausgangsannahmen sie zum Akkulturationsprozess

anstellen, also ob dieser als Stress-, als Entwicklungs-, als Identitätsentwicklungs- oder

auch als interkultureller Lernprozess verstanden wird. In der Annahme, dass der Ak-

kulturationsprozess verschiedeneWendungen erfahren kann, unternahm ich inmeiner

Dissertation eine Weiterentwicklung des stressbasierten Rahmenmodells von Berry, in

dem ich die verschiedenen Ansätze zusammenführte (Utler 2014a: 37f.). In vorliegender

Arbeit erweisen sich insbesondere die sog. prozessmoderierenden Faktoren als bedeutsam,

weshalb ich auf diese nun näher eingehe.

Prozessmoderierende Faktoren

Die psychologische Forschung hat sich in den vergangenen Jahren intensiv der Frage ge-

widmet,welche FaktorendenAkkulturationsprozess beeinflussenundhat dabei zahlrei-

che (potentielle) Faktoren ausgemacht. Um diese zu systematisieren werden oft ›Unter-

kategorien‹ gebildet. ColleenWard (1996: 129) unterscheidet beispielsweise in ihrem Ak-

kulturationsmodell individuelle (z.B. Persönlichkeit, Sprachbeherrschung, Erfahrung)

und situative (z.B. Dauer des kulturellen Kontakts, Ausmaß des Kontakts, kulturelle Di-

stanz), während Berry eine Unterscheidung trifft in Faktoren, die bereits vor derMigra-
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tion bestanden (z.B.Alter,Geschlecht,Migrationsmotivationusw.), und solchen,die erst

im Zuge der Akkulturation wirksam werden (soziale Unterstützung, soziale Einstellun-

gen usw.).

AlsprozessmoderierendeFaktorengeltenu.a.diebereits erwähntenAkkulturations-

orientierungen (vgl. S. 314; Berry 1997: 15). Sie können sich sowohl in Form einer Hal-

tung als auch imVerhaltenmanifestieren. Inder Studie, in der ichDifferenzerfahrungen

von Jugendlichen imMigrationskontext untersuchte (Utler 2014a), zeigte sich, dass sich

das Konzept der Akkulturationsorientierungen gut dazu eignet, den Umgangmit Diffe-

renzerfahrungen abzubilden. Oder anders gewendet: Akkulturationsstrategien werden

insbesondere dann angestrengt, wenn Individuen oder Gruppen Differenzerfahrungen

machen, wobei zwischen einer Erfahrung zugeschriebener und erlebter Differenz un-

terschieden werden kann und letztere definiert wird als: »jegliche Form der Irritation,

VerwunderungoderÜberraschung,die auftritt,wenn sich einePersonaufgrundpersön-

licher, situativer oder kultureller Besonderheiten anders verhält, als es der Interaktions-

partner aufgrund seines kulturellen oder persönlichenHintergrundes als ›noch normal‹

erachten würde« (Utler 2014a: 331). Im Zuge der Rekonstruktion des Umgangs mit Dif-

ferenzerfahrungen (und zwar insbesonderemit denen erlebter Differenz) ließ sich auch

eineAnpassungdesModells vornehmen,bei der die Strategien auchnach kognitiver und

aktionaler Ebene differenziert werden (vgl. Utler 2014a: 341ff.).

Wie eingangs erwähnt wird auch sozialer Kontakt (festgemacht an Ausmaß und

Dauer) als prozessmoderierender Faktor erachtet und im Folgenden noch etwas näher

beleuchtet, da diesem in meiner Untersuchung eine zentrale Rolle zukommt. Sozialer

Kontakt wird seit einigen Jahren zunehmend in Untersuchungen berücksichtigt, wenn

auch vor allem im Bereich der Intergruppenforschung (Matera/Stefanile/Brown 2012;

van Acker/Vanbeselaere 2011; Pekerti/van de Vijver/Moeller et al. 2020). Das begründet

sich vermutlich damit, dass Kontakt (wenn dieser bestimmten Anforderungen genügt)

einen entscheidenden Beitrag zur Etablierung positiver Intergruppenbeziehungen

leistet (Pettigrew 1998). Wie sich in den o.g. Studien zeigt, wirkt es sich positiv auf die

Einstellung gegenüber Migrant*innen aus, wenn Vertreter*innen der Aufnahmege-

sellschaft einen Kontaktwunsch oder Kontaktanstrengungen sowie Anpassungsbereit-

schaft bei Migrant*innen wahrnehmen (van Acker/Vanbeselaere 2011; Matera/Stefanile/

Brown 2012). Und auch angenehme Kontakterfahrungen (in Kombination mit wahr-

genommener Kontaktanstrengung) tragen zu einer positiveren Einstellung gegenüber

Migrant*innen bei (van Acker/Vanbeselaere 2011). Die Gesprächsbereitschaft gegenüber

Migrant*innen ist wiederum dann höher, wenn diese als assimiliert oder integriert

wahrgenommen werden (Montgomery/Zhang/Imamura 2021). Die genannten Stu-

dien erfassen stets die Perspektive von Vertreter*innen der Aufnahmegesellschaft auf

Migrant*innen.Damitwird –zumindest ansatzweise –derWechselseitigkeit imAkkul-

turationsprozess (s.u.) Rechnung getragen, auchwenn sicherlich nochweiteremögliche

Facetten berücksichtigt werden könnten (also z.B. die Perspektive von Migrant*innen

auf die Aufnahmegesellschaft). Außerdem erschiene es meines Erachtens lohnend zu

untersuchen, wie der Eindruck, Migrant*innen würden sich Kontakt wünschen (oder

nicht) oder sich um Kontakt bemühen (oder nicht) zustande kommt. Denn nur so kann

der Entstehung eines (möglicherweise) falschen Eindrucks, z.B., dass sich Migrant*in-
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nen keinen Kontakt wünschen, obwohl sie das tun, entgegengewirkt werden. Hierzu

liefern auchmeine Auswertungen Erkenntnisse (vgl. Kap. V. 4.2.1).

Anders als die Studien, die an der Aufnahmegesellschaft ansetzen, widmen sich

Untersuchungen mit Migrant*innen oder internationalen Studierenden stärker der

Kontakthäufigkeit. Dabei scheinen häufige Kontakte mit sog. locals (also Vertreter*in-

nen der Aufnahmegesellschaft) (Quistorp/Weißgerber/Schröder 2018), aber auch mit

co-nationals (also Studierenden aus demselben Herkunftsland) positiv mit psycholo-

gischem Wohlbefinden zusammenzuhängen (Szabó/Papp/Nguyen Luu 2020). Unter-

suchungen mit Migrantengruppen in den Niederlanden zeigten wiederum, dass sich

die Kontakthäufigkeit mit verschiedenen Gruppen insofern positiv auswirkte, als es zu

Anpassungen an ›die neue‹ Kultur sowie zur Aufrechterhaltung ›der eigenen‹’2 Kultur

beitrug (te Lindert/Korzilius/Stupar-Rutenfrans et al. 2021). Machten Migrant*innen

jedoch Diskriminierungserfahrungen, so wirkten sich diese (zumindest bei einzel-

nen Gruppen) negativ auf deren soziokulturelle Adaptation3 aus (te Lindert/Korzilius/

Stupar-Rutenfrans et al. 2021) und – in anderen Studien – zudem (negativ) auf die

psychologische Adaptation (Şafak-Ayvazoğlu/Kunuroglu/Yağmur 2021).

Diese Ergebnisse werfen meines Erachtens weitere Fragen und Forschungsdeside-

rate auf: beispielsweise, wie häufiger Kontakt zustande kommt oder – grundsätzlicher

gefragt –wie überhaupt Kontakte entstehen und aufgebaut werden, und welche Bedin-

gungen oder Faktoren den Aufbau und die Aufrechterhaltung von Kontakt(en) begüns-

tigen. Zudem scheinen neben der Unterscheidung in Kontakt einerseits und Diskrimi-

nierung anderseits (in anderen Studien zum Teil noch etwas allgemeiner als positiver

oder negativer Kontakt gefasst, z.B. van Acker/Vanbeselaere 2011) noch weitere Ausdif-

ferenzierungendesKontakts interessant.Wodurchzeichnet sichdieser aus,welcheKon-

taktformenwerden als besonders positiv erlebt,welche erweisen sich als nachhaltig und

tragfähig? InUntersuchungen zur Akkulturationsthematik findet eine Spezifikation der

Kontaktsituationen insofern statt als oft soziale Unterstützungsnetzwerke in den Blick

genommen werden, die sich mehreren Studien zufolge entweder direkt oder als mode-

rierender Faktor auf die soziokulturelle und/oder psychologische Adaptation auswirken

(Şafak-Ayvazoğlu/Kunuroglu/Yağmur 2021; Hofhuis/Hanke/Rutten 2019; Pekerti/van de

Vijver/Moeller et al. 2020).Weitere Spezifikationen können imZugemeiner Auswertun-

gen herausgearbeitet werden.

2 Da sich die obigen Ausführungen auf die Studienergebnisse zu Kontakteffekten im Akkulturati-

onsprozess beziehen, begnüge ichmich damit, auf das sich andeutende und kritisierbare dualisti-

sche Kulturverständnis zu verweisen, indem ich die Formulierungen in Anführungszeichen setze.

Die Kritikpunkte thematisiere ich an anderer Stelle (vgl. Utler 2014a: 51–57).

3 Im Englischen werden zur Bezeichnung des Ergebnisses des Akkulturationsprozesses die Begriffe

adjustment (z.B.Ward/Searle 1991: 209) oder adaptation (Şafak-Ayvazoğlu/Kunuroglu/Yağmur 2021:

99) verwendet. Ersterer ließe sichmit ›Anpassung‹ ins Deutsche übertragen. Da wiederum der Be-

griff der Anpassung nicht selten mit ›Assimilation‹ gleichgesetzt wird, die Autor*innen aber be-

wusst nicht von Assimilation sprechen, behalte ich auch im Deutschen den Begriff der Adaptation

bei.
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Zustand und Resultat des Integrationsprozesses

Wird Integration als Zustand konzeptualisiert, stehtmeist das Ergebnis eines Integrati-

onsprozesses im Vordergrund,wobei hierzu die theoretischen Annahmen abhängig von

der Disziplin variieren.

Psychologische Modelle, die das Ergebnis des Akkulturationsprozesses beschreiben,

gehen von zwei – einander ergänzenden – Formen der Adaptation aus, einer soziokul-

turellen und einer psychologischen (vgl. z.B. Ward/Kennedy 1999: 660f.). Während ers-

tere auf der Verhaltensebene verortet ist und das Zurechtkommen in der Aufnahmege-

sellschaft beschreibt, bezieht letztere sich auf das psychologische und emotionaleWohl-

befinden. Ein gelungenes Ende des Akkulturationsprozesses wäre, wenn das Individu-

um sich wohlfühlt und mit seinen Verhaltensweisen nicht ›aneckt‹. Aus soziologischer

Perspektive ist das Ergebnis der Integration hingegen, wenn Migrant*innen oder ihre

Nachkommen »die volle gesellschaftliche Mitgliedschaft erworben haben und […] ihre

Herkunft für die Strukturierung sozialer Beziehungen und für den Erwerb und die Zu-

weisung gesellschaftlicher Positionen irrelevant geworden ist« (Heckmann 2015: 78). Be-

zogen auf die Gruppenebene spricht Heckmann wiederum von Integration als »Verrin-

gerung sozial relevanter Merkmalsunterschiede zwischen Gruppen« und weist explizit

darauf hin, dass damit keine einseitige Anpassung und kulturelle Unterdrückung von

Gruppen gemeint sei (Heckmann 2015: 77).

Zur Untersuchung dieses ›Integrationszustandes‹ wird die ›Unterebene‹ der So-

zialintegration herangezogen, anhand derer dann erfasst wird, in welchem Ausmaß

Menschen mit Migrationshintergrund in Deutschland ›integriert‹ sind (z.B. Straßbur-

ger 2001; Haug/Schmidbauer 2020; Babka von Gostomski 2010).

An diesen beiden Begriffsverständnissen lassen sich die disziplinären Perspektiven

sehr eindrücklich verdeutlichen: Während sich der soziologische Blick auf die gesell-

schaftliche Ebene und die Zugehörigkeit zu dieser richtet, fokussiert die psychologische

Perspektive die individuelle und Gruppenebene. Was letztere angeht, scheint sich zwar

eine gewisse Nähe zum soziologischen Begriffsverständnis aufzutun, da darin das Eta-

blieren sozialer Beziehungen ebenfalls enthalten ist, doch auch hier unterscheiden sich

die Fokussierungen: soziologische Zugänge interessieren sich dafür, ob Migrant*innen

zur Gesellschaft und ihren Teilsystemen dazugehören,während die psychologische For-

schung den Fokus auf die sozialen Kompetenzen legt, die das Individuum benötigt, um

im Aufnahmeland ohne Schwierigkeiten zurechtzukommen. Der Erwerb sozialer Kom-

petenzenwird in soziologischen Konzepten zwar als wichtige Voraussetzung für das Er-

langen der Mitgliedschaft erachtet, im Vordergrund steht aber letztere und damit das

Ziel, das es aus soziologischer Sicht zu erreichen gilt. Insofern lässt der psychologische

Zugang etwas mehr Raum für die verschiedenen Kontexte und Varianten, in denen so-

ziale Kompetenzen potentiell nötig sind. Gleichzeitig blenden psychologische Ansätze

die Rolle und Bedeutung derMakroebene aus, was insofern verwunderlich ist, als anzu-

nehmen steht, dass gesellschaftlicheMitgliedschaft nicht unerheblich ist für das indivi-

duelleWohlbefinden.Demnach erschiene eine stärkere Verknüpfung der verschiedenen

Ebenen ratsam.

Die bislang erörterten Zustandserfassungen fokussieren das (Zwischen-)Ergebnis

des Erwerbs von Kompetenzen oder Positionen und das damit einhergehende Wohlbe-
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finden beiMigrant*innen (bzw. den Folgegenerationen). Andere Studien greifen zur Er-

fassung des Integrations- bzw. Akkulturationsstatus’ auf Modelle zu Akkulturationsori-

entierungen zurück. Diese bilden eigentlich Einstellungen ab, werden aber zur Eintei-

lung in integrierte, assimilierte oder separierte Gruppen verwendet und erheben damit

auch eher eine Art (aktuellen) Zustand. Hier tun sich dann auch deutliche Parallelen zu

soziologischen Konzepten auf, bei denen die Sozialintegration in die Aufnahme- und

Herkunftsgesellschaft erfasst wird.

Und auch diese Modelle werden von den bereits thematisierten normativen Annah-

men und intensiven Diskussionen begleitet, und zwar in der psychologischen wie der

soziologischen Forschung. So konstatiert Esser, Assimilation sei die beste Option für

Gesellschaften. Das begründet er damit, dass es in ethnisch pluralen Gesellschaften (die

das Resultat nicht erfolgter Assimilation seien) zwangsläufig zu einer ethnisch hierar-

chischen Schichtung käme. Andere Forscher*innen halten dagegen, dass Integration

auch in Form einer ›Binnenintegration‹ (mit Integration in ethnische Gemeinschaften

bei gleichzeitiger gesellschaftlicher Teilhabe, siehe hierzu: Hoesch 2018: 101) möglich

sei. Und psychologische Beiträge betonen, dass eine hohe ethnische, kombiniert mit

einer hohen nationalen Identifikation bei Immigranten (engl. immigrants) am stärksten

zu einer erfolgreichen Adaptation beitrage (Phinney/Horenczyk/Liebkind et al. 2001)

Gleichwohl erscheint die Kontroverse, die in der Soziologie als Esser-Elwert-Debatte

bezeichnet wird (vgl. Hoesch 2018: 101), insofern obsolet, als sie von der Realität einge-

holt wird: Denn selbst wenn der Integrationsprozess einzelner Migrant*innengruppie-

rungen nach mehreren Generationen zu einem Status der Assimilation führt, scheint

die IdeehomogenerGesellschaftenaufgrundder vielfältigenglobalenBeziehungen,Ver-

flechtungenunddynamischenWanderungsbewegungeneine ›überholte‹ Illusiondarzu-

stellen. Plurale Gesellschaften sind längst ein Faktum, ein Faktum, dem dieTheorienbil-

dung (mittlerweile) Rechnung trägt (siehe Foroutan 2018; Foroutan 2019) u.a., indemder

Integrationsbegriff überarbeitet wird (s.u.). Ergänzend scheint es aber wichtig, den im

Zuge der Integration erfolgenden Aushandlungsprozessen und -dynamiken, aber auch

den Bedürfnissen und gelingenden Faktoren eine stärkere Aufmerksamkeit zu schen-

ken.

4.1.2 Zur Wechselseitigkeit und Dynamik von Integrationsprozessen

Die Annahme, dass Integration ein wechselseitiger Prozess ist, an dem sowohl Mi-

grant*innen als auch die Aufnahmegesellschaft beteiligt sind, ist mittlerweile sowohl

in der soziologischen als auch in der psychologischen Forschung ›Common Sense‹.

Heckmann (2015) liefert hierfür ein anschauliches Beispiel, anhand dessen sich gut

illustrieren lässt, inwiefern im Integrationsprozess von einer Wechselseitigkeit aus-

zugehen ist: So setze der Aufbau ›interethnischer‹ Freundschaften eine »Offenheit

der Aufnahmegesellschaft« (ebd.: 73) voraus, denn eine derartige Freundschaft kann

nur dann geschlossen werden, wenn sich auch auf Seiten der Aufnahmegesellschaft

Menschen finden, die eine Freundschaft mit Migrant*innen eingehen (möchten).

Folgerichtig ist der Aspekt der Wechselseitigkeit auch in vielen Integrationsdefi-

nitionen und -konzepten enthalten (z.B. Gibson-Kunze/Happ/Kühnel et al. 2021: 19;

Bourhis/Moïse/Perreault et al. 1997). Gleichwohl erfährt die Tatsache, dass auch die Auf-
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nahmegesellschaft eine Rolle bei Integrationsprozessen spielt, nicht schon immer und

zudem eine ungleich geringere Aufmerksamkeit. Das zeigt sich beispielsweise daran,

dass Berry in früheren Publikationen zwar auf den Beitrag der Aufnahmegesellschaft

eingeht (z.B. Berry 1997: 10), diesen aber erst in späteren Arbeiten explizit in seinModell

der Akkulturationsstrategien mit aufnimmt (z.B. Berry 2001: 618).

In meiner Dissertation nahmen jedoch die Dynamik und die verschiedenen Ebe-

nen interpersoneller bzw. intergruppaler Aushandlungsprozesse eine zentrale Rolle ein,

weshalb ich folgende unten abgebildete Anpassung von Berrys Modell der Akkulturati-

onsorientierungen vornahm.

Abbildung 27: AdaptiertesModell der Akkulturationsorientierungen

Quelle: Utler 2014a: 342

Die angesprochene Dynamik und die Wechselwirkungen sind im obigen Modell

wie folgt repräsentiert: Einmal, indem sowohl die ›dominante‹ Gruppe als auch der*die

›Fremde*n‹4 aufgeführt sind, die darüber hinaus durch wechselseitige Pfeile mitein-

ander in Beziehung gesetzt werden. Ergänzend werden (weitere) Einflussfaktoren

benannt, die die angedeuteteWechselwirkung bedingen bzw. verstärken.

Das von mir entwickelte Modell ist jedoch nicht das einzige, das den Wechselwir-

kungen im Akkulturationsprozess Rechnung trägt: Bourhis und Kolleg*innen (1997)

erstellen, basierend auf der Grundannahme, dass nicht nur Migrant*innen, sondern

4 In meiner Untersuchung handelte es sich stets um Einzelpersonen, deren Verhalten als fremd er-

lebt wurde.M.E. ist es aber auch denkbar, dass das Verhaltenmehrerer Personen als ›fremd‹ erlebt

wird. Hier wären aber noch weiterführende Untersuchungen wünschenswert.
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auch die Vertreter*innen der Aufnahmegesellschaft Akkulturationsorientierungen5

entwickeln (letztere im Hinblick darauf, wie sich Migrant*innen verhalten sollen), ein

sogenanntes Interactive Acculturation Model (Bourhis/Moïse/Perreault et al. 1997: 382).

In diesem werden die verschiedenen Akkulturationsorientierungen6 der Aufnahme-

gesellschaft mit denen auf Migrant*innenseite kombiniert und mit der Einschätzung

versehen,ob es sich dabei umeine harmonische, eine problematische oder eine konfliktreiche

Kombination handelt (z.B. Assimilation bei Aufnahmegesellschaft und Integration bei

Migrant*innen: problematisch). Neben der Abbildung der Wechselseitigkeit schlagen

die Autor*innen damit auch die Brücke von einer individuellen Perspektive hin zu einer

gesellschaftlichen, indem sie die gesellschaftliche Dimension individueller Orientie-

rungen aufzeigen. Im adaptierten Modell der Akkulturationsorientierungen (vgl. Abb.

27) geht es aber nicht nur um eine Wechselseitigkeit, sondern vor allem um die damit

einhergehende Dynamik. D.h. die Strategien werden durch das Verhalten der jeweils

anderen ›Seite‹ sowie durch ›äußere‹ Faktoren beeinflusst und wirken ihrerseits auf die

Strategien der Interaktionspartner*innen rück. Diese Dynamik wird in Abbildung 27

durch Pfeile symbolisiert. Die tabellenartige Darstellung der Kombinationen,wie sie im

Modell von Bourhis und Kolleg*innen (1997) erfolgt, mutet im Vergleich dazu ungleich

statischer an.

In meiner Arbeit (Utler 2014a) erwiesen sich zudem die psychologischen Ebenen

›Kognition – Emotion – Aktion‹ für den Akkulturationsprozess als bedeutsam: So kann

auf kognitiver Ebene eine Teilhabeerwartung vorliegen, die jedoch von ausschließenden

Handlungen (aktionale Ebene) begleitet wird. Eine diesbezügliche Ausdifferenzierung

erfolgt aber weder in Berrys Modell noch in modifizierten Modellen, die sich zum Teil

sogar nur auf die kognitive Ebene beziehen (z.B. Bourhis/Moïse/Perreault et al. 1997).

DasModell der modifizierten Akkulturationsorientierungen (Abb. 27) enthält nun einen

Vorschlag, wie den Ebenen Rechnung getragen werden könnte.

Abschließend bleibt hinzuzufügen, dass das obige Modell die Perspektive der domi-

nanten Gruppe beleuchtet und die Perspektive der Fremden nur ansatzweise herausgear-

beitetwird.Das ist auf die Tatsache zurückzuführen,dass ich inder genanntenUntersu-

chung (Utler 2014a)mit Gruppendiskussionen (wenn auch ergänzt umEinzelinterviews)

gearbeitet habe,mit der sich insbesondere die Interaktionsdynamiken in derGruppe so-

wie die Sicht der Gruppe gut abbilden lassen. Demnach scheint das Modell im Hinblick

auf die Perspektive des*r Fremden noch ergänzungsbedürftig.

In den vorausgegangenen Ausführungen wurden vornehmlich die ›klassischen‹ An-

nahmen der Integrations- und die Akkulturationsforschung herausgearbeitet und mit-

einander verglichen. Die zum Teil erörtertenWeiterentwicklungen undModifikationen

lassen aber vermuten,dass auchdieGrundannahmennicht unkritisiert bleiben:Deshalb

greife ich nun einzelne Kritikpunkte auf, um davon ausgehend auf neuere Ansätze und

die Integrationsdefinition überzuleiten, die ich in dieser Arbeit verwende.

5 Das Konzept der Akkulturationsorientierungen von Bourhis et al. (1997) weicht etwas von Berrys

Konzept ab. Für genauere Ausführungen dazu siehe Utler (2014a; 2014b).

6 Bourhis und Kolleg*innen (1997) entwickeln das Modell der Akkulturationsorientierungen von

Berry (1992) weiter, deshalb stimmen die Orientierungen (Integration, Assimilation, Separation/

Segregation, Anomie/Exklusion, Individualismus) nicht ganz mit Berrys Konzept überein.
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4.1.3 Integrationsbegriff: Kritik und Überarbeitung

Einer der gravierendsten Kritikpunkte an klassischen Integrationsverständnissen ist,

dass diesen ein allzu homogenesGesellschaftsverständnis zugrunde liege (z.B.Gögercin

2018: 175): Die Integrationsdebatten (und zwar nicht nur im öffentlichen, sondern auch

imwissenschaftlichenDiskurs) suggerierten, es gebe eine homogeneGesellschaft, in die

sich ebenfalls homogene Migrant*innengruppen integrieren müssten. Zwar gibt es Be-

mühungen, differenziertere Begriffsverständnisse einzuführen, die auch gesellschaft-

lichen Teilsystemen Rechnung tragen (z.B. Heckmann 2015: 78), der zugrundeliegende

Dualismus wird aber meist nicht aufgelöst.

Ein weiterer Kritikpunkt ist, dass Integrationsdefinitionen oft (einseitig) auf eine

verbindendemoralische oder auch kulturelle Ordnung fokussieren (z.B. Riegel 2004: 61;

Scherschel 2019: 11, s.u.). Hier ist zwar auch eine gewisse Polarisierung und Überspit-

zung der Debatte zu beobachten, beispielsweise wenn Albert Scherr (2019) Integration

»im Sinne einer Übereinstimmung aller Individuen in Bezug auf grundlegendeNormen

undWerte« (ebd.: 3) definiert; eine Forderung, die selbst im Falle vermeintlich ›homoge-

ner‹ Gesellschaften nur schwerlich erfüllbar scheint – und zwar unabhängig davon, was

konkret unter ›grundlegenden‹ Normen undWerten verstanden wird„ schließlich stim-

men nie ›alle‹ Mitglieder überein, auch nicht in zentralen Wertfragen7. Gleichzeitig ist

die Kritik insofern ernst zu nehmen, als die Definitionen und darauf aufbauendeUnter-

suchungen meist auf dualistischen, holistischen und statischen Kulturverständnissen

fußen. So suggerieren (selbst aktuelle) Untersuchungen aus demBereich der Akkultura-

tionsforschung, dass im Zuge der Akkulturation zwei Kulturen aufeinandertreffen, die

Herkunftskultur ›der‹ Migrant*innen und die Kultur ›der‹ Aufnahmegesellschaft (z.B.

English/Zhang/Tong 2021; Heu/van Zomeren/Hansen 2020; Panicacci 2019).Mit diesem

dualistischen Kulturverständnis gehen statische Konzeptionen und eine Fokussierung

auf den ›nationalen‹ Aspekt von Kulturen einher: d.h. es herrscht die Annahme vor, Kul-

tur sei etwas,was in einem Land vorgegeben ist, z.B. in Form der deutschen ›Leitkultur‹,

und alle, insbesondere auch die Neuankommenden,müssten sich daran anpassen.

Mit einem offenen und dynamischen Kulturverständnis (vgl. S. 19) entsteht jedoch

ein ganz anderes Bild. Einem derartigen Verständnis von Kultur zufolge handeln Men-

schen in den Räumen (z.B. Familie, Schule, Beruf, …), an denen sie teilhaben, gemein-

schaftlich aus, wie sie zusammenlebenmöchten. Demnach stellt sich weniger die Frage

danach, wie Neuankommende sich an die ›Leitkultur‹ anpassen können, sondern eher,

wie Neuankommende die Möglichkeit erhalten, sich an diesen Aushandlungsprozessen

zu beteiligen. Es geht hier also um Teilhabe und die Frage danach, ob diese möglich ist

undwie diese konkret ausgestaltet werden kann.Meine Ergebnisse können hierzu einen

Beitrag liefern.

Darüber hinaus scheint ein weiterer Kritikpunkt an den ›gängigen‹ Integrationsde-

finitionen von Bedeutung, der bereits im Zuge der Ausführungen zum Vielfaltsbegriff

7 Beispielhaft seienhierWertewieUmweltbewusstsein undNachhaltigkeit angeführt, die sichmitt-

lerweile zwar ohne Zweifel großer Zustimmung erfreuen, aber sicher nicht von allen Mitgliedern

der deutschen Gesellschaft geteilt werden.
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Beachtung fand: die (einseitige) Fokussierung auf Migrant*innen. Obwohl der eigentli-

che Integrationsbegriff (vgl. S. 314) deutlich weiter gefasst ist, wird häufig eine Engfüh-

rung (sowohl der Debatte als auch der Begriffsdefinitionen) auf die Frage danach vorge-

nommen, ob und wie Migrant*innen sich in die Gesellschaft und ihre Teilsysteme inte-

grieren (z.B. Gögercin 2018). Das mag bei ausgewählten Fragestellungen sinnvoll sein,

gleichzeitig greift eine derartige Fokussierung nicht selten zu kurz (s.o.).Mehr noch, sie

könnte dazu beigetragen haben, dass sich Migration, wie Naika Foroutan (2019) es be-

schreibt, »zu einer Chiffre für Pluralität herauskristallisiert hat, in derenAblehnung sich

gleichermaßen die Abwehr weiterer pluraler Lebensentwürfe bündelt« (ebd.: 14). Nicht

zuletzt deshalb spricht Foroutan nicht von einerMigrationsgesellschaft, sondern von ei-

ner postmigrantischenGesellschaft,die sich auf die Ideale einer pluralenDemokratie be-

rufe.Die plurale Demokratie warte wiederummit den (wenn auch oft nicht eingelösten)

Versprechen von Anerkennung, Gleichheit und Teilhabe auf; Aspekte, die auchmaßgeb-

lich in Foroutans Integrationsdefinition einfließen: Sie definiert Integration als »dasGe-

währen von Anerkennung, Chancengleichheit und Teilhabe« (Foroutan 2019: 104).

Vor demHintergrund der obigen Ausführungen scheint diese Definition eine geeig-

neteGrundlage für vorliegendeArbeit darzustellen,weil Foroutanmit dieser gezielt vom

Migrationsaspekt abhebt undgleichzeitig denFokusdarauf richtet,welcheElemente für

gelingende Integrationsprozesse bedeutsam sind, und dabei auch den eben angespro-

chenen Aspekt der Teilhabe berücksichtigt.

An dieser Definition werde ich im Folgenden jedoch noch kleinere Modifikationen,

Ergänzungen sowie Konkretisierungen vornehmen.Dabei beziehe ich auch Erkenntnis-

se aus den theoretischen Ausführungen zur Diversität mit ein und vollziehe somit einen

Brückenschlag zwischen diesen theoretischen Konzepten; ein Brückenschlag, der sich

nicht zuletzt deshalb anbietet, da Foroutans Integrationsverständnis explizit auf plurale

Demokratien und Gesellschaften ausgerichtet ist.

Modifikation der Formulierung Gewähren von

Foroutan verwendet in ihrer Integrationsdefinition die Formulierung des Gewährens von

Teilhabe,Anerkennungund (Chancen-)Gleichheit.Darin spiegelt sich vermutlich die ge-

sellschaftstheoretische Perspektive wider, die Foroutan in ihrer Arbeit gezielt einnimmt

(Foroutan 2019: 48), imSinne von: ›Die‹ Gesellschaft gewährt Teilhabe,Anerkennungund

Gleichberechtigung jenen, denen es eben daran fehlt. Allerdings werfen sowohl die Per-

spektive als auch die Formulierung für mich verschiedene Fragen auf: Zum einenmutet

der Begriff paternalistisch an, laut Duden (online) handelt es sich beim Gewähren auch

um eine Geste der Großzügigkeit. Hier wird also eine Hierarchie (re-)produziert zwi-

schen denjenigen, die die Macht haben, etwas zu geben (ohne jedoch dazu verpflichtet

zu sein), und denjenigen, die etwas erhalten. Und auch wenn diese Hierarchien zwei-

felsohne existieren, lese ich Foroutans Ausführungen so, dass diese –nicht zuletzt durch

aktive gleichberechtigte Aushandlungen aller (z.B. Foroutan 2018: 21) –aufgelöstwerden

(sollen). Zudem suggeriert der Begriff des Gewährens, es handle sich um einen unidirek-

tionalen Vorgang,womit wechselseitige Prozesse des Gebens undNehmens vernachläs-

sigtwerden,die Foroutan in ihrenÜberlegungen starkmacht (s.u.).Daherwürde ichden

Begriff desGewährens einfach streichen,dadieDefinition auchohnediesen funktioniert.



326 Astrid Utler: »Wie siehst Du Deutschland?«

Teilaspekt: Teilhabe

NaikaForoutan (2019) geht in ihrenAusführungen immerwieder aufdenAspektderTeil-

habe ein, liefert aber keine explizite Definition des Begriffs. An einer Stelle spricht sie je-

doch von »struktureller, sozialer, kultureller und identifikativer Teilhabe« (ebd.: 42), was

nahelegt,dass sieTeilhabe–angelehnt andie verschiedenenEbenender Integration (vgl.

S. 315) – in verschiedenen Bereichen verortet und als wichtig erachtet.Der Fokus von Fo-

routans Ausführungen liegt allerdings auf rechtlicher undpolitischer Teilhabe (Foroutan

2019: u.a. 43f.). Das ist insofern plausibel, als Teilhabe eine gewisse Nähe zumPartizipa-

tionskonzept aufweist, ja teilweise sogar synonym verwendet wird (Tietje/Dinkelaker/

Huke 2021: 10). Tietje, Dinkelaker und Huke (2021) weisen allerdings darauf hin, dass

Partizipation ein demokratietheoretischer Begriff sei, bei demHandeln und Aktivitäten

des Individuums im Vordergrund stehen, während Teilhabe ein sozialpolitisches Kon-

zept sei, bei dem es um Aspekte sozialer Ungleichheit gehe und darum, dass Menschen

nicht ausgeschlossen werden dürfen (ebd.: 10). Mit diesem Verständnis erhält der Teil-

habebegriff auch einen normativen Charakter.

In wissenschaftlichen Beiträgen und Untersuchungen wird die obige Unterschei-

dung jedochnicht durchgängig gemacht, stattdessen ist derTeilhabebegriff sowohl sozi-

alpolitisch als auch demokratietheoretisch konnotiert: So hebt ElkeDiehl auf den sozial-

politischen Aspekt ab, wenn sie Teilhabe unter anderem in den Kontext der Gewährleis-

tung gleicher Verwirklichungschancen sowie den Schutz vor willkürlicher Ungleichbe-

handlung stellt (Diehl 2017: 9). Frank Gesemann und Kollegen (2020) hingegen operatio-

nalisieren gesellschaftliche Teilhabe in ihrer Untersuchung als freiwilliges Engagement

in Initiativen und Vereinen, als politisches Interesse und Beteiligung am politischen Le-

ben sowie als Einsatz für das lokale Wohnumfeld (Gesemann/Höfler/Seidel 2020: 49),

womit – zumindest was die ersten beiden Punkte angeht – deren Teilhabeverständnis

eine stärker demokratietheoretische Ausrichtung aufweist.

Wie die obigen Ausführungen verdeutlichen, zeichnen sich sowohl der Begriff der

Teilhabe als auch der der Partizipation – ungeachtet der Unterscheidungen in sozial-

politisch und demokratietheoretisch – durch eine starke politische Ausrichtung aus. Da

Teilhabe in vorliegender Untersuchung jedoch als ein Bestandteil der Integration ange-

sehen wird, die wiederum deutlich weiter gefasst ist, und weil Foroutan ebenfalls meh-

rere Bereiche der Teilhabe aufmacht (s.o.), scheint für vorliegende Arbeit ein breiter an-

gelegterTeilhabebegriff ratsam.Hierfür greife ich auf dasTeilhabeverständnis vonBeate

Rudolf zurück, die Teilhabe als »dazugehören zu, dabei sein in undmitgestalten von po-

litisch verfassten Gemeinwesen und gesellschaftlich begründeten Gemeinschaften von

Menschen« (Rudolf 2017: 13) begreift. Diese Definition umfasst einerseits die o.g. Teil-

habeverständnisse, geht aber insofern über diese hinaus, als eben auch »gesellschaft-

lich begründete Gemeinschaften« (ebd.: 13) und damit Familien, Nachbarschaften, der

Arbeitsplatz oder Bildungsinstitutionen mitgedacht werden, um nur einzelne Beispiele

zu nennen. Zudem lassen die allgemeineren Formulierungen desDazugehörens,Dabei-

seins undMitgestaltens Raum für kontextspezifische Anwendungen und Ausgestaltun-

genundwerdendamit demkomplexenPhänomenderTeilhabebesser gerecht als andere

Definitionen.Gleichzeitigwirddamit aber aucheinklarerRahmenumrissen,sodassder

Teilhabebegriff nicht Gefahr läuft, beliebig oder diffus zu werden, wie sich anhand des

folgenden Beispiels illustrieren lässt: Zur ›echten‹ Teilhabe genügt es nicht, dass jemand
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in einerGruppe ›mit dabei ist‹, vielmehr sollte die Person sich auch aktiv einbringenkön-

nen sowie darüber hinaus die Möglichkeit haben, die Abläufe in der Gruppe mitzuge-

stalten und an Entscheidungen beteiligt zu werden. Die Bedeutung, die dieses Zusam-

menspiel aus Dabei sein und Mitgestalten für die Integration einer Gruppe hat, wurde

inmeiner Untersuchung zuDifferenzerfahrungen in plurikulturellenGruppen deutlich:

So sitzt in der Gruppe Abschlussfahrt ein Junge, Johannes, zwar stets mit dabei, wenn die

Klasse bei der Abschlussfahrt beisammen ist, beteiligt sich aber nicht an deren Unter-

haltungen, sondern spielt mit seinem i-pod, was von den anderen Gruppenmitgliedern

als (aktiver) Ausschluss erlebt wird (und was die Gruppe ihrerseits zu ausschließenden

Handlungen veranlasst) (Utler 2014a: 209). Teilhabe bedarf also nicht nur desDabeiseins,

sondern auch desMitmachens bzw.Mitmachen-›Dürfens‹.

Neben dem Dabeisein und Mitmachen enthält Rudolfs (2017) Teilhabeverständnis

noch den Aspekt des Dazugehörens, anders bei Foroutan (2018), die das Zugehörig-

keitsgefühl nicht als Teil der Integration, sondern als Folge davon erachtet. Sie schreibt:

»Diese drei Elemente [Anerkennung, Chancengleichheit und Teilhabe] erzeugen Zu-

gehörigkeit und Identifikation (Foroutan 2018: 104). Im Prinzip sind jedoch beide

Varianten denkbar: Um überhaupt von einer Gruppe zu sprechen, bedarf es nicht nur

der Teilhabe, sondern auch eines Zugehörigkeitsgefühls ihrer Mitglieder; so zumindest

die Annahme vieler sozialpsychologischer Gruppendefinitionen8 (z.B. Brown 2000: 2).

Allerdings kann auch aus der Tatsache, dass jemand bei einer Gruppe dabei ist und

diesemitgestaltet bzw. dabei sein undmitgestalten ›darf‹, ein Gefühl des Dazugehörens

resultieren. Vielleicht besteht hier aber auch gar kein Widerspruch und die beiden

Varianten Identifikation durch Integration und Integration mit Identifikation bedingen sich

wechselseitig. Ergänzend wäre auch ein Zusammenspiel auf verschiedenen Ebenen

denkbar: d.h. das Gefühl zu einer Gruppe oder Gemeinschaft (und damit zu Teilsyste-

men einer Gesellschaft) zu gehören, trägt vielleicht zu einem Gefühl ›übergeordneter‹

gesellschaftlicher Zugehörigkeit bei. Zur Fundierung dieser Annahmen bedarf es wei-

terführender empirischer Untersuchungen. Vorliegende Untersuchung kann hierzu

erste Sondierungen anbieten.

Exkurs: Inklusion

Ich möchte an dieser Stelle einen kurzen Exkurs zum Inklusionsbegriff einschieben, da

dieser sowohl im Kontext des Diversitydiskurses (z.B. Dobusch 2015; Di Blasi 2016) als

auch im Zusammenhang mit dem Integrationsbegriff (z.B. Keuchel 2016; Scherr 2019)

immerwiederVerwendungfindetundzudemeinegroßeNähezumTeilhabebegriffauf-

weist. Im Diversitydiskurs wird der Inklusionsbegriff auf zwei verschiedene Arten ver-

wendet. Einmal –wie bereits thematisiert (vgl. S. 266) – als Gegensatzpaar Inklusion und

8 Hier sei jedoch darauf hingewiesen, dass letztlich auch das Dazugehören bzw. das Zugehörig-

keitsgefühl einer Ausdifferenzierung bedürfte. So ist es, um von einer Gruppe sprechen zu kön-

nen, wichtig, dass sich die ›potentiellen‹ Mitglieder auch als solche definieren und zudem von den

anderen Mitgliedern als solche definiert werden. Wie sich diese ›Erklärung der Zugehörigkeit‹ im

Detail ausgestaltet, und ob und inwiefern sie emotional (durch ein Gefühl der Zugehörigkeit) kon-

notiert ist, gälte es weiter zu konkretisieren.
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Exklusion im Sinne eines (gesellschaftlichen) ›Einbezugs‹ bzw. ›Ausschlusses‹. Di Blasi

beschreibt damit die Unterschiede zwischen den Diversitätsvarianten Vielheit und Ver-

schiedenheit:Während erstere sich durch Inklusion auszeichne, sei letztere exklusiv (Di

Blasi 2016: 43). Laura Dobusch (2015) hingegen zeichnet in ihrer Arbeit Exklusions- und

Inklusionsprozesse als Folge von Diversitymaßnahmen nach. Georgi (2015) wiederum

sieht Inklusion nicht erst als Folge von Diversitymaßnahmen, sondern konstatiert, dass

Inklusion ein handlungsleitendes Prinzip der Anerkennung von Vielfalt beinhalte und

somit Diversity impliziere (ebd.: 27). In diesen exemplarischen Ausführungen zum Ver-

hältnis von Diversity und Inklusion deuten sich zahlreiche (mögliche) Relationierungen

an, derenAusgestaltung auchmit vomzugrunde gelegtenBegriffsverständnis abhängt.

Darüber hinaus werde der Inklusions- und der Diversitybegriff zum Teil aber auch

synonym verwendet bzw. nur mit anderen Fokussierungen. So konstatiert Keuchel

(2016), dass der Diversitybegriff bezogen auf Nationalität/Religiosität/Herkunft Ver-

wendung finde, während der Inklusionsbegriff imHinblick aufMenschenmit Behinde-

rung gebraucht werde.

InBezugaufdas Integrationskonzept lassen sich zunächst Parallelen zumoben skiz-

zierten ›Diversity-Inklusions-Verhältnis‹ ausmachen: Zum einen erfolgen hier ebenfalls

Synonymverwendungen (z.B. Allemann-Ghionda2011: 23), zumanderenwerdendieBe-

griffe zielgruppenspezifischunterschieden, d.h. der Integrationsbegriffwird imKontext

vonMigrationverwendet,währendder Inklusionsbegriff bezogenaufMenschenmitBe-

hinderung Einsatz findet.

Doch auch hier gibt es Bemühungen um (definitorische) Unterscheidungen: Georgi

beispielsweise siehtdenzentralenUnterschiedzwischendemInklusions-unddemInte-

grationskonzept darin, dass ersteresmit einemRechtsanspruch verbunden sei,mit dem

Ziel »strukturelle (rechtliche) Rahmenbedingungen zu schaffen, die benachteiligende

Ausgangslagen ausgleichen können und Partizipation ermöglichen« (Georgi 2015: 26).

Ein differenziertes Integrationsverständnis weise zwar eine gewisse Nähe zur Inklusion

auf, da es die Ermöglichung zur Teilhabe beschreibe, aber eben ohne Rechtsanspruch.

DarüberhinauswerdenStimmen laut,die sichvomIntegrationsbegriffdistanzierenund

für den Inklusionsbegriff stark machen (z.B. Keuchel 2016; Scherr 2019; Stojanov 2020).

So ist Keuchel (2016) zufolge das Ziel der Integration eine Anpassung an das bestehen-

de System einer Mehrheitsgesellschaft (ebd.: 4), während bei Inklusionskonzepten der

individuelle Förderbedarf imVordergrund stehe,mit einem ressourcenorientiertenVor-

gehen (Keuchel 2016: 4). Ähnlich sieht dies auchScherr (2019) undplädiert dafür, den In-

tegrationsbegriff durchden Inklusionsbegriff zu ersetzen,weil letzterer für die selektive

Inanspruchnahme und Berücksichtigung individueller Fähigkeiten und Leistungen ste-

he (ebd.: 1). Scherr verleiht seiner Argumentation Nachdruck, indem er ein etwas über-

spitztes Integrationsverständnis propagiert, nämlich Integration »im Sinne einer Über-

einstimmung aller Individuen in Bezug auf grundlegendeNormen undWerte«9 (Scherr

2019: 3).

Zweifelsohne sind viele Integrationsdefinitionen – auch ohne entsprechende Zu-

spitzung – nicht unproblematisch undwerden zu Recht kritisiert (vgl. Kap. V. 4.1.3), den-

noch gibt es gute Gründe für die Beibehaltung des Integrationsbegriffs: Die oben an-
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geführten Inklusionsdefinitionen weisen eine starke Orientierung am Individuum auf,

was – nicht zuletzt aus psychologischer Perspektive – sehr begrüßenswert ist. Der In-

tegrationsbegriff, wie er beispielsweise von Foroutan vertreten wird, fokussiert hinge-

gen den größeren gesellschaftlichen Zusammenhang, auch wenn er Raum lässt für die

Einbettung individuellerTeilhabe/Integration/Inklusion.Somitwirdder Integrationsbe-

griff sowohl der gesellschaftlichen als auch der individuellen Perspektive (s.o.) gerecht.

Neben der Fokussierung auf das Individuum setzen viele Inklusionsverständnisse expli-

zit an benachteiligenden Ausgangslagen bzw. Ausgrenzungen an (Georgi 2015; Singer

2018: 187), Inklusion ziele auf deren Überwindung ab, wofür u.a. die Schaffung entspre-

chender struktureller Rahmenbedingungen erforderlich sei (s.o., Georgi 2015). Selbst-

verständlich ist unbestritten, dass zahlreiche Menschen und gesellschaftliche Gruppie-

rungen zum Teil sogar starke Benachteiligungen erfahren, gleichzeitig mutet eine aus-

schließliche Konzentration auf eben diesen Aspekt zu einseitig an und ist zudem sehr

voraussetzungsvoll.DiebisherigenAusführungen lassendaherdie Schlussfolgerung zu,

dass Integrationund InklusionunterschiedlicheBlickwinkel auf einander zwar ähnliche,

aber doch differenzierungswürdige Phänomene liefern. Würde nun ein Begriff durch

den anderen ersetzt, könnte das wohl eher zu einer Verwässerung der Debatte führen

und käme zudem einer konzeptuellen Verarmung gleich. Daher scheint eine Beibehal-

tung beider Begriffe ratsam, wobei ich für diese Arbeit den Integrationsbegriff wähle,

da er einengrößerenSpiel- undAnwendungsrahmenbietet undbestehendeBenachtei-

ligungen und derenÜberwindungmitdenkt, aber eben nicht voraussetzt.

Teilaspekt: Anerkennung

Den Teilaspekt der Anerkennung behandelt Naika Foroutan (2019) etwas ausführlicher

als den der Teilhabe. Als Ausgangsbasis wählt sie Axel Honneths einschlägige philoso-

phische Arbeiten und sein Verständnis von Anerkennung als, wie Foroutan es formu-

liert, »Streben nach Liebe, Recht und sozialer Wertschätzung« (ebd.: 74). Darin zeich-

nen sich – Foroutan zufolge – sowohl personale als auch gruppensoziologische Inter-

aktionsmechanismen ab (ebd.: 74f.). Foroutan ergänzt jedoch unter Rückgriff auf Paul

Ricoeur einen weiteren Aspekt, nämlich den desWiedererkennens: Anerkennung bedeute

darüber hinaus auch, dass sich Vertreter*innen nicht-dominanter Gruppen im breiten

gesellschaftlichen Spektrum wiedererkennen. Demzufolge wäre es ein Beitrag zur An-

erkennung, wenn beispielsweise Menschen mit Migrationshintergrund politische Äm-

ter oder andere gesellschaftliche Positionen (Lehrkräfte,Manager*innen usw.) überneh-

men, da andereMenschenmit Migrationshintergrund sich dann darin wiedererkennen

können. In die weiteren Ausführungen bezieht Foroutan Kritik von Nancy Fraser (Fra-

ser/Honneth 2017) ein, die an Honneths Konzept bemängelt, dass er einen zu starken

9 Diese Forderung scheint selbst im Falle vermeintlich ›homogener‹ Gesellschaften nur schwerlich

erfüllbar, und zwar unabhängig davon, was konkret unter ›grundlegenden‹ Normen und Werten

verstandenwird. Denn es stimmen nie ›alle‹Mitglieder überein, schon gar nicht in zentralenWert-

fragen.
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Fokus auf die persönlicheDimension der Anerkennung lege, da er Anerkennungsgewin-

ne ausschließlich auf einer persönlichen Ebene verortet (als Gewinn an Selbstvertrauen,

Selbstachtung und Selbstwertgefühl) (Foroutan 2019: 77). Foroutan wendet sich hinge-

gendergesellschaftlichenEbenezu,undzwarunterderPrämisse,dassdieAnerkennung

vonDiversität ein zentrales Ziel pluralerDemokratien seinmüsse.Davon ausgehend be-

handelt sie, angelehnt an die soziologische Grundstruktur strukturell, kulturell, sozial und

identifikativ (s.o.), die Anerkennungsdefizite in der Gesellschaft (Foroutan 2019: 83–109).

Vorliegende Arbeit setzt insbesondere an der persönlichen Ebene an, will aber auch

ForoutansÜberlegungenzurRolle der gesellschaftlichenEbenegerechtwerden.Deshalb

nehme ich denBegriff derWertschätzungmit hinzu: InAnlehnung an Julia Caspar (2017:

24f.) erachte ichWertschätzung als eine Facette der Anerkennung, die sich allerdings in

zwischenmenschlichen Interaktionen und damit auf Mikroebene zeigt.

Teilaspekt: (Chancen-)Gleichheit

Den Teilaspekt der Chancengleichheit fasst Foroutan (2018, 2019) in ihren Ausführun-

gen teilweise noch deutlich weiter, was sich in einer entsprechenden Schreibweise ver-

deutlicht, bei der die Chancen- in Klammern gesetzt werden oder nur der Gleichheits-

begriff verwendet wird (z.B. Foroutan 2018: 20 u. 21). Foroutan hebt insbesondere den

normativen Aspekt der Gleichheit hervor, also die Gleichheit vor demGesetz, die zudem

auch imGrundgesetz verankert ist.Gleichzeitig verknüpft ForoutanGleichheit starkmit

Anerkennung, was sie damit begründet, dass bestimmte Erfahrungen, die Angehörige

benachteiligter Gruppen machen, vergleichbar und generalisierbar seien, weshalb die

Gleichheit inderAnerkennungzentral sei:D.h.alleMenschen sollten gleichermaßenAn-

erkennung statt – wie in der Realität oft der Fall – Benachteiligung erfahren (ebd.).

Dem hier skizzierten Verständnis von Gleichheit liegt die Annahme zugrunde, dass

Menschen unabhängig von bestimmten Merkmalen (z.B. Gruppenzugehörigkeiten) als

gleich angesehen werden sollten. Darin zeichnet sich wiederum eine etwas andere Per-

spektive ab, als jene, die im Zusammenhang mit dem Diversitätskonzept herausgear-

beitet wurde (vgl. S. 269), wo Gleichheit in zweierlei Hinsicht verhandelt wird: Einmal in

ihrem Wechselspiel zur Vielfalt, wobei beide als Erzeugnis von Vergleichen gelten, die

wiederum unter Verwendung ausgewählter (wenn auch wechselnder) Merkmale durch-

geführt werden. Gleichheit besteht hier also zunächst innerhalb einer Gruppe, die sich

wiederum von anderen (ebenfalls gleichen) unterscheidet. Daran schließt sich aber die

Frage nach dem Verhältnis zwischen den jeweils voneinander verschiedenenGruppen an.

Und auch in diesem Zusammenhang wird Anerkennung gefordert, aber in Form einer

Anerkennung des gleichwertig Verschiedenen (Prengel 2019: 41).

Diese Gleichheitskonzeptionen gehen mit unterschiedlichen Handlungsimplikatio-

nen einher: Während aus dem normativen Gleichheitsverständnis die Forderung nach

Gleichbehandlung und gleichen Chancen abgeleitet wird, findet sich imDiversitätskon-

text oft die Forderung, jedes Individuum in seiner »je einmaligen Lebenslage« (Prengel

2019: 56) ernst zu nehmen,was in letzter Konsequenz bedeutet, dass hier – je nach Situa-

tion–auchunterschiedlicheBe-Handlungen sinnvoll sein könnten.Gleiches gilt auch im

Hinblick auf den Ausgleich bestehender Ungleichheiten, der ebenfalls eine ›Ungleichbe-

handlung‹ erfordern kann.
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Der sich hier andeutendeWiderspruch lässt sich unter Rückgriff auf Prengels Arbei-

ten relativ problemlos auflösen. Sie nimmt eineUnterscheidung in einen konservativen,

hierarchielegitimierenden und einen demokratischen Gleichheitsbegriff vor. Bei erste-

rem werden Gleichheitsrechte nur gruppenintern gewährt und Unterschiede werden

zumAnlass genommen,umHierarchisierungenundÜber- undUnterordnungen vorzu-

nehmen (Prengel 2019: 28). Beim demokratischen Gleichheitsbegriff hingegen werden

Unterschiede als gleichwertig akzeptiert, ohne Ausgrenzungen vorzunehmen (ebd.: 28).

Die im Integrationsbegriff formulierte (Chancen-)Gleichheit setzt nun an der Tatsache

an, dass Hierarchisierungen sowie Über- und Unterordnungen und daraus resultieren-

de Benachteiligungen zur alltäglichen sozialen Praxis gehören (siehe z.B. Behrmann/

Eckert/Gefken 2018). Dieses Phänomen, in dem sich ein undemokratisches Gleichheits-

verständnis andeutet, kann auch als vertikale Beziehungsgestaltung bezeichnet werden

(Prengel 2017: 32). Vor demHintergrund der obigen Ausführungen kann Gleichheit also

in zweierlei Form verstanden werden: Einmal als Ausgleich bestehender Benachteili-

gungen, zum anderen als Gleichheit in Diversität, mit gleichberechtigten Beziehungen

zwischen Verschiedenen. Abschließend bleibt zu fragen, wie sich die beiden Gleich-

heitsvarianten zueinander verhalten: Stellt ein Ausgleich von Benachteiligungen den

ersten Schritt zu Gleichheit in Vielfalt dar? Reicht das Fehlen von Benachteiligungen,

um eine gleichberechtigte Vielfalt zu erreichen? Kann es trotz gleichberechtigter Vielfalt

zu Benachteiligungen kommen? Ist die gleichberechtigte Vielfalt lediglich eine uner-

reichbare Projektionsfolie (vgl. auch S. 268) oder ist eine alltagspraktische Realisierung

möglich? Wie sieht diese dann aus? Meine Auswertungen liefern erste Antworten auf

diese Fragen.

Ergänzung: Wechselseitigkeit

Vor demHintergrund der obigen Ausführungen und imHinblick auf die Tatsache, dass

Foroutan (2018) in ihren Überlegungen zur postmigrantischen Gesellschaft sowohl die

Komponente der Aushandlung stark macht als auch betont, wie wichtig ein vomMigra-

tionsaspekt abhebender Integrationsbegriff ist, scheint – konsequent (wenn auch zu-

nächst auf Mikroebene) weitergedacht – eine Ergänzung der Integrationsdefinition um

den Aspekt derWechselseitigkeit sinnvoll.

Denn eine gleichberechtigte Aushandlung impliziert letztlich, dass die an der Aus-

handlung Beteiligten sich gegenseitig teilhaben lassen oder anerkennen, was zu Geben-

undNehmen-Verhältnissen führen kann: eine Person kann einmal als Vertreter*in einer

Gruppe in der Position sein, andere teilhaben zu lassen, während sie in einem anderen

Kontext diejenige sein kann, die Teilhabe ›erhält‹. Dieser wechselnden Dynamik könnte

stärker Rechnung getragen werden.

Im Hinblick auf die angesprochenen Aushandlungsprozesse, an denen alle gleich-

berechtigt beteiligt sein sollen, spätestens aber, was die vielfältigen Facetten der An-

erkennung angeht, gewinnt der Aspekt der Wechselseitigkeit an Bedeutung. So kann

beispielsweiseWertschätzung unabhängig von der (gesellschaftlichen) Position gegeben

werden, wobeiWechsel- bzw. Gegenseitigkeit für eine tragfähige soziale Beziehung von

nicht zu unterschätzender Bedeutung sind (z.B. Niemeyer 2013). Demnach modifiziere

ich die Integrationsdefinition für diese Arbeit wie folgt:
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Integration ist die wechsel- und gegenseitige Anerkennung, Gleichheit und Teilhabe in-

nerhalb einer Gesellschaft und ihrer Subsysteme.

Angelehnt an Foroutan (2019: 104)mitWeiterentwicklungen durch d Verf.

4.2 Empirische Analysen

Ein Großteil der Äußerungen, die sich der Kategorie Integration und Zusammenleben zu-

ordnen lassen, stammt von geflüchteten Teilnehmenden und dreht sich um den Inte-

grationsaspekt der Teilhabe,und zwar insbesondere imHinblick auf zwischenmenschli-

chenKontakt undBeziehungsaufbau (in der ›klassischen‹ soziologischen Einteilung, die

Ebeneder Interaktion, vgl. S. 315).Dasmagdarauf zurückzuführen sein,dass einGroßteil

der Geflüchteten zum Zeitpunkt der Erhebung(en) noch nicht so lange in Deutschland

lebt und daher auch noch keine (engen) sozialen Kontakte etablieren konnte. Damit ist

den folgenden Analysen eine starke Fokussierung auf den Migrationsaspekt inhärent.

Vor demHintergrund des hier propagierten erweiterten Integrationsverständnisses ar-

beitete ich jedoch in einemweiteren Kodiervorgang dasMaterial auch nach anderen in-

tegrationsbezogenen Beispielen durch und konnte so weitere Integrationsbeispiele fin-

den, die ich ebenfalls in die Analysen mit einbeziehe.

4.2.1 Die Sicht noch nicht/nicht mehr Integrierter: Kontaktbedürfnis

In der öffentlichen (migrationsbezogenen) Integrationsdebatte wird oft konstatiert, die

Menschenwollten sichnicht ›integrieren‹,wobei auch voneinermangelndenKontaktbe-

reitschaft ausgegangenwird (Gaitanides 2016). Inmeiner Studie äußern einige geflüch-

tete Teilnehmende ein zum Teil sehr starkes Bedürfnis, dabei zu sein. Am besten veran-

schaulichen lässt sich dieses zunächst anhand eines metaphorischen Szenarios, das Leo

entwirft. Bei der Folgeerhebung im Jahr 2017 erzählt er, dass er, im ersten Jahr seiner An-

kunft und Anwesenheit in Deutschland, folgendes Bild hätte malen wollen (was er aber

nicht tat,weil er nichtmalen könne):Nämlich eineWiese, auf der er zusammenmit zahl-

reichenMenschen steht,die sichmiteinander vergnügen, reden, lachenund spielen.Von

Leo nehmen die Menschen aber keine Notiz, weil er durch einen unsichtbaren Vorhang

von ihnen getrennt ist. Er selbst kann zwar durch den Vorhang schauen, die Menschen,

die sich auf der anderen Seite befinden, aber nicht. In diesemBild spielt sich das (öffent-

liche) soziale Leben ohne Leo ab, der unfreiwillig in die Zuschauerrolle verbannt ist. Er

will, kann aber nicht teilnehmen, weil die potentiellen Kontaktpartner*innen ihn nicht

wahrnehmen. Im ersten Jahr in Deutschland fühlt sich Leo deshalb sehr einsam und al-

leine (vgl. auch Utler 2017). Dabei scheint es wichtig zu erwähnen, dass Leo zahlreiche

Kontakte zu anderen Geflüchteten unterhält, sich aber trotzdem einsam fühlt. Es geht

hier also explizit um denWunsch, mit ›Deutschen‹ in Kontakt zu kommen. Ähnlich äu-

ßern sich auch Statistik (2016) sowie Jugendliche aus derWohngruppe in L-Stadt, die im
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informellen Gespräch nach dem Interview erzählen, sie hätten im Jugendzentrum zwar

schon ›Türken‹ kennengelernt, aber noch keine ›Deutschen‹10.

Die obendiskutiertenBeispiele zumKontaktbedürfniswerden allesamt vongeflüch-

teten Teilnehmenden eingebracht, was die Frage aufwirft, ob das Bedürfnis nach Kon-

takt nur bei diesen oder auch bei Vertreter*innen anderer Gruppen vorherrscht. Zu-

nächst gilt festzuhalten, dass die anderen an meiner Studie Teilnehmenden kein ver-

gleichbares Kontaktbedürfnis verbalisieren. Daraus aber zu folgern, dieses Bedürfnis

herrsche nur bei geflüchteten Teilnehmenden vor, würde wohl dennoch zu kurz grei-

fen,wie nicht zuletzt Samiras Schilderungen zumbzw.Erzählungen vomRedebedürfnis

älterer Menschen demonstrieren:

[…] ich bin in der Straße manchmal, ich bin auf die Straße manchmal und ich treffe

die alte Damen und so. Und, und ich weiß, dass sie, sie brauchen einfach etwas äh zu

reden. Gestern habe ich eine russische Frau getroffen und ich habe ihr erklärt (.) ganz

amAnfang. Ich versteh keinDeu- äh Russisch, aber siewollte einfach reden und ich, ich

war äh: for, ich glaube for zehn Minuten. Sie hat viel erzählt äh auf Russisch. Habe gar

nicht verstanden, (.) trotzdem äh, ich, ich, mh, ich äh, äh, ähm ich habe nur gehört und

ich habe gefunden, dass hatte ihr gef- äh gefällt//mhm, mhm//, ja, dass sie, sie trefft

niemand//mhm//und sie will einfach reden (Samira 2016)

Wiedie Formulierungen »ich bin auf die Straßemanchmal« (Z. 110) und »ich treffe die al-

te Damen« (Z. 110f.) vermuten lassen, handelt es sich bei Samiras Begegnungenmit älte-

ren redebedürftigenMenschen11 um keinen Einzelfall, auch wenn sie diesbezüglich eine

gewisse Vorerwartung zu haben scheint (»und ich weiß […] sie brauchen einfach etwas

[…] zu reden«, Z. 111f.). Samira veranschaulicht ihre zugrundeliegende These des Rede-

bedarfs anhand eines konkreten Erlebnisses vom Vortag, bei dem eine ältere Dame (ge-

schätzt) zehn Minuten etwas auf Russisch erzählt habe, obwohl Samira ihr gesagt hatte,

dass sie kein Russisch spreche. Das Bedürfnis, sich jemandem mitzuteilen, scheint al-

so so groß zu sein, dass die Frau es in Kauf nimmt, wenn keine wirkliche Unterhaltung

zustande kommt.DenGrund für dieses Redebedürfnis sieht Samira in einemMangel an

zwischenmenschlichen Kontakten,was wiederum auf ein Gefühl der Einsamkeit schlie-

ßen lässt. Trotz der einseitigen Konversation hat Samira den Eindruck, dass es der Frau

10 Diese Aussage ist, was die Integrationsthematik angeht, ebenfalls interessant, tut sich hier doch

eine weitere Gruppendifferenzierung auf, bei der sich die Frage stellt, ob es sich dabei um ›Selbst-

oder Fremdzuschreibungen‹ handelt. Zudem wäre zu fragen, wie diese Zuschreibungen entste-

hen. Da ich diese Äußerung jedoch nur handschriftlich dokumentiert habe, darüber hinaus aber

kein weiteres Datenmaterial zur Verfügung steht und außerdem keine unmittelbare Verbindung

zur Forschungsfrage hergestellt wird, belasse ich es an dieser Stelle mit dem Hinweis auf ei-

nen möglicherweise interessanten Forschungsgegenstand ohne selbst weitere Analysen vorzu-

nehmen.

11 Samira spricht nur von älteren »Damen«, mit denen sie sich auf der Straße unterhalte. Allerdings

vermute ich, dass das eher daran liegt, dass sie insbesondere mit Frauen das Gespräch sucht, wohl

auch, weil sie sich für die Frau im öffentlichen Raum interessiert (vgl. S. 205). Was jedoch das Re-

debedürfnis älterer Menschen angeht, nimmt sie keine weiteren geschlechtsspezifischenMarkie-

rungen vor, weshalb ich es für gerechtfertigt halte, eine Generalisierung auf ältere Menschen vor-

zunehmen.
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gutgetan hat, mit jemandem zu sprechen, die ihr zuhört (auch ohne sie zu verstehen),

was einmalmehr Rückschlüsse auf das Ausmaß der Einsamkeit und des daraus resultie-

renden Redebedürfnisses zulässt.

Samira scheint das Kontaktbedürfnis nicht nur bei älteren ›deutschen‹ Menschen zu

verorten,sondernallgemeinbei ›älteren‹Menschen,die inDeutschland leben.Gleichzei-

tig ließe sichnatürlich fragen,obdie offenbar russischebzw.russlanddeutscheHerkunft

der Frau ihre Desintegration nicht noch verstärkt: So könnte die Sprachhürde den Kon-

taktaufbau zu ›Deutschen‹ erschweren und vielleicht bestehen auch keine Anschluss-

möglichkeiten an eine russischsprachige Community.

Da es also auch bei Vertreter*innen anderer Gruppen ein Bedürfnis nach Kontakt zu

geben scheint, stellt sich die Frage,warum ich darüber nur Aussagen aus ›zweiter Hand‹

erhalten habe.Wie ich vermute, kommt dieses Ergebnis durch die Kombination aus For-

schungsgegenstand und Zusammensetzung der ›deutschen‹ Teilnehmenden zustande:

Meine Stichprobe umfasst kaum ältere nicht mehr berufstätige Menschen und offenbar

auch sonst keine Vertreter*innen von Gruppen, die wenig soziale Kontakte haben. Hier

mag aber auch mit hineinspielen, dass die anderen Teilnehmenden, falls sie wenige So-

zialkontakte hätten (ob das so ist oder nicht, kann hier nicht geklärt werden), dies nicht

mit Deutschland in Verbindung bringenwürden,weil im Alltagsverständnis nur diemi-

grationsbezogene Integrationsthematik (nicht aber andere) mit Deutschland verknüpft

ist (sind).

VordemHintergrundder obigenAnalysen lässt sich konstatieren,dass insbesondere

dann ein Kontaktbedürfnis zu bestehen scheint, wennMenschen neu nach Deutschland

(oder in einen anderen Teil Deutschlands) kommen und (noch) niemanden kennen oder

aber, wenn aufgrund einer Veränderung der Lebenssituation (sei es durch Tod o.ä.) be-

stehende soziale Netzwerke wegbrechen. Zur Frage, wann Einsamkeit und Kontaktbe-

dürfnis explizitmit Deutschland in Verbindung gebracht werden,wärenwiederumwei-

tere Untersuchungen nötig. In meiner Studie wird die Verknüpfung bei eigenen Erfah-

rungen als Neuangekommene*r hergestellt oder aber, wenn Desintegrationsphänome-

ne beobachtet werden, die den Teilnehmenden so aus ihren Herkunftsländern nicht be-

kanntwaren.Abschließendwidme ichmichnochderFrage,ob esunterdenGeflüchteten

(da das Kontaktbedürfnis älterer Menschen nur aus ›zweiter Hand‹ erwähnt wird, kön-

nenzudieserGruppekeinenäherenAnalysenangestelltwerden)Unterschiedebezüglich

des Kontaktbedürfnisses gibt. Zunächst scheint das Bedürfnis nach Kontakt über alle

befragten Altersgruppen hinweg zu bestehen und sich auch nicht oder zumindest nicht

ausschließlich an der Größe des Wohnorts festzumachen. Interessant ist aber, wer kein

Kontaktbedürfnis äußert: Teilnehmende mit Kindern. Hier kann einerseits angenom-

men werden, dass Menschen, die mit ihrer Familie (oder zumindest einem Teil davon)

nach Deutschland gekommen sind, kein Bedürfnis nach Kontakt haben, weil sie bereits

in ein sozialesNetzwerk eingebunden sind,das sie auffängt.Andererseits ist zubetonen,

dass die Geflüchteten, die ein starkes Kontaktbedürfnis haben,meist sehrwohl in sozia-

le Netzwerke mit anderen Geflüchteten eingebunden sind (s.o.). Demnach müssen hier

weitereGründe inBetracht gezogenwerden: Sokönnte es sein,dassGeflüchtetemitKin-

dern leichtermit Vertreter*innen der Aufnahmegesellschaft in Kontakt kommen.Dafür

spricht, dass Yavur (2016), der alleine mit seinem Sohn nach Deutschland geflohen ist,

davon spricht, Freunde in Deutschland zu haben. Und Sunny (2017), die zum Zeitpunkt
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der Befragung einen Sohn im Vorschulalter hat, fotografiert viele Begebenheiten wie

Straßenfeste oder Veranstaltungen für Kinder (z.B. Besichtigungstermine bei der Feu-

erwehr), bei denen auch andere Menschen (mit) abgebildet sind. Das heißt zwar nicht

automatisch, dass sich aus diesen Begegnungen engere Beziehungen entwickeln, aber

zumindest scheint es nicht an Gelegenheiten und potentiellen Möglichkeiten zum Kon-

taktaufbau zumangeln.

4.2.2 Die Sicht ›der Integrierten‹12: Interesse und Verantwortungsabgabe

Wie im Theorieteil deutlich wurde, bedarf es für den Kontaktaufbau, beispielsweise

zwischen Geflüchteten und Vertreter*innen der Aufnahmegesellschaft, stets einer

beiderseitigen Kontaktbereitschaft (vgl. S 321). Angesichts des starken Kontaktbedürf-

nisses vieler geflüchteter Teilnehmender stellt sich daher die Frage, ob und inwiefern

›integrierte‹ Vertreter*innen signalisieren, Kontakt zu noch nicht oder nicht mehr

integrierten Personen aufzunehmen oder zumindest aufnehmen zu wollen. ›Die in-

tegrierten Teilnehmenden › äußern sich zwar nicht oder allenfalls ansatzweise dazu,

Kontakt zu ›Nicht-Integrierten‹ zu suchen, aus den Schilderungen und Erzählungen

mehrerer Teilnehmender lässt sich aber ableiten, wo die Verantwortung für Inte-

grationsmaßnahmen verortet wird, welche Schwierigkeiten antizipiert werden und

welche Haltung zum Kontakt mit (noch) Nicht-Integrierten besteht und wodurch diese

begünstigt wird.

Zunächst scheinen integrierte Teilnehmende davon auszugehen, dass in Deutsch-

land ausreichend (strukturelle) Maßnahmen erfolgen, um Vertreter*innen nicht inte-

grierter Gruppen die gesellschaftliche Teilhabe zu ermöglichen. Sophie (2016) illustriert

dies amBeispiel ältererMenschen, denen durch barrierefreie Zugänge, aber auch durch

Altenheime die Teilhabe ermöglicht werde. Aus ›Integriertensicht‹ wird also (zumindest

was die Gruppe älterer Menschen angeht) die Zuständigkeit für die Gewährleistung der

Teilhabe auf einer übergeordneten, strukturellen Ebene angesiedelt. Was die individu-

elle Ebene angeht, gehen integrierte Personen möglicherweise davon aus, dass Kontak-

te ›von selbst‹ zustande kommen, und sehen sich vielleicht auch weniger in der ›Bring-

schuld‹. Ich erinnere mich in diesem Zusammenhang an ein interkulturelles Seminar,

das ich vor Jahren in einer Mittelstadt in Niederbayern gehalten habe und bei dem sich

ein Teilnehmender zumThema Integration vonMigrant*innenwie folgt äußerte: Er und

seine Freundewürden imGasthaus doch immer amStammtisch sitzen, da könnten sich

doch alle, auchMigrant*innen, jederzeit dazugesellen.Ungeachtet der Frage, ob sich die

Kontaktaufnahme in der Realität vergleichbar unproblematisch gestalten würde, deutet

sich hier an, dass sich ›Integrierte‹ nicht dafür verantwortlich sehen, den ersten Schritt

in der Kontaktherstellung zu Nicht-Integrierten zu unternehmen.

12 Ich möchte hier nochmal betonen, dass sich in dem Integrationsverständnis, das ich dieser Arbeit

zugrunde lege, Integration nicht nur auf ›die‹ Gesellschaft, sondern auf zahlreiche gesellschaft-

liche Gruppen bezieht. Demnach kann eine integrierte Person in anderen Kontexten auch nicht

integriert sein. Wenn ich hier von »Integrierten« spreche, dann also nur bezogen auf die jeweilige

Referenzgruppe.
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Doch auch wenn sich ›Integrierte‹ weniger in der Verantwortung für den interper-

sonellen Kontaktaufbau zu sehen scheinen, so bedeutet dies nicht, dass sie nicht am

Schicksal geflüchteter Menschen Anteil nehmen würden. Diese Anteilnahme lässt sich

beispielsweise anhand der Ausführungen von Flora veranschaulichen, die sich im Jahr

2016, in demdieThemen Flucht undGeflüchtete inDeutschland sehr präsent sind,wie folgt

äußert:

[…] deswegen hat mich das halt schon irgendwie beschäftigt, dass, (.) wie’s dene halt

so geht. Also i war net dorten in dem Flüchtlingsheim und so, aber (.) so (.) drüber

nach=(.)=gedacht hab ich schon und deswegen hab i irgendwie dacht des gehört

mit eine, weil des zurzeit so aktuell is und//mhm//irgendwie keine Ahnung des (.)

sch=spricht mich halt irgendwie o so zu wissen wies dene geht (Flora 2016)

Der obigenTextpassage gingenAusführungendazu voraus,dass Floranahe einer Flücht-

lingsunterkunft wohne und dass ihre Mutter – die Lehrerin ist – in der Vergangenheit

ein Mädchenmit Fluchthintergrund unterrichtet habe. Diese beiden Faktoren scheinen

dazu beigetragen zu haben, dass sich Floramit der Situation von Geflüchteten ausein-

andersetzt.Wobei die Auseinandersetzung vor allem auf einer kognitiven Ebene erfolgt,

indem sich Flora über dasWohlbefinden derMenschen, die in der benachbarten Flücht-

lingsunterkunft leben, Gedanken macht. Dieses ›Gedanken Machen‹ kann als Interes-

se aufgefasst werden, d.h. als kognitive Anteilnahme an einer anderen Person darstellt

(Krapp 2021: 883). Allerdings bleibt es bei der kognitiven Anteilnahme, konkrete Schrit-

te der Kontaktaufnahme werden von Flora nicht unternommen, wie sie selbst mit dem

Hinweis, noch nicht in der Asylunterkunft gewesen zu sein verdeutlicht. Die Tatsache,

dass sie an dieser Stelle die Kontaktaufnahme ins Spiel bringt, könnte darauf hindeuten,

dass sie grundsätzlich offen ist für Kontakt, oder diesen vielleicht auch als logische Kon-

sequenz ihrer Anteilnahme sehenwürde.Warum Floradann aber keineKontaktversuche

unternimmt, darüber können hier nurMutmaßungen angestellt werden: Grundsätzlich

steht anzunehmen, dass die Rahmenbedingungen nicht auf Kontaktaufbau ausgelegt

sind (oft regeln Security-Dienste den Zugang zu Asylunterkünften) und es darüber hin-

aus als sozial unangemessen erachtet würde, einfach anlasslos bei einer Unterkunft auf-

zutauchen. Hier deuten sich also Kontakthindernisse an, die an anderer Stelle (vgl. S.

337f.) noch näher erörtert und analysiert werden.

Floras Ausführungen sind aber auch deshalb interessant, weil sie andeutet, warum

sie sich für das Wohlergehen geflüchteter Menschen interessiert. Zunächst verweist sie

auf die Aktualität des Themas, worin sich vermutlich die, im Jahr 2016 (noch) stark prä-

sente und damals schon alsWillkommenskultur bezeichnete Haltung gegenüber Geflüch-

tetenwiderspiegelt. Abgesehen von der Präsenz desThemas erwähnt Flora aber auch be-

stehende Vorurteile gegenüber Geflüchteten als Grund für ihre Anteilnahme (»weil oft

Vorurteile gegen die san«, Z. 132–133, Flora 2016). Dabei geht es ihr jedoch nicht um ihre

eigenenVorurteile (Flora betrachtet sich aufgrund eines Jahre zurückliegendenKontakts

zu einem geflüchteten Mädchen als vorurteilsfrei), sondern um die Vorurteile, die Flora

(2016) in der Gesellschaft wahrnimmt.Diesen wiederum scheint Flora informiert begeg-

nen zu wollen, wie sich auch daran zeigt, dass sie ein Deutschwörterbuch fotografiert,

das sie als Symbol für die Schwierigkeit sieht, die deutsche Sprache zu lernen.Die Situa-
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tion derGeflüchteten lässt sich also– für Flora–besser verstehen, indemsie sich und vor

allem anderen diemöglichenHerausforderungen der Integration (das) vor Augen führt.

4.2.3 Hindernisse beim Kontaktaufbau

In den beiden vorausgegangenen Teilkapiteln wurden die Perspektiven integrierter und

(noch) nicht integrierter Personen einander gegenübergestellt. Darin offenbarten sich

erste Hindernisse und Erklärungen dafür, warum sich der Kontaktaufbau stellenweise

schwierig gestaltet. Dieses Teilkapitel greift die bereits genannten Aspekte nochmal auf

und arbeitet darüber hinaus auch weitere Hindernisse heraus. Wie sich zeigt, können

zu verschiedenen Zeitpunkten Schwierigkeiten zutage treten: entweder bereits bei der

Kontaktaufnahme oder aber beim Kontakt selbst.

Unterschiedlich stark ausgeprägte Kontaktbedürfnisse

Wie sich oben bereits abgezeichnet hat, hat Leo den Eindruck, dass er von der Aufnah-

megesellschaft nicht wahrgenommenwird, was auf ein geringer ausgeprägtes Kontakt-

bedürfnis auf Seiten der Vertreter*innen der Aufnahmegesellschaft schließen lässt, was

vielleicht auchdaher rührt,dass dieMenschenbereits über Sozialkontakte verfügen (wie

ja auch das Bild der miteinander interagierenden Menschen nahelegt, das Leo im über-

tragenen Sinn zeichnet).

Wohnort und Wohnsituation

Leo führt seine Einsamkeit auch darauf zurück, dass er im Jahr seiner Ankunft in ei-

nem kleinen Dorf lebt, in dem es kaumMöglichkeiten gibt,Menschen zu treffen.Wobei

hier betont sei, dass Yavur, der mit seinem Sohn ebenfalls in A-Dorf lebt, eben nicht von

der Einsamkeit dort berichtet, sondern vielmehr davon, viele Freunde zu haben (s.o.),

so dass hier anzunehmen steht, dass derWohnortmit anderen Faktoren inWechselwir-

kung steht.

Neben dem Wohnort kann aber auch die Wohnsituation den Aufbau von Kontakten

erschweren. So trägt aus Statistiks (2016) Sicht die Unterbringung von Geflüchteten in

Asylunterkünften dazu bei, dass diese unter sich blieben; eine Einschätzung, die sich

auch aus der anderen Perspektive bestätigt: Die Unterkünfte scheinen auf Flora unnah-

bar zu wirken (vgl. S. 336).

Mangel an Kontakträumen

Aber auch abgesehen von den o.g. strukturellen Gegebenheiten, die die Möglichkeiten

zum Kontaktaufbau stark einschränken, scheint es für viele nicht oder nicht mehr

integrierte Menschen in Deutschland schwierig, mit anderen Menschen in Kontakt zu

kommen. Soziologische Überlegungen setzen diesbezüglich oft erst einen odermehrere

Schritte später an und beschäftigen sich beispielsweise mit der Frage, wodurch inter-

ethnische Eheschließungen begünstigt werden (vgl. Heckmann 2015: 189). Allerdings

räumt Heckmann ein: »Dass es im Bereich der sozialen Integration zu interethnischen

Freundschaften und Eheschließungen kommt, ist zunächst einmal an die grundlegen-

de, wenn auch banale Bedingung gebunden, dass man sich überhaupt begegnen kann«
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(ebd.: 189).Hierfür empfiehlt Heckmann die Etablierung »interethnischer Kontakt- und

Begegnungsprogramme« (ebd.: 190).

InmeinerUntersuchungdeutet sich jedoch an,dass esweniger an spezifischenKon-

taktprogrammen oder Festen mangelt, als an Begegnungsorten und -räumen, die nicht

zeitlich begrenzt, sondern fest etabliert sind und wo kontinuierlich Begegnungen mög-

lich sind.DerMangel anderartigenRäumen lässt sichanhandeinesBeispiels vonLeound

seinen Freunden veranschaulichen, die im ersten Jahr der Erhebung massive Schwie-

rigkeiten hatten, Menschen zu treffen und die sich deshalb für den Besuch einer Messe

in der Kirche entschieden (s.u.). Die Kirche erschien ihnen dabei als geeigneter Begeg-

nungsraum, vielleicht, weil dieser kostenlos zugänglich ist und dort regelmäßig und zu

festenUhrzeitenMessen stattfinden,die von einer größerenAnzahl anMenschen aufge-

sucht werden. Insofern ist also zumindest planbar, wann es die Möglichkeit gibt, Men-

schen zu treffen, die zudemnicht an einem vorübergehen, sondern über einen gewissen

Zeitraum an einem Ort verweilen. Wie Leo und seine Freunde jedoch feststellen ›müs-

sen‹, ist die Kirche – zumindest im deutschen Kontext und im Rahmen regulärer Mess-

dienste – kein Ort zum Knüpfen neuer Kontakte (s.u.). Abgesehen davon, dass es kaum

kostenlos zugängliche Begegnungsorte gibt, scheint es darüber hinaus also noch kul-

turelles Wissen zu bedürfen, um einschätzen zu können, welche Orte sich besser und

welche schlechter eignen,Menschen kennenzulernen.

DasFehlen vonKontakträumen trifft aber nicht nurNeuankommende, sondern auch

andere, nicht-(mehr)-integrierte Menschen, wie Samiras Beispiel der älteren Menschen

verdeutlicht, die im öffentlichen Raum Gespräche mit ihr beginnen (vgl. S. 333). Über

ähnliche Erfahrungen verfügte eine ehemalige Studentin13 von mir: Sie jobbte an einer

Supermarktkasse, wo des Öfteren ältere Menschen mit ihr ein Gespräch begonnen ha-

ben.Wenn sie sich darauf einließ, reagierten dieKolleg*innen irritiert,was einmalmehr

zeigt, dass es dezidierte Vorstellungen dazu gibt, welche Orte Kontakträume darstellen

und welche nicht.

Es scheint also in Deutschland relativ klar vorgezeichnete Orte zu geben, an denen

Kontaktaufbau gewünscht, vorgesehen oder wenigstens akzeptiert ist. Von diesen Kon-

taktaufbauschemata wird – meinem Eindruck zufolge – nur in Ausnahmesituationen

abgewichen (z.B. bei Ereignissen, bei denen Menschen im selben Raum etwas Unvor-

hergesehenes, aber Gravierendes gemeinsam erleben, wie z.B.mehrstündige Strecken-

sperrungen einer Bahnlinie o.ä.).

Kulturelle und Intergruppenfaktoren

Im vorausgegangenen Teilkapitel deutete sich bereits an, dass ungeachtet bestehender

Herausforderungen von neuangekommenen Teilnehmenden Kontaktversuche unter-

nommen werden, die sich dann aber – nicht zuletzt aufgrund kultureller Faktoren –

ebenfalls schwierig gestalten (können). Zur Veranschaulichung dessen gehe ich etwas

näher auf Leos Besuch derMesse (s.o.) ein:Wie erwähnt besuchten er und seine Freunde

im Bemühen, Kontakte zu knüpfen, eine Messe in der Kirche. Als die Messe beendet

war, sprachen sie eine ältere Dame an und boten ihre Hilfe im Haushalt und Garten an.

13 Sie besuchte im Sommersemester 2021 das von mir an der Universität Bayreuth angebotene Se-

minar Interkulturelle Psychologie.
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Sie gaben der Dame ihre Telefonnummern, die meldete sich allerdings nicht, worüber

Leo sich enttäuscht, aber auch verwundert zeigt. Auf meine Nachfrage hin erläutern

Leo und seine Freunde, im Irak hätten ältere Menschen dieses Angebot wohl ohne Zö-

gern angenommen14. Mögliche Erklärungen für das Scheitern dieses Kontaktversuchs

liefern sowohl interkulturelle als auch Intergruppenansätze, wobei auch hier von einer

Wechselwirkung ausgegangen werden kann.Was kulturelle Erklärungsansätze angeht,

scheinen die sog. interpersonelle Distanzdifferenzierung bzw. Distanzregulierung

(Schroll-Machl 2016: 154) sowie Sachorientierung eine Rolle zu spielen: So werden in

Deutschland zwischenmenschliche Kontakte (zwischen einander unbekannten Indivi-

duen) häufig Schritt für Schritt aufgebaut, d.h. zu Beginn verhalten sich die Beteiligten

eher neutral zueinander, eine Öffnung (emotional, aber auch was den Zutritt zu privaten

Räumen angeht) erfolgt erst,wenn die Individuen einander besser kennengelernt haben

(was Wochen oder Jahre dauern kann). Vor diesem Hintergrund kann das Angebot

von Leo und dessen Freunden schnell falsch interpretiert werden, z.B. als ›unseriöses

Angebot‹ (was zunächst vollkommen unabhängig von der Herkunft derer ist, die das

Angebot unterbreiten). Hinzu kommt, dass es in Deutschland selbst in der erweiterten

Familie nicht durchwegs üblich ist, Hilfe im Haushalt oder Garten anzunehmen (siehe

Individualismus, Schroll-Machl 2016: 206–207). Stattdessen wird eher auf professio-

nelle Angebote zurückgegriffen, worin sich in gewisser Weise eine Sachorientierung

widerspiegelt (Schroll-Machl 2016: 54).15

Abgesehen von diesen kulturellen Einflussfaktoren ist aber nicht auszuschließen,

dass Vorurteile, rassistische Einstellungen gegenüber Geflüchteten und/oder Bedro-

hungsgefühle dazu beigetragen haben, dass die Frau das Angebot nicht angenommen

hat. Diese könnten die o.g. Lesart des unseriösen Angebots noch verstärkt haben. Dass

»deutsche Leute« Angst vor dem Kontakt mit Geflüchteten haben könnten, vermutet

auch Statistik, wobei er diese Angst auf beiden Seiten verortet: auch Geflüchtete hätten

Angst. Worin sich diese Angst begründet, bleibt zwar unklar, allerdings scheinen viele

Geflüchtete auch davon auszugehen, dass Vertreter*innen der Aufnahmegesellschaft

ihnen gegenüber Ängste oder Vorurteile haben könnten, weshalb sie von einer Kontakt-

aufnahme absehen. Kaffee schwarz (2016) wagt beispielsweise vor dem Hintergrund der

Ereignisse in der Kölner Silvesternacht16 nicht,Mädchen auf der Straße zu grüßen (auch

dann nicht, wenn diese zu ihm ›Hallo‹ sagen), weil er (und seine Freunde) Angst davor

haben, Probleme zu bekommen.

Personen- und situationsbezogene Faktoren

Neben kulturellen und Intergruppenfaktoren leisten vermutlich auch persönliche so-

wie alters- bzw. entwicklungsbedingte Faktoren ihren Beitrag dazu, dass von Nicht-In-

14 Leo erzählt nachAbschluss des Interviews vondiesemErlebnis,weshalbhierzu keineTonaufnahme

vorliegt und ich auf meine Beobachtungsnotizen zurückgreife.

15 Das zeigt sich schon allein daran, dass eine google-Recherchemit dem SuchbegriffHilfe im Garten

182.000.000 Treffer liefert, wobei auf den ersten Seiten nur bezahlte Angebote erscheinen. In den

Anzeigen selbst wird dann häufig mit Schlagwörtern wie »kompetent, professionell, zuverlässig«

geworben.

16 Die Kölner Silvesternacht steht im öffentlichen deutschen Diskurs fürmassenhafte sexuelle Über-

griffe auf Frauen, ausgehend von »Flüchtlingen« (vgl. Drüeke 2016: 5 u. 8).
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tegrierten keine Kontaktversuche unternommen werden. So erzählt Kaffee schwarz im

Rahmen der ersten Erhebung davon, dass er und seine Freunde deutsche Jugendliche

beim Fußballspielen beobachteten hätten und sie eigentlich mitspielen wollten. Aller-

dings haben sie die Jugendlichenwohl nie gefragt, ob siemitspielen dürften; stattdessen

entschieden sich Kaffee schwarz und seine Freunde, zum McDonald‘s zu gehen, und das

wohl wiederholt (»abermeistens gingen wir zuMcDonald‘s«, Z. 194–195, Kaffee schwarz

2017). Dass sie die Jugendlichen nicht mal fragen, ob sie mitspielen dürfen, kann auch

mit Schüchternheit bzw. einer Angst vor Zurückweisung zu tun haben. Dafür sprechen

entwicklungspsychologische Untersuchungen, die gerade in der Phase der Adoleszenz

ein hohes Maß an sozialen Ängsten nachweisen (Essau/Conradt/Petermann 1999), wo-

bei in einer Untersuchung von unbegleitetenminderjährigenGeflüchteten inNorwegen

u.a. die o.g. Intergruppenfaktoren (wie wahrgenommene Diskriminierung) zusätzlich

zu deren Entstehung beitrugen (Jore/Oppedal/Biele 2020).

4.2.4 Kontaktmodelle

Die Kontaktherstellung gestaltet sich zwar – wie oben ausführlich dargelegt – in

Deutschland oft schwierig, ist aber auch nicht unmöglich. Vielmehr verfügen viele

Teilnehmende gerade im zweiten Jahr der Erhebung über zahlreiche Kontakte. Dieses

Teilkapitel widmet sich daher der Frage, wie diese Kontakte zustande kommen und

in welchem Kontext sich diese etablieren. Ich spreche hier von Kontaktmodellen, d.h.

es handelt sich um verschiedene Varianten oder Arten des Kontakts, die sich gegen-

seitig nicht ausschließen, stattdessen kann ein Individuum mehrere Kontaktmodelle

mit unterschiedlichen Personen etablieren. Eingangs sei noch erwähnt, dass die Kon-

takte zwischen Geflüchteten und ›Deutschen‹ oft – wenn auch nicht immer – durch

Personen zustande kommen, die sich ehrenamtlich oder auch im Rahmen ihrer beruf-

lichen Tätigkeit für Geflüchtete engagieren, was auf eine zentrale Rolle und Bedeutung

ehrenamtlichen Engagements (auch) für den Kontaktaufbau verweist.

Besuchender Kontakt

Als Aufhänger für die Rekonstruktion des ersten Kontaktmodells, das ich als ›besuchen-

der Kontakt‹ bezeichne, wähle ich ein Foto (vgl. Abb. 28), das Statistik im ersten Jahr der

Befragung, also 2016, aufgenommen hat: Es zeigt eine junge Frau, die an einer geöffne-

ten Zimmertüre steht.

Das Foto lässt sich in drei Segmente aufteilen: Das erste wird von einer jungen Frau

eingenommen, die sich im Zentrum des Fotos befindet. Das zweite Segment setzt sich

aus einer Wand, einer verschlossenen Holztür und einer Kommode zusammen, auf der

sich Kisten befinden. Das dritte Segment befindet sich links und rechts an den Bildrän-

dern. Es besteht aus Teilen eines Türrahmens, an dessen rechtem Rand eine Pinnwand

und ein Schlüsselbrett zu sehen sind.
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Abbildung 28: Junge Frau an geöffneter Zimmertür

Foto Nr. 14, Statistik (2016)

Die junge Frau inder Bildmitte trägt ein offenesKaro-Hemdunddarunter ein schwarzes

Oberteil. Die langen blonden Haare hat sie zu einem Pferdeschwanz gebunden, wobei

ihr einzelneHaarsträhnen ins Gesicht fallen. Die junge Frau ist bis zur Taille abgebildet,

sie blickt frontal und lächelnd in die Kamera, ihre linke Schulter (von der Betrachterin

aus gesehen) ist leicht nach hinten versetzt, was ihre ansonsten eher statisch anmuten-

de Körperhaltung etwas dynamischer wirken lässt. Ihr Gesamtauftreten (Kleidung, Fri-

sur sowie die Tatsache, dass sie nicht auffallend geschminkt ist) wirkt leger, es scheint,

als sei das Foto in der Freizeit entstanden. Alternativ könnte sie sich auch in einem be-

ruflichen Kontext bewegen, in dem es keine strengen Kleidercodes gibt. Die Frau ist al-

lerdings nicht bei einer bestimmten Tätigkeit zu sehen, sondern ›einfach nur so‹. Damit

erinnert die Art, wie die junge Frau abgebildet ist, ein wenig an touristische Fotos, mit

denen gezeigt wird (oder werden soll), dass ›man/frau‹ an einem bestimmten Ort war

(Thurner 1992). Gleichzeitig könnte es sich auchumeinePortraitaufnahmehandeln, zur

Erinnerung an den*die Fotografierte. Aber auch bei Internetauftritten verschiedenster

Organisationen sind die Mitarbeitenden bisweilen so oder zumindest ähnlich abgebil-

det (vgl. transcript o.J.).

Beim Einbezug der Segmente zwei und drei zeigt sich, dass das Setting eher kein

touristisches ist, d.h. dieUmgebungzeichnet sichnicht – zumindest nicht auf denersten

Blick – durch etwas ›Besonderes‹ aus, wie aufwändige Verzierungen, historischeGebäu-

de oder beeindruckende Naturformationen. Vielmehr befindet sich die Frau in einem

›normal‹wirkendenHausinnern, genauer gesagt scheint sie in einemTürrahmenmit of-

fener Tür zum Flur zu stehen. Die Aufnahme erfolgt vom Innern eines Raumes, wie zu-

mindest derHintergrundvermuten lässt, derwie ein Flur aussieht:Hinter der Frau ist ei-

ne verschlosseneHolztür zu sehenanderem linken innerenTürrahmen (imoberenDrit-

tel) sich eine längliche durchsichtige Plastikschiene befindet, die links und rechtsmit je
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einer Schraube befestigt ist undwie eine,wenn auch leere, Vorrichtung für einNamens-

schild wirkt. Rechts neben der Tür (und hinter der jungen Frau) befindet sich eine Kom-

mode, auf der zwei Kisten stehen. Die Kommode hat im oberen Drittel ein Glasfenster,

das einen Blick auf die in der Kommode befindlichen Dinge freigibt: dort liegen mehr-

farbige Textilien, die aber nicht näher bestimmbar sind undwie ›hineingestopft‹ wirken

(zumindest überlagern sich die Farben und es zeichnen sich einige Falten ab). Amunte-

renEndederKommodescheinenTurnschuhezustehen,wieein roterSchriftzugaufwei-

ßemUntergrund vermuten lässt. Zwischen Kommode und (rechtem) Türstock befindet

sich ein Schalter, da dieser keinenweiterenAufdruck hat, handelt es sich vermutlich um

einen Lichtschalter (Klingeln sindmeist durch entsprechende Symbole oder eine Kom-

bination mit einemNamensschild gekennzeichnet). Da sonst kein weiterer Schalter zu

sehen ist, scheint es auch keine Klingel zu geben, was wiederum vermuten lässt, dass

es sich hier nicht um ein ›klassisches‹ Mietshaus handelt, sondern vielleicht eher um ei-

ne Art Wohnheim. Dafür spricht, dass im Flur eine Kommode steht, was zumindest in

größerenMietshäusern eher unüblich ist, da die Vermietenden, die auch für denBrand-

schutz verantwortlich sind17, dies oft untersagen.

Segment 3wirkt, da es sich andenBildrändernbefindet unddurch zweiweiße gera-

de Linien geprägt ist, wie ein zusätzlicher Bilderrahmen. Zudemoffenbart sich ein Blick

auf einen Teil des Zimmerinnern (von dem aus fotografiert wird). Im oberen Drittel be-

findet sich eineKorkpinnwand, auf dermehrerebuntePinnadeln verteilt sind.Die Pinn-

wand soll offenbar der Wochenplanung dienen, wie die vier am linken Rand befindli-

chengelbenSchilder vermuten lassen, aufdenenMontag,Dienstag,MittwochundDon-

nerstag steht. Die Pinnwand wirkt unbenutzt, oder es gibt nur wenig zu planen, da (zu-

mindest fürMontag bis Donnerstag) keineWochenaktivitäten zu sehen sind. Unter der

Pinnwand ist ein Teil eines schwarzen Schlüsselbretts zu sehen, an dem ein Schlüssel

hängt, was wiederum darauf hindeutet, dass die Tür tatsächlich eine Art Wohnungstür

bildet, die das Innere vom stärker Öffentlichen, Äußeren abgrenzt, weshalb die Tür ent-

sprechend verschlossen wird. Dadurch, dass Statistik, der Fotograf, im Innern des Zim-

mers bzw. derWohnung zu stehen scheint, kann angenommenwerden, dass er der Be-

wohner des Zimmers ist. Die abgebildete junge Frau hingegen scheint, wie die leich-

te Dynamik (s.o.) in ihrer Körperhaltung vermuten lässt, den Fotografen besucht zu ha-

ben18 oder gerade zu Besuch zu kommen. Denn würde sie dort wohnen, würde er sie

vermutlich nur dann kommend oder gehend fotografieren, wenn es einen besonderen

Anlass (z.B. Rückkehr von oder Aufbruch zu einer Reise) dafür gibt, der hier aber nicht

erkennbar ist. Das Lächeln der Frau kann so gedeutet werden, dass sie und Statistik ein-

ander freundlich gesinnt gegenübertreten.Wenngleich die Beziehung wohl auch nicht

zu innig ist,weil das Lächelnder jungen Frau auf den zweitenBlick auch etwas reserviert

wirkt: IhreMundwinkel sind gerade und nicht – wie bei herzlichem Lachen – nach oben

gezogen und auch dieMuskeln der Augenpartie scheinen am Lächeln nicht beteiligt.

17 Da es mir hier weniger um die konkrete rechtliche Lage, sondern eher um die allgemein übliche

Praxis geht, wähle ich hier als Beleg bewusst den Artikel einer Zeitschrift, in dem Praxistipps zum

Brandschutz im Treppenhaus geliefert werden (vgl. z.B. Scherl 2020).
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Andie vorausgegangenenBeschreibungenundersten Interpretationen schließt sichnun

die Frage an,welche Rolle die junge Frau für Statistik spielt, nicht zuletzt im Zusammen-

hangmit seinemBlick auf Deutschland? Zur Beantwortung der Fragen greife ich auf die

oben angestellten Überlegungen zurück: Zunächst scheint die Annahme, es könne sich

um eine touristische oder um eine Portraitaufnahme handeln, in Kombination mit den

anderen Segmenten obsolet. Allerdings könnten die damit verbundenen Überlegungen

relevant sein, und zwar wie folgt: So scheint es weniger darum zu gehen, was die Frau

genau tut, sondern einfach nur, dass sie da ist, dass sie überhaupt in die (wie der Blick in

denFlur vermuten lässt) beengteUnterkunft kommt,dass sie sichZeit nimmtund Statis-

tik freundlich gegenübertritt. Im Interview beschreibt Statistik die Frau als »meine äh (.)

Freundin inmeineHeim« (Z. 249, Statistik 2016) und fügt an, dass sie nett sei. Aufmeine

Nachfrage,wie sie dann sei,wenn sie nett sei, führt erweiter aus: »sie kommnach äh be-

such mich, wir spielen, spazieren, sprechen//ja//das bedeutet sie nett« (Z. 267, Statistik

2016). Damit lässt sich das aus dem Foto herausgearbeitete ›Einfach nur da Sein‹ noch

konkretisieren: Für Statistik stellt die junge Frau eine Bezugsperson im Heim dar (auch

wenn sie dort nicht lebt, sondern nur zu Besuch kommt). Dies ist nicht zuletzt deshalb

wichtig, weil Statistik sich sehr allein fühlt, weil er eben – wie an anderer Stelle bereits

diskutiert (vgl. S. 166) – nichtmit Deutschen in Kontakt kommt.Dass die junge Frau da-

bei ›einfach nur‹ Zeit mit Statistik verbringt, mit ihm spielt, spazieren geht und sich un-

terhält, scheint Statistik sehr viel zu bedeuten, jamehr noch als etwaigeHilfe, die von ihr

kommt (dazu äußert sich Statistik gar nicht). Die Besuche der jungen Frau scheinen von

Statistik auch alsWertschätzung erlebt zuwerden,da er imZuge seinerAusführungen zu

dem Foto auch davon spricht, dass die meistenMenschen nett seien und Flüchtlinge re-

spektieren würden. Zudemmag die empfundeneWertschätzung auch durch einen wei-

teren Aspekt gefördert werden, für den die junge Frau eigentlich nichts kann: Sie wirkt

auf die Betrachterin – nicht zuletzt durch ihre blonden Haare und blauen Augen, aber

auch aufgrund ihrer weichen, symmetrischen Gesichtszüge – sehr hübsch. Das ist auch

das Erste, was Statistik zu dem Foto sagt: »und hier Mädchen, Frauen schön auch« (Z.

246f.). Es ist also nicht nur so, dass sich ›irgendeine deutsche Frau‹ Zeit nimmt für einen

Geflüchteten, sondern die junge Frau ist zudem hübsch (auch wenn es, Statistik zufolge,

vielehübscheFrauenundMädchen inDeutschlandgibt). Indieser Logikbleibendkönnte

angenommenwerden, dass die junge Frau sicherlich ausreichend andereMöglichkeiten

hätte, mit anderen Menschen ihre Zeit zu verbringen, sie entscheidet sich aber dafür,

dies (unter anderem) mit Statistik zu tun. Das scheint so viel Eindruck auf ihn zu ma-

chen, dass er, als ich ihm nach dem Interview anbiete, die Fotos, die er gemacht hat, zu

behalten, nur dieses Foto nimmt und alle anderen an mich zurückgibt19. Im Rückbezug

auf die für diese Arbeit gewählte Integrationsdefinition (S. 331) wird hier die Bedeutung

18 Selbstverständlich wären hier prinzipiell auch andere Lesarten möglich. So könnte die junge Frau

beispielsweise selbst Bewohnerin des Zimmers sein.

19 Eine gängige rassistische oder xenophobe Befürchtung ist, dass Geflüchtete »uns Deutschen« die

Frauenwegnehmenwürden. Da ich die Gefahr sehe, dass die obigen Schilderungen eben diese Be-

fürchtung bestärken könnten, möchte ich hier in aller Deutlichkeit auf Folgendes hinweisen: Von

Seiten Statistiks mag hier eine Schwärmerei mit hineinspielen, für ihn geht es aber, wie aus den

Ausführungen deutlich wird, nicht darum, mit der jungen Frau eine Liebesbeziehung zu führen,

sondern darum, überhaupt mit irgendeiner*m ›Deutschen‹ Kontakt zu haben.
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interpersoneller Anerkennung deutlich und auch, wie diese handlungswirksam werden

kann.

Freundschaftlicher Kontakt

In diesem Abschnitt soll nun das Modell freundschaftlichen Kontakts herausgearbeitet

werden, das sich besonders gut anhand eines Fotos20 veranschaulichen lässt, das Leo im

Jahr 2016 aufgenommenhat.Da sich das Besondere dieses Kontaktmodells amBesten in

der Kontrastierung zu Statistiks Foto herausarbeiten lässt, werde ich im Folgenden stets

den Vergleich zum vorausgegangenen Teilkapitel herstellen.

Während sowohl Statistiks als auch Leos Foto im Zuge der ersten Erhebung entstan-

den, zeigt Leos Foto nicht nur eine, sondern insgesamt vier Personen.

Abbildung 29: Gruppe jungerMenschen beimMittagessen

Foto Nr. 6, Leo (2016)

Die vier Personen, die Leo fotografiert hat, sitzen rund um einen gedeckten Tisch,

wobei auf der linkenBildhälfte Sebastian, seinBruder unddessen Freundin zu sehen sind

und auf der anderen Bildhälfte ein leerer Stuhl (da es der einzig leere Stuhl ist, ist dies

vermutlich Leos Sitzplatz) und Leos Cousin zu sehen, mit dem er aus dem Irak geflohen

ist. Leo und Sebastian haben sich über eine Organisation kennengelernt, in der sich Stu-

dierende ehrenamtlich für eine gleichberechtigte Teilhabe aller anderGesellschaft enga-

gieren.Während also Statistik (offenbar21) nurmit der jungen Frau in Kontakt steht, lässt

20 In diesem Kapitel fokussiere ich auf einzelne für das Thema bedeutsame Aspekte des Fotos. Ein

detaillierte Analyse des Fotos ist an anderer Stelle nachzulesen (Utler 2017).

21 Es ist natürlich nicht ausgeschlossen, dass die junge Frau Statistik auch in ihren Freundeskreis ein-

bindet. Gleichzeitig sollen aber auch die Fotos in ihrer Unterschiedlichkeit ernst genommen und

die sich darin abzeichnenden Besonderheiten herausgearbeitet werden.
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Sebastian Leo an seinen Beziehungen oder Netzwerken teilhaben,womit sich für Leowei-

tere Anschlussmöglichkeiten (an Freunde oder Hobbies) eröffnen. Hinzu kommt, dass

Leo zuBesuch inderWohnungvonSebastianund seinemBruder ist,währendStatistik von

der fotografierten jungen Frau besucht wird. Indem Leo Zugang zu SebastiansWohnung

und dessen Freund*innen und Familie erhält, ergeben sich ganz nebenbei Lernmöglich-

keiten (wie hat er seine Wohnung eingerichtet, wo wohnt er,…), was beim besuchenden

Kontaktmodell nicht der Fall ist.

Bei der Erhebung im Folgejahr fotografiert Statistik die junge Frau nicht mehr, wäh-

rend Leo Sebastian erneut fotografiert, und zwar wieder zusammen mit anderen Men-

schen. Statistik spricht dann im Rahmen der Reflexion der Bilder aus dem Vorjahr von

der Frau in der Vergangenheitsform, so dass der Eindruck entsteht, dass die beiden kei-

nen Kontakt mehr haben.

Die beiden Kontaktmodelle, die ich hier einander gegenübergestellt habe, haben

sich jeweils aus dem Ehrenamtlichenkontext heraus entwickelt. Dass sie sich dennoch

so deutlich voneinander unterscheiden, könnte mit unterschiedlichen ›Rollenverständ-

nissen‹ zu tun haben: Möglicherweise erachtet die junge Frau den Kontakt zu Statistik

als ein begrenztes ehrenamtliches Engagement ihrerseits, dasmit demAuszug Statistiks

aus der Unterkunft (in der das Foto aufgenommenwurde) endet.Sebastian hingegen un-

terstützt Leo nicht nur bei der strukturellen Teilhabe (vgl. S. 326), sondern bindet Leo und

dessen Cousin in sein soziales Umfeld mit ein und scheint dabei offen für den Aufbau

eines freundschaftlichenVerhältnisses.EinVerhältnis, das sich,wie die obigenAnalysen

nahelegen, dadurch auszeichnet, dass die Beteiligten einander wechselseitig an ihren

Lebenswelten teilhaben lassen, diese in Kontakte mit anderen einbinden und damit

auch den Grundstein für ein nachhaltigeres Verhältnis legen. In Leos Beispiel lässt sich

das An-den-Lebenswelten-Teilhaben vor allem an wechselseitigen Essenseinladungen

festmachen, bei denen es offenbar oft ›traditionelles‹ Essen gibt (vgl. Utler 2017: 49). Ein

ähnliches Phänomen findet sich inWrongs Ausführungen,wobei hier nicht abwechselnd

Spezialitäten der jeweiligen Region feilgeboten werden, sondern eine Kombination

erfolgt:Wrong wird von seinen Nachbarn zu einem Beisammensein eingeladen mit der

Aufforderung, er solle seine Shisha mitbringen, so dass am Ende auf der Feier Bier

getrunken und Shisha geraucht wird, wasWrong wie folgt kommentiert: »da war Bier,

(.) Shisha, (.) es scheint dass (2) Shisha und Bier oft//@(.)@//passt zusammen« (Z. 227f.,

Wrong 2016). In Anlehnung an durchaus gängige Stereotype bezeichnetWrong Bier als

typisch für Deutschland und die Shisha als klassisch für den arabischen Raum.Wrongs

Konklusion, dass die beiden zusammenpassen würden, kann dann auch als Symbol für

die arabisch-deutsche Passung angesehen werden, die über das Kulinarische hinaus-

geht und auch auf das menschliche Beisammensein generalisierbar ist. Damit bilden

›typische‹ Genussmittel und/oder Spezialitäten die Grundlage oder auch den Anstoß

für sozialen Kontakt (vgl. S. 310).Was den Kontakt selbst angeht, so scheint es fürWrong

besonders wichtig zu sein, dass dieser ungezwungen erfolgt, zumindest lässt dies der

nachgespielte Dialog vermuten, dem sich entnehmen lässt, wie die Einladung zustande

kam: »Hallo Besuch, (.) äh pf, (.) ja bring die Shisha mit. Äh: (.) pfe, rauchen wir, alles

passt schön okay« (Z. 254f., Wrong). Dieser Moment der Ungezwungenheit scheint

nicht nur für den Aufbau freundschaftlicher Kontakte wichtig zu sein, sondern diese

allgemein auszuzeichnen.DieseThese lässt sich auch anhand vonDaten von JonnyRakete
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(2016) nachvollziehen, der seinen langjährigen Freundeskreis fotografiert hat. Darauf

lässt sich das ungezwungene, vertraute Miteinander auch gut bildlich rekonstruieren.

Vermittelndes Kontaktmodell

Die bisher dargestellten Kontaktmodelle sind aus Ehrenamtlicheninitiativen hervorge-

gangen. Darüber hinaus gibt es aber auch Modelle, die sich aus einem professionellen

Kontext heraus entwickeln. Bei diesen steht oft ein ›Hilfeaspekt‹ im Vordergrund, wes-

halb diese schon imKontext der Fürsorge angesprochenwurden, dort aber vor allemmit

Blick auf die sich kümmernden Akteure (vgl. S. 155). An dieser Stelle beschreibe ich nun

kurz das Kontaktmodell und gehe auf die Rolle ein, die diesem bezogen auf die Teilhabe

zukommt.

BeimvermittelndenKontaktmodell ist dieBeziehung zwischendenNeuankommen-

den und den Helfenden durch eine gewisse Hierarchie geprägt und zudem deutlich di-

stanzierter als bei o.g. Varianten. Dies zeigt sich daran, dass die betreffenden Personen

in den jeweiligen Arbeitskontexten abgebildet werden: Hellboy (2016) fotografiert bei-

spielsweise seine ehemalige Sprachkurslehrerin bei der Arbeit am Computer sitzend,

währendKaffee schwarz (2017) sichmit seinerBetreuerin inderKüchebeimAbwasch foto-

grafiert. Den helfenden Personen scheint vornehmlich eine indirekte bzw. vermittelnde

Kontaktfunktion zuzukommen, da durch ihre Unterstützung (die auf sehr unterschied-

liche Art erfolgen kann) Kontakte etabliert werden, die wiederum zur sozialen aber auch

beruflichen Teilhabe beitragen. So erhält Kaffee schwarz im Jahr 2017 die Möglichkeit, bei

einem Veranstaltungstechniker ein dreimonatiges Praktikum zu absolvieren. Im Zuge

seinerTätigkeit arbeitet er auchaufVeranstaltungen,beispielsweise auf großen regiona-

len Volksfesten. Dort lernt er nach eigenem Bekunden zahlreiche Leute kennen, darun-

ter auch »Musikleute« (Z. 37).DurchdenKontakt zuLetzterenhofftKaffee schwarz darauf,

seinemTraum,DJzuwerden,einenSchritt näherzukommen.DassnunKaffee schwarzdie

Kontaktmöglichkeiten weniger dem Praktikum als solchen als seinem Chef zuschreibt,

hat vermutlich auch damit zu tun, dass sich der Chef auch darüber hinaus intensiv um

seinen Kaffee schwarz kümmert (vgl. S. 156). Das scheint sogar so weit zu gehen, dass sich

das hier skizzierteModell zu einer Art ›Familienanschluss‹ weiterentwickelt, auf den ich

im Folgenden eingehe.

Familienanschluss und generationenübergreifende Kontakte

Das Kontaktmodell des Familienanschlusses steht, wie oben angedeutet,meist in enger

Verbindung zu anderen Kontaktmodellen bzw. scheint sich aus diesen heraus zu ent-

wickeln. So etabliertKaffee schwarz (2017) im Zuge des Praktikums nicht nur eine Verbin-

dung zu seinemChef, sondern zu dessen gesamter Familie: Sowird er von der Schwester

des Chefs zu deren Hochzeit eingeladen, darüber hinaus steht er regelmäßig mit dem

Vater des Chefs in Kontakt. Zu dieser ›Aufnahme‹ in die Familie mag beitragen, dass

Kaffee schwarzminderjährig und ohne Familie nach Deutschland gekommen ist, woraus

vielleicht der Impuls erwächst, ihm ein familiäres Umfeld zu bieten. Allerdings finden

sich auchbei anderenTeilnehmendenHinweise auf einenFamilienanschluss,wennauch

vielleicht in etwas geringeremUmfang: So lässt sichLeo im Jahr 2017 fotografieren,wie er

mit einemkleinenMädchen (ca. 2 Jahre alt) auf demBoden sitzt und spielt. Im Interview

stellt sich heraus, dass es sich bei dem Mädchen um die Enkelin seiner Mitbewohnerin
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handelt, die mit ihrerMutter bisweilen zu Besuch kommt. Für Leo ist dieser Kontakt be-

sonders wertvoll, weil er im Irak auch oft mit seinen Neffen gespielt habe, was ihm nun

(er ist nurmit seinemCousin nachDeutschland gekommen) sehr fehle.Demnach ist das

Spielen mit demMädchen –wenn auch nur im Kleinen – eine Art Familienersatz.

Allerdings scheint es Leonicht nur umdenKontakt zuKindern aus dempersönlichen

Umfeld zu gehen, sondern generell um Interaktionenmit Kindern, auch im öffentlichen

Raum: Leo zufolge ist es im Irak möglich und durchaus üblich, mit ›fremden‹ Kindern

spontan zu interagieren, auchmit Körperkontakt (Leo spricht hier von »küssen«, Z. 654),

wobei diese Art der Interaktion nicht nur akzeptiert wird, sondern – Leo zufolge – sogar

als »höflich« gilt (Z. 653–655, Leo 2017). Von Sebastian weiß Leo aber, dass diese Art der

Kontaktaufnahme und Interaktion mit ›fremden‹ Kindern in Deutschland nicht gerne

gesehen ist, mehr noch, Sebastian scheint zu Leo gesagt zu haben, dass es sogar »verbo-

ten« sei, Kinder zu »küssen« (Z. 655–656, Leo 2017). Dies wissend vermeidet Leo bewusst

die Kontaktaufnahmemit Kindern imöffentlichenRaum,auchwenn er diese generatio-

nenübergreifenden Kontakte sehr vermisst, weil er Kinder sehr gerne mag.

Die oben diskutierten Beispiele zeigen, dass generationenübergreifende Kontakte

sowie Familienanschluss selten sind bzw. nur bedingt zustande kommen und wenn,

dann in Verbindung mit anderen Kontaktmodellen. Dennoch scheint bei einigen

Teilnehmenden ein entsprechendes Kontaktbedürfnis zu bestehen, da die wenigen der-

artigen Kontakte explizit und positiv hervorgehobenwerden und deren Fehlen bedauert

wird: »und leider, schade, dass ich hier in Deutschland niem-, niemals mit de Kinder

unterhalten kann und seit einem Jahr ich hab nie mit ein Kind gespielt und das is, das is

sehr hart for mich« (Z. 640–642, Leo 2017).

Wohngemeinschaft

Wie der Familienanschluss ist auch das Modell der Wohngemeinschaft – im hier skiz-

zierten Fall – in einem altersheterogenen Setting verortet: Leo lebt zum Zeitpunkt der

zweiten Erhebung (nachdem er die Unterkunft in V-Dorf verlassen konnte) mit einer

älteren Dame in Q-Stadt zusammen. Für ihn bildet das Zusammenleben mit der älte-

ren Dame die Möglichkeit, »genau (zu) sehen wie diese, wie diese Gesellschaft sich äh

verhalten//mhm//und wie sie ähm, (.) mh wie ihre Sitten//mhm//oda so, ja genau« (Z.

343f.). Leo geht es hier also darum, tiefere Einblicke in die (kulturelle) Praxis in Deutsch-

land zu gewinnen, wofür sich das gemeinsameWohnen sicherlich sehr gut eignet, da es

über oberflächliche Begegnungen im öffentlichen Raum und in mancher Hinsicht auch

über (enge) Freundschaften hinausgeht.Wie aus Leos Formulierung hervorgeht, sieht er

in der Frau eine Repräsentantin ›der‹ Gesellschaft, für ihn repräsentiert also die persön-

liche Lebenspraxis der Frau generelle kulturelle Praktiken (sowohl den Alltag als auch

spezielle Festtage betreffend) von ›Deutschen‹. Die Fotos, die Leo vom Zusammenleben

mit der Frau macht, zeigen, dass er in der Tat vielfältige Einblicke erhält: Neben Situa-

tionen, die er so auchmit anderenMenschen abbildet und erlebt (Einladungen zu einem

gemeinsamenEssen, bei demLeo kocht), zeigen die Bilder die Frau auch bei ganz alltäg-

lichenHandlungen,wie demZeitunglesenwährenddes Frühstücks.Weiterhin erhält Leo

–wieobenangesprochen–Einblicke indasFamilienlebender älterenDame.Diehier be-

schriebene Art des Kontakts lässt sich gut anhand des unten abgebildeten Fotos ›auf den

Punkt bringen‹.
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Abbildung 30: Mitbewohnerin beim Frühstück und Zeitunglesen

Foto Nr. 10, Leo (2017)

Leo hat seine Mitbewohnerin fotografiert, wie sie Zeitung lesend beim Frühstück

sitzt. Die Frau ist mit dem Rücken zum Fotografen gewandt, wenn auch leicht seit-

lich gedreht. Dadurch entsteht der Eindruck, als lasse sie Leo sprichwörtlich ›über die

Schulter schauen‹ und an ihrem Alltag – hier einer gewöhnlichen22 Frühstücksszene –

teilhaben. Anders als bei Leos imaginierter Szene auf derWiese, bei der er von den Betei-

ligten nicht wahrgenommen wird (vgl. S. 332), ist er hier kein unbeteiligter Zuschauer,

sondern darf – im Sinne der Teilhabe – dabei sein und mitgestalten: Er lebt mit der

Frau in einer Wohnung, teilt Küche und Bad, feiert mit ihr Feste wie Ostern und kauft

regelmäßig die Zeitung für seine Mitbewohnerin.

Was jedoch die – im Integrationsverständnis ebenfalls enthaltene – Gleichheit an-

geht, zeichnen sichUnterschiede inderWahrnehmungbzw.Rahmungab:Die ältereDa-

me sieht das Wohnarrangement als Wohngemeinschaft, für die sie sich – Leo zufolge –

entscheidet, weil sie eine »andere Kultur« kennenlernen möchte (Z. 620, Leo 2017) und

zudem schon in ihrer Studienzeit inWohngemeinschaften gelebt hat.Leo bezeichnet die

ältere Dame hingegen als seine »Vermieterin« (z.B. Z. 894, Leo 2017).Während sich aber

Wohngemeinschaften im Normalfall durch ein Zusammenleben unter Gleichgestellten

22 Dass es sich hier um eine gewöhnliche Szene handelt, mache ich daran fest, dass die Frau weder

besonderes Geschirr verwendet, sondern ein für kleinere Mahlzeiten übliches ›Brotzeitbrett‹. Au-

ßerdem stehen die Aufstriche in den imHandel erhältlichen Gefäßen auf dem Tisch und die Brot-

oder Brötchentüte liegt ebenfalls auf demTisch.Damit unterscheidet sich das Foto auch ganz stark

von Fotos, die zu ›besonderen‹ Gelegenheiten wie Essenseinladungen aufgenommenwurden (vgl.

Bilder Nr. 22, 26, Leo 2017).
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auszeichnen, schwingt in Leos Wortwahl eine stärkere Hierarchie mit (eine Vermiete-

rin kann die Miete festlegen, trägt aber auch die Verantwortung für die Instandhaltung

derWohnung usw.).Woraus sich dieses hierarchischeGefüge für Leo ableitet,wird nicht

ganz deutlich, zu vermuten steht, dass dieses durch die große Altersdiskrepanz und ei-

nem damit einhergehenden – zum Teil vielleicht auch ethnisch/national-kulturell be-

dingten – Respekt gegenüber älteren Menschen mit bedingt ist. Dafür spricht, dass Leo

sich ihr gegenüber fürsorglich zeigt, indem er beispielsweise – wie oben erwähnt – für

die Dame regelmäßig die lokale Tageszeitung kauft. So gesehen genügt dieses Kontakt-

modell – zumindest so, wie es von Leo verstanden wird – nicht allen Kriterien der Inte-

gration, so dass es sich hier vielleicht eher um eine ›Vorform‹ handelt, von der sich Leo

vornehmlich einenWissenserwerb verspricht, der dann die spätere Integration erleich-

tern kann.

Mentoringmodell

Neben den bisherigen Kontaktmodellen, die – wenn auch zum Teil durch Ehrenamtli-

chenstrukturen ermöglicht – frei gewählt und gestaltet waren, berichten die Teilneh-

menden auch von Kontaktmodellen, die stärker vorstrukturiert und (zumindest größ-

tenteils) institutionalisiert sind.

Auf ein derartiges Programm kommt Wrong beim ersten Erhebungszeitpunkt zu

sprechen.Da er sich zwar dazu äußert, aber nicht näher auf dessen Konzeption eingeht,

skizziere ich dieses zunächst anhand der auf der Website verfügbaren Infos: Es handelt

sich um ein universitäres Programm, das von studentischen Gremien initiiert wurde

und sich an Geflüchtete richtet, die wie Wrong an der Universität einen Deutschkurs

besuchen und planen zu studieren. Im Rahmen des Projekts nehmen deutsche Studie-

rende die Rolle von Mentor*innen ein und unterstützen geflüchtete junge Menschen

u.a. beim Deutschlernen. Wie ein Bild auf der Website vermuten lässt, beinhaltet das

Programm auch gemeinsame (Freizeit-)Aktivitäten.

Trotz der zweifelsohne bestehenden guten Absichten äußert sichWrong (2016) sehr

kritisch über das Programm, an dem er selbst teilnimmt. Seiner Einschätzung nach kre-

iert dasMentoring-Modell durch das erklärte Ziel der Integration vonGeflüchteten (un-

nötige) Unterschiede. Wodurch diese Unterschiede seiner Ansicht nach zustande kom-

men, darauf geht er nicht näher ein.Mir erscheint allerdings die angelegte Rollenvertei-

lung als potentiell differenzinduzierend bzw. hierarchisierend, d.h. die deutschenMen-

tor*innen sinddie Integrationshelfer*innen,währenddenGeflüchteten bei der Integrati-

on geholfenwird. Als positivenGegenhorizont zu diesemKontaktmodell entwirftWrong

freundschaftliche Begegnungen, da diese ungezwungen und auf Augenhöhe erfolgten

(vgl. S. 345). Gleichheit spielt demzufolge nicht nur auf struktureller Ebene eine Rolle,

sondern eben auch was interpersonelle Kontakte angeht.

Wrongs Kritik an der Art, wie das Mentoring-Programm gestaltet ist, gewinnt da-

durch an Bedeutung, dass die meisten Geflüchteten vor allem nach Freunden und nicht

nach ehrenamtlichen Helfer*innen suchen (s.o.). Gleichzeitig weist die große Schwie-

rigkeit, die viele geflüchtete Teilnehmende (Wrong scheint hier vielleicht auch bedingt

durch ein – zumindest habe ich es so erlebt – sehr offenesWesen eine Ausnahme darzu-

stellen) beim Kontaktaufbau zu Deutschen haben, darauf hin, dass sich das Kennenler-

nen (ohne derartige Programme) schwierig gestalten kann. Die Schwierigkeit, die sich
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vermutlich (wenn auch sicher nicht ausschließlich) mit dem Wert der Distanzdifferen-

zierung oder -regulierung (Schroll-Machl 2016: 154) begründen lässt, verdeutlicht, dass

derartige Programme hilfreich sein könnten, um überhaupt Kontakte herzustellen. Ob

dies in dem vonWrong kritisierten Programmgeglückt ist, scheint jedoch fraglich, denn

außerWrong äußert sich keiner der an meiner Studie Teilnehmenden dazu, obwohl ei-

nige (wie aus den Angaben der Website hervorgeht) auch an demMentoringprogramm

teilnahmen.

Im eben skizziertenModell handelte es sich um ein institutionalisiertes Programm,

bei demdasMentoring quasi denAufhänger für dasKennenlernenunddenKontakt dar-

stellt. In meinen Daten finden sich aber auch Hinweise auf Mentoring-Varianten, die

sich informell und imRahmen freundschaftlicherBeziehungenetablieren.Enes’ Schilde-

rungen liefern Aufschluss darüber, aus welcher Motivation heraus diese Form des Men-

torings zustande kommt und was dabei vermittelt wird bzw. werden soll:

[…] dass es sehr viele Ausländer gibt, die sich in Deutschland integriert haben und halt

anderen Ausländern helfen wollen was zu lernen. Zum Beispiel die deutsche Sprache

(Enes 2016)

Enes, der sich und seinen Freund Malik zur Gruppe der integrierten Ausländer zu zählen

scheint23, gibt zu erkennen, dass sie anderen helfen wollten, sich zu integrieren, bei-

spielsweise indem sieUnterstützung beimDeutschlernen anbieten.Allerdings gehtEnes

nicht näher darauf ein, woraus diese Motivation erwächst. Denkbar wäre, dass er oder

sein Freund sich selbst jemanden gewünscht hätten, der*die ihnen hilft. Vielleicht geht

er aber auch davon aus, dass Menschen mit Migrationserfahrung oder -geschichte für

diese Hilfe gleichsam ›prädestiniert‹ sind, weil sie (möglicherweise) selbst über Integra-

tionserfahrungen verfügenunddeshalb das dafür nötigeWissen oder auchdie Fähigkei-

ten erworben haben.Daraus könnten siewiederumeine gewisse Verpflichtung ableiten,

das erworbeneWissen nun weiterzugeben.

Anders als im vorausgegangenen Beispiel von Wrong (s.o.) repräsentiert Enes die

Perspektive desMentors und nicht die desMentees, somit enthalten die Aussagen keine

Informationen darüber, wie Letztere die Unterstützung wahrnehmen, d.h. ob sie dem

Mentoring ähnlich skeptisch gegenüberstehen wie Wrong oder ob sie vielleicht sogar

dankbar für das Mentoring sind, da die Mentoren die Herausforderungen selbst erlebt

und (erfolgreich) bewältigt haben. Anhand des Fotos, das Enes aufgenommen hat und

das den Anstoß für die obigen Ausführungen liefert, lässt sich aber vermuten, dass auch

bei dieser Variante und damit unabhängig vomHintergrund derMentor*innen gewisse

Ambivalenzen auftreten (können).

23 Diese Einschätzung leite ich unter anderem daraus ab, dass Enes Integration sehr stark mit dem

Beherrschen der deutschen Sprache gleichzusetzen scheint, die er selbst perfekt beherrscht.
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Abbildung 31: Sich unterhaltende jungeMänner

Foto Nr. 17, Enes (2016)

So sitzt der junge Mann, dem Malik (rechts im Bild) Deutsch beibringt, zwar leicht

an diesen angelehnt, was eine freundschaftliche Verbindung zwischen den beiden an-

nehmen lässt, gleichzeitig wirkt es aber so, als würde erMalik nur mit ›halbem Ohr‹ zu-

hören: Er hat im rechten Ohr, das dem rechts neben ihm sitzenden ›Mentor‹ zugewandt

ist, einen In-Ear-Kopfhörer, was – vor allem dann, wenn Musik o.ä. laufen sollte – das

konzentrierte Zuhören unvermeidlich stört. Zudem wendet er seinen Blick nicht dem

neben ihm sitzendenMalik zu, der auf ihn einzureden scheint, sondern er blickt an ihm

vorbei auf irgendetwas, was sich rechts neben oder hinter dem Fotografen abzuspielen

scheint.Daswiederumwirft die Frage auf,obder jungeMann,demDeutsch beigebracht

wird oder werden soll, vielleicht nur halb bei der Sache und möglicherweise gar nicht

so stark daran interessiert ist. ImHinblick auf die (Aus-)Gestaltung vonMentoring-Set-

tingswäre demnach zuüberlegen, ob nicht eine stärkere BerücksichtigungderWünsche

und Erwartungen des Mentees wichtig wäre. Zur Etablierung und Pflege freundschaft-

licher Kontakte scheinen derart angelegte Kontaktmodelle wiederumweniger geeignet.

4.2.5 Effekte und Funktionen sozialen Kontakts

Bei der Vorstellung der verschiedenen Kontaktmodelle deuteten sich bereits mögliche

Effekte und Funktionen sozialen Kontakts an, die in diesem Teilkapitel nun in den Fo-

kus genommenwerden. InwissenschaftlichenUntersuchungenwerden soziale Kontak-

tehäufigalsGradmesser für ›Interaktion‹ bzw.soziale Integration–eineder vierEbenen

der Sozialintegration (vgl. S. 315) – herangezogen (z.B. Preisendörfer 2003: 526), wobei

diese entweder auf die Anzahl der sozialen Kontakte und/oder deren Intensität bzw.En-

ge (Haug 2003) heruntergebrochenwerden.Darüber hinaus gehenUntersuchungen der

Frage nach, wie soziale Kontakte von Menschen mit Flucht- oder Migrationsgeschichte

mit beruflichemErfolg zusammenhängen (vgl. z.B. Kanas/Chiswick/van der Lippe et al.
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2012). Meine Analysen stützen diese Ergebnisse, d.h. für die Teilnehmenden stehen die

etablierten sozialen Kontakte (sowohl,was derenQualität als auchQuantität angeht) für

soziale und berufliche Teilhabe bzw. für deren (wenn auch vielleicht erst künftige) Er-

möglichung. Wenn also die Kontakte, die Kaffee schwarz im Rahmen seines Praktikums

knüpfen konnte, ihn seinemBerufswunschDJ näherbringen, dann leisten sie einen Bei-

trag zur strukturellen Integration bzw. Platzierung. Und das freundschaftliche Verhält-

nis, das Leo zu Sebastian unterhält, stellt eine Form der Teilhabe und der Interaktion bzw.

sozialen Integrationdar.Darüberhinaus sehendieTeilnehmenden–undzwar sowohl Inte-

grierte als auch (noch)Nicht-Integrierte–imsozialenKontakt eineMöglichkeit zumErwerb

kulturellen Wissens und somit zur Kulturation bzw. kulturellen Integration. So haben sich

sowohl Leo als auch seine Mitbewohnerin für das Wohngemeinschaftsmodell entschie-

den, weil sie sich für die kulturellen Hintergründe des*der Anderen interessieren und

voneinander lernenmöchten.

Die Ergebnisse deuten aber auch darauf hin, dass soziale Kontakte einerseits auf

(soziale) Integration verweisen, also einen Indikator dafür darstellen, andererseits aber

auch erst zur Integration beizutragen (im Sinne eines Einflussfaktors). Diese Beobach-

tung entspricht der Annahme klassischer Integrationskonzepte, die davon ausgehen,

dass zwischen den Ebenen der Integration wechselseitige Kausalbeziehungen bestehen

(Heckmann 2015: 73). Die Analysen meiner Daten verdeutlichen jedoch, dass weiterfüh-

rende Studien wünschenswert wären, die sich mit der Ausdifferenzierung dieser Rela-

tionen befassen. Dabei müsste auch stärker dem Umstand Rechnung getragen werden,

dass gerade in der Ankommensphase auf Seiten der geflohenen Ankommenden eine ho-

heKontaktbereitschaft besteht, die aber ins Leere zu laufen scheint.Daswiederumwirft

die Frage auf, wie Kontaktherstellung und -aufrechterhaltung gelingen können.

Abgesehen davonweisenmeineDatenanalysen darauf hin, dass für die Teilnehmen-

den die mittelbaren Effekte sozialen Kontakts zunächst zweitrangig sind. Stattdessen

steht für einen Großteil der neuangekommenen Teilnehmenden die Befriedigung des

sozialen Anschlussmotivs (Sokolowski 2021: 800), auch Affiliation genannt, im Vorder-

grund. Diese Erkenntnis mag aus psychologischer Sicht wenig überraschend erschei-

nen,dadas sozialeAnschlussmotivnebendemMacht-unddemLeistungsmotiv als eines

von drei zentralenmenschlichenGrundmotiven gilt (Hagemeyer 2021: 137724). Diemeis-

ten wissenschaftlichen Beiträge schenken –meinem Eindruck zufolge – diesem Aspekt

allerdings nur wenig Beachtung bzw. fokussierenmit der sozialen Isolation eher die Ef-

fekte mangelnden sozialen Kontakts (z.B. Siegert 2019: 8). Ähnliches lässt sich auch bei

den ›integrierten‹ Teilnehmendenmeiner Studie beobachten, d.h. sie schreiben dem so-

zialen Kontakt eher andere Bedeutungen zu, beispielsweise, was den Abbau von Vorur-

teilen angeht (z.B. Flora 2016).Wrong nimmt zudembei ›deutschen Integrierten‹ das Be-

dürfniswahr,durchKontaktprogrammewiedasMentoring (vgl.S.349f.),die Integration

zu fördern.Die Fokussierungauf die Integration als zu erreichendesZiel scheint fürWrong

dabei fast ›krampfhaft‹ (er spricht von ›dem großenThema‹) und damit der eigentlichen

Integration abträglich zu sein.

24 Die Ideeder dreimenschlichenGrundmotive geht aufMcClelland (1987) zurück, auf den sichHage-

meyer auch bezieht. Hagemeyer selbst formuliert etwas vorsichtiger: Er spricht davon, dass über-

wiegend die genannten drei Motive untersucht würden.
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Im Zuge des sozialen Kontakts stellen sich bei den Teilnehmenden auch Differenz-

erfahrungen ein, wobei sich sowohl Erlebnisse der Differenz (Utler 2014a: 86f.) manifes-

tieren, als auch Zuschreibungen derDifferenz25 (Utler 2014a: 88f.).Die folgenden beiden

Teilkapitel widmen sich diesen beiden Formen der Differenzerfahrung und dem damit

einhergehenden Umgang. Bei den Erlebnissen der Differenz äußern sich die Teilneh-

menden vor allem zu ihrem Umgang mit den Differenzerfahrungen, während bei den

Zuschreibungen der Differenz der Schwerpunkt der Ausführungen auf den Erfahrun-

gen liegt. Der Umgang mit Differenzerfahrungen lässt sich anhand der beiden Dimen-

sionen Teilhabe und Beibehaltung kultureller Besonderheiten beschreiben, die Berrys Akkul-

turationsorientierungen zugrunde liegen.Wie schon inmeiner Dissertation so kann ich

auch hier Ausdifferenzierungen der Strategien vornehmen, die am Ende Eingang in ein

adaptiertes und erweitertes Modell der Akkulturationsorientierungen finden (vgl. Abb.

34).

4.2.6 Erlebte Differenz und der Umgang damit

Nachdem sich die vorausgegangenen Ausführungen mit Fragen rund um den Kontakt-

aufbau,die dabei entstehendenKontaktvariantenundderenFunktionbefassten,widmet

sich dieses Teilkapitel nun der Frage, welche Umgangsstrategien im Sinne der Akkultu-

rationsmodelle (vgl. S. 317) die Teilnehmenden bei Differenz- bzw. Fremdheitserlebnis-

sen anstrengen. Angesichts meiner Datenstruktur liegt auch hier der Schwerpunkt der

Analysen imKontext des Ankommens.Womöglich, d.h.wo es die Daten hergeben,wer-

den jedoch auch andere Bereiche einbezogen.

Überzeugte Anpassung

Die ›überzeugte Anpassung‹ lässt sich am besten am Beispiel der Mülltrennung veran-

schaulichen: Dabei stimmen alle Neuangekommenen, die sich dazu äußern, darin über-

ein, dass Mülltrennung eine positive Sache sei, die sie nun ebenfalls praktizieren wür-

den (Leo 2017; Statistik 2017; Al Ibra 2016; Sunny 201626; Rachida 2016). Wie sich diese

Anpassung ausgestaltet, lässt sich anhand des folgenden Fotos nachvollziehen, das Leo

aufgenommen hat:

25 Die in meiner Dissertation gewählte Formulierung »Differenzerfahrung als Erfahrung von Ethni-

sierung« ändere ich hier ab zu Zuschreibung von Differenz, weil diese etwas weiter gefasst ist und

damit eine größere Bandbreite an Zuschreibungen umfasst.

26 Dass Sunny die Mülltrennung nicht nur gut findet, sondern auch selbst praktiziert, leite ich aus

ihrer positiv konnotierten Aussage ab, ihr Sohn lerne nun in Deutschland Müll zu trennen.
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Abbildung 32: Papiercontainer

Foto Nr. 13, Leo (2017)

Leos Foto zeigt nicht nur den Altpapiercontainer, der vor seinem Wohnhaus steht,

sondern darauf stehend eine durchsichtige,mit Papier gefüllte Plastikbox, in der Leo Pa-

pier gesammelt hat, das er nun in die Tonne werfen wird. Im Interview wird deutlich,

dass das Foto für ihn eine Art Symbol darstellt, und zwar nicht nur für Umwelt-, son-

dern auch für Gesundheitsschutz: Leo weist darauf hin, dass die Leute in Deutschland

Müll trennen, sich umdie Umwelt kümmern und sich gesund ernähren,was sich positiv

auf derenGesundheit auswirke.Dieses umweltbewussteHandeln bezeichnet Leo als »su-

per« (Z. 22), es gefalle ihm sehr gut, weshalb er nun auch angefangen habe, sich um die

Umwelt zu kümmern. Es scheint also, dass Menschen eine bisher ungewohnte Praktik

gerne übernehmen, und zwar auch dann, wenn –wie von Statistik (2016) geäußert – de-

ren Erlernen schwierig seinmag.Damit jedoch eine Anpassung erfolgt, scheint es wich-

tig, dass sich der Sinn der jeweiligen Praktik und dieWertvorstellungen, auf denen diese

fußt, erschließen und gutgeheißenwerden.Darüber hinaus deuten sich in Leos Foto und

seinen Aussagen dazu weitere wichtige Aspekte an: Leos, auf der Papiertonne stehender

Papiermüll,wirkt, alswolle er damit sagen: ›Schauher,das istmein Papiermüll, ich tren-

ne nun auch, wie das hier üblich ist, ich mache mit‹. Darin scheint ein gewisser Stolz

mitzuschwingen, ein Stolz darauf, die in Deutschland übliche Praktik übernommen zu

haben.InderTatsache,dassLeooffenbarnichtganzohneStolz auf seineAnpassungsleis-

tung aufmerksammacht, könnte sich auch ein Bedürfnis nach Anerkennung andeuten.

Damit steht dieses Beispiel in gewisserWeise auch für Integration: Leo hat an der Gesell-

schaft teil, indemer sich (wennauchohnedirekte Interaktion) amgesellschaftlichenTun

beteiligt (und auch beteiligen darf). Auf diese Anpassung an gesellschaftliche Praktiken

ist Leo stolz, er signalisiert damit seineWertschätzung gegenüber dieser Form des Tuns

und erhofft sich seinerseits vielleicht auch ein wenig Anerkennung. Der letzte Aspekt,

die Gleichheit, mag hier auf den ersten Blick nicht erfüllt sein, sie ist aber letztlich in
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der Praxis selbst angelegt: Recycelt wird in Deutschland (so zumindest die Theorie) von

jeder*m, egal ob reich oder arm,männlich oder weiblich, alt oder jung usw.

Während das eben diskutierte Beispiel des Recyclings eine (kulturelle) Praktik be-

schreibt, die von allen Teilnehmenden (die sich dazu äußern) befürwortet undübernom-

men wird, gibt es auch andere Praktiken, die bei den Teilnehmenden eine stärkere Am-

bivalenz auslösen und zu keinen vergleichbar eindeutigen Anpassungen führen. Diesen

Beispielen und der Art, wie damit umgegangen wird, widme ich mich in den folgenden

Teilkapiteln.

Verwunderte Anpassung

Wie bereits im Zuge der Kontaktmodelle thematisiert, lebt Leo im Jahr 2017 in einer

Wohngemeinschaft mit einer älteren Dame. In Deutschland sind derartige Wohnar-

rangements – auch wenn vielleicht der Altersunterschied unüblich sein mag – relativ

gängig. Leo äußert hingegen sein Erstaunen darüber, dass eine ältere Frau einen frem-

den (jungen) Mann bei sich wohnen lässt (»ich weiß nicht ähm, wie, wie, mh, wie der

Frau diese Idee akzeptieren kann«, Z. 622f., Leo 2017), da dies im Irak offenbar unvor-

stellbar wäre. Eine derartige Konstellation (die – wie erwähnt – auch in Deutschland

nicht alltäglich ist) würde wohl vor allem für die Frau zu Problemen führen, wie sich

anhand des von Leo vorgenommenen Perspektivwechsels verdeutlichen lässt: Er betont,

seine Mutter würde nicht mit einem fremden Jungen wohnen. Dass Leo sich auf das

für ihn ungewöhnlicheWohnarrangement einlässt – obwohl es diesbezüglich sicherlich

keinen Anpassungsdruck von Seiten der ›deutschen‹ Gesellschaft gebe – begründet sich

wie folgt: Es bringt ihn seinem Ziel näher, ›die‹ deutsche Kultur kennenzulernen.Hinzu

kommt, dass dieses Setting für ihn alsMannweit weniger problembehaftet ist (»weil for

mich (.) ich hab kein Problem«, Z. 623–624, Leo 2017), als wenn er eine Frau wäre.

Hieraus lässt sich folgern, dass eine Übernahme oder Anpassung an Praktiken auf

aktionaler Ebene trotz Irritation oder Verwunderung auf emotionaler Ebene leicht(er)

fallen kann, wenn diese für den Betreffenden gewinnbringend (hier für die von Leo ge-

wünschte Integration) ist.

Vermeidung

Diese oben skizzierte Form des Einlassens auf kulturelle Praktiken trotz vorhandener

Ambivalenz ist nicht universell auf jegliche Kontexte übertragbar (wie auch die verschie-

denen bereichsspezifischen Modelle vermuten lassen), wie ein weiteres Beispiel von Leo

zeigt, in dem er auf das öffentliche zur Schau-Stellen bzw. den Umgang mit Nacktheit

in Deutschland eingeht. Als Symbol hierfür fungiert ein Foto, das Leo von einer nackten

männlichen Statue in einem Park aufgenommen hat und das folgende Erzählung evo-

ziert:

[…] die Leute schämen äh nicht so viel//mhm//. Zum Beispiel ich (.) in ich gehe in die

Fitnessstudio (.) und die Leute wenn die: sich duschen, die so, die sie, die duschen sich

ohne Kleidung und die kommen ohne Kleidung und ich hab sowas nie gesehen und ich

kann sowas nichtmachen//mhm//. Ich kannma, ich gehe nicht in die, in die Sauna, weil

die Leute ohne Kleidung sind//mhm//. Es ist normal und (.) ich finde es (2), ich finde es

nicht normal ist, weil, weil ichsmh so nicht gewohnt habe//mhm//aber (.) es ist normal
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hier in diese ähm, ähm:moderne äh, äh,moderne ähm, äh:m (.) Gesellschaft ode:r von

früher auch war so, aber (.) for mich (.) es ist, (.) es ist ganz anders, äh, es ist (.) nicht

normal und ich kann sowas nicht machen, (.) weil äh, äh, ich schüchter, äh:, äh, bä, ja.

Ich kann sowas nicht machen und die Leute hier (2) jo […] (Leo 2016)

Die starke und wiederholte Betonung, dass die Leute in der Sauna oder beim Duschen

im Fitness-Studio »ohne Kleidung«, also nackt seien, sowie der Hinweis, er habe »sowas

nie gesehen«, verdeutlichen, wie ungewohnt öffentliche Nacktheit für Leo ist.

WaswiederumdenUmgangmit dieser Praktik angeht, somacht es denEindruck,als

unterscheide sich dieser abhängig von der Betrachtungsebene (kognitiv, aktional, emo-

tional). Auf kognitiver Ebene scheint Leo insbesondere um eine Einordnung dieses Han-

delns bemüht, ohne daran aber Kritik zu üben oder diese in Frage zu stellen. Zur Erklä-

rung hat er verschiedene Ansätze parat: Der offene Umgangmit Nacktheit zeige ein ge-

ringer ausgeprägtes Schamgefühl und sei Kennzeichen einer »moderne(n) Gesellschaft«

(Z. 735f.). Gleichzeitig scheint Leo sich zu fragen, ob das Phänomen auch »früher« schon

existierte (Z. 736),wobei er diese Frageunbeantwortet lässt.Auf aktionalerEbene scheint

Leo an sich den Anspruch zu stellen, sich dieser Praktik anzupassen, also ebenfalls nackt

und nicht mit Badebekleidung zu duschen oder in die Sauna zu gehen. Warum er sich

diesenAnpassungsdruckmacht, bleibt unklar,denn es gibtmeinesWissens nur bezogen

auf denSaunabesuch entsprechend formulierteRegeln27, nicht aber,was dasDuschen in

öffentlichen Duschen angeht. Möglicherweise leitet sich der Anspruch aber aus der all-

gemeinen Überzeugung ab, jemand müsse sich an die Gepflogenheiten in einem frem-

den Land anpassen (dieseÜberzeugung stellt eines derGrundpostulate dar, das Teilneh-

mende an zahlreichen von mir durchgeführten interkulturellen Trainings unisono for-

mulieren). Dieser Anpassungsanspruch scheint jedoch auf aktionaler und emotionaler

Ebene deutlich schwerer zu realisieren als auf kognitiver. Dabei scheint allein die Vor-

stellung, nackt in die Sauna zu gehen, bei Leo eine starke innere Ablehnung oder auch

Abwehr hervorzurufen, wie die wiederholte Äußerung, er könne sowas nicht machen,

nahelegt. Dieser emotionaleWiderstand scheint so tiefgreifend, dass er auch auf aktio-

naler Ebene Konsequenzen hat: Leomeidet diese Settings nun, d.h. er geht weder in die

Sauna, noch duscht er im Fitness-Studio.Da es ihm also nicht gelingt, den an sich selbst

gestellten Anspruch der Anpassung an die gängigen Praktiken einzulösen, kommt es in

diesem Fall zumindest zu einer teilweisen (ins Fitness-Studio geht Leo weiterhin) selbst

gewählten Ausgrenzung.

Formen der Vermeidung finden sich nicht nur in Kontexten, in denen es um Anpas-

sung an kulturelle Praktiken (oder ggf.Werte) geht, sondern auch bezogen auf den Kon-

taktaufbau zu Vertreter*innen der Aufnahmegesellschaft, d.h. konkret: Einzelne Teil-

nehmende erzählen von Situationen, in denen sie die Kontaktaufnahme gezielt vermei-

den. Wie ich im Folgenden herausarbeite, bildet dieses Vermeidungsverhalten jedoch

keinenWiderspruch zudenbereits diskutiertenKontaktbedürfnissen, sondern verdeut-

licht vielmehr, dass es auch hier einer differenzierteren Sichtweise bedarf. Um dies zu

illustrieren greife ich die andernorts bereits erwähnten Ausführungen vonKaffee schwarz

27 Die Regel, dass die Sauna nur textilfrei benutzt werden darf, veröffentlichen Thermen auch meist

auf ihrer Homepage (vgl. z.B. Stadtwerke Bayreuth 2024)
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auf, der zwar gerne Mädchen kennenlernen möchte, aber bewusst keinen Kontakten zu

diesen aufnimmt:

[…] Because now we are very very afraid because (schluckt) the problem in in Kolen

[Wortklärung] Köln. Just we h=hear (shock) we ar=fraid ahwhen äh= after the problem

we go to street and when you see girl you go far away. The girls say hello we don’t say

hello//mhm//and was= this is a problem for us because we really afraid. Because we

think this is not good for (both). This (.) äh just ma=make it as a few ähm few person

because this person is not äh like all ref=refugees (Kaffee schwarz 2016)

Kaffee schwarz und seine Freunde (auch sie sind unbegleitete minderjährige Geflüchtete)

haben seit den Ereignissen in der ›Kölner Silvesternacht‹ Angst, Mädchen zu begegnen.

Deshalb scheinen sie sprichwörtlich ›einen weiten Bogen‹ (»when you see girl you go far

away«, Z. 237f., Kaffee schwarz 2016) um Mädchen machen, denen sie auf der Straße

begegnen, wobei sie selbst Kontaktsignale von Seiten der Mädchen unerwidert lassen.

Die Jungen scheinen zu befürchten, dass die Mädchen (oder vielleicht auch Umstehen-

de) denken könnten, sie wären potentielle Sexualstraftäter. Dem liegt vermutlich die –

sicherlich nicht ganz unbegründete (vgl. dpaNordrhein-Westfalen 2020) –Befürchtung

zugrunde, das Fehlverhalten und die Straftaten der Kölner Täter würden ausschließlich

der Gruppe der Geflüchteten angelastet und zudem auf die gesamte Gruppe generali-

siert werden. Wenn Kaffee schwarz nun erzählt, er und seine Freunde würden den ge-

ringsten Kontakt mit deutschen Mädchen vermeiden, ist dies als Reaktion auf die vor-

urteilsbelastete Stimmung zu verstehen. Dabei scheint auch die Angst eine große Rolle

zu spielen, die Kaffee schwarz mehrfach anspricht, auch wenn er nicht ausführt, wovor

er konkret Angst hat. Denkbar wäre eine Angst vor Diskriminierungen oder ausländer-

feindlichen Übergriffen oder auch die Angst davor, aus Deutschland abgeschoben28 zu

werden. In diesen Äußerungen zeichnet sich eine hohe Sensibilität für die gesellschaft-

liche Stimmung gegenüber Geflüchteten ab. Die jeweiligen Stimmungen und/oder ma-

nifestenVorurteile scheinenwiederumeinenEinflussdarauf zuhaben,obund inwieweit

Geflüchtete Teilhabeversuche unternehmen oder (potentielle) Teilhabeangebote anneh-

men.

4.2.7 Zugeschriebene Differenz und der Umgang damit

Im vorausgegangenen Teilkapitel arbeitete ich heraus, wie neuankommende Teilneh-

mende mit Differenz- bzw. Fremdheitserfahrungen umgehen, die sie in Deutschland

machen. In diesem Kapitel wende ichmich nun der Frage zu,mit welchen Anpassungs-

oder (Nicht-)Teilhabeerwartungen sich die Teilnehmenden von Seiten der Aufnahmege-

sellschaft konfrontiert sehen. Dass es wichtig sein kann, diese wahrgenommenen Ori-

entierungen zu berücksichtigen, legt nicht nur das o.g. Beispiel von Kaffee schwarz na-

he, sondern auch einschlägige Studien: So scheint eine Diskrepanz zwischen der (bei

28 Für diese Vermutung spricht, dass als Reaktion auf die Vorfälle in der Silvesternacht der Ruf nach

einer schnelleren Abschiebung straffällig gewordener Geflüchteter laut wurde, auf den die Politik

auch reagierte: vgl. z.B. tagesschau.de (2017) oder Bielicki (2016).
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der Aufnahmegesellschaft) wahrgenommenen und der selbst favorisiertenOrientierung

Stress zu erzeugen und negative Auswirkungen auf die soziokulturelle und psychologi-

sche Adaptation zu haben (Kunst/Sam 2013). Insgesamt lassen sich aus den Ausführun-

gen der Teilnehmenden drei Orientierungen herausarbeiten, die diese bei Vertreter*in-

nen der Aufnahmegesellschaft wahrnehmen: Anpassungserwartungen und -forderun-

gen, direkte und indirekte rassistisch verunglimpfende Ausgrenzungen und diskrimi-

nierende Zugangssteuerungen, bzw. -verweigerungen. Während sich die wahrgenom-

menen Anpassungserwartungen auf die Beibehaltung bzw. das Ablegen kultureller Cha-

rakteristika beziehen, sind die letzten beiden Orientierungen eher auf den Aspekt der

Teilhabe gerichtet.

Anpassungserwartungen und -forderungen

ImöffentlichenDiskurswerdenhäufigAnpassungserwartungengegenüberMigrant*in-

nen formuliert, auch wenn meist unklar bleibt, auf welche Themen und Bereiche sich

diese Erwartungen konkret beziehen oder ob damit gar eine ›globale‹ Anpassungsfor-

derung verbunden ist. Die Teilnehmenden an meiner Studie äußern sich allerdings nur

mit wenigen Ausnahmen zu an sie gestellten Anpassungserwartungen: Rachida (2016),

die Apothekerin ist, erzählt beispielsweise, ihr sei ein Praktikum in einer Apotheke an-

geboten worden, aber nur unter der Bedingung, dass sie ohne Kopftuch arbeite. Bei Ra-

chida trifft diese Forderung auf Unverständnis, sie kann sich nicht erklären, wieso diese

Forderung, trotz des inDeutschland propagierten Freiheitsverständnisses, so vehement

gestellt wird, zumal das Tragen des Kopftuchs für Rachida auf kulturell religiöse Wert

verweist, die sie schon ein Leben lang begleiten, so dass hier also wohl auch identitäts-

konstituierende Aspekte mit berührt scheinen.

Direkte und indirekte rassistisch verunglimpfende Ausgrenzungen

Insbesondere im ersten Jahr der Erhebung, also 2016, sehen sich mehrere Teilnehmen-

de mit Rassismus (sei es in Form von Einstellungen, Äußerungen und/oder Handlun-

gen) konfrontiert. So erzählt Leo (2016) von einem Mann, der mit seinem Auto an ihm

und seinen Freunden vorbeifährt, hupt und ihnen den Stinkefinger zeigt. Leo führt die-

ses Verhalten darauf zurück, dass er und seine Freunde Geflüchtete sind und der Mann

damit seine Ablehnung und Abwertung ihnen gegenüber zum Ausdruck bringen möch-

te. Dieses Erlebnis macht Leo – nach eigenem Bekunden – sehr traurig und er ergänzt,

dass es all seine Träume zerstört habe. Er konkretisiert zwar nicht, warum, hier könnte

aber sein dominierender Wunsch, (freundschaftliche) Kontakte mit Deutschen zu eta-

blieren, eine Rolle spielen: Denn wenn viele Menschen wie der Autofahrer denken, dann

sind die Aussichten auf die Etablierung von Freundschaften gering, da sicherlich keine

der beiden Seiten (also weder Leo noch rassistisch denkende Menschen) Interesse an ei-

nemKontaktaufbau hätten.Neben Leo erzählen auch andere Teilnehmende,wie Rachida

undAmina, vonvergleichbaren rassistischenErlebnissen imöffentlichenRaum.Sosehen

sichRachida undAminamit Beschimpfungen konfrontiert odermit der Frage,warum sie

nachDeutschland gekommen seien.Darüber hinauswerden sie –vermutlich,weil beide

Kopftuch tragen – als Repräsentant*innen ›der Muslime‹ oder mehr noch ›der Islamis-

ten‹ adressiert undmit Vorwürfen konfrontiert.
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In den obigen Beispielen sind die betroffenen Akteure letztlich Passant*innen, die

ohne erkennbaren Grund im öffentlichen Raum zur Zielscheibe von Rassismus wurden.

Darüber hinaus werdenmanche Geflüchtete auchmit manifesten rassistischen, rechts-

extremen Einstellungen konfrontiert, die sich nicht ausschließlich ihnen gegenüber

entladen, sondern die sich in der Zurschaustellung rassistischer, nationalsozialistischer

Symbole manifestieren: So erzählt Leo von einem Freund, der ein Praktikum gemacht

und im Büro seines Chefs, aber auch an anderer Stelle ›Nazisymbole‹ gesehen habe.

Die rassistische Grundhaltung habe sich dann auch im Umgang mit seinem Freund

gezeigt, der »sehr unfreundlich« (Z. 927, Leo 2017) behandelt worden sei, zudem hätten

die Mitarbeiter*innen auch auf Geflüchtete geschimpft.

Die oben erörterten Situationen und Ereignisse scheinen vornehmlich der Abwer-

tung der Geflüchteten zu dienen und vielleicht auch auf deren Ausgrenzung, zumindest

aber auf eine Abgrenzung von diesen abzuzielen. Damit ist den hier skizzierten ›Strate-

gien‹ ein Teilaspekt inhärent, der den im Vorfeld diskutierten Akkulturationsstrategien

zugrunde liegt: eine Positionierung zur Frage, ob Vertreter*innen der Aufnahmegesell-

schaft einen Kontaktaufbau zwischen ›sich‹ und Geflüchteten befürworten oder nicht.

Die Frage nach der Aufrechterhaltung kultureller Praktiken scheint zwar nicht berührt

zu sein, die Fragen können aber auch zunächst unabhängig voneinander beantwortet

werden. Was nun die Frage nach der Teilhabe angeht, so könnten auch dieser rassisti-

schen, rechtsextremen Form (oder zumindest Aspekten davon) Kontaktversuche inne-

wohnen, auchwenn diese zweifelsohne dysfunktional sind.Umdarüber jedoch fundier-

te Aussagen treffen zu können,müssten die konkreten Verunglimpfungen, ihre Hinter-

gründe und Einflussfaktoren näher untersucht werden. Erst dann ließe sich entschei-

den, ob es sich – theoretisch gesehen – um eine Variante eines Integrations- oder Assi-

milationsmodus handelt oder um eine ›eigenständige‹ Form.Diese Frage kann in vorlie-

gender Arbeit nicht erschöpfend geklärt werden, die Analysen im folgenden Teilkapitel

können aber als erste Sondierungen verstanden werden.

Einflussfaktoren und Hintergründe rassistisch, vorurteilsbehafteter Handlungen

Zur Herausarbeitung möglicher Einflussfaktoren und Hintergründe der oben skizzier-

ten vorurteilsbehafteten, rassistischen Handlungen eignet sich ein Auszug aus dem In-

terview mit Rachida und Amina, in dem Amina von einer Begegnung erzählt, die sie in

A-Stadt hatte:

Und äh einmal, ähm, äh kommt äh, äh, äh einmal ist eine Frau zu mir äh gekommen

und äh, äh, äh sie sagt, sie hat gesagt, äh, ähm, ›Wie, wie können wir jetzt äh, nach, äh,

an der, nach, äh, äh Paris fahren? ‹ Daswar, das is Bombe imParis//mhm,mhm//ja. ›Wir

können wir jetzt äh andere Land fahren? Sie, äh, äh, sie machen äh die, die Muslime-

Leute machen äh viele äh Chaos‹ (Amina 2016)

Die Tatsache, dass Amina von einer, ihr scheinbar unbekannten Frau (»eine Frau«, Z. 331)

unvermittelt angesprochen wird (»einmal ist eine Frau zu mir äh gekommen […] sie hat

gesagt«, Z. 332), ist verwunderlich, da soziale Kontaktaufnahmen in Deutschland so üb-

licherweise nicht ablaufen (vgl. S. 339). Dass ausgerechnet Amina zur Adressatin wird,

ist wahrscheinlich (mit) ihrer ›Sichtbarkeit‹ geschuldet: Sie trägt ein Kopftuch, was sie
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zwar nicht zwangsläufig als Geflüchtete, dafür aber als Muslima ausweist und als sol-

che wird sie von der Frau auch adressiert, wobei damit eine Gleichsetzung von Musli-

men mit islamistischen Fundamentalisten erfolgt. In Anlehnung an Martha Nussbaum

(1995) ließe sich hier von einer Objektifizierung (engl. objectification) sprechen, bei der

eine Austauschbarkeit mit anderen Objekten (engl. fungibility) und eine Verweigerung der

Subjektivität (engl. denial of subjectivity) mitschwingen (ebd.: 257), d.h. Amina wird von

den Passant*innen behandelt, als sei sie austauschbarmit anderenMuslimas bzw.Mus-

limen und als bedürften ihre Gefühle keiner weiteren Berücksichtigung.

Zur Frage, warum die Frau so weit geht, Amina anzusprechen, können folgende Hy-

pothesen generiert werden. Einmal wäre es möglich, dass sie sich als ›Einheimische‹

sieht und daraus das Recht ableitet, Menschen, die in Deutschland vermeintlich ›nur

zu Gast sind‹ auf deren Fehlverhalten hinzuweisen, wobei sie hier eine ›Kollektivschuld‹

konstruiert.

Damit ist die Grundprämisse rassistischer Haltungen erfüllt, die sich dadurch aus-

zeichnet, voneinander abgrenzbare Gruppen (deutsche, christliche Einheimische vs.

muslimische Gäste) zu konstruieren, damit eigene Privilegien (hier das Einheimisch-

Sein) zu legitimieren und sich von anderen Gruppen durch Aggression abzugrenzen

(Attia/Keskinkılıç 2017: 118). Gleichzeitig wird in den Äußerungen der (deutschen) Pas-

santin aber auch eine starke Sorge und Angst deutlich: Eine Angst vor einer erhöhten

Gefährdungslage und weiteren Anschlägen, weshalb die Frau nicht mehr (nach Paris

oder vielleicht auch in andere Länder) zu reisen wagt, zumindest nicht mehr unbe-

schwert. Die Angst vor Terroranschlägen schränkt somit auch die (Bewegungs-)Freiheit

oder zumindest das entsprechendeGefühl ein.Der aggressiven Adressierung von Amina

kommt vielleicht auch eine Art ›Ventilfunktion‹ zu: der aufgestaute Druck, die Angst

und die Sorge werden in Form von Vorwürfen bei Amina als Repräsentantin derMuslime

(s.o.) abgeladen.

Dass Geflüchtete im öffentlichen Raummit Rassismen und Vorurteilen konfrontiert

werden scheint kein Einzelfall, so erzählt Samira (2016) davon, von vornehmlich älte-

ren Menschen mit Vorurteilen konfrontiert zu werden, wie: es seien zu viele Flüchtlin-

ge nach Deutschland gekommen, die nicht arbeiten wollen würden und das Kopftuch

stelle ein Problem dar. Ein wenig erinnern diese Handlungen an die provokativen Ein-

bindungsversuche, die ich im Rahmen meiner Untersuchung zu Differenzerfahrungen

bei Jugendlichen nachzeichnen konnte: Diese erwiesen sich insofern als ambivalent als

zwar eine Markierung der adressierten Personen als ›fremd‹ vorgenommen wurde, mit

der aber gleichzeitig der Versuch einer Einbindung in die Gruppe verbunden war (Utler

2014a: 190–194). Zur Frage derÜbertragbarkeit wärenweitereUntersuchungen auchmit

Vertreter*innen der Aufnahmegesellschaft wünschenswert.

Diskriminierende Zugangssteuerungen, -verweigerungen oder -beschränkungen

Die im vorausgegangenenKapitel skizziertenDiskriminierungen äußerten sich in Form

von Beleidigungen und Vorwürfen. In diesem Teilkapitel werden nun Diskriminierun-

gen skizziert, die darüber insofern hinausgehen, als sie mit Zugangssteuerungen, -be-

schränkungen oder sogar -verweigerungen einhergehen. Letztere haben Jugendliche ei-

nerUMF-Wohngruppe inL-Stadt erlebt,die im Jahr 2016 erzählen,dassderBademeister

des örtlichen Schwimmbads ihnen verboten habe, vom Sprungbrett zu hüpfen. Die Be-
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weggründe des Bademeisters werden hier nicht deutlich, das Personal der Wohngrup-

pe bestätigt aber, einen ähnlichen Eindruck gehabt zu haben wie die Jugendlichen, die

sich durch das Verbot ausgegrenzt fühlen und denEindruck haben, der Bademeister ha-

be ihnen den Zugang zum Sprungbrett versagt, weil sie Flüchtlinge sind. Und auch im

Feld der beruflichen Teilhabe erlebenGeflüchteteDiskriminierung:Wie an anderer Stel-

le bereits thematisiert (vgl. S. 230), hat ein Apotheker Rachida ein Praktikum angeboten,

aber nur unter der Bedingung, dass sie ihr Kopftuch während der Arbeit ablegt, was sie

aber ausGlaubensgründen abgelehnt hat.Und auchwennnicht auszuschließen ist, dass

es Apotheken gibt, in denen Rachidamit Kopftuch arbeiten oder ein Praktikummachen

kann, so zeigt sich in diesem Erlebnis doch, wie Menschen, die aufgrund ihres Ausse-

hens, ihres Glaubens o.ä. stigmatisiert werden, mit Zugangsbeschränkungen konfron-

tiert werden und wie sich diese Beschränkungen negativ auf die (berufliche) Teilhabe

auswirken.

Anders als Rachida und Vahid, die konkrete Diskriminierungserlebnisse schildern,

kritisiert Wrong (2017) die – seines Erachtens – vorherrschende generelle Ungleichbe-

handlung von Geflüchteten. Dazu fotografiert er eine Glasfront, in der sich zwei Glas-

flügeltüren befinden, von denen jeweils die rechte und die linke Hälfte auf dem Foto zu

sehen sind. An deren rechter Tür (von der Betrachterin aus gesehen) hängt ein laminier-

tes Schild, auf dem ein nach links zeigender Pfeil zu sehen ist, über dem das Wort Asyl

steht. Während der Wegweiser auch als freundlich gemeinter Hinweis erachtet werden

könnte (vgl. S. 421), der den Leuten unnötigeWege ersparen29 oder verhindern soll, dass

sichdieMenschenverirren, stellt das Schild fürWrong (der sogar seinenCodenamenent-

sprechend wählt) ein Symbol dafür dar, immer »falsch« zu sein (Z. 775, Wrong 2017): Er

darf nicht die Türe benutzen, die alle anderen benutzen, sondern muss einen ›Extra‹-

Eingang verwenden.

Außerdem befindet sich auf einer anderen Glastür, die links neben der mit dem

›Asyl‹-Schild ist, noch ein weiterer Hinweis, nämlich das Piktogramm eines schwarzen

Hundes mit einer roten Leine, was vermutlich als Hinweis zu verstehen ist, dass Hunde

beim Betreten des Gebäudes an der Leine zu führen sind. Neben zusätzlichen Aufkle-

bern zur Öffnung der Türe (Drücken), sind das Asyl- und das Hundeschild die einzigen

Hinweise, die an den Türen angebracht sind. Wrong weist im Interview auch auf das

Schild des Hundes und dessen Koinzidenz mit dem Asylschild hin. Stark vereinfacht

und überspitzt, ließe sich also fragen, ob Haustiere und Asylsuchende hier auf eine

Ebene oder knapp darüber (das Schild des Hundes ist, um ›im Bild‹ zu bleiben, etwas

tiefer angebracht) gestellt werden? Wrong, der einen sehr feinen und spitzen Humor

hat, scheint dies anzudeuten. Eines ist aber in jedem Fall festzuhalten: Wenn die unter-

schiedlichen Zugänge zum Gebäude als Sinnbild für eine unterschiedliche Behandlung

stehen, dann suggeriert dies zunächst eine gewisse Ungleichheit. Vor demHintergrund

der Ausführungen zur (Chancen-)Gleichheit sowie zum Umgang mit Diversität (vgl.

Kap. V. 3.2.4) gälte es nun zu prüfen, ob diese Ungleichbehandlung eine Reaktion auf

29 Dass es wiederum ›nur‹ ein Schild gibt, das sich an Geflüchtete richtet, nicht aber an andere Ziel-

gruppen, könnte darüber hinaus damit begründet werden, dass im Jahr 2016 besonders viele An-

fragen von Geflüchteten gab.
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die besonderen Bedürfnisse von Geflüchteten ist und somit eine horizontale Hierarchi-

sierung darstellt oder ob sich darin tatsächlich eine Ungleichbehandlung im Sinne einer

vertikalen Hierarchisierung andeutet.

Othering-Erfahrungen

Neben den oben behandelten Rassismuserfahrungen schildern manche Teilnehmende

auch Othering-Erfahrungen. Diese zeichnen sich insbesondere durch eine ›Markierung

als fremd30‹ aus, wie sich anhand zweier Metaphern veranschaulichen lässt, dieWrong

und Leo entwerfen: So sagt Leo, dieMenschen in V-Dorf hätten ihn (als er noch dort lebte)

angeschaut,wie »Leutedie äh ersteMal äh:,Au-,Automobil gesehenhaben« (Z. 1040,Leo

2017).Wrongwiederum fühlt sich, als sei er auf einemanderen »Planeten« (Z. 588,Wrong

2017), also wie ein ›Außerirdischer‹. Aus diesen Bildern lässt sich ableiten, dass Leo und

Wrongwohl denEindruckhabenbzw.hatten, inDeutschland (wenn auchnicht von allen,

so doch von vielenMenschen) bestaunt undungläubig oder auchmit einer gewissen Fas-

zination oder Befremden betrachtet oder behandelt zu werden. Dieser Otheringeffekt

wird durch dieWahl ›nicht-menschlicher‹ Vergleichsbilder noch zusätzlich verstärkt.

Wrong (2017) bringt darüber hinaus ein konkretes Beispiel, anhand dessen sich das

Othering veranschaulichen lässt: Er erzählt davon, ein Praktikum in einem Unterneh-

men gemacht zu haben. Während des Praktikums sei er von der Mitarbeiterin der Per-

sonalabteilung kontaktiertworden,die für einenBericht für die Presse ein Interviewmit

ihm führen wollte. AlsWrong nachfragt, warum die Frau gerade mit ihm ein Interview

führen wolle, scheint sich herauszustellen, dass es um seine Herkunft aus Syrien geht

und darum zu zeigen, dass er nun für das Unternehmen arbeitet.Wrong, der die Tatsa-

che, dass er ein Praktikum macht, als »kein besonderes Ding« (Z. 586, Wrong 2017) be-

zeichnet, zeigt sich über die Anfrage irritiert, er vermutet hinter demAnsinnen derMit-

arbeiterin, dass diese realisiert habe: »Ah, okay die können was« (Z. 587, Wrong 2017).

In dieser insinuierten wörtlichen Rede inszeniert Wrong nun eine Überraschung dar-

über, dass syrische Menschen doch nicht inkompetent seien, wobei er davon überzeugt

scheint, dass die Frau genau dieses Vorurteil hatte.

Umgang mit Ausgrenzung

Abschließend bleibt festzuhalten, dass insbesondere die Ausgrenzungshandlungen,mit

denen sich die Teilnehmenden konfrontiert sehen, seien sie nun zwischenmenschlicher

oder struktureller Natur, bei den Teilnehmenden das Gefühl erzeugen, nicht gewünscht

zu sein, und zwar nicht nur, was den möglichen Aufbau zwischenmenschlicher Bezie-

hungen angeht, sondern grundlegender auf die Anwesenheit in Deutschland bezogen.

Dieses Gefühl kann sich – wie im FalleWrongs – identitätsprägend auswirken (er wählt

sogar sein Pseudonym entsprechend).

Darüber hinaus strengen die Teilnehmenden, die sichmit den oben skizzierten aus-

grenzendenoder zuschreibendenHandlungenkonfrontiert sehen,aber auchaktiveUm-

gangsstrategien an.

30 Der Begriff der Fremdheit umfasst für mich zwei Aspekte: Nichtzugehörigkeit und Unvertrautheit

(vgl. Utler 2014a).
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Es scheint, als hätte das Erlebnis bei den Jugendlichen eine kognitive Dissonanz

(Festinger 2020 [1978]) hervorgerufen, die wiederum aus einer wahrgenommenen Dis-

krepanz zwischen politischer und gesellschaftlicher Ebene resultiert: So wird ›Deutsch-

lands‹ Entscheidung (die, ähnlich wie im deutschen öffentlichen Diskurs, vor allem

mit Angela Merkel in Verbindung gebracht wird), die Geflüchteten in Deutschland

aufzunehmen, als starkeWillkommensgeste empfunden, in Deutschland angekommen

entsteht aber wohl der Eindruck, die deutsche Gesellschaft würde diese Entscheidung

nicht gutheißenundGeflüchtete ablehnen.Mit der oben angeregtenAusdifferenzierung

von Berrys Modell könnte diese Erfahrung bereits als Initiator eines Verarbeitungspro-

zesses gelten. Im ersten Jahr der Befragung ist das Erlebnis so ›frisch‹, dass sich noch

keine Copingstrategien ausmachen lassen. Im darauffolgenden Jahr sind Rassismuser-

fahrungen beiVahid (weder im Interviewnoch in den Fotos) keinThemamehr.Nun ließe

sichmutmaßen,Vahid sei nichtmehrmit Rassismus konfrontiert worden, somit gebe es

nichts zu bewältigen, was wiederum die Nachzeichnung möglicher Bewältigungspro-

zesse obsolet machen würde. Dafür würde sprechen, dass Vahid auf meine Nachfrage,

ob er sich noch an die negativen Erfahrungen aus dem Vorjahr erinnern könne, ant-

wortet, das Erlebnis mit dem Bademeister, sei das einzig negative gewesen, das er in

Deutschland erlebt habe. Vahids Ausführungen deuten aber auch auf Verarbeitungspro-

zesse hin, selbst wenn diese nicht oder nur ansatzweise mit den von Berry genannten

Coping-Strategien vereinbar sind. Vielmehr scheint eine Addition konsonanter sowie

Subtraktion dissonanter Kognitionen erfolgt zu sein, wie sie bei der Reduktion kogni-

tiver Dissonanz beobachtet wird (vgl. Frey/Gaska 2001: 284). Diese zeigt sich insofern,

als Vahid auf die vielen positiven Erfahrungen hinweist, die er mit Deutschen gemacht

habe (=Addition konsonanter Erfahrungen), während er die negativen Erfahrungen als

Einzelerlebnis rahmt (=Subtraktion dissonanter Erfahrungen).

Die Reduktion der kognitivenDissonanz geht auchmit emotionalen Veränderungen

einher, daVahid nun keine Angstmehr zu haben scheint, abgelehnt zuwerden oder nicht

willkommen zu sein. Zu diesen Änderungen könnten aber auch emotionale Entwick-

lungen beigetragen haben, die ich grundsätzlich bei Ankommensprozessen vermuten

würde: So kenne ich es aus eigener Erfahrung, aber auch aus Erzählungen anderer, dass

beim Ankommen an einem neuen Ort, der einer*m zunächst fremd und unvertraut ist,

(je nach Vorerwartung, Kontext und Persönlichkeitsstruktur) Gefühle des Unbehagens

aber auch der Bedrohung oder Ängste entstehen können. Im Zuge des Vertrautwerdens

mit der neuenUmgebung nehmen diese aber (es sei denn, eswerden gegenteilige Erfah-

rungen gemacht) sukzessive ab.Dabei ist aber natürlich nicht auszuschließen, dass sich

auch emotionsbasierte Coping-Strategien etablieren bzw. etabliert haben.

Auch bei anderen Teilnehmenden, die mit Rassismuserfahrungen konfrontiert

waren, lassen sich Strategien zur Dissonanzreduktion beobachten, wenn auch etwas

anders gelagert. So nimmt beispielsweise Leo ortsbezogene Differenzierungen vor, wo-

bei er folgendenZusammenhangzeichnet: inStädten, indenen sichdieMenschengegen

Nazis positionierten, seien die Menschen freundlicher gegenüber »Ausländern« und

umgekehrt (Z. 929–934, Leo 2017). Möglicherweise nimmt Leo hier nicht nur einen ›ein-

fachen‹ Zusammenhang, sondern vielleicht sogar einen Kausalzusammenhang an, im

Sinne von: Menschen, die sich gegen Rassismus stellen, tragen zu einer freundlicheren

Stimmung gegenüber Geflüchteten bei, während das Fehlen derartigen Engagements



364 Astrid Utler: »Wie siehst Du Deutschland?«

eine negative Stimmung begünstigt. Das ist jedoch eine Lesart, die sich aus den Daten

nicht eindeutig ableiten lässt und die deshalb noch weiterer Sondierungen bedürfte.

Eine weitere Variante der Dissonanzreduktion lässt sich bei Wrong beobachten: Er

hebt auf die strukturelle Verankerung rassistischer Einstellungen in der Gesellschaft ab,

was er an entsprechenden Vorgehensweisen von Behörden (vgl. S. 361) sowie an der (aus

seiner Sicht) üblichen ungleichen Verteilung von Redeanteilen in Arbeitsgruppen (in de-

nenprivilegierteMenschenungleich höhereRedeanteile hätten) veranschaulicht.Er ver-

ortet Rassismusdamitweniger auf der individuellen als auf einerMakro- bzw.Mesoebe-

ne.

Die Umgangsstrategien mit diesen Otheringerfahrungen weisen zum Teil Paralle-

len zum oben erörterten Copingmit Rassismus auf. So scheint Leo auch bezogen auf das

Othering eine Dissonanzreduktion vorzunehmen, indem er das Othering in der länd-

lichen Region verortet, in der er noch im Jahr zuvor gelebt hat. Da er bei der Folgeer-

hebung in einer größeren Stadt lebt, betrachtet er das Erlebnis eher aus der Retrospek-

tive und mit einer gewissen Distanz (s.u.). Wrong hingegen stellt sich aktiv gegen die

von ihm als Othering erlebte Anfrage und lehnt diese ab. Damit erlangt er in gewisser

Weise seine ›Agency‹ wieder und löst sich aus der empfundenenObjektifizierung. Im zwi-

schenmenschlichen Kontakt beobachtetWrong wiederum eine Abnahme der Othering-

Erfahrungen (»Also ich bekomme diese (.) komische Fragen. Das ist nur äh, ähm, ähm

ja, aber nicht mehr, nicht mehr so intensiv«, Z. 510–511,Wrong 2017), was er mit darauf

zurückführt, dass er einigeMenschen, die ihn frühermit Fragen zu seinerHerkunft ›be-

helligt‹ haben,nunzuseinenFreundenzählt,die in ihmnunWrong sehenundnichtmehr

nur den syrischen Flüchtling.Die Ebenendifferenzierung,die sich beiWrong schon beim

Umgangmit Rassismuserfahrungen zeigte, deutet sich damit auch hier an: Während er

sich aufMikroebene auf einen intensiven Kontakt einlässt und das Othering durch ›per-

sonalisierten‹ Kontakt (Brown2000: 347–348) beendet,widersetzt er sich aufMeso- bzw.

Makroebene demOthering, indem er an ihn herangetragene ›Ansprüche‹ ablehnt.

4.2.8 Ausgrenzungsdynamiken

Die vorausgegangenen Teilkapitel widmeten sich der Rekonstruktion der Akkultu-

rationsorientierungen, die noch nicht integrierte Teilnehmende anstrengen, sowie den

Akkulturationsorientierungen, mit denen sie sich von Seiten ›der‹ Aufnahmegesell-

schaft konfrontiert sehen. Wie im Theorieteil erörtert und wie sich zum Teil in den

obigen Analysen angedeutet hat, stehen die jeweiligen Orientierungen (die ›realen‹,

aber auch die ›wahrgenommenen‹) in einer Wechselwirkung, d.h. sie beeinflussen sich

gegenseitig und münden nicht selten in prozesshaften Dynamiken (vgl. Utler 2014a:

218–224, 233–237). In vorliegender Arbeit finden sich nur vereinzelt Beispiele für derar-

tigeDynamiken (was aberwohl eher demForschungsgegenstand und dermethodischen

Herangehensweise geschuldet ist, als dass sich daraus Schlüsse über deren Existenz

ableiten ließen), eines wird in diesem Kapitel nachgezeichnet. Den Ausgangspunkt für

die folgenden Analysen bilden die Äußerungen einzelner Teilnehmender, die sich zu

Gruppenbildungen in dem bereitsmehrfach erwähnten Jugendzentrum (vgl. u.a. S. 281)

äußern, das sie öfter besuchen.
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Die im Folgenden nachgezeichneten Gruppenbildungen basieren auf den Ausfüh-

rungen vonMona,Malik und Enes. Sie äußern sich zu einer Gruppe bulgarischstämmi-

ger Jugendlicher, die wie sie das örtliche Jugendzentrum besucht.Der Kontakt zu dieser

Gruppe gestaltet sich sehr ambivalent, trotz des im Jugendzentrum geltenden Credos,

dass alle willkommen sind undmiteinander auskommen (vgl. S. 373f.).Mona erklärt sich

diesen Widerspruch damit, dass es sich in diesem Fall um eine Ausnahme handle, die

aber letztlich die bulgarischstämmigen Jugendlichen zu verantworten hätten, weil sie

nur in ihrer eigenenGruppe seien und nichtmit anderen reden und sich demnach selbst

ausschließen würden. Dieses Setting könnte auf den ersten Blick und unter Heranzie-

hung des IAM (Bourhis/Moïse/Perreault et al. 1997, s.o.) wie folgt erklärt werden: Mo-

na bzw. die Vertreter*innen des Jugendzentrums verfolgen eine Integrations- oder As-

similationsorientierung, da dort – nach eigener Einschätzung – alle willkommen sind

und gleichzeitig niemand ausgeschlossen wird. Es besteht also eine Bereitschaft zum

Kontaktaufbau. Zur Frage danach, ob neu dazukommende Jugendlichen kulturelle Be-

sonderheiten aufrechterhalten ›dürfen‹ oder nicht, äußert sichMona nicht,weshalb hier

nicht entschieden werden kann, ob sie eine Integrations- oder einer Assimilationsori-

entierung vertritt. Die bulgarischstämmigen Jugendlichen zeichnet Mona hingegen als

sich selbst separierend. Die Kombinationen aus Integrations- und Separationsorientie-

rung sowie Assimilations- und Separationsorientierung gelten im IAM als konflikthaft

(Piontkowski/Rohmann/Florack 2002) und liefern somit eine Erklärung für das von den

Jugendlichen als schwierig beschriebene Verhältnis.

Da ich jedoch bereits im Rahmen meiner Dissertation zeigen konnte, wie wichtig

dieBerücksichtigungder jeweiligen Interaktionsdynamiken ist (Utler 2014a),möchte ich

diese auchhier näher betrachten. InmeinerUntersuchungwurdedeutlich,dass Jugend-

liche, die sich selbst ausschließen oder auszuschließen scheinen, weil sie beispielsweise

nichtmit den anderen Gruppenmitgliedern reden, nicht selten so wahrgenommenwer-

den, alswürden sie dieGruppe ablehnen,waswiederumzu ausgrenzendenHandlungen

durch die ›dominante‹ Gruppe führt.Diese Dynamiken deuten sich auch in den Ausfüh-

rungen von Enes undMalik an31:

@(.)@ @Ja@ manchmal die reden halt einfach über jemanden auf ihrer Sprache und

man versteht halt gar nix und man kann ja alles als Beleidigung interpretieren. Und

dann wenn man einmal irgendwie was dagegen sagt, kommt dann die ganze Gruppe

31 Hier sei darauf hingewiesen, dassMalik bei dem Foto, das die angeführte Schilderung evoziert, zu-

nächst keinen explizitenBezug zuDeutschlandherstellt. Vielmehr scheint er dasBild vor allemaus

der Dynamik heraus gemacht zu haben, dass die bulgarischstämmigen Jugendlichen, die eben-

falls eine Kamera vonmir erhalten hatten (mit denen aber kein Gespräch zustande kam) zunächst

ihn fotografiert hätten, woraufhin er diese dann ebenfalls fotografiert hätte. Er bezeichnet das

Setting, in dem sich auch die im Folgenden skizzierten Grunddynamiken widerspiegeln, zunächst

als »Gaudi« (Z. 89). Gleichzeitig fällt es den Jugendlichen im Gespräch aber auch nicht schwer, auf

Nachfrage einen Bezug zu Deutschland herzustellen, den sie vor allem an der weiter unten refe-

rierten Frage um die Zugehörigkeit festmachen. Hinzu kommt, dass sich die von Enes und Malik

beschriebenen Dynamiken aufgrund ihrer großen Ähnlichkeit sehr gut als Vergleichshorizont zu

den Äußerungen vonMona eignen, die wiederum einen expliziten Bezug zu Deutschland herstellt

(s.o.).
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auf einen zu und dann hast du da halt so ne zwanzig Mann-Gruppe, die dann alle in

einer Familie sind. […] (Malik 2016)

Wie Maliks Ausführungen vermuten lassen, entsteht bei ihm und seinen Freunden der

Eindruck, die bulgarischstämmigen Jugendlichen würden über ihn und die anderen re-

den, auch wennMalik selbst anführt, nicht zu verstehen, worüber die Jugendlichen re-

den. Wieso er vermutet, dass die Jugendlichen über ihn reden würden, also woran er

seine Einschätzung festmacht, erläutert er nicht, womöglich fördert allein die Tatsache,

dass sich die Jugendlichen in seinem Beisein in einer Sprache unterhalten, die er nicht

beherrscht, diese Vermutung. Das hier geschilderte Phänomen ist wiederum eines, das

ich aus zahlreichen (von mir durchgeführten) internationalen Seminaren kenne, aber

auch generell aus internationalen Settings: Sobald mehrere Menschen zusammenkom-

men, die dieselbe Muttersprache sprechen, steigt die Tendenz, in die Muttersprache zu

switchen, und zwar auch dann, wenn Menschen dabei sind, deren Muttersprache eine

andere ist. Die ›Switchenden‹ begründen das vor allem damit, dass die Kommunikati-

on in der Muttersprache schneller, leichter und ohne größere kognitive Anstrengungen

funktioniere. Die Dabeistehenden, die die Sprache der anderen nicht verstehen, fühlen

sich aber ausgeschlossen und eine der gängigsten Interpretationen ist die, dass über ei-

nen gesprochen werde. Das wiederum kann, wie oben von Malik aufgezeigt, als belei-

digend empfunden werden, auch wenn eigentlich gar nicht klar ist, was überhaupt ge-

sagt wurde.Malik lässt sich diese Beleidigung (oder zumindest die als solche empfun-

dene) wiederumnicht gefallen und »sagt« (Z. 100) etwas dagegen. Vor demHintergrund

der empfundenen Beleidigung steht zu vermuten, dass dieses etwas dagegen Sagen eher

nicht konstruktiv und sachlich-neutral ausfällt. Darauf deutet auch die von Malik ge-

schilderte Reaktion der Jugendlichen hin, die sich ihrerseits angegriffen zu fühlen schei-

nen und sich geschlossen und als Gruppe verteidigen.Diese kollektive Reaktion von,wie

Malik schätzt, bis zu »zwanzig Mann« (Z. 101), scheint den Eindruck einer homogenen

Gruppe zu begünstigen und die Assoziation einer Familie vielleicht sogar eines Famili-

enclans zu wecken. Zudem könnte bei Malik und seinen Freunden auch ein Gefühl der

Bedrohung entstehen,wenn ein Gruppe von ca. zwanzigMenschen ›geschlossen‹ auf ei-

ne deutlich kleinere Gruppe32 zukommt.

Diese Ausgrenzungs- und Ausschlussdynamik wird offenbar noch durch einen wei-

teren Aspekt verstärkt, der sich am Schlagwort der (rechtmäßigen) Zugehörigkeit fest-

machen und anhand untenstehender (sowie weiterer) Aussagen vonMalik veranschauli-

chen lässt:

[…] die reden halt wie (.) ich bin zum Beispiel hier geboren und die reden wie als wär

das ihre Stadt und als sei ich irgendwie (2) von woanders hergekommen […]. (Malik

2016)

32 Genaue Aussagen darüber, zu wievielt Malik und seine Freunde sind, macht er nicht. Im speziel-

len Fall äußert er sich in der eher unpersönlichen »man«-Form, die suggeriert es könne sich um

Einzelpersonen handeln.
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In Maliks Ausführungen deuten sich Aushandlungen um Zugehörigkeit an, einherge-

hend mit wechselseitigen Hierarchisierungen. Interessanterweise wird aber Zugehö-

rigkeit nicht (nur) im Sinne von ›wer gehört zu L-Stadt‹, sondern auch als ›wem gehört

L-Stadt‹ avisiert (»die reden wie als wär das ihre Stadt«, Z. 115): Eine Perspektive, die

normalerweise aus anderenKontexten bekannt ist, nämlich,wenn in derDiskussion um

steigende Mieten die kritische Frage ›wem gehört die Stadt?‹ gestellt wird. Hier scheint

es aber weniger um wirkliche Besitzverhältnisse als vielmehr um eine – andernorts be-

reits thematisierte (vgl. S. 301f.) – In-Beschlagnahme des öffentlichen Raums zu gehen.

Darüber hinaus wird insbesondere die Rechtmäßigkeit der Zugehörigkeit verhan-

delt.Malik scheint dabei den Eindruck zu haben, dass die bulgarischstämmigen Jugend-

lichen ihm diese absprechen: Er würde behandelt, als käme er »von woanders« (Z. 114),

obwohl er in Deutschland geboren sei. Malik sieht diese Form des Otherings, die sich

offenbar auch darin zeigt, dass sich die Jugendlichen ihm gegenüber anders verhalten,

als gegenüber ›Deutschen‹ (Z. 138–140) als ungerechtfertigt an. Er beansprucht seiner-

seits ein stärkeresRecht aufZugehörigkeit,weil er–anders als die bulgarischstämmigen

Jugendlichen – in Deutschland geboren sei und (wie er im weiteren Verlauf ausführt)

sich wenigstens auch Mühe gäbe, Deutsch zu sprechen, was die bulgarischstämmigen

Jugendlichen aus seiner Sicht nicht tun (Malik 2016).

In den obigen Ausführungen deuten sich Mechanismen an, die aus der Theorie der

sozialen Identität gut bekannt sind (Tajfel/Turner 1986): Menschen ordnen sich selbst

sozialen Kategorien zu und vergleichen sich, um eine positive soziale Identität zu errei-

chen,mit anderen.DieseVergleiche (die darauf abzielen,dass die eigeneGruppe auf den

gewählten Dimensionen besser abschneidet) können in letzter Konsequenz zu wechsel-

seitigen Abwertungen führen. Eben dies scheint hier der Fall zu sein: Als Grundlage für

die Vergleiche, werden Sprachbeherrschung und Dauer des Aufenthalts in Deutschland

bzw. das Geburtsland gewählt, die für die Jugendlichen offenbar wichtige Zugehörigkeits-

marker darstellen. Unter den verschiedenen Migrantengruppen scheint dabei eine Art

Wettbewerb in der Zugehörigkeit zu entstehen, der sich in wechselseitigen Hierarchi-

sierungen und gegenseitigen Ausgrenzungsdynamiken manifestiert. Diese Frage nach

der Zugehörigkeit scheint sich wiederum fürMona nicht zu stellen, da sie keinenMigra-

tionshintergrund hat und sich demnach wohl ›automatisch‹ als zugehörig definiert.

Die obigenAusführungendeutendarauf hin,dassmit Blick auf die Frage,wie ein ge-

lingendes Zusammenleben (in Deutschland) aussehen kann, eine bloße Gegenüberstel-

lung von Akkulturationsorientierungen zu kurz greifen könnte. Denn damit kommen

die Dynamiken, die zwischen den Gruppen ablaufen und die verschiedenen Facetten,

die die jeweiligen Akkulturationsorientierungen annehmen können, zu kurz. Am obi-

gen Beispiel lässt sich wiederum gut nachvollziehen,wie trotz genereller Offenheit Aus-

grenzungsdynamiken ablaufen können. Wobei weniger der Teilhabewille als Faktoren

wie die Gruppengröße und Kontaktressourcen (beispielsweise die Sprachbeherrschung)

eine Rolle dafür zu spielen scheinen, ob es zu ausgrenzenden Handlungen kommt oder

nicht. So lässt sich folgern, dass eine Kontaktbereitschaft allein Ausgrenzungen nicht

verhindern kann.Gleichzeitig heißt dies nicht, dass es – zumindest in ›geschützten‹ Be-

gegnungsräumen wie dem Jugendtreff – nicht doch zu Interaktionen kommt,wieMalik

undVahid andeuten,wenn sie darauf hinweisen, dassmanche der bulgarischstämmigen

Jugendlichen auch »witzig« (Z. 90) seien, und dass das gegenseitige Fotografieren eben
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auch »irgendwie so zur Gaudi« (Z. 89) gewesen sei. Wechselseitige Teilhabe- und Aus-

grenzungsdynamiken scheinen also ein nicht untypisches Phänomen darzustellen (vgl.

auchUtler 2014a: u.a. 190–237). Allerdings zeigen die vorliegenden Analysen (vgl. S. 372),

wie wichtig in diesem Zusammenhang ›geschützte‹ Orte sind, die einen kontaktförder-

lichen Rahmen und eine offene, wertschätzende Atmosphäre bieten (s.o.), um negative

oder ambivalente Erfahrungen einbetten, auffangen und– imOptimalfall – reflektieren

und bearbeiten zu können.

4.2.9 Gelingende Integration: Erfolgsfaktoren

In den vorausgegangenen Teilkapiteln wurde vor allem die Ausgestaltung des Kontakts

zwischen Neuankommenden und verschiedenen Aufnahmegemeinschaften betrachtet.

In diesem Teilkapitel steht nun die Frage im Vordergrund, wodurch sich gelingende(re)

Formen der Integration auszeichnen. Dazu werden zum einen Ausführungen von Teil-

nehmenden herangezogen, die ihre diesbezüglichen Vorstellungen erörtern, zum ande-

renwird auf Äußerungen zurückgegriffen, in denen gelingende Integration unmittelbar

nachvollzogenwerden kann.Dabei arbeite ich einerseits neue Aspekte heraus, greife an-

dererseits aber auch nochmal auf solche zurück, die sich imZuge der vorausgegangenen

Analysen als integrationsförderlich erwiesen.

Aufeinander zugehen

Das Motiv des aufeinander Zugehens manifestiert sich in zwei sehr unterschiedlichen

Kontexten bzw. auf sehr unterschiedlichen Ebenen: Einmal bezogen auf unpersönliche

Begegnungen im öffentlichen Raum, aber auch im zwischenmenschlichen Beziehungs-

aufbau.

Im öffentlichen Raum setzt das Aufeinander zugehen an Situationen an, die auf den

ersten Blick nichtmit gelingender Teilhabe in Verbindung zu bringen sind, nämlich den

Anwürfen,mit denen geflüchtete Teilnehmende sich immer wieder konfrontiert sehen.

Wie oben herausgearbeitet, handelt es sich dabei um Aus- bzw. Abgrenzungshandlun-

gen, denenwomöglich ein –wenn auch zweifelhaftes –Teilhabeangebot innewohnt. Bei

meinen Teilnehmenden lösen diese ›Adressierungen‹ auf jeden Fall das Bedürfnis aus,

darauf zu reagieren.Samira begründet das auch damit, dass sie die falschen Informatio-

nen, die dieMenschen haben, korrigierenwolle,weshalb sie sichwiederholt auf Gesprä-

che einlässt. Und auch wenn sie einräumt, unsicher zu sein, ob sie die Gesprächspart-

ner*innen überzeugen könne, sieht sie darin trotzdem die Möglichkeit, positive Resul-

tate auf beiden Seiten zu erzielen.

Die hier skizzierte Variante des aufeinander Zugehens scheint für beide Seiten ei-

ne Funktion zu erfüllen und gleichzeitig Potentiale zu enthalten: Was die Vertreter*in-

nen der ›Mehrheitsgesellschaft‹ angeht, zeigt sich, wie sehr auch sie diese Begegnungs-

undKontaktmöglichkeitenbenötigen (würden),nicht zuletzt,umÄngsteund falscheBe-

fürchtungen auszuräumen.Hierfür könnten und sollten geeignetere Orte etabliert wer-

den, was dann aber auch die hier geschilderten ›Ausbrüche‹ verringern könnte. Für die

Neuangekommenen scheint das sich Einlassen auf die Gespräche eine Möglichkeit zur

Selbstermächtigung zu bieten: So wird die dem Dampfablassen inhärente Objektifizie-

rung (vgl. S. 360) von den betroffenen Individuen eben nicht angenommen, sondern sie
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setzen dieser aktiv etwas entgegen und verdeutlichen damit, dass sie eben keine aus-

tauschbarenObjekte sind, sondern eigenständige Individuen, die von den ›verbalen An-

griffen‹ auch emotional berührt werden. Wie jedoch Sunnys Erlebnis mit der kopftuch-

tragendenFrauzeigt (S.360),bewegensichdieseBegegnungen imöffentlichenRaumauf

einem sehr schmalen Grat zwischen Gelingen und Eskalation. Daher sei an dieser Stelle

lediglich auf die sich vermutlich abspielenden Grundmuster sowie das diesen innewoh-

nende Potential bei gleichzeitigemBedarf an ›echten‹ Begegnungs- undKontakträumen

verwiesen.

Im zwischenmenschlichen Bereich gestaltet sich das gelingende aufeinander Zuge-

hen deutlich anders als im öffentlichen Raum,wie sich an folgendemBeispiel vonWrong

(2016) veranschaulichen lässt,dasdieser als besonderspositiv erlebt:Erwurdevonseinen

Nachbarn eingeladen, vorbeizukommen, verbundenmit der Aufforderung, seine Shisha

mitzubringen,damit sie alle gemeinsamrauchenkönnen.DieNachbarnwiederumstell-

ten die Getränke (Wrong spricht v.a. vonBier) zur Verfügung.Bei dieser Einladung dach-

te –Wrong zufolge – niemand an Integration, d.h. der Kontakt erfolgte ungezwungen

und aus Interesse am Gegenüber mit dem (offenbar) einzigen Ziel beim gemeinsamen

Tun (hier dem Shisharauchen) eine gute Zeit zu verbringen. Der Kontakt entsteht also

aus dem Bedürfnis nach einem sozialen Miteinander, verfolgt darüber hinaus aber kei-

ne weiteren Ziele. Teilhabe als Teil der Integration entsteht hier in der Handlungspraxis

und eher beiläufig und nicht, indem Handlungen angestrengt werden, die auf Integra-

tion abzielen.

Voneinander lernen

Manche Integrationsverständnisse enthalten die Bereitschaft, sich zu verändern (Han-

Broich 2012: 122) und avisieren damit eine Lernbereitschaft. Das voneinander Lernen

(einschließlichderBereitschaft dazu) erweist sich auch indenAusführungender anmei-

ner Studie Teilnehmenden als bedeutsam.Dabei lassen sich Vorstellungen darüber her-

ausarbeiten, wer im Zuge der Integration lernt bzw. lernen sollte und von wem sowie

was und wie gelernt wird. Bevor ich nun auf diese Punkte eingehe, sei darauf hingewie-

sen,dass (interkulturelles) Lernen in dieser Arbeit auch noch an anderer Stelle behandelt

wird, nämlich imZusammenhangmit der Veränderung der Deutschlandbilder (vgl. u.a.

S. 392ff. u. 394ff.), bei dem Lernen ebenfalls eine wichtige Rolle zukommt. In diesemKa-

pitel richtet sich die Analyse vornehmlich auf die Relationen zwischen Lernen und Inte-

gration.

Wer lernt und von wem?

Lernen imKontext von Integrationsprozessen wirdmeist sehr einseitig verhandelt, d.h.

die Aufgabe etwas zu lernen,wird bei denjenigen verortet, die sich in eine (wie auch im-

mergeartete)GruppeoderGemeinschaft integrieren (möchten).Demnachüberrascht es

wenig, wennmehrere Teilnehmende (meist äußern sich diejenigenmit Fluchtgeschich-

te) hervorheben, dass sie und andere Geflüchtete von ›Deutschen‹ lernen können. Sami-

ra betont beispielsweise, muslimische Frauen wollten sich integrieren und könnten ler-

nen, nicht schüchtern sein zumüssen (sie bezieht sich hier auf die andernorts diskutierte

Spontanität undBewegungsfreiheit imöffentlichenRaum,vgl.S. 205).Daranwirddeut-
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lich, wie Neuankommende die Lernmöglichkeiten, die sich ihnen bieten, wertschätzen

(und zwar entgegen anderslautender Vorurteile).

Vor dem Hintergrund der in dieser Arbeit verwendeten Integrationsdefinition (vgl.

S. 331) und des darin enthaltenen Aspekts der Wechselseitigkeit scheint weiterhin be-

deutsam, dass die Teilnehmenden nicht eine einseitige, sondern vielmehr eine wechsel-

seitige Lernbereitschaft für zentral erachten. D.h. auch die Mitglieder einer Gruppe, in

die sich andere integrieren, sollen/können von den sich Integrierenden lernen. Leo, der

Integrationsprozesse aus ›beiden‹ Perspektiven (als Vertreter der Aufnahmegesellschaft

im Irak und nun als Geflüchteter in Deutschland) kennt, betont dabei, dass sich sogar

sehr viel vonMigrant*innen lernen lasse, und zwar insbesondere imKontext entstehen-

der Freundschaften. Und auch Sunny (2016) hebt die Bedeutung des voneinander Lernens

heraus.

Was wird gelernt?

Die Frage, was es aus Sicht der Teilnehmenden zu lernen gilt, lässt sich auf die Schlag-

worte ›Sprache und Kultur‹ herunterbrechen. Dass diese beiden Aspekte genannt wer-

den, ist wenig überraschend, da sie auch in den Integrationsmodellen fokussiert werden

(vgl. S. 315).

Die folgendenAusführungen bieten nun in zweierleiHinsicht neue bzw. ergänzende

Informationen: Erstens, weil ich zeigen kann, dass diese Lerngegenstände auch dann

angeführtwerden,wennVertreter*innenderAufnahmegesellschaft die Lernenden sind.

Zweitens können die folgenden Analysen etwas zur Ausdifferenzierung des Schlagworts

›Kultur‹ beitragen.

Was die Äquivalenz der Lerngegenstände angeht, so fällt auf, dass in den (von den

Teilnehmenden angeführten) Beispielen, in denenVertreter*innender Aufnahmegesell-

schaft die Lernenden sind, sie dasselbe lernen (möchten), wie in den umgekehrten Fäl-

len: So spricht Samira (2017) davon, dass Deutsche (wie sie in einer Dokumentation ge-

sehen hätte) arabisch lernen würden und an der arabischen Küche sowie der arabischen

Art zu tanzen interessiert seien bzw. diese mögen würden33. Hier stellen also einerseits

Spracheundandererseits kulturelleAspektewieTanzundKulinarischesLerngegenstän-

de dar.Wenn also ›Deutsche‹ von Geflüchteten lernen, dann in denselben Bereichen wie

andersherum.Obhier nur die Annahmendarüber reproduziertwerden,was Integration

ausmacht oder ob hier Dinge zu Lerngegenständen gemacht werden, die sich besonders

gut als Auftakt für Integrationsprozesse eignen, gilt es in weiteren Untersuchungen zu

klären.

Die obigen Beispiele enthalten nur sehr allgemeine Hinweise darauf, was konkret

an kulturellen Besonderheiten gelernt oder was als wichtiger Lerngegenstand erachtet

wird. ImFolgenden soll das (inter-)kulturelle Lernen anhand verschiedener Äußerungen

vonGeflüchteten konkretisiert werden.Grundsätzlich scheinen sich die Teilnehmenden

33 Samira verwendet in ihren Ausführungen den Begriff »mögen«, was ich aufgrund des Kontextes, in

dem sie das anführt, mit Interesse und Lern(-bereitschaft) gleichsetze. Da es vielfältige Untersu-

chungen zumZusammenhang bzw. zumEinfluss von Interesse auf Lernen und Leistung gibt (siehe

für einen Überblick: Krapp 1992), nehme ich das »Mögen« arabischer Tänze und arabischen Essens

in den Kontext des voneinander Lernens mit auf.
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vor allem für die Handlungspraxis, also die aktionale Ebene, zu interessieren, so spricht

Leo davon, wissen zu wollen, wie sich ›Deutsche‹ »verhalten« (Z. 621, Leo 2017): anhand

der aufgenommenen Fotos und seiner Erzählungen dazu (z.B. seineMitbewohnerin, die

beim Frühstück die Printausgabe der lokalen Zeitung liest) wird deutlich, dass er vor al-

lem etwas über Alltagspraktiken lernen möchte. Samira hingegen leitet aus ›generellen‹

Werten, die sie in Deutschland erlebt, Lerngelegenheiten auf Verhaltensebene ab, näm-

lich, dass Frauen nicht schüchtern sein müssten, womit sie sich vermutlich auf die an-

dernorts formulierte Bewegungsfreiheit der Frau im öffentlichen Raum bezieht (vgl. S.

206). Statistik (2016) scheint wiederum stärker an Erziehungs- bzw. Bildungspraktiken

interessiert zu sein (z.B. daran, wie die Klassenräume gestaltet sind, wie die Klassen-

stärke ist,wiemit Schüler*innen umgegangenwird, dass diese in der Schule auchDinge

wie Kochen lernen).

Daes sichbeidenobenangeführtenLerngegenständenumkulturellehandelt,kanndas

hier skizzierte voneinander Lernen auch als ›interkulturelles Lernen‹ bezeichnet wer-

den. Aus den Beispielen der Teilnehmenden wird zudem deutlich, dass sie an ganz un-

terschiedlichen Stellen ›Lernpotential‹ ausmachen, und zwar meist an solchen, die für

sie persönlich bedeutsam sind. Demnach umfasst Integration auch wechselseitige (in-

ter-)kulturelle Lernprozesse, wobei die Entscheidung darüber, ob und was gelernt wird,

davon abhängt, ob der Lerngegenstand für eine*n persönlich als gewinnbringend und

bereichernd erachtet wird.

Wann wird gelernt und mit welchem Effekt?

Damit überhaupt gelernt wird bzw. gelernt werden kann, bedarf es – wie in den Aus-

führungen der Teilnehmenden deutlichwird – einer beiderseitigen Lernbereitschaft oder

besser ›Lerneinsicht‹. Gemeint ist damit, dass auch die bereits Dagewesenen erkennen,

von Neuangekommenen etwas lernen zu können. Hier ist das Potential wohl noch nicht

ausgeschöpft, zumindest lässt dies die Tatsache vermuten, dass keine*r der nicht-ge-

flüchtetenTeilnehmendenpotentielle Lernmöglichkeiten imKontextder Integrationan-

spricht.

Wenn voneinander gelerntwird, scheintdies vor allemfür sich IntegrierendeChancen

zu bieten, die über das eigentliche Lernen hinausgehen, wie sich an Sunnys Ausführun-

gen verdeutlichen lässt:

[…] Alsowas gefälltmir auch nicht, dass äh Leute vonAusländ, sie kommen zuDeutsch-

land und sie möchten (.) also leben als deutsche Leute//mhm//. Wir können deutsche

Leute etwas auch lehr-, äh, also schauen etwas neuer//mhm, mhm//. Zum Beispiel es

ist interessant etwas Neues schauen, das wie wissen […] (Sunny 2016)

In obenstehender Interviewpassage kritisiert Sunny zunächst die Bereitschaft zur voll-

ständigenÜbernahme ›deutscher‹ Lebenspraktiken,die sie beimanchenMigrant*innen

wahrnimmt.Dieser Assimilationsbereitschaft scheint –aus Sunnys Sicht –ein Ausdruck

derGeringschätzung innezuwohnen:Werbereit ist, allesMitgebrachte zugunstendesVor-

gefundenen aufzugeben, bringt demMitgebrachten wenigWertschätzung entgegen.

Wenn nun aber auch die Integrierten von den sich Integrierenden lernen (wollen), scheint

dies bei Letzteren zu einemGefühl der Anerkennung beizutragen, und zwar in verschie-
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denerlei Hinsicht: Sunny bezieht offenbar Anerkennung daraus, dass sie und andere Ge-

flüchtete indiePositionkommen,dendeutschenLeutenetwasbeizubringen.DieserWech-

sel von der Lernenden zur Lehrenden trägt zu einem Gefühl der Anerkennung bei, för-

dert darüber hinaus aber die Gleichheit, da es die sonst oft angenommene asymmetri-

sche Beziehung umkehrt, bei der ›die Deutschen die Lehrenden‹ und die ›Geflüchteten

die Lernenden‹ sind.Wenn also alle am Integrationsprozess Beteiligten erkennen, dass

es etwas voneinander zu lernen gibt, dann fördert das die Gleichheit. Ein weiteres Mo-

ment der Anerkennung transportiert sich im Interesse ›der Integrierten‹ an den kultu-

rellenGewohnheitenundPraktikender sich Integrierenden.Dabei scheint alleindieTat-

sache, dass etwas als lernenswert erachtet wird, ein Gefühl der Anerkennung bzw.Wert-

schätzung zu erzeugen. Ein Beispiel von Samira veranschaulicht dies: sie weist auf das

›deutsche‹ Interesse an sowie das Erlernen von arabischen Tänzen hin, das sie als Wert-

schätzung ihr und anderen Geflüchteten gegenüber wahrzunehmen scheint (vgl. hierzu

auch: Utler 2014a: 361–366).

Darüber hinaus trägt das voneinander Lernen – Samira (2016) zufolge – dazu bei,

dass Deutschland lebendiger wird. Demnach läuft der Lernprozess eben nicht zwangs-

läufig darauf hinaus, dass eine bestimmte Variante oder Praktik am Ende dominiert,

sondern dass verschiedene Varianten gleichberechtigt nebeneinander bestehen können

und der oder die Einzelne je nach Situation und Präferenz daraus wählen kann.Umdie-

se Sichtweise einnehmen zu können, bedarf es allerdings eines Lernprozesses der auf

allen Ebenen erfolgt: Denn ein kognitiv basiertes Kennen- und Erlernen neuer Prakti-

ken allein führt noch nicht zu derenGutheißung.Dies kann an einemBeispiel von Sunny

nachvollzogen werden, die sich ablehnend gegenüber der – in Deutschland als üblich

erlebten – (langfristigen) Planung von Freizeitaktivitäten äußert: »Ja, aber machen Bar-

becue byPlan (.) es ist nicht gut beimir« (Sunny 2016,Z. 54f.).Sunnyhat also gelernt, dass

viele Menschen in Deutschland einen Grillabend im Voraus planen, lehnt diese Praktik

aber dennoch ab undhofft nun ihrerseits, dass ›Deutsche‹ imKontaktmitNeuangekom-

menen lernen, Freizeit auch ohne genaue Planung gestalten zu können und darin einen

Mehrwert erkennen. Damit Lernen in einer als gewinnbringend erlebten Erweiterung

der Handlungsoptionen resultiert, sollte sich also auch auf emotionaler Ebene ein posi-

tiver Lerneffekt einstellen.Hinweise darauf,wie diese Effekte zustande kommen, liefern

die Analysen in Kapitel V. 5.2.3.Die praktische Umsetzung des erlerntenWissens bedarf

dann – in letzter Konsequenz (wenn auch von Sunny so nicht angesprochen) – gemein-

schaftlicher Ver- und Aushandlungsprozesse, um auch auf aktionaler Ebene erfolgreich

zusein:Diesekönnten imvorliegendenBeispiel soaussehen,dass eineAbstimmungdar-

über erfolgt, ob der Grillabend spontan oder geplant erfolgen soll. Und dennoch ist es

denkbar, dass die Vielfalt der Handlungsoptionen auch an Grenzen stößt, beispielswei-

se dann, wenn kulturelle Praktiken tiefgreifende, kulturell ausgehandelte Wertvorstel-

lungen verletzen. Hier bedürfte es dann der andernorts thematisierten Kompetenz des

Aushaltens von Unterschieden.

Kontakträume

Wie an anderer Stelle erörtert, wird der Kontaktaufbau zwischen Integrierten und

(noch) Nicht-Integrierten oft durch das Fehlen von Kontakt- bzw. Begegnungsräumen

erschwert. Es scheint aber auch Räume zu geben, die für den Kontaktaufbau vorge-
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sehen sind und die sich zudem durch begünstigende Faktoren auszeichnen. Monas

Ausführungen liefern hierzu mögliche Anhaltspunkte.

Ja genau, im Jugendtreff au. Es würd einfach auch zoagn, dass a Jugendtreff halt a,

dass die ganzen Nationen und so eigentlich a gut miteinander auskäman und so. Also,

eswird jetzt net äh auf Rassentrennung bestimmt, sondern äh da ko halt au einfach ein

jeder herkämme, der wo () is. Es wird keina ausgeschlossen und so. Es ist halt a (.) aber

das Problem ist halt, die schließen sichmeistens so a bissl ab. Die han eher ihre eigene

Gruppe und reden net so mit die Andern//mhm, (.) mhm//. Naja. (2) Aber im Grunde

käman eigentlich alle miteinanda aus//mhm//. Des ist des Wichtigste. Find des sollt

(holt) im jeden, jeden Jugendtreff so sein. Dass ma egal woman herkommt, dass man

einfach miteinanda auskommt […] (Mona 2016)

FürMona ist der Jugendtreff ein Ort, der von jedem besucht werden kann, und zwar un-

besehen der Herkunft. Der Hinweis, dass es keine »Rassentrennung« (Z. 93) gebe, lässt

zudem vermuten, dass nicht einzelne (ethnische) Gruppen für sich sind oder gar aus-

gegrenzt werden, sondern dass die verschiedenen Gruppenmiteinander in Kontakt tre-

ten.Mona geht jedoch auch auf Einzelfälle ein, in denen diesesMiteinander zu scheitern

oder zumindest nicht so gut zu funktionieren scheint, was sie darauf zurückführt, dass

sich die Gruppen selbst abgrenzen würden (vgl. S. 365 für nähere Analysen dazu). Aller-

dings stellt diesesBeispiel fürMonaoffenbar eineAusnahmedar,wie diewiederholteBe-

tonung, dass alle gut miteinander auskämen, annehmen lässt. Die Wiederholung lässt

aber auch vermuten, dass es sich hier nicht nur um eine ›Tatsachenbeschreibung‹, son-

dern zudem um eine Absichtsbekundung oder Selbstvergewisserung handelt, und zwar

insofern, als damitmöglicherweise auch dasGrund- bzw.Selbstverständnis des Jugend-

treffs beschrieben wird. Das offenbar vorherrschende Motto ›jeder ist willkommen und

alle kommen miteinander aus‹ lässt auf ein kontaktförderliches, offenes soziales Klima

schließen. Das wiederum verdeutlicht, dass allein das Vorhandensein eines Ortes oder

Raums, in dem sich Menschen begegnen können, noch nicht ausreicht, sondern dass es

eben auch – ganz im Sinne der Kontakthypothese (Allport 1954; Pettigrew 1998) – ent-

sprechender Rahmenbedingungen bedarf.

Abgesehen vonOrtenwie dem Jugendzentrum,das explizit auf BegegnungundKon-

takt ausgelegt ist, scheinen aber auch andere Orte das Potential zu haben, als Kontakt-

räume zu fungieren, wobei auch diese Merkmale aufweisen, die in der Kontakthypo-

these enthalten sind. So macht Leo im Jahr 2017 ein Foto von seinem Besuch eines Kon-

zerts (Nr. 14, Leo 2017), bei dem die Band im Fokus steht undweniger (etwaige) Freunde,

mit denen der Besuch erfolgt. Hier bildet also ein öffentliches (Unterhaltungs-)Angebot

den gemeinsamen Bezugspunkt, der verschiedene Leute zusammenbringt und die Be-

sucher*innen verbindet.Dass darüber auch einGemeinschaftsgefühl hergestelltwerden

kann, veranschaulichten auch die Analysen des Diversitätskapitels (vgl. S. 295).

Etablierung enger und vielfältiger zwischenmenschlicher Beziehungen

Die oben skizzierten Lernprozesse wurden von Leo vor allem im Kontext der Freund-

schaften verortet, was einmal mehr die Bedeutung von Kontakten, und zwar insbeson-

dere von freundschaftlichen Kontakten unterstreicht. In diesem Teilkapitel möchte ich



374 Astrid Utler: »Wie siehst Du Deutschland?«

nun herausarbeiten, welche Rolle freundschaftliche Beziehungen in Bezug auf eine ge-

lingende Teilhabe spielen, wobei ich insbesondere darauf eingehe, welche Aspekte sich

nach Ansicht der Teilnehmenden als positiv erweisen. Hierfür wähle ich zunächst ein

Beispiel von Leo, auf das ich imZuge der bisherigen Ausführungen noch nicht eingegan-

gen bin, ergänze dieses aber imAnschluss umPunkte,die ich imZugeder Ausführungen

zu den Kontaktmodellen bereits herausgearbeitet hatte. Was Freundschaften im Hin-

blick auf eine gelingende Teilhabe so besondersmacht, lässt sich an Leos Äußerungen zu

einem Foto ableiten, das ihn und mehrere Freunde zeigt, wie sie – vermutlich in einer

Kneipe bzw. Bar – um einen Tisch herumsitzen.

Abbildung 33: Gruppe jungerMenschen in einer Bar

Foto Nr. 15, Leo (2017)

Leo sagt dazu:

[…] und die sind, diese Leute, die sind deutsche Leute, die aus äh: M-Stadt gekom-

men//mhm//sind.Unddie nur eineBrille sieht von,m:an vondiese, äh, vondieseMann.

Er, er, er ist französisch//mhm//. Mh: (2) die sind aus M-Stadt gekommen, weil er in

M-Stadt wohnt//mhm//. Ja, mein Freund und er, das war seine Geburtstag//mhm//. Ja,

und sie f-, sie feiern ein schone, schone Party. Sie haben ihn viele, (.) ähm Geschenke

ähmmitgebracht und wie (.) und sie haben ihn akzeptiert in, eu-, in ihre (.) äh Freund-

schaft oder Gruppe und er ist wie ein Person (.) von diese und sie unterschüt-, unter-

stützen ihn (.) immer und so. (2) Das finde ich (2) (Leo 2017)

In der obigen Passage illustriert Leo am Beispiel seines französischen, aber in Deutsch-

land (genauer inM-Stadt lebenden) Freundes,was ›internationale‹ Freundschaft für ihn

auszumachen scheint: Nämlich, dass ein*e Neuankommende*r in der Gruppe aufge-
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nommen, akzeptiert und unterstützt undwie eine*r von ihnen behandelt wird, dass also

eben keineUnterscheidungen vorgenommenwerden,nur,weil der*dieNeuankommen-

de ursprünglich aus einem anderen Land ist. Vor diesem Hintergrund gilt es vermut-

lich auch, die von Leo angesprochene immer erfolgende Unterstützung einzuordnen: So

scheint er im Kontext der Freundschaft auch (gegenseitige) Unterstützung als wichtig

anzusehen, die aber eben nicht deshalb erfolgen sollte, weil es sich um eine*n ›Frem-

de*n‹ handelt, sondern weil es sich um eine*n Freund*in handelt. Was vermutlich auch

heißt, dass die gleiche Unterstützung demnach auch anderen Freund*innen zuteilwer-

den würde. Hinzu kommt, dass die Freundschaft offenbar auch gepflegt wird bzw. wer-

denmuss, so dass beispielsweise etwas längereWegstrecken (vonM-Stadt nachQ-Stadt

sind es mehr als 100 Kilometer) zurückgelegt werden, um sich zu treffen. Und auch Be-

kundungen der Wertschätzung (beispielsweise durch viele Geschenke zum Geburtstag)

scheinen von Leo als wichtiger Teil der Freundschaftspflege angesehen zu werden.

Die herausgearbeiteten Merkmale beziehen sich auf die gelingende Ausgestaltung

von Freundschaften. Aus den bereits vorgenommenen Analysen (vgl. Kap. V. 4.2.4) las-

sen sichnochAspekte für einengelingendenFreundschaftsaufbau ergänzen:Wasdiesen

angeht, scheinen ein ungezwungener Rahmen für den Kontaktaufbau ebenso hilfreich

wie ein wechselseitiges Interesse amGegenüber,mit demWunsch, einander kennenzu-

lernen, voneinander zu lernen und dabei eine gute Zeit zu verbringen.

Abgesehen vondenAspekten,die einengelingendenAufbau sowiedieAusgestaltung

von Freundschaften ausmachen, zeichnet sich ich in den von Leo geschilderten Kontak-

ten noch ein weiterer für ihn offenbar wichtiger Aspekt ab, nämlich die Etablierung viel-

fältiger Kontakte. Da sind einmal besonders enge Freunde (wie Sebastian, siehe z.B. S.

344), sowie ältere Menschen oder das Enkelkind seiner Vermieterin, mit dem Leo (2017)

spielt: Sie bewirtet und mit ihnen interagiert Leo in seiner Wohnung, also im privaten

Raum. Mit anderen Freunden (gerade auch, wenn sie in größeren Gruppen sind) trifft

sich Leo (s.o.) wiederum auf ein Getränk in einer Bar. Leo pflegt also Kontakte zu Jung

und Alt, trifft sich in größeren und kleineren Gruppen und das sowohl in privaten wie

auch in öffentlichen Räumen. Eine der wohl engsten Kontaktformen, die Leo selbst zwar

nicht unterhält, sondern nur beobachtet, die für ihn aber ein Symbol dafür darstellt, »in

der Gesellschaft angekommen« (Z. 778, Leo 2017) zu sein, ist die interethnische Ehe, wie

Leo amBeispiel seines französischen Freunds veranschaulicht, dermit einer ›deutschen‹

Frau verheiratet ist.

4.3 Fazit und Weiterentwicklungen

In den vorausgegangenen Analysen konnte ich vor allem die Bedeutung sozialen Kon-

takts sowie des voneinander Lernens herausarbeiten. Aufgrund der Struktur der Da-

ten konnte ich zudem insbesondere die Perspektive derjenigen rekonstruieren, die noch

nicht integriert sind bzw. sich gerade in Integrationsprozessen befinden. Im Rahmen

dieses Fazits greife ich diese drei zentralen Punkte nochmals auf und unterbreite Vor-

schläge, was die Ausrichtung künftiger empirischer Untersuchungen angeht, aber auch

zurWeiterentwicklung theoretischer Definitionen undModelle.
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4.3.1 Soziale Kontakte

Wie ich in meinen Auswertungen zeigen konnte, steht für viele ›noch nicht integrier-

te Teilnehmende‹ insbesondere in der Zeit des Ankommens der Aufbau sozialer Kon-

takte im Vordergrund. Eine Zusammenstellung der Faktoren, die dabei als besonders

viel- und erfolgversprechend erscheinen, wurde im vorausgegangenen Kapitel vorge-

nommen,weshalb ichmich an dieser Stelle darauf beschränke, einen Rückbezug zu den

eingangs angestellten theoretischen Überlegungen und empirischen Untersuchungen

herzustellen. Letztere adressieren das Phänomen sozialen Kontakts und erfassen hier-

zu die Quantität und/oder die Qualität der sozialen Beziehungen, die die Befragten un-

terhalten. Damit wird in gewisser Weise der status quo abgebildet, der jedoch der Tat-

sache, dass es sich beim Aufbau von sozialen Beziehungen und Freundschaften um ei-

nen Prozess handelt (vgl Argyle/Henderson 1990), nicht gerecht wird. Zudem erfassen

die meist quantitativ ausgerichteten Studien nicht, wie sich die jeweiligen Stufen der

Freundschaftsentwicklung ausgestalten: Wo und wie kommen Kontakte zustande, wie

gestalten sich diese aus usw. In meinen Analysen erweisen sich aber eben diese Aspekte

als sehr bedeutsam. Es würde sich demnach empfehlen, in quantitative Studien Fragen

zu denKontaktmodellen sowie der Ausgestaltung der Beziehungen (u.a.wechselseitiges

Interesse, gegenseitige Unterstützung, Freundschaftspflege) aufzunehmen und zudem

abzufragen,welcheKontakträumedenBefragten zurVerfügung stehenbzw.welchedie-

se nutzen.

Meine Ergebnisse legen weiterhin nahe, dass in diesem Zusammenhang auch ver-

mehrte Forschungsanstrengungen in die Untersuchung der Perspektive der Integrierten

fließen sollten.Zwar gibt es Studien zudenEinflussfaktoren auf dieKontaktbereitschaft

(z.B.Montgomery/Zhang/Imamura 2021), im Lichtemeiner Ergebnisse schiene aber ei-

ne Fokusverschiebung angeraten: Denn wie es scheint, stellt sich die Frage nach der Be-

reitschaft zur Aufnahme vonKontakten gar nicht erst, da viele Integrierte sich nicht ver-

antwortlichdafür fühlen,KontaktezuGeflüchtetenaufzubauenundsomitdieErfassung

der Kontaktbereitschaft eher wie ein hypothetisches Konstrukt anmutet. Deshalb sollte

zunächst erfasstwerden,durchwelcheMaßnahmen sich dasGefühl der Verantwortlich-

keit, aber auch das Bewusstsein dafür erhöhen, dass Neuankommende vornehmlich so-

ziale Beziehungen etablierenmöchten und das Bedürfnis nachUnterstützung undHilfe

nachrangig ist.

4.3.2 Lernbereitschaft und voneinander Lernen

In den Analysen dieses Kapitels zeigte sich eindrücklich, wie wichtig es für einen gelin-

genden Integrationsprozess ist, dass alle Beteiligten voneinander lernen sowie die Be-

reitschaft dazu mitbringen. Dennoch ist dieser Aspekt in den meisten Integrationsbe-

griffen (für eine Ausnahme siehe Han-Broich 2012) nicht enthalten. In Foroutans (2018;

2019) Überlegungen spielt beispielsweise Lernen überhaupt keine Rolle, was damit zu

tun haben mag, dass diese vornehmlich an einer gesellschaftlich-politischen Ebene an-

setzen, während sich in meiner Studie die Äußerungen zum Lernen vornehmlich auf

zwischenmenschliche Lernprozesse beziehen.Gleichwohl gäbe es zu bedenken,dass ge-

rade auch staatliche Institutionen oder Bildungseinrichtungen in den vergangenen Jah-
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ren mit vielfältigen integrationsbezogenen Lernaufgaben konfrontiert waren und im-

mer noch sind.

Wenn nun aber Integrationsverständnisse den Lernaspekt enthalten, dann im Nor-

malfall im Zusammenhang mit der Ebene der Kulturation, womit Lernen eine (vielleicht

auch eher untergeordnete) Teilfacette der Integration darstellt. Hinzu kommt, dass der

Bedarf zu lernen meist nur ›einseitig‹ verortet wird, im Sinne von: diejenigen, die sich

integrieren, sind diejenigen die etwas (Neues) lernen (müssen). Diese Sichtweise ist im

Lichte meiner Ergebnisse, aber auch angesichts der in Foroutans Integrationsverständ-

nis propagiertenGleichheit undAnerkennung sonicht haltbar undbedarf (einmalmehr)

derErgänzungumdasMomentderWechselseitigkeit. Ich schlagedaher vor,die Integra-

tionsdefinition,die ichdieserArbeit zugrundegelegthabe,umdenAspektdes voneinan-

der Lernens zu ergänzen,wobei noch zu entscheidenwäre, ob Lernen als Voraussetzung

für Integration oder aber als deren Bestandteil entworfenwird.Die vonmir herausgear-

beiteten Beispiele deuten eher darauf hin, dass das voneinander Lernen zur Integration

und ihren Teilfacetten (Anerkennung, Gleichheit, Teilhabe) beiträgt, statt ein Teil davon

zu sein, allerdings wären hierzu weitere empirische Untersuchungen wünschenswert.

Mit dem aktuellen Kenntnisstand schlage ich folgende Definition von Integration vor:

Integrationzeigt sich innerhalbeinerGesellschaftund ihrerSubsysteme inwechsel- und

gegenseitiger Anerkennung, Gleichheit und Teilhabe sowie in der Bereitschaft vonein-

ander zu lernen.

4.3.3 Erweiterung des Akkulturationsmodells

Meine Studie zu Differenzerfahrungen (Utler 2014a; 2014b) in plurikulturellen Gruppen

lieferte –aufgrund des primären Zugangs überGruppendiskussionen–vornehmlich ei-

nen Blick auf die Umgangsstrategien und -formen, die durch die ›dominante‹ Gruppe

angestrengt werden. Dank der Ergebnisse der vorliegenden Arbeit kann ich das adap-

tierte Akkulturationsmodell nun weiter ergänzen, und zwar insbesondere um die Per-

spektive der ›Fremden‹ bzw. der noch nicht/nicht mehr Integrierten.

Anders als in der ursprünglichen Version des adaptierten Akkulturationsmodells

wähle ich statt der Bezeichnungen dominante Gruppe und Fremde*r die Begriffe Inte-

grierte und noch nicht/nicht mehr Integrierte. Diese geänderte Wortwahl eröffnet meines

Erachtens einen größeren Anwendungsbereich des Modells und trägt somit dem et-

was breiteren Fokus der vorliegenden Untersuchung Rechnung, der mit der Frage

nach Deutschland weitaus breiter angelegt ist, als die Untersuchung von Differenz-

erfahrungen in Gruppen von Jugendlichen. Und dennoch stehen die Begriffe nicht im

Widerspruch oder Gegensatz zueinander: So charakterisieren sich die Erfahrungen der

noch nicht bzw. nicht mehr Integrierten vornehmlich durch Nicht-Zugehörigkeit sowie

Unvertrautheit (die zusammengenommen den Fremdheitsbegriff konstituieren), die

offenere Formulierung der noch nicht Integrierten liefert aber die Möglichkeit, dass das

nicht-integriert-Sein auch durch andere Aspekte zustande kommen kann. Was nun die

Perspektive der noch nicht Integrierten angeht, so zeigt sich, dass für diese – wie im

Ausgangsmodell angenommen – ebenfalls Fragen rund um Anpassung und Teilhabe
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von zentraler Bedeutung sind, wobei sich auch hier die Bedeutung der verschiedenen

psychologischen Ebenen herauskristallisiert. So kann der konativeWunsch nach Teilha-

be angesichts mangelndenWissens über geeignete Kontakträume die unternommenen

Versuche zur Teilhabe deutlich verkomplizieren.

Abbildung 34: Adaptiertes und erweitertesModell der Akkulturationsorientierungen

Quelle: in Anlehnung an Utler (2014a: 342) mit Weiterentwicklungen

Bei den ursprünglichen Erweiterungen klammerte ich die emotionale Komponente

(noch) aus, nicht, weil sie überhaupt nicht zum Tragen kam, sondern eher, weil sie we-

niger bedeutsam erschien, als die anderen beiden Ebenen. Die Auswertungen der vor-

liegenden Studie deuten jedoch darauf hin, dass emotionalen Komponenten eine glei-

chermaßen wichtige Rolle zukommt, beispielsweise, wenn Teilnehmende sich mit gro-

ßer Verwunderung für eine Anpassung an die kulturellen Gepflogenheiten entscheiden.

Somit ergeben sich auch auf der Seite der noch-nicht-Integrierten zahlreichemögliche Va-

rianten imUmgangmitDifferenzerfahrungen,die sich im Integrationsprozess ergeben.



5. Veränderungen und Entwicklungen

der Deutschlandbilder

Die vorangegangenen Kapitel widmeten sich vornehmlich der Rekonstruktion der

Deutschlandbilder, die bei den Teilnehmenden zu den jeweiligen Erhebungszeitpunk-

ten vorherrschen. Diese Arbeit interessiert sich darüber hinaus aber auch dafür, ob

sich die Bilder im Laufe der Zeit verändern und wenn ja, wie. Im Zuge der Auswertun-

gen zu den Themen Fürsorge, Freiheit, Diversität und Integration klangen wiederholt

Weiterentwicklungen und Lernprozesse an, was bereits darauf hindeutet, dass sich

Deutschlandbilder in der Tat verändern (können). In diesem Kapitel widme ich mich

nun dezidiert der Frage nach Veränderungen und Weiterentwicklungen. Für die dazu

durchgeführten Analysen kann ich einmal auf die Datensätze (also sowohl das Inter-

view- als auch das Bildmaterial) derjenigen zurückgreifen, die an beiden Erhebungen

teilgenommen haben, und somit vergleichen, ob und wie sich die Daten der beiden

Erhebungszeitpunkte voneinander unterscheiden. Da die Teilnehmenden zudem im

Rahmen der zweiten Erhebung auch nochmal die Fotos aus dem Vorjahr vorgelegt

bekommen haben, kann ich die Aussagen, die im Jahr 2017 zu den Fotos aus demVorjahr

getätigt werden, zu denen aus dem Jahr 2016 in Beziehung setzen. Vereinzelt kommen

die Teilnehmenden1 auch selbst auf (Weiter-)Entwicklungen zu sprechen, diese Äuße-

rungen beziehe ich ebenfalls ein. Somit steht für die hier durchgeführten Analysen eine

umfangreiche Datenbasis mit vielfältigen Zugängen zur Verfügung.

Als Auftakt für die folgenden Analysen wähle ich jedoch eine Anekdote, die sich zu

Beginn der zweiten Erhebungsphase ereignet hat: Damals kontaktierte ich u.a. Alexan-

der per Mail mit der Frage, ob er wieder an meiner Untersuchung teilnehmen wolle. Er

antwortete allerdingsnicht.Nachdemer auchaufNachfragenicht antwortet, erfahre ich

überdiePerson,überdiederKontakt zustandekam,vondessenÜberraschungübermei-

ne erneute Anfrage. Alexander erläuterte, er hätte doch im Vorjahr sein Deutschlandbild

bereits dargelegt.Er schien seinDeutschlandbild als derart konstant zu erachten,dass es

keiner weiteren Erhebung bedurfte, und zwar auch dann nicht, wenn diese ein Jahr spä-

1 In diesem Fall werden dann auch Aussagen von ›Einmal‹-Teilnehmenden einbezogen.
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ter2 erfolgte. In dieser überspitzten Form äußert sich sonst keine*r der Teilnehmenden,

wobei nicht auszuschließen ist, dass andere Teilnehmende – vielleicht auch gerade die-

jenigen, die nicht auf meine Anfrage reagieren – eine Nachfolgebefragung ebenfalls für

unnötig erachten.Diejenigen,die erneut teilnehmen,wirkenallerdings eherüberrascht,

wenn sie am Ende des Interviews feststellen, dass sich ihre Einschätzung im Vergleich

zumVorjahr nicht oder nur kaumgeändert hat (z.B.Tobias 2017).DieseBeispielen lassen

bereits die Bandbreite der Veränderungen, aber auch der Annahmen darüber erahnen:

Zum einen lassen sich, sowohl, was die Deutschlandbilder als Ganzes als auch, was ein-

zelne Aspekte daraus angeht, bei vielen Teilnehmenden Konstanten ausmachen. Zum

anderen zeichnen sich zwischen den Teilnehmenden auch Unterschiede ab: So ändern

sich bei manchen die Bilder fast fundamental, während sie bei anderen stärker gleich-

bleiben, auch wenn es – trotz anderslautender Selbsteinschätzungen – keinen Daten-

satz gibt, der mit dem aus dem Vorjahr komplett identisch wäre. Es kommt also auch

bei scheinbar stabilenDeutschlandbildern zuVeränderungen.Diese lassen sich auf zwei

Ebenen ausmachen, einmal auf das jeweilige Gesamtbild und einmal auf einzelne Facet-

ten bezogen.Basierend auf dieserUnterscheidungwerdennundieweiterenAuswertun-

gen vorgenommen.

5.1 Entwicklungen des Gesamtbilds

5.1.1 Reorganisation

In manchen Fällen ändert sich das Deutschlandbild der Teilnehmenden in einem sehr

umfassenden Ausmaß. Ich bezeichne diese Änderungen als Reorganisation, da dieThe-

men, die im Vorjahr im Fokus standen, entweder gar nicht mehr oder nur noch ansatz-

weise behandelt werden, während andere oft neue Themen in den Vordergrund treten

und die Ausführungen dominieren. Diese Variantemöchte ich zunächst anhand von So-

phies Datensatz veranschaulichen, wobei sich die Reorganisation bereits in der Katego-

rienanzahl und deren Veränderung abzeichnet: Sophies Interviewaussagen aus dem Jahr

2016 konnte ich insgesamt 21 unterschiedlichen Kategorien zuordnen, ein Jahr später

sindesnurnochneunKategorien,wobei sechzehnausdemVorjahrwegfallen,dafür aber

fünf neue hinzukommen. Besonders eindrucksvoll sind nun die inhaltlichen Schwer-

punkte und deren Reorganisation.Während SophiesDeutschlandbild im ersten Jahr der

Befragung um die Themen Sicherheit sowie Sauberkeit und Ordnung kreiste, fallen diese

im Folgejahr weg, stattdessen dominiert der Themenblock Freiheit, Freizügigkeit und De-

mokratie das Datenmaterial. DieseThemen werden dabei auch mit anderen – bereits im

Vorjahr angesprochenen – verknüpft, etwa indem Querverbindungen hergestellt wer-

den (vgl. S. 396).

2 Hier gälte zu prüfen, ob die Einschätzung, dass sich das eigene Deutschlandbild nicht verändert,

über einen längeren Zeitraum hinweg stabil ist oder ob der Zeitraum eines Jahres zu kurz ist für

den Eindruck gravierender Veränderungen. Dafür spräche das sicherlich vielen bekannte Erstau-

nendarüber,wenn jemand realisiert, dass schonwieder ein Jahr vergangen ist, es sich aber anfühlt,

als habe sich etwas ›erst gestern‹ ereignet.
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Angesichts dieser fundamentalen Reorganisation gehe ich nun der Frage nach,wor-

auf diese zurückzuführen sein könnte.Es sei vorausgeschickt,dasswohlmehrereAspek-

te ihren Anteil haben, auchwenn insbesondere Veränderungen der Lebenssituation eine

große Rolle zu spielen scheinen:

So ist Sophie wenige Monate bevor sie 2016 an meiner Studie teilnimmt, von einem

Auslandsaufenthalt inChile zurückgekehrt, auf den sie dann imInterview immerwieder

Bezug nimmt. Chile dient dabei als negativer Gegenhorizont anhand dessen sie die Be-

deutung von Regeln und Ordnung in Deutschland aufzeigt. Außerdem verweist sie auf

die diversenMöglichkeiten der Freizeitgestaltung, die in Deutschland existieren. All das

hat sie offenbar in Chile anders erlebt.Diewahrgenommene –auch staatliche –Organi-

sation und Ordnung sowie dieWertschätzung von Regeln bewirken bei Sophie (2016) ein

Gefühl der Sicherheit, das zumTeil auch zukunftsgerichtet ist: So vertraut Sophie für den

– wenn auch von ihr als unwahrscheinlich erachteten – Fall, dass sie nach ihrem Studi-

umarbeitsloswird, auf dieGrundsicherungdurch den Staat (vgl. S. 153).Dass dasThema

Sicherheit im Jahr 2016 bei Sophie einen derart hohen Stellenwert einnimmt, scheint also

auf zwei Aspekte ihrer aktuellen Lebenssituation zurückführbar: Einmal auf ihre offen-

barnoch sehr präsentenAuslandserfahrungen,undzumanderen auf diewohl auchnoch

nicht allzu lange zurückliegende Entscheidung für ein Studium. Bei letzterer handelt es

sich aus entwicklungspsychologischer Sicht um eine Formder Berufswahl, die Jugendli-

che oft als Herausforderung erleben (Steinmann/Maier 2018: 224).DasWissen um einen

fürsorglichen Staat scheint in dieser Situation ein Gefühl der Sicherheit zu liefern.

Abgesehen von denThemen, die sich unmittelbar aus zurückliegenden Erfahrungen

sowie auf die Zukunft gerichteten Überlegungen ableiten lassen, scheinen aber auch fa-

miliäre AushandlungenundEinflüsse einenBeitrag zuSophies (2016)Deutschlandbild zu

leisten.Sowird in ihrenAusführungendeutlich,dass sie sichbei der FragenachderWahl

der Fotomotivemit ihrerMutter und ihrerGroßmutter beratenhat,womit sich vielleicht

die Vielzahl der Kategorien begründet.

Im darauffolgenden Jahr hat sich Sophies Lebenssituation geändert, die Auslands-

erfahrungen scheinen in den Hintergrund getreten zu sein (zumindest werden sie nur

noch selten thematisiert), dafür lassen die Fotos und die Ausführungen dazu vermuten,

dass das Studium in den Vordergrund gerückt ist, was sich –wie ich im Folgenden her-

ausarbeiten werde – auch auf SophiesDeutschlandbild auswirkt.

Was den o.g. Einfluss der Familie angeht, so wirkt es, als habe sich SophiesDeutsch-

landbild von der Familie emanzipiert: Während Sophie im Rahmen des ersten Interviews

2016 bei manchen Motiven erwähnt, ihre Mutter (bzw. Großmutter) habe das gesagt,

spricht sie im Jahr 2017 nur einmal von ihrer Mutter, als sie darauf hinweist, dass die-

se sie auf die Unterschiede zu ihrer Motivwahl aus dem Vorjahr hingewiesen habe. 2016

wird die Familie also aktiv in die Ideengenerierung einbezogen, ein Jahr später liefert sie

lediglich Reflexionsanstöße.

Was nundie inhaltliche Ausrichtung desDeutschlandbildes angeht, so trägt dieses –

wie eingangs erwähnt – bei der Folgeerhebung sehr politische Züge, es geht um Demo-

kratie, Freiheit und damit einhergehend, die Freizügigkeit in Europa (vgl. S. 213). Die-

se inhaltliche Reorganisation scheint auf ein zunehmendes politisches Bewusstsein und

Interesse zurückzugehen,daswohl daraus resultiert, dass Sophie die Bedeutung der Po-

litik für ihr eigenes Leben erkennt, womit derWunsch einhergeht,mitbestimmen,mit-



382 Astrid Utler: »Wie siehst Du Deutschland?«

reden, partizipieren zu können. Um aber auch informiert »mitdiskutiern« zu können,

anstatt nur »blabla« beizutragen (Z. 387–388, Sophie 2017), hat Sophie begonnen, sich zu

informieren und beispielsweise Zeitung zu lesen,wobei sie sich sowohlmit dem außen-

als auch dem innen- und lokalpolitischen Geschehen beschäftigt. Das Interesse an Letz-

teremwird durch den Partizipationsaspekt verstärkt: Sophie darf erstmals wählen.

Wie oben bereits erwähnt weitet sich der Fokus des Deutschlandbilds zudem aus,

es wird nicht mehr nur die Binnenperspektive betrachtet, sondern auch Deutschlands

Einbettung in Europa. Und auch hier wird deutlich, dass Sophie darin die Bedeutung für

ihr eigenes Leben sieht, und vor allem auch, welche positiven Effekte beispielsweise die

Freizügigkeit in Europa auch für ihr zukünftiges Leben haben kann (vgl. S. 213). Somit

handelt es sich dabei umThemen, die auf der Makroebene zu verorten sind, die aber als

relevant für die eigene Lebenswelt ausgemacht werden.

Das skizzierte zunehmende politischeBewusstsein unddie daraus resultierendeRe-

organisationdesDeutschlandbildes gehen vermutlich auf einWechselspiel aus verschie-

denen Faktoren zurück. Zunächst befindet sich Sophie in einer Lebensphase, in der die

Herausbildung politischen Bewusstseins, aber auch politisches Handeln eine Entwick-

lungsaufgabe darstellen (Preiser 2008: 874). Dass diese Entwicklungsaufgabe auch im

Hinblick auf die AusgestaltungderDeutschlandbilderRelevanz besitzen kann,zeigt sich

auch bei anderen gleichaltrigen Teilnehmenden, selbst wenn sich diesemit anderen po-

litischenThemen auseinandersetzen (vgl. S. 401). Gleichzeitig scheint Sophies Jurastudi-

umThemen zu beinhalten, die die politische Bewusstseinsbildung forcieren. Sophie, die

über dieses vermehrte Interesse stellenweise selbst überrascht scheint (»hätt i gar net so

gedacht ehrlich gesagt in einem Jahr//mhm//des, des so//mhm//(2) äh: sich verändert«,

Z. 393–394, Z. 384–386, Sophie 2017), mutmaßt zudem, dass die erneute Teilnahme an

meiner Studie einen vertieften Reflexionsprozess begünstigt haben könnte.

Eineweitere Reorganisation des Deutschlandbilds lässt sich bei Soleil nachzeichnen.

Bei ihr ist zwar die Anzahl der Themen gleichgeblieben, anders als im Vorjahr befasst

sie sich allerdings 2018 nicht mehr oder nur noch ansatzweise mitThemen wieNostalgie

oder ›deutschenEigenheiten‹wie JammereioderSteifheit, sondern legt ihrenFokusaufdie

Vereinbarkeit von Privatleben und Beruf sowie die Vielzahl an beruflichen Möglichkei-

ten, die sich ihr inDeutschland bieten. In der Schlussreflexion– in der ichmich bei Soleil

(2018) nachGründen für diese Diskrepanz erkundige –macht sie ihre aktuelle Lebenssi-

tuation für diese Reorganisation mit verantwortlich: Sie befasse sich derzeit mit diesen

Fragen, so dass diese möglicherweise »unterbewusst« (Z. 295–298, Soleil 2018) Eingang

gefunden hätten.

Die hier rekonstruierten Reorganisationen der Deutschlandbilder lassen sich also

zusammenfassend auf entwicklungsbedingte Veränderungen zurückführen, wobei je-

weils eine enge Verknüpfung mit der aktuellen Lebenssituation und den dabei präsen-

tenThemen vorliegt.Deutschland scheint hier vor allem auch aus einer Art funktionalen

oderMöglichkeitsperspektive gesehen zuwerden, also imHinblick darauf,welcheMög-

lichkeiten Deutschland für die individuelle, gelingende Lebensgestaltung bietet. Zum

Teil werden dabei auch eigene Partizipationsmöglichkeiten mitbedacht bzw. als wich-

tig hervorgehoben.
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5.1.2 Weiterentwicklung

Eine weitere Variante, bei der sich die Themen im Vergleich zum Vorjahr fundamental

ändern, bezeichne ich alsWeiterentwicklung. Auch hier eröffnet sich zunächst ein Bezug

zur Lebenssituation der Befragten, allerdings stellen die Themen, die im Folgejahr im

Vordergrund stehen,eineArt logischeFortentwicklungderThemenausdemVorjahrdar:

So ist Leos Deutschlandbild im Jahr 2016 von Leere und Einsamkeit und dem Wunsch

nach Kontakt (zu ›Deutschen‹) geprägt, im darauffolgenden Jahr sind dann an die Stelle

verlassener und leerer Straßen zahlreiche Fotos von verschiedensten Treffen undBegeg-

nungenmit Deutschen gerückt.

Anders als bei der Reorganisation vermute ich hier eher grundlegende persönliche

Charakteristika und damit einhergehende Bedürfnisse als zentrale Treiber für die Aus-

gestaltung des Deutschlandbildes. Grund hierfür ist die starke Dominanz des Themas

der ›sozialen Kontakte‹, gepaart mit den Eindrücken, die ich bei den Erhebungen von

Leo erhalte: Er zeichnet sich in besonderem Maß durch Kontaktfreudigkeit und Offen-

heit aus. Während also bei der Reorganisation die aktuelle Lebenssituation und die da-

mit einhergehendenHerausforderungendenAnstoß fürdieAusgestaltungdesDeutsch-

landbilds liefern, scheint diese bei Leo nur mittelbar eine Rolle zu spielen. Deutschland

bietet zwar auch hier eine Art Möglichkeitsraum, aber weniger zur Bearbeitung der ak-

tuellenLebenssituationals zurBefriedigungder ausPersönlichkeitseigenschaften resul-

tierenden Bedürfnisse.Das würde auch erklären,warumdas Deutschlandbild sich zwar

ändert, aber eben eher in Richtung einer Weiterentwicklung hin zur Erfüllung der per-

sönlichenBedürfnisse statt einer vollständigen inhaltlichenNeuorganisation (s.o.). Sind

jedoch die Bedürfnisse von Anfang an befriedigt, dann kann dies auch zur Konstanz des

Deutschlandbilds (vgl.Kap.V.5.1.4) beitragen.Darüberhinausfindensich inmeinenDa-

ten auchBeispiele, bei denen die Persönlichkeitseigenschaften und daraus resultierende

Bedürfnisse nicht das Gesamtbild von Deutschland dominieren, sondern nur in einzel-

nen Facetten zum Tragen kommen (vgl. z.B. Wrong 2017, siehe auch S. 385). Es mag al-

so auch die Ausprägung der jeweiligen Persönlichkeitseigenschaften und deren Passung

oderNichtpassungmit der Lebenssituation inDeutschland eine Rolle spielen:Wenn das

Bedürfnis nach sozialem Kontakt besonders stark ausgeprägt ist und sich dann beson-

ders wenige oder auch viele Möglichkeiten zum Kontakt in Deutschland eröffnen, dann

wird das Deutschlandbild entsprechend davon dominiert.

5.1.3 Themenfokussierungen

Bei manchen Deutschlandbildern lassen sich im Vergleich zum Vorjahr Themenfokus-

sierungen nachzeichnen. Das heißt,Themen, die bereits im Vorjahr behandelt wurden,

erfahren im darauffolgenden Jahr nochmehr Aufmerksamkeit und nehmen einen deut-

lich größeren Stellenwert ein. Bei Sunnys Deutschlandbild zeichnet sich beispielswei-

se bereits im Jahr 2016 ab, dass sie in Deutschland eine gewisse Fürsorglichkeit wahr-

nimmt (die Kategorie Fürsorge beinhaltet fünf Codes). Im darauffolgenden Jahr haben

sich die ›Nennungen‹ bzw. meine Kodierungen dazu fast verdoppelt (die Kategorie be-

inhaltet nun neun Codes). Ähnlich verhält es sich mit Selbstständigkeit (im Sinne einer

Förderung der Selbstständigkeit ihres Sohnes) und niedrigen Hierarchien, die in Sunnys
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Ausführungen ebenfalls eine zentralere Rolle einnehmen. Hier mag einmal hineinspie-

len, dass andere Themen, die im Vorjahr im Zuge des Ankommens wichtig waren (z.B.

Deutschkurs, Verhältnis zu denNachbarn o.ä.), im Folgejahr abgeschlossen oder geklärt

sind.Damit entstehtmehr Raum für dieThemen, die für die betreffende Person und de-

ren individuelle Lebensgestaltung jeweils besonders wichtig sind. Allerdings nimmt die

Kategorienanzahl nicht etwa ab, mit den Fokussierungen erfolgen also keine Reduzie-

rungen, weshalb vielleicht noch ein weiterer Aspekt eine Rolle spielen könnte: Wenn ein

Thema imLebeneinenbesonderenStellenwert einnimmt,dannwird es vielleicht imSin-

neeiner selektivenAufmerksamkeit in vielenZusammenhängenwahrgenommen.Dafür

spricht, dass die Förderung der Selbstständigkeit ihres Sohnes, die im Jahr 2017 von Sun-

ny vermehrt thematisiert wird, nun auchmit Motiven undThemen, wie der Beteiligung

an Flohmärkten, verknüpft wird, die bereits im Vorjahr behandelt wurden (vgl. S. 384).

5.1.4 Konstanz

EinigeDeutschlandbilder erweisen sich tatsächlich – fast sowie vonAlexander (s.o.) kon-

statiert – als sehr konstant, wobei es auch hier zu Veränderungen kommt. So fallen ein

Jahr später einzelne Themen weg, andere kommen hinzu. Diese eher marginalen The-

menverschiebungenwerden imnächstenKapitel (vgl. S. 390) behandelt, hier soll nun die

Frage adressiertwerden,welcheAspektewomöglich zu einer Stabilität derDeutschland-

bilder beitragen. Während Veränderungen in den Deutschlandbildern nicht nur impli-

zit, sondern oft auch explizit angesprochen werden, erscheint deren Stabilität deutlich

weniger begründungsbedürftig, zumindest gehen die Teilnehmenden deutlich seltener

darauf ein. Deshalb wähle ich im Folgenden ein Datenset (von Tobias), das sich durch

besondere Konstanz auszeichnet, um anhand dessen latente, stabilitätsfördernde Fak-

toren abzuleiten. Auffallend am Deutschlandbild von Tobias ist, welche Bedeutung die

Außenwirkung einzunehmen scheint.So verweist er in beiden Jahrenwiederholt darauf,

dass das jeweils vorgestellte Phänomen (das Produkt oder die Person) weltweit bekannt

oder Deutschland in dem jeweiligen Bereich weltweit führend sei (»sowos is ja weltweit

bekannt und eins der bekanntesten Werke denk i mol«, Z. 22–23, Z. 33, Z. 87–88 Tobi-

as 2016, »kennt a wirklich jeder und die kennt man ja überall auf der ganze Welt«, Z.

182–183, Z. 193, Z. 205, Tobias 2017). Das Deutschlandbild fußt also (mit) auf Merkma-

len, die positiv konnotiert und repräsentativ für Deutschland sind, und die insbesonde-

re nach außen ein positives Bild von Deutschland vermitteln (sollen). Anders als bei den

bislang vorgestellten Beispielen, bei denen die individuelle Lebenssituation und indivi-

duelle Bedürfnisse und Charakteristika mit den Ausprägungen des Deutschlandbilds in

Verbindung standen, scheinen bei Tobias der Aufbau und die Aufrechterhaltung einer

positiven sozialen Identität im Vordergrund zu stehen.Hierfür wählt er dann Dinge aus,

die auch gemeinhinmit Deutschland assoziiert werden (z.B. die deutsche Autoindustrie

sowie »Dichter undDenker« vergangener Epochen, z.B. Z. 190, Z. 286, Tobias 2017). Sta-

bil ist das Bild nicht zuletzt deshalb, weil die gewählten Merkmale stabil sind: So führt

Tobias einerseits historisch gewachseneWirtschaftszweige in Deutschland an oder auch

bekannteDichter undMusiker aus früherenEpochen.DasDeutschlandbild trägt hier al-

so zu einer positiven sozialen Identität bei, auchwenn dies eine Identifikation als ›Deut-

scher‹ voraussetzt.
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Neben dieser – im Vergleich zu den bisher diskutierten Varianten – deutlich an-

ders gelagertenAusrichtungdesDeutschlandbilds, scheinen aber auchpersönlicheCha-

rakteristika und damit einhergehende Bedürfnisse zur Stabilität von Deutschlandbil-

dern beitragen zu können,und zwar dann,wenndiese nachhaltig erfüllt werden.So the-

matisiert Statistik in beiden Erhebungsjahren, wie ordentlich und sauber die Umwelt in

Deutschland gehalten werde (vgl. S. 145). Dabei zieht sich die Ordnung auch durch das

Fotomaterial, d.h. sie stellt nicht nur ein Motiv dar, sondern prägt das gesamte Fotoset:

Es tauchen wiederholt gerade, parallele Linien und klare Strukturen auf. Damit wirkt

das Set in sich unglaublich ›ordentlich‹,waswiederumauf ein tiefes, zugrundeliegendes

Ordnungsbedürfnis schließen lässt (vgl. auch S. 145). Das könnte auch der Grund dafür

sein, warum Statistik Ordnung und Sauberkeit eine sehr zentrale Funktion beimisst, er

sieht diese nämlich als wichtige Garanten für die Zukunft eines Landes: Ordnung und

Sauberkeit scheinen für ihn entscheidend, um ein gutes Leben zu gewährleisten und

zwar nicht nur für die jetzige, sondern auch für künftige Generationen.Da nun Statistiks

Grundbedürfnis nach Ordnung und Sauberkeit in Deutschland von Anfang an und ohne

Unterbrechung erfüllt zuwerden scheint, zeichnet sich auch das Deutschlandbild durch

Stabilität aus.

5.1.5 Themenergänzungen und -streichungen

Unabhängig davon, ob sich das Gesamtbild fundamental verändert oder relativ stabil

bleibt,kommtesbei allenobendiskutiertenVariantendazu,dassThemenwegfallenoder

hinzukommen. D.h. bei der Folgeerhebung werden sowohl neueThemen behandelt, als

auchThemen aus dem Vorjahr nicht wieder aufgegriffen.

Oft handelt es sich bei diesen Themen um ›Randthemen‹, also Themen, die in den

Ausführungen nicht im Vordergrund stehen oder standen. Das ist möglicherweise ein

Grund dafür,warum einThema, das imVorjahr noch angesprochenwurde, im Folgejahr

wegfällt, entweder, weil es weiter an Bedeutung verloren hat, oder weil dessen Bedeu-

tung situativen Schwankungen unterliegt. Diesen Aspekt möchte ich an einem Beispiel

illustrieren, das Jonny Rakete einbringt. Er fotografiert im Jahr 2016 eine Kirche, die er

im Interview dann zwar als »nicht perfekt repräsentativ« (Z. 456, Jonny Rakete 2016) be-

zeichnet, er betont aber, er habe »vor Abgabe [Anm.: der Einmalkamera] auf jeden Fall

noch eine (.) erwischen« (Z. 457, Jonny Rakete 2016) wollen. Im Jahr 2016 scheint also die

Kirche zunächst als Gebäude, aber auch als Institution wichtig genug, um auf jeden Fall

in das Set aufgenommen zu werden. Ein Jahr später fotografiert Jonny Rakete keine Kir-

che mehr, der Grund, den er in der Reflexion anführt, klingt lapidar: »wahrscheinlich

einfach net; sindmer halt nicht begegnet« (Z. 679, JonnyRakete 2017).Während JonnyRa-

kete im ersten Jahr der Befragung sicherstellt, dass dasMotiv Kirche auf jeden Fall im Set

enthalten ist, scheint er dies im Folgejahr demZufall zu überlassen und zudemAnforde-

rungskriterien an die Aufnahme ins Set zu stellen: das Gebäude muss »beeindruckend«

(Z. 829) bzw. »prächtig« (Z. 830) sein. Dieses Kriterium spielt zwar im Vorjahr ebenfalls

eine Rolle, hält ihn aber nicht davon ab, auch eine Kirche, die er als »nicht sonderlich

schön(e)« (Z. 459, Jonny Rakete 2016) bezeichnet, zu fotografieren. Das wiederum lässt

vermuten, dass die Institution Kirche im Vergleich zum Vorjahr an Bedeutung verloren

hat, auchwenn sich das Verhältnis zur Kirche schon im Jahr 2016 als ambivalent erweist.



386 Astrid Utler: »Wie siehst Du Deutschland?«

Sowirkt es, als lege er an die Kirche –wenn auchmit ironischemUnterton –marktwirt-

schaftliche Kriterien an: Das Angebot (an Kirchen) sei höher als die Nachfrage.Womit er

auch auf denUmstand Bezug nimmt, dass viele seiner Freunde aus der Kirche ausgetre-

ten sind,wohl nicht zuletzt umKirchensteuer zu sparen. JonnyRakete selbst ist allerdings

nicht aus der Kirche ausgetreten, seine Motive für den Verbleib in der Kirche scheinen

abernicht nur in tieferGläubigkeit zu gründen.Vielmehr scheint derUnterhaltungswert

des jährlichen Kirchenbesuchs eine Rolle zu spielen, der dank des »sehr coolen« Pfarrers

(Z. 474, Jonny Rakete 2016) gewährleistet ist, und offenbar hat Jonny Rakete auch Spaß

daran, in der Kirche zu singen (u.a. auch dem Ensemble, dem er angehört, Z. 479–480).

Hinzu kommt, dass JonnyRakete im Jahr 2016 plant, zu heiraten und sich kirchlich trauen

zu lassen. Im Jahr 2017 ist Jonny Rakete bereits verheiratet, möglicherweise trägt also die

veränderte Lebenssituation dazu bei, dass andere Kriterien, wie der Gebäudestil in den

Vordergrund treten und über die Aufnahme ins Set entscheiden. Das schließt auch die

Möglichkeit eines erneuten Bedeutungsgewinns in späteren Lebensphasen (mit den ei-

genen Kindern, im Alter) mit ein. Dies deutet Jonny Rakete im ersten Jahr selbst an, als er

als Grund, warum er noch Mitglied der Kirche ist, anführt: »gerade ältere oder einsame

Menschen kann des schon ne gute Hilfe sein und vielleicht kommtman selber ja auch in

die Situation später, wo ma, ähm, (.) ich sach jetz mal, diese, die Obhut der Kirche viel-

leicht auch gern hat« (Z. 484–486, Jonny Rakete 2016). Die (Institution) Kirche scheint

also nachhaltig mit ›Deutschland‹ verknüpft zu sein, auch wenn die ihr beigemessene

Bedeutung je nach Lebensphase und den damit einhergehenden (oder zumindest anti-

zipierten) Bedürfnissen variiert.

Beim oben diskutierten Beispiel handelt es sich um ein Thema, das schon im ers-

ten Jahr nur am Rande behandelt worden war, so dass dessen Verschwinden im Folge-

jahr auch auf einen weiteren Bedeutungsverlust zurückzuführen sein könnte. Wie sich

jedoch an anderen Datensets zeigt, werden bisweilen auch Themen, die im ersten Jahr

der Erhebung viel Aufmerksamkeit erfahren, im Folgejahr nicht mehr behandelt. Daher

widme ich mich nun der Frage, wiesoThemen ›verschwinden‹.

Zunächst fällt auf, dass ein ›Themenwegfall‹ (also, dass ein Thema im ersten Jahr

sehr intensiv verhandelt wird, und dann im Folgejahr nicht mehr auftaucht) häufig bei

den Sets neuangekommener Teilnehmender auftritt, wobei es sich größtenteils um (in-

ter-)kulturelle Phänomene zu handeln scheint. So beschäftigt sich beispielsweise Samira

im ersten Jahr der Befragung intensiv mit der Freiheit der Frau im öffentlichen Raum,

im darauffolgenden Jahrwiederum erzählt sich von Erlebnissen, die auf Sachorientierung

und direkte Kommunikation verweisen (vgl. auch S. 203). Wie ich an anderer Stelle erör-

tere (vgl. S. 392), hat das Thema der Freiheit der Frau im öffentlichen Raum für Samira des-

halb an Bedeutung verloren, weil sie es nun differenzierter sieht und sich zudem dar-

an gewöhnt hat. Da nun aber weitere kulturelle Phänomene in den Fokus gerückt zu

sein scheinen, könnte gemutmaßt werden, dass sich hier interkulturelle Lernprozesse

abzeichnen:Menschen, die imZuge des Ankommensprozesses tiefgreifende interkultu-

relle Erfahrungenmachen, strengen intensive Verstehensbemühungen an.Wenn es ge-

lingt, ein (Grund-)Verständnis des jeweiligen kulturellen Phänomens (seien es kulturelle

Praktiken,Werte o.ä.) zu erarbeiten,wirkt dasThemagleichsamwie ›abgehakt‹ und lässt

Raum für die Bearbeitung weiterer interkultureller Erfahrungen, die nun zum Lernge-

genstand gemachtwerden.Hinzu kommendie bereits angesprochenenund ebenfalls an
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anderer Stelle nochmals näher analysierten Gewöhnungsprozesse, die das ›Verschwin-

den‹ einesThemas zusätzlich befördern.

Vergleichbar verhält es sich auch mit negativen, rassistisch assoziierten Erfahrun-

gen, wobei hier insofern ein zentraler Unterschied vorliegt, als das Thema nicht bei al-

len Teilnehmenden aus dem Set verschwindet. Allerdings lassen sich eben auch hier –

dem interkulturellen Lernen vergleichbar – Verarbeitungs- bzw. Relativierungsprozes-

se nachzeichnen (vgl. S. 362).

NebendemPhänomen,dassThemen imFolgejahrnichtmehrbehandeltwerden,fin-

den sich in denDatensets aber auchThemen, die bei der Folgeerhebung erstmalig ange-

sprochen werden. Dabei handelt es sich größtenteils um politische Themen (z.B. Islam

und Flüchtlingspolitik, Jonny Rakete 2017 u. Sophie 2017), die im Jahr 2017 den Diskurs

bestimmen, was vermuten lässt, dass auch politische Entwicklungen oder Stimmun-

gen zu Änderungen in den Deutschlandbildern beitragen können. Dabei spielt sicher-

lich auch der Umstand eine Rolle, dass im Erhebungsjahr 2017 im Herbst die Bundes-

tagswahl stattfindet, in deren Vorfeld sehr intensive politische Auseinandersetzungen

geführt werden, die insbesondere von Politiker*innen stark nationalistisch aufgeladen

werden.

5.1.6 ›Personalisierung‹

Eineweitere FormvonVeränderungen,die sich beimanchenTeilnehmendennachzeich-

nen lässt, ist die der Personalisierung.Diese findet sich nur bei neuangekommenenTeil-

nehmenden, diejenigen, die in Deutschland geboren sind, stellen entweder bei beiden

Erhebungen eine persönliche Verbindung her, oder gar nicht. Personalisierungen des

Deutschlandbildes finden bei ihnen nicht statt.

Was wiederum das Verhältnis zu den anderen hier nachgezeichneten Veränderun-

gen angeht, liegt die Personalisierung gleichsam ›quer‹ zu den anderen, da sie sich nicht

auf, von den Teilnehmenden genannte,Themen bezieht, sondern eher auf die eigene Po-

sitionierung innerhalbDeutschlands.Vereinfacht gesagt:Während sichdieTeilnehmen-

den im Jahr 2016 noch eher als ›Beobachtende‹ erleben (Leo wählt hierfür die Metapher

des Vorhangs, vgl. S. 332), stellen sie im darauffolgenden Jahr zahlreiche persönliche Be-

züge her. Diese Personalisierung deutet sich bereits in derWahl der Motive an, wie sich

am Beispiel von Sunny veranschaulichen lässt. Im Jahr 2016 macht sie keine Aufnahme,

bei der Familienmitglieder (oder sie selbst) abgebildet wären. Im darauffolgenden Jahr

sind hingegen auf fünf Aufnahmen sie selbst und/oder ihr Sohn und ihrMann zu sehen,

auf einer weiteren Aufnahme ist eine Freundin von ihr abgebildet. Ähnlich ist dies bei

den Fotos, die Samiramacht, auch wenn sie nicht ihre Familie fotografiert, sondern das

Nummernschild ihres Autos, das Schild der Organisation, bei der sie arbeitet sowie ihre

Arbeitskolleg*innen. Damit sind zwar Samiras Fotos etwas weniger persönlich als Sun-

nys, dennoch besteht auch hier ein sehr unmittelbarer Bezug zu ihrem Lebensalltag. Im

Interview selbst werden dann die persönlichen Bezüge konkretisiert, wobei sich darin

die Unterschiede manifestieren, die sich in den Fotosets andeuteten.Während für Sun-

ny die Lern- und Entfaltungsmöglichkeiten imVordergrund stehen, die sich ihremSohn

und ihrer Familie in Deutschland bieten, hebt Samira vor allem auf die positiven wie ne-

gativen Erfahrungen ab, die sie macht, während sie für sich und ihre Töchter ein neues



388 Astrid Utler: »Wie siehst Du Deutschland?«

Leben in Deutschland aufbaut. Dabei spielen (inter-)kulturelle Erfahrungen ebenso ei-

ne Rolle,wie dasHerstellen vonBeziehungen oder dasMeistern vonHerausforderungen

(z.B., dass Samiramehrfach ihre Führerscheinprüfung wiederholen muss, bis sie diese

endlich besteht). Ähnliche Personalisierungen,wenn auch nicht durchwegs vergleichbar

stark ausgeprägt, lassen sich bei anderenNeuangekommenen nachzeichnen,wobei sich

auchhier einUnterschiedzudenSetsderTeilnehmendenabzeichnet,die inDeutschland

geboren sind.

Demnach soll hier der Frage nachgegangen werden, worauf sich diese Personalisie-

rungen der Deutschlandbilder bei Neuangekommenen gründen. Zunächst könnte ein-

gewendet werden, dass viele Teilnehmende im ersten Jahr der Befragung über gar kein

›personalisiertes Deutschlandbild‹ verfügen können, weil sie aufgrund zeitlicher (also

was die Dauer der Anwesenheit), aber auch lebensräumlicher Einschränkungen (Unter-

bringung in Unterkünften in kleinen Städten oder dörflichen Gegendenmit wenig Kon-

taktmöglichkeiten,keineArbeitserlaubnis usw.), kaumErfahrungengemacht haben,die

es ermöglichen würden, eine persönliche Verbindung zu Deutschland herzustellen.

Das mag durchaus zutreffen, wobei vermutlich nicht allein das Ausmaß der Erfah-

rungen,sondernwohl auchderen IntensitätundTiefe zurPersonalisierungderDeutsch-

landbilder beitragen. So bezeichnet Samira ihr Deutschlandbild 2018 selbst als »persön-

lich« (Z. 286), und begründet es damit, dass sie sich in Richtung Ankommen bewege.

Woran sie dieses Ankommen festmacht, führt Samira nicht näher aus, sie weist lediglich

darauf hin, dass Deutschland jetzt ihr zu Hause sei. Zwar wird diese Wendung eben-

falls nicht näher ausgeführt, sie weckt aber folgende Assoziationen: Wer an einem Ort

zu Hause ist, baut sich dort ein Leben auf, knüpft Kontakte, arbeitet, gründet vielleicht

eineFamilie, erzieht seineKinder,beginnt, sichheimisch zu fühlenundplantmöglicher-

weise, dort alt zu werden3. Zur theoretischen Fundierung ließe sich hierfür der psycho-

logische Heimatbegriff von Beate Mitzscherlich (2020) heranziehen, die diesen auf drei

Ebenen verortet: einer sozialenEbenedes ›Kennens‹ (imSinne einesVorhandenseins en-

ger sozialer Beziehungen), einer handlungsorientierten Ebene des ›Könnens‹ (im Sinne

funktionierender Routinen ohne Orientierungsaufwand), sowie einer psychologischen

Ebene die sich auf den Umstand bezieht, dass Orte mit subjektiver Bedeutung, Narrati-

ven usw. versehenwerden (Mitzscherlich 2020: 78). Auchwenn sich Samira nicht explizit

dazu äußert, was ›zu Hause Sein‹ für sie bedeutet, so finden sich die drei Ebenen doch

in den Daten wieder: Der Kontakt zu ihren Kolleg*innen, der sich nicht auf das Berufs-

sondern auch auf das Privatleben erstreckt, kann als Beleg für das ›Heimischwerden‹ auf

sozialer Ebene gesehenwerden.Die skizzierten interkulturellen Lernprozesse (vgl. Kap.

V. 5.2.3) lassen sich wiederum der handlungsorientierten Ebene zuordnen, d.h. Sami-

ra eignet sich das nötige ›Können‹ an, um sich in ihrer neuen Heimat zurechtzufinden.

Dies zeigt sich zusätzlich auf einer praktischen Ebene, da Samira –mit hohem Aufwand

– ihren Führerschein macht, um ihren Töchtern in Deutschland die Teilhabe zu ermög-

lichen (um sie z.B. zu sportlichen undmusikalischen Aktivitäten fahren zu können). Zur

psychologischen Ebene passt wiederum ambesten ein ›Bild‹, das nicht in Form einer Fo-

toaufnahme vorliegt, sondern von Samira im Interview entworfenwird: Sie spricht darin

3 Diese Beispiele dienennur der Veranschaulichungund sindnicht als Absolutsetzung zu (miss-)ver-

stehen. Selbstverständlich sind hier zahlreiche individuellen Variationen möglich.
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von einer Treppe, die sie gerne fotografiert hätte und die sich in dem Haus befindet, in

dem sie nun zusammen mit ihren Töchtern und ihrem (neuen) Partner wohnt. In den

Ausführungen wirkt es, als stelle für Samira die Treppe, die sie »sehr gerne sehr sehr«

mag (Z. 308–309,Samira 2017) ein Symbol für ihr neues Leben inDeutschland (oder auch

den Weg dorthin) dar, womit sie gleichzeitig ihrem neuen Lebensort subjektive Bedeu-

tungen zuweist.

Bei Sunny scheint die Personalisierung des Deutschlandbilds wiederum weniger le-

bensort- als identitätsbezogen zu erfolgen. So sagt Sunny (2017), sie fühle sich nun wie

eine Deutsche und ergänzt, eine deutsche Freundin habe ihr auch rückgemeldet, wie ei-

ne Deutsche zu sein. Ganz im Sinne eines dialogischen Subjekts entwickelt Sunny ihre

Identität also nicht nur im Mono- sondern im Dialog mit Anderen (Mey 2018: 192), wo-

bei es ein wenig so wirkt, als habe für Sunny die Einschätzung einer ›deutschen Freun-

din‹ zusätzlichesGewicht,womöglich,weil ihr–als ›Deutscher‹ –besondereKompetenz

zur Beurteilung, wer oder was ›deutsch‹ ist, zugestanden wird. Bei Sunny scheint diese

stärkere (emotionale) Selbstpositionierung als ›Deutsche‹ mit einer verminderten Iden-

tifikation mit ihrem Herkunftsland einherzugehen. Zumindest lässt dies die veränder-

te Positionierung zu ihremHerkunftsland vermuten: Im ersten Jahr der Befragung ver-

wendet Sunnymeist die Formulierung in meinem Land (Z. 133, Z. 144, Z. 179, Sunny 2016),

im darauffolgenden Jahr hingegen, spricht sie, fast überwiegend von der Ukraine (z.B. Z.

34, Z. 52, Z. 300–301, Z. 318, Sunny 2017). Die Hinwendung zu Deutschland scheint also

gleichzeitig mit einer Distanzierung vomHerkunftsland einherzugehen.

Was die Positionierung in der deutschen Gesellschaft angeht, schiene interessant,

ob es hier im Laufe der Zeit zu weiteren Änderungen oder auch einer Normalisierung

kommt. Denkbar wäre, dass Erfahrungen des Otherings (wie sie oft von Menschen mit

Migrationshintergrund gemacht werden) oder der Zugangsverweigerung die Einschät-

zung, dazuzugehören relativieren. Dann gälte zu prüfen, wie sich derartige Entwick-

lungen auf das personalisierte Deutschlandbild auswirken, also ob das Herstellen ei-

nes persönlichenBezugs dadurch abnimmt, oder vielleicht sogar verstärktwird.Umdas

nachhaltig zu klären, sind allerdings weitere Erhebungen erforderlich. An dieser Stelle

lässt sich jedoch festhalten, dass sich bei manchen Teilnehmenden im Zuge des Ankom-

mens räumliche und identifikatorische Verortungen in Deutschland ausmachen lassen,

die mit einer stärkeren Personalisierung des Deutschlandbilds einhergehen, oder viel-

leicht auch zu dieser führen.

5.2 Entwicklungen einzelner Aspekte

Nachdem im vorausgegangenen Teilkapitel die Gesamtsets in den Blick genommen

wurden, widme ich mich in diesem Teilkapitel Einzelaspekten und deren Entwicklung.

Wie im vorausgegangenen Kapitel deutlich wurde, lassen sich Veränderungen in den

Gesamtsets oft auch an Einzelaspekten festmachen.Während sich aber bisher der ana-

lytische Blick auf deren Einbettung in dasGesamtbild gerichtet hat,wende ichmich nun

dezidiert denEntwicklungen einzelner Aspekte zu,wobei sich auch hier eine Bandbreite

von relativer Konstanz bis hin zu stärkerer Veränderung abzeichnet, die im Folgenden

aufgefächert wird.



390 Astrid Utler: »Wie siehst Du Deutschland?«

5.2.1 Gleichbleibende, konstante Aspekte

Bei den Bestandteilen, die über das Jahr hinweg konstant bleiben, werden im Folgejahr

zumTeil fast identische Formulierungen oder auchMotive gewählt. Statistik fotografiert

beispielsweise sowohl im Jahr 2016 als auch im Folgejahr ältere Menschen, die auf der

Straße mit Hunden spazieren gehen und äußert sich in beiden Jahren sehr ähnlich zu

den Fotos, wobei die Aussagen durch sein Unverständnis darüber geprägt sind, dass die

älteren Menschen in Begleitung von Hunden, nicht aber von ihren Enkelkindern sind:

»Mann laufennurmitHund//mhm//,keineKindmit ihm[…]GutähmitHund,aber auch

besser wenn du hast Kind […] Enkel« (Z. 160–162, Statistik 2016). Ein Jahr später äußert

er sich zu demselbenMotiv (mit dem einzigen Unterschied, dass er nun eine ältere Frau

fotografiert hat) wie folgt: »Warum sie sind allein mit Tiere? (3) Alte Frau mit Tiere. […]

Warum sie nicht läuft mit Enkel?« (Z. 412–413 u. 418, Statistik 2017).

Abbildung 35: ÄltererMannmit Hund

Foto Nr. 22, Statistik (2016)

Abbildung 36: Ältere Frauenmit Hund

Foto Nr. 21, Statistik (2017)

Im ersten Jahr, also 2016, transportiert sich Statistiks Unverständnis des Beobachte-

ten: Gegen einen Spaziergangmit einemHund scheint er zwar grundsätzlich nichts ein-

zuwenden zu haben (er wertet das als »gut«, Z. 161), die Einleitung des Satzes mit »nur«

lässt aber bereits annehmen, dass Statistik es als unzureichend erachtet, lediglich einen

Hund als Begleiter zu haben. Er verdeutlicht dann auch inwiefern: Es sei besser, wenn

Kinder, genauer gesagt Enkelkinder mit dabei wären. Im Jahr darauf nimmt Statistik

dann zwar keineWertungmehr vor,die –wenn auch rhetorisch formulierte –Frage lässt

jedoch vermuten, dass er für das beobachtete Phänomen nach wie vor keine Erklärung

gefunden hat und auch immer noch nicht nachvollziehen kann, warum alte Menschen

ohne ihre Enkelkinder unterwegs sind.

Das Unverständnis scheint also unverändert, anstatt jedoch eine Bewertung des un-

gewohnten Phänomens vorzunehmen, wirkt es, als wäre Statistik nun dazu übergegan-

gen, sich zu fragen, welche Gründe es dafür geben könnte. Im Bildmaterial deutet sich

diese Veränderung in Form einer gewissen räumlichen Annäherung an: Während Sta-

tistik im Jahr 2016 auf der anderen Straßenseite steht und derMann, den er fotografiert,

nur aus der Ferne zu sehen ist (weshalb erst bei genaueremHinsehen deutlichwird, dass

der Mannmit demHund im Fokus des Bildes steht) sind die beiden älteren Frauen, von
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denen er im Folgejahr das Foto macht, in ›greifbarer‹ Nähe. Die Frauen stehen zwar mit

demRücken bzw. seitlich zu Statistik und befinden sich zudem imGespräch, so dass Sta-

tistikdieAufnahmevermutlichunbemerktmacht,dennochbedarf es einesgrößerenMu-

tes, fremde Menschen ungefragt aus der Nähe zu fotografieren, als eine Aufnahme aus

derDistanz zumachen. In gewisserWeise traut sich Statistiknun also näher heran andie

für ihn unverständliche Praxis, er legt die Berührungsängste ab, ist aber –um imBild zu

bleiben – immer noch nicht nah genug dran, um eine (für ihn) plausible Erklärung zu

haben, auch wenn er begonnen hat, danach zu suchen.

Die vonStatistikwahrgenommeneDiskrepanz lässt sich vermutlichmit unterschied-

lichenWertvorstellungen begründen und zwar zunächst, was die Anzahl der Kinder an-

geht: Während in Deutschland im Jahr 2020 die Geburtenrate bei 1,53 Kindern pro Frau

lag, war diese in Syrienmit 2,73 Kindern pro Frau deutlich höher (Statistisches Bundes-

amt 2022). Zum anderen könnte der Wert des Individualismus (Schroll-Machl 2016) hier

eine Rolle spielen: Dieser trägt dazu bei, dass sich Kernfamilien (bestehend aus Eltern

und Kindern) etablieren und ältere Menschen sich nicht nur als Versorger*innen der

Enkelkinder sehen, sondern sie darüber hinaus ein ›eigenständiges Leben‹ führen. Die

logische Konsequenz ist, dass die Kinderbetreuung in Einrichtungen mit entsprechend

qualifiziertemPersonal erfolgt,dieGroßelternunterstützendieFamilien ergänzendund

meist bedarfsbezogen.

Da jedoch bei Statistik (noch) kein nachhaltiger interkultureller Lernprozess zu er-

folgen scheint, beschäftigt ihn das Phänomen unverändert, was sich auf den betreffen-

den Teil des Deutschlandbildes insofern auswirkt, als dieser stabil bleibt, und zwar ein-

schließlich dessen emotionaler Komponente. Für diese Lesart spricht, dass sich Verän-

derungen in den Deutschlandbildern häufig auchmit interkulturellen Lernprozessen in

Verbindung bringen lassen (vgl. S. 392f.).

Neben ungelösten ›Lernproblematiken‹ erweisen sich in meinen Daten auch unre-

flektierte Vorannahmen als sehr stabil, wie sich anhand eines Beispiels von Jonny Rake-

te illustrieren lässt. Er macht sowohl 2016 als auch 2017 ein Foto von der Autobahn und

bemerkt jeweils im Interview: »Äh, es is erstaunlich, dass jetzt da auf der @Seite jetzt

kein einziges Auto is@« (Jonny Rakete 2016, Z. 396) und »Äh:m (.) und erstaunlich leer is

sie find ich« (Jonny Rakete 2017, Z. 374). Jonny Raketes Bild von der deutschen Autobahn

scheint also das einer vielbefahrenenStraßemit erhöhtemVerkehrsaufkommenzu sein.

Umdies zu veranschaulichenmacht er in beiden Erhebungen ein Foto von der Autobahn

undwirkt ein ums andereMal überrascht, als das entwickelte Bild seine Sichtweise nicht

unterstreicht. Das Vorstellungsbild scheint aber so tief verankert, dass ihm widerspre-

chende Informationen zwarÜberraschung verursachen, darüber hinaus aber keinewei-

teren Reflexionen anstoßen (vielleicht, weil das Bild als Momentaufnahme interpretiert

wird) und das mentale Bild somit stabil bleibt.

Zudem scheint der Zeitpunkt der Entstehung eines Vorstellungsbildes eine Rolle für

dessen Beständigkeit zu spielen; zumindest deuten Statistiks Ausführungen darauf hin.

Er fotografiert zu beiden Erhebungszeitpunkten Dörfer, in denen viele Häuser Spitzdä-

cher haben (2016: Nr. 6, 2017: Nr. 6). Wie er im Interview erläutert, erinnern ihn diese

an einen alten deutschen Spielfilm, den er vor ungefähr 15 Jahren gesehen habe und der

sein Bild überDeutschland damit bereits imVorfeld geprägt zu haben scheint (»Ich habe

das gesehen in Movie (.)//mhm//. In ein alte deutsche Movie […]. Wenn ich sehe diese
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Bild ich denke ich bin in Movie«, Z. 278 u. 280, Statistik 2016. Und: »in movie, in alte

movie//ja//sieht man die Häuser«, Z. 120, 2017). Da dieses Bild schon vor längerem ent-

standen ist und offenbar mit der Ankunft in Deutschland Bestätigung fand, kann hier

auch von einem fest verankerten Aspekt ausgegangen werden, der vermutlich auch des-

halb keiner Veränderung unterliegt, weil die Bauart der Häuser für Statistik weder mit

offenen FragennochUnverständnis verbunden ist, aber auch für seine Lebensgestaltung

keine weiterreichende Relevanz hat.

5.2.2 Normalisierung und Gewöhnung

Die Beispiele, die im vorangegangenen Teilkapitel im Vordergrund standen, zeichneten

sich insofern durch Stabilität aus, als in beiden Erhebungen zu den jeweiligen Aspek-

ten fast identische Aussagen getroffen wurden, die darüber hinaus von denselben Ge-

fühlszuständen begleitet zu sein schienen. In diesem Teilkapitel stehen nun Beispiele

im Vordergrund, bei denen sich die damit einhergehende emotionale Befindlichkeit än-

dert.Das hier herausgearbeitete und alsNormalisierungundGewöhnung bezeichnete Phä-

nomen lässt sich insbesondere (und inmeinen Daten nur) bei Neuankommenden beob-

achten,was vielleicht damit zu tun hat, dass sie bei ihrer Ankunft in Deutschland Erfah-

rungenmachen, die für sie zumTeil (vollkommen) neu und eindrücklich sind, bei denen

sich aber im Laufe der Zeit eine gewisse FormderNormalisierung oder Gewöhnung ein-

stellt. Ein derartiger Gewöhnungseffekt zeigt sich beispielsweise bei Al Ibra, der sich an

die in Deutschland übliche Raumbeleuchtung gewöhnt, die er als »rote[s]« Licht (Z. 32,

Al Ibra 2016 u. Z. 567, Al Ibra 2017) bezeichnet. Anfangs empfindet Al Ibra (2016) das Licht

offenbar als belastend,er spricht davon,dass ihmdasLicht Stress bereitet habeundzwar

offenbar in einem solchenAusmaß,dass er sogar seinenVermieter gefragt hat, ob dieser

das Licht austauschen könne. Allerdings ist Al Ibra nach eigener Auskunft im Jahr 2016

bereits »geübt« (Z. 322), was das warme Licht angeht, auch wenn er immer noch davon

spricht, das weiße Licht zu mögen (Z. 318). Im Folgejahr geht er auf die eigenen Präfe-

renzen nichtmehr ein, sondern nur noch darauf, dass dieMenschen inDeutschland das

rote Lichtmögen,worin sich einweitererGewöhnungseffekt abzeichnen könnte.Al Ibras

(2017) Ausführungen lassen jedochvermuten,dass auchbei ihmeingewisserWissenszu-

wachs hilfreichwar,mit demer sich nun erklärt,warum inDeutschland das rote Licht so

beliebt ist, weil es wärme, was früher gerade in den kaltenWintermonaten gut gewesen

sei4.

5.2.3 Vertieftes Verständnis

ImobigenTeilkapitel, indemkonstanteAspekte vonDeutschlandbildern analysiertwur-

den, zeigte sich, dass ein möglicher Grund für gleichbleibende Einschätzungen ein erst

4 Al Ibrawechselt 2016 zwischen den Bezeichnungen warmes und rotes Licht. Im Jahr 2017 spricht er

dannnur noch von rotemLicht. In einer ›deutschen‹ Interpretationsgruppe sorgte das für Irritation,

weil dasWort rot als härter als dasWortwarm empfundenwurde. DaAl Ibra jedoch aus einemLand

kommt, in demWärme oft Hitze bedeutet und deshalb nicht zwangsläufig positiv konnotiert ist,

könnte Al Ibra das Wort »rot« vielleicht sogar als angenehmer empfinden als anders herum.
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beginnender oder (noch) ausstehender interkultureller Lernprozess sein kann. Demzu-

folge lassen sichbei erfolgtembzw.erfolgendem interkulturellenLernenVeränderungen

in den Deutschlandbildern nachzeichnen, wie sich am Beispiel von Samira5 nachvollzie-

hen lässt. Im Jahr 2016 erzählt sie ausführlich von der Bewegungsfreiheit der Frau im

öffentlichen Raum, die sie als sehr positiv erlebt. Bei der Folgeerhebung spricht sie das

Thema jedoch nicht mehr an. Erst als sie bei der Durchsicht der Fotos von 2016 auf das

Bild der zwei auf einem Brunnenrand sitzenden Frauen stößt (das bei der ersten Erhe-

bung den Aufhänger für die Freiheitserzählungen geliefert hat), sagt sie, diese hätten

sich total frei gefühlt, wobei die Faszination gewichen scheint, zumindest belässt Sami-

ra es bei diesem Hinweis, ohne näher darauf einzugehen. Später von mir auf diese Dis-

krepanz angesprochen, äußert sie sich etwas ausführlicher dazu, wobei deutlich wird,

dass sie in der Zwischenzeit ein tiefergehendes Verständnis des Werts der Freiheit er-

worben hat: Sie sieht nun nicht nur den Zugewinn, den sie durch die Bewegungsfreiheit

im öffentlichen Raum hat, sondern auch die damit einhergehenden oder daraus resul-

tierenden Verpflichtungen. Samira spricht hier – durchaus treffend – von »Selbststän-

digkeit« (Z. 324–330). Somit scheint bei Samira eine ArtWeiterlernen, ein Durchdringen

der kulturellen Zusammenhänge und Logiken erfolgt zu sein, weshalb die weibliche Be-

wegungsfreiheit im öffentlichen Raum, die Samira 2016 noch so beeindruckt hatte, nun

von ihr als »oberflächlich(e)« (Z. 329, Samira 2018) erlebt wird. Darüber hinaus weist sie

darauf hin, dass sie sich mittlerweile an die Freiheit gewöhnt habe, diese also ›normal‹

für sie sei.

DieserGewöhnungseffekt,der sich beiSamira einstellt, ist auch für die interkulturel-

le Lernforschung interessant.Denn in anderenUntersuchungen (z.B.Weidemann 2004)

zeigten sich Gewöhnungseffekte vor allem bei praktischen Problemen, da diese leicht in

Routinenüberführt bzw. insHandeln integriertwerden können.BeiwertbezogenenUn-

terschieden konnte DorisWeidemann (2004) hingegen keine Gewöhnungseffekte nach-

zeichnen.Sie führte diesesAusbleibendarauf zurück,dass fremdeWerte einer stärkeren

Erklärung des Bedeutungszusammenhangs bedürfen (vgl. Weidemann 2004: 203) und

es den Lernenden nicht gelang, eine befriedigende Auflösung des Befremdens herbei-

zuführen (ebd.: 209). Samiras Beispiel lässt nun vermuten, dass sich Gewöhnungs- bzw.

Normalisierungseffekte auch bei wertbezogenen Unterschieden einstellen können, so-

fern es gelingt, ein vertieftes Verständnis der betreffendenWerte zu erwerben.

Allerdings müsste noch eingehender untersucht werden, welche Rolle es spielt, ob

das Phänomen als irritierend oder bereichernd erlebt wird. In Weidemanns Untersu-

chung wurden neue kulturelle Muster, die als bereichernd erlebt wurden, offenbar pro-

blemloser in die eigeneHandlungs- undWertelogik überführt, als Befremden auslösen-

de, wertebasierte Phänomene. Samiras Beispiel ist nun eines, bei dem zu Beginn ein Ge-

fühl der Bereicherung steht, das dann in Normalisierungmündet.

Darüber hinaus könnten aber auch situative Faktoren einenBeitrag leisten: Da Sami-

ra ihreZukunft inDeutschlandsieht–siebezeichnet es als ihr »zuHause« (Z.289,Samira

2018) – muss sie sich mehr mit der in Syrien als sehr negativ erlebten, mangelnden Be-

5 Das im Folgenden behandelte Beispiel wurde bereits an anderer Stelle diskutiert (vgl. S. 205f.), soll

hier aber nochmal aus einem anderen Blickwinkel – dem der Veränderung – betrachtet werden.
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wegungsfreiheit (die denGegenhorizont zur inDeutschland erlebtenBewegungsfreiheit

bildete) auseinandersetzen.

Im Hinblick auf das in diesem Teilkapitel vornehmlich diskutierte vertiefte Verste-

hen stellt sich abschließend die Frage, wie sich Gewöhnungseffekte und vertieftes Ver-

stehen zueinander verhalten.Wie sich im vorausgegangenen Kapitel bereits andeutete,

scheint ein (vertieftes) Verständnis eines kulturellen Phänomens dazu beitragen zu kön-

nen, dass sich Gewöhnungseffekte einstellen.

5.2.4 Veränderungen in Form von Ausdifferenzierungen

Eine weitere Variante, bei der sich die Veränderungen ebenfalls in einem differenzier-

ten Verständnis manifestieren, ist die der Ausdifferenzierungen. Anders als beim vertief-

ten Verständnis (vgl. IV. 5.2.3) bei dem ein Wert in seiner Gänze (zumindest annähernd)

durchdrungen und in seinenWirkzusammenhängen erschlossen wird, werden bei die-

ser Formeher vielfältige Facetten eines Phänomens (z.B. einesEreignisses, einesObjekts

o.ä.) ausgemacht, wobei diese oft auf bestimmten Werten basieren bzw. mit solchen in

Verbindunggebrachtwerdenkönnen,diesebildenabernichtdenAufhänger.DieAusdif-

ferenzierungen können sich auf unterschiedlichen Ebenen ereignen: Bisweilen werden

die Funktionen eines Phänomens oder auch dessen Effekte differenzierter gesehen, aber

auchdasPhänomen selbstwird ein Jahr später zumTeil ausdifferenziert.Diese verschie-

denen Formenwerden imFolgenden skizziert,wobei diese nicht durchwegs trennscharf

voneinander darstellbar sind.

Ein Beispiel für eine erfolgte Ausdifferenzierung liefern Sunnys Ausführungen rund

um den Flohmarkt. Im Rahmen der ersten Erhebung steht für Sunny im Vordergrund,

dass sie dank des Flohmarkts zahlreiche Dinge, die sie für ihren Sohn benötigt, billig

kaufen kann. So ist es ihr, obwohl sie als Geflüchtete nicht viel Geld hat (Anm.: sie darf

nicht arbeiten), möglich, gebrauchte Spielsachen, Anziehsachen oder Sportgeräte wie

ein Fahrrad für ihren Sohn zu kaufen. Die Flohmärkte unterstützen Sunny also dabei,

ihrem Sohn ein kindgerechtes Leben zu bieten und bilden somit eine Art ›Mittel zum

Zweck‹.

Im darauffolgenden Jahr fotografiert Sunny (2017) das Motiv Flohmarkt wieder (die-

ses Mal macht sie ein Foto von einem Werbeflyer für einen Flohmarkt) und wiederholt

in ihren Ausführungen die Funktion, die sie bereits imVorjahr angeführt hatte.Darüber

hinaus scheinen sich aber im Zuge der ›Nutzung‹ des Flohmarkts noch weitere Funk-

tionen herauskristallisiert zu haben, die für Sunny nun ebenfalls von Bedeutung sind.

So hat Sunnys Sohn denWunsch geäußert, in Zukunft selbst seine Spielsachen auf dem

Flohmarkt zu verkaufen, was Sunny für eine »gute Idee« (Z. 102, Sunny 2017) hält, weil

sie darin vielfältige Lernmöglichkeiten ausmacht: Einmal fördert dies ihrer Ansicht nach

die Selbstständigkeit, da ihr Sohn lernt, mit Geld umzugehen und ein Gefühl dafür be-

kommt, wie es ist, Geld zu besitzen. Außerdem erhält das Kind die Möglichkeit, erste

›Arbeitserfahrungen‹ zu sammeln. Anders als im Vorjahr stellt der Flohmarkt für Sunny

nicht mehr nur ein Mittel dar, um (für ihren Sohn) Lern- und Teilhabemöglichkeiten zu

erschließen, sondern der Flohmarkt bietet nunmehr selbst eine Lernmöglichkeit. Dar-

über hinaus geht Sunny (2017) im Folgejahr auch auf die Ausgestaltung des Flohmarkts

ein, genauer auf die Art, wie dieser beworben wird, nämlich durch öffentliche Ankündi-
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gungenmittels Aushängen oder Flyern. Sunny sieht darin den Vorteil, dass die Informa-

tion allen Menschen frei zugänglich ist, was zudem die Planbarkeit fördere.

Durch die aktive Teilhabe erschließt sich Sunny das Phänomen Flohmarkt, wodurch

sich neue Teilhabemöglichkeiten und Lernfelder auftun bzw. ausgemacht werden. Aber

auch auf das Phänomen selbst, genauer gesagt, dessenAusgestaltungundOrganisation,

wirft Sunny nun einen differenzierteren Blick. Ihr fallen nunweitere Aspekte auf, die sie

im Vorjahr noch nicht gesehen oder zumindest nicht thematisiert hat.

Eine andere Form der Ausdifferenzierung findet sich bei Sophie, die im Folgejahr der

Befragung eine Erweiterung von der Mikro- auf die Makroebene vornimmt. Den Auf-

hänger für ihre Ausführungen bildet ein Zaun, den sie in beiden Jahren als Fotomotiv

wählt.

Abbildung 37: Metallzaunmit dicken Längs-

streben

Foto Nr. 25, Sophie (2016)

Abbildung 38: Zaunmit Garten imHinter-

grund

Foto Nr. 2, Sophie (2017)

Im ersten Jahr regt SophiesMutter an, einen Zaun zu fotografieren, da dieser etwas

»typisch deutsches« (Z. 94, Sophie 2016) sei. Der Zaun sei ein Symbol dafür, dass die

Menschen in Deutschland gerne ihren eigenen Bereich hätten, der dann entsprechend

»abgeriegelt« würde (Z. 95, Sophie 2016). Darüber hinaus wird das Zaunsymbol auf den

zwischenmenschlichen Kontakt übertragen, wobei Sophie dieMenschen in Deutschland

als »distanziert« (Z. 96, Sophie 2016) charakterisiert. Der (empirisch belegte) Wert der

Distanzregulierung (Schroll-Machl 2016) wird hier also nicht als kulturellesMerkmal, son-

dern als Charaktereigenschaft gewertet. In Sophies Wortwahl (»distanziert«, »abgerie-

gelt«), schwingt ihrerseits eine gewisse Distanzierungmit, d.h. Sophie scheint denWert

oder zumindest dessen überzogene Ausprägungen nicht vollends gutzuheißen. Diese

negative Wahrnehmung transportiert sich auch im Gesamteindruck, den das von So-

phie aufgenommene Foto vermittelt: Zwei Drittel der Bildfläche werden vollständig von

dem Zaun eingenommen, der aus dunklen, mehrere Zentimeter dicken Längsstreben

besteht, die aus einem stabilenMetall (z.B. Stahl oder Aluminium) zu sein scheinen. Auf

der Seite der Betrachterin ist lediglich ein schmaler Betonstreifen zu sehen, auf der an-

deren Seite, durch die Gitterstäbe hindurchscheinend, befinden sich Fahnen, Gebäude

undNatur. Diese Perspektive ruft den Eindruck des Eingesperrtseins hervor, was die im

Interview anklingende negative Positionierung noch verstärkt.
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Im Jahr 2017 thematisiert Sophie die – aus ihrer Sicht – »deutsche Angewohnheit, […]

sein Eigentum einzugrenzen« (Z. 7, Sophie 2017) erneut, ebenfalls anhand einer Aufnah-

me von einemZaun (Nr. 2, Sophie 2017). In ihren Ausführungenweitet sie dann aber den

Blick von derMikro- auf dieMakroebene, indem sie aufDiskussionen umdie Ausgestal-

tung von Deutschlands Außengrenzen6 verweist (»weil da ja a so die Diskussion wieder

is zurzeit, so ob (.), über (.) irgendwie offener oder dochmehr so (.) schützen oder so«, Z.

5–6, Sophie 2017). Angestoßen durch eine immanenteNachfragemeinerseitswird deut-

lich, inwiefern Sophie hier eine Parallele sieht. Sie nimmt das Verhaltensmuster der Ein-

zäunung des Eigentums auch aufDeutschland bezogenwahr: »ja genau awieder die, die

jetzt lieber ihr eigenes ham wolln und ga nix mit die andern zum tua haben wollen« (Z.

18–19, Sophie 2017). Während auf Mikroebene das eigene Haus und der Garten einge-

zäunt werden, zeigt sich – Sophie zufolge – die ›Einzäunung‹ auf Deutschland bezogen

durch eine Betonung des ›Eigenen‹, einhergehend mit Bestrebungen, sich von anderen

Ländern zu separieren und sich damit wohl auch gegen die europäische Integration zu

stellen. Die Akteure, von denen diese Bestrebungen ausgehen, benennt Sophie nicht, sie

spricht nur sehr unpersönlich von die. Da sie jedoch die Formulierungwieder die verwen-

det, scheint es sich ihrer Ansicht nach um ein wiederkehrendes Phänomen zu handeln.

MöglicherweisedenktSophiehier andenNationalsozialismusunddaswieder bezieht sich

auf die AfD, die im Zuge der Fluchtbewegungen nach Deutschland und dann vor allem

im Jahr 2017, einem Bundestagswahljahr, durch populistische und nationalistischeThe-

sen7 von sich Reden macht und damit zum Teil großen Zuspruch erhält. Sophie spricht

zwar nie explizit von der AfD, entsprechendeKommentare über das Erstarken »rechte[r]

Parteien« (vgl. Z. 279–280, Sophie 2017) lassen aber vermuten, dass sie sich auf diese be-

zieht.

Ergänzend zu der eben skizzierten Übertragung eines wahrgenommenen Phäno-

mens von der Mikro- auf die Makroebene lassen sich aus den Bildern unterschiedliche

Funktionen von Zäunen herausarbeiten.Dabei ist allerdings nicht unbedingt eine (Wei-

ter-)Entwicklung nachzeichenbar, vielmehr wird in beiden Jahren die Multifunktionali-

tät von Zäunen deutlich, die kontext- und perspektivenbezogen variieren und zum Teil

auch gegenläufig zu den Interviewaussagen sein kann.Was das Foto angeht, das Sophie

6 Die hier vorgenommene Verknüpfung von ›deutschen‹ Grenzen mit Zäunen mag auf den ersten

Blick konstruiert wirken, da sich seit der Wiedervereinigung keine Zäune mehr an den Grenzen

befinden. Gleichwohl scheint die Assoziation angesichts vieler, gerade in den Jahren 2015 bis 2017

präsenter Diskussionen nicht unbedingt weit hergeholt: So bringen AfD-Politiker*innen Zäune

an deutschen Grenzen ins Spiel (Lindner/Wagner 2016) und eine bayerische Brauerei bringt ei-

ne »Grenzzaunhalbe« auf den Markt (Gschwendtner 2016). Zudem sind diese – auf die deutschen

Außengrenzenbezogenen– ›Gedankenspiele‹ an europäischenAußengrenzen längst gängige Pra-

xis. Und da für Sophie gerade im Jahr 2017 Deutschlands Verortung innerhalb Europas bzw. der EU

an Bedeutung gewonnen hat, spielt dieser erweiterte Blick hier vermutlich mit hinein. Außerdem

wird im Zuge der Fluchtbewegungen das Schengener Abkommen zeitweise außer Kraft gesetzt

und es werden vermehrt Grenzkontrollen an den deutschen Grenzen durchgeführt. So gesehen

bildet der Zaun hier durchaus ein naheliegendes Symbol für Staatsgrenzen.

7 Hier seien nur einzelne Aufschriften von AfD-Wahlplakaten aus dem Jahr 2017 angeführt, anhand

derer sich die nationalistische und europakritische Haltung der Partei veranschaulichen lässt: ›Eu-

ro-Rettung?‹ Nicht um jeden Preis, Mut zu Deutschland oder mit einem Foto von einer schwangeren

Frau über der steht: ›Neue Deutsche?‹ Machen wir selber (Rentz 2017).
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2016 aufgenommen hat, entsteht –wie eingangs thematisiert – auf den ersten Blick ein

sehr abweisender Eindruck. Im Zuge der Segmentanalyse (die ich an dieser Stelle nicht

im Detail darlege) relativiert sich dieser jedoch: Bei dem Zaun scheint es sich um ein

Brückengeländer zu handeln, das damit weniger der Abschirmung oder demAusschluss

dient als eine Schutzfunktion erfüllt, indem es die Überquerenden davor bewahrt, hin-

unterzufallen. Anders verhält es sich mit der Aufnahme aus dem Jahr 2017, die durch

natürliches Grün und einen blühenden Baum (im Hintergrund) geprägt ist und damit

zunächst sehr einladend wirkt. Der abgebildete Zaun fällt, obwohl er die gesamte Brei-

te des Fotos einnimmt, zunächst nicht auf, wohl, weil er in Grün gehalten ist und die

Zaunversatzstücke deutlich filigraner sind als die auf der Aufnahme aus dem Jahr 2016.

Bei der Segmentanalyse erweist er sich hingegen als ›mannshoch‹ und damit nur schwer

überwindbar.Da sichdieparkähnlicheSzeneriehinterdemZaunbefindet, ist sie also für

die Betrachter*in nicht unmittelbar zugänglich.Hier wird demnach niemand beschützt

(zumindest nicht die Leute diesseits des Zauns), sondern eher ferngehalten. Es ist ein

wenig so, als seien ›Schauen und Staunen‹ erlaubt, vielleicht sogar gewünscht, ein un-

kontrollierter Zutritt8 scheint jedoch verboten bzw. nicht gewünscht, womit dem Zaun

deutlich stärker eine Abschirmungs- als eine Schutzfunktion (zumal auch diesseits des

Zauns nichts Bedrohliches erkennbar wäre) zukommt.

Weitere Varianten der Ausdifferenzierung finden sich bei Al Ibra und Sunny, wobei

insbesondere deren Ausgangspunkt von Bedeutung erscheint, nämlich eine sehr gene-

ralisierte (positive) Einschätzung eines in Deutschland wahrgenommenen Phänomens.

Diese Einschätzung wird dann im darauffolgenden Jahr relativiert und eingeschränkt.

Al Ibra (2017) konstatiert beispielsweise, er habe im Laufe der Zeit festgestellt, dass in

Deutschland nicht alles perfekt sei, wobei er als Beispiel Unterschiede bei der Ausstat-

tung von Bushaltestellen anführt: manche seien überdacht und würden über Sitzplätze

verfügen, bei anderen sei dies wiederum nicht der Fall. Al Ibra führt diese Unterschiede

auf milieu- bzw. stadtteilbezogene Gründe zurück, macht also Ungleichheitsphänome-

ne dafür verantwortlich. Diese werden zweifelsohne häufig, ob die Erklärung auch auf

das obenbeschriebenePhänomenanwendbar ist, ist allerdings fraglich,denn laut online

verfügbarer Auskünfte von Verkehrsunternehmen (vgl. Steinat 2021) werden sog. Fahr-

gastunterstände vor allem bei aufkommensstärkeren oder bei Haltestellen errichtet, die

Einrichtungen wie Kindertagesstätten, Schulen, Krankenhäuser oder Altenheime an-

binden. Das heißt, es gibt stadtteil- und milieuunabhängige Faktoren, die für den Aus-

bau von Haltestellen ausschlaggebend sind. Dass sich Al Ibra für das Deutungsmuster

gesellschaftlicher Ungleichheit entscheidet, ist wohl auf dessen stärkere Präsenz im öf-

fentlichen Diskurs rückführbar.

Bei der von Sunny vorgenommenen Relativierung im Jahr 2017 die Einschätzung,

die sie im Jahr zuvor zu dem von ihr besuchten und von der Universität angebotenen

8 Da es so wirkt, als befinde sich hinter dem Zaun ein relativ großes Areal, steht anzunehmen, dass

es sich nicht unbedingt um ein Privatgrundstück handelt (zumal ein derart großes Grundstück oft

nicht frei einsehbar, sondern meist mit hohen Mauern umgegeben ist). Daher vermute ich, dass

sich hinter dem Zaun ein Schwimmbad oder eine vergleichbare Einrichtung befindet, die deshalb

umzäunt ist, weil der Eintritt Geld kostet.
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Deutschkursprogramms abgegeben hat: Im ersten Jahr der Befragung ist Sunny aus-

schließlich begeistert und dankbar über die Möglichkeit, an der Universität Deutsch

lernen zu können (»also danke to Bundesland und danke Deutschland, dass ich kann

Deutsch lernen«, Z. 228–229, Sunny 2016), nicht zuletzt, da damit auch die Aussicht auf

die Aufnahmeeines Studiums verbunden ist. Imdarauffolgenden Jahr äußert sichSunny

deutlich ambivalenter: Zwar ist sie immer noch dankbar, die Möglichkeit gehabt zu ha-

ben, an der Universität Deutsch zu lernen, diese Dankbarkeit ist nun allerdings gepaart

mit einer Mischung aus Enttäuschung, Unverständnis und Verärgerung, da es gegen

Ende des Kurses offenbar Probleme mit fehlenden Zertifikaten aus ihrem Heimatland

gegeben hatte. Sunny führt die Schwierigkeiten auf mangelhafte Organisation des Pro-

gramms zurück. Dieses sei nicht zu Ende gedacht gewesen. In einem Gespräch mit der

Lehrerin des Sprachkurses gewinne ich jedoch den Eindruck, dass es sich hier um einen

speziellen Einzelfall gehandelt haben könnte (die Sprachkurslehrerin kommt sofort auf

Sunny zu sprechen, als ich mich nach den Zuständigkeiten bei der Organisation des

Kurses sowie der Abschlussprüfungen erkundige), der wohl durch ein Missverständnis

zustande gekommen sein könnte. Bei den Fällen, bei denen Differenzierungen in Form

vonRelativierungen erfolgen, scheinendie herangezogenenErklärungsmuster einer ge-

wissen Fehleranfälligkeit zu unterliegen. Ob diese für die Variante der Relativierungen

spezifisch sind, kann an dieser Stelle nicht vollständig geklärt werden. Hierfür wären

weitere Untersuchungen nötig, in denen entsprechend zu untersuchen wäre, wodurch

das Finden adäquater Erklärungen erschwert (oder umgekehrt erleichtert) wird. Aber

auch unabhängig davon wird deutlich, wie wichtig bei (interkulturellen) Lernprozessen

eine fachliche Begleitung ist, die Reflexionen anleitet.

Die in diesem Teilkapitel skizzierten Ausdifferenzierungen erweisen sich als sehr

vielfältig und setzen an verschiedenen Ebenen an. Einmal erfolgen Ausdifferenzierun-

genbezogenaufdieWahrnehmungeinesPhänomensbzw.dessenFunktionenoderKon-

sequenzen, zentral daran ist, dass bereits im Vorjahr genannte Aspekt des Phänomens,

oder auch Funktionen oder Konsequenzen in den Ausführungen um weitere ergänzt

werden.Bei der Ausweitung vonderMikro- auf dieMakroebenewirdhingegennicht das

identifizierteVerhaltensmuster ergänzt, sondernbeibehalten,dafür aber auf eineweite-

re Ebene übertragen. Bei der Relativierung wird hingegen eine Einschränkung bzgl. der

Gültigkeit einer Aussage gemacht, die insofern eine Ausdifferenzierung darstellt, als ei-

ne anfänglich generalisierte, allzu allgemeine Einschätzung relativiert wird.

5.2.5 Veränderte Coping-Strategie

Die bislang skizzierten Veränderungen stellten sich überwiegend im Zuge der Bearbei-

tung von Erfahrungen oder Phänomenen ein, die in Deutschland gemacht oder beob-

achtet (und mit Deutschland assoziiert) werden. Sie manifestierten sich in veränderten

Wissensstrukturen (z.B. in Formeines vertieftenVerständnisses oder einer Ausdifferen-

zierung), zum Teil einhergehend mit emotionalen Adaptationen. In diesem Teilkapitel

skizziere ich nun eine etwas anders gelagerte Veränderung, nämlich die einer Coping-

Strategie. Wie ich anhand des folgenden Beispiels veranschaulichen werde, ändert sich

dabei der (kognitive) Umgang mit einem historischen Phänomen. Den Ausgangspunkt
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für die folgenden Analysen bildet das Foto von einer Mauer mit Rissen, das Tobias im

Zuge der ersten Erhebung aufgenommen hat.

Abbildung 39: Mauer mit Rissen

Foto Nr. 8, Tobias (2016)

Die auf Foto Nr. 8 (Abb. 39) abgebildete Mauer stellt – wie sich im Interview zeigt –

für Tobias ein Symbol dar, und zwar nicht nur für den Bau und Fall der Berliner Mau-

er und damit für die Teilung und Wiedervereinigung Deutschlands, sondern auch für

die Zeit des Nationalsozialismus und des Zw8eitenWeltkriegs, da diese erst zur Teilung

Deutschlands geführt hat. Dem Auslöser des Mauerbaus, dem von den Nationalsozia-

listen begonnenen Zweiten Weltkrieg, nähert sich Tobias somit ›nur‹ indirekt über das

Mauerbild.An späterer Stelle ergänzt er, bewusst kein Foto vomNationalsozialismus ge-

macht zu haben, wobei deutlich wird, dass sich diese Entscheidung nicht nur mit der

von ihm angeführten Schwierigkeit begründet, die Zeit fotografisch festzuhalten, son-

dern sich darin auch sein Umgang mit dem Nationalsozialismus widerspiegelt. So sagt

er im Interview:

[…] irgendwannhatmagnu=drüber gredt und irgendwann is a: abgeschlossenunddes-

weng hob i ma dacht des is zwar guad we=ma in da Schul drüber redt und die Kinder

und beziehungsweise die Leute drüber aufklärt wos da passiert is, warum des passiert

is, dass=s niemehr wieder passieren ko aber i find ähm ja also in dem wollt i=s etz net

unbedingt so mit reibringa weils für mich persönlich eigentlich abgeschlossen is und

i find ma sollte doa etz a: net immer so vuil drüber reden […] (Tobias 2016)

Wie in der obigen Passage deutlichwird, stellt sich Tobias nicht generell gegen die Aufar-

beitung des Nationalsozialismus, sondern sieht in der Aufklärung darüber und der Auf-

arbeitung der Gründe wichtigeMaßnahmen zur Prävention. Gleichzeitig weist er einen

genauen Zuständigkeitsbereich für die Aufarbeitung aus, nämlich die Schule. Darüber
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hinaus scheint Tobias das Bedürfnis zu haben, sich nicht weiter mit demNationalsozia-

lismus auseinandersetzen zu müssen, weshalb er das Thema als »für mich persönlich

eigentlich abgeschlossen« (Z. 335) erklärt, und begründet das damit, dass genug darüber

geredet worden sei.

Zur Einordnung und zum Verständnis dieser Verarbeitungsstrategie ist der Einbe-

zug des Gesamt-Deutschlandbilds von Tobias hilfreich. Wie bereits thematisiert, wirkt

es, als sei für ihn ein positives Bild nach außen von besonderer Bedeutung, nicht zu-

letzt, weil es der Aufrechterhaltung einer positiven sozialen Identität dient (vgl. S. 384).

Allerdings – und das erscheint in diesem Zusammenhang wichtig – zeichnet sich sein

Deutschlandbild durch zahlreiche Bezüge zu historischen Figuren, Traditionen und ge-

schichtlichen Entwicklungen aus. Historische Bezüge werden also nicht ausgeblendet,

sondern explizit hergestellt. Demnach wäre es nur folgerichtig, auch den Nationalso-

zialismus zu integrieren. Anders als die sonst angeführten historischen Ereignisse oder

Personen läuft dieZeit desNationalsozialismusaberdemsehrpositivenGesamtbild fun-

damental zuwider,waswiederumderGrund sein könnte,warumTobiasdasThemamög-

lichst ›wegschieben‹ möchte und es für abgeschlossen erklärt. So gesehen scheint die

Mauer auch ein Symbol darzustellen für die gewählte Strategie der Verdrängung.

Bei der Folgeerhebung zeichnet sichwiederum–wie eingangs angedeutet – ein ver-

änderterUmgangmitderZeit desNationalsozialismusab.ZwarmachtTobias erneut kei-

ne Aufnahme zu diesemThema (selbst dasMauer-Motiv fehlt), im Interview erläutert er

aber, warum:

[…] Ähm, ghärt für mi genauso zu Deutschland au wenns oft totgeschwiegen wird

oda (.) inzwischen nimmer so aba ähm (.) is für mi eigentlich a wichtiger Teil von

Deutschland, allerdings äh das auf a Bild zu bringen is schwierig,//mhm//weil (.)

ähm i wollt da jetz @net unbedingt den Reichsadler fotografieren@//mhm, ja, ja, ja,

ja//ähm (.) und aba für mi ghärts trotzdem dazu also (2) is jetz was wo mer vielleicht

net sto-, also wo ma wirklich net stolz drauf sei ko. Ähm, aba es is passiert, es is jetzt

so, Deutschland wär vielleicht gar net so wie‘s heute is,//mhm//wenn des net passiert

wär. Ähm (3) es is schwierig auf nen Bild zum bringen. Es ist natürlich negativ//mh//.

Also, ma ka des net positiv darstellen

[…] is jetzt net sche, abaghärt a dazu//hm//. Und,wirwarn selbadra Schuld//mhm//muss

man so sagen. Ähm, war schwierige Zeit für Deutschland a, aba nichts desto trotz

ghärts dazu//ähm//. °Also muss man au sagen.° (3) Ja//mhm//. Des war halt, des war

tatsächlich was, wo i mir wirklich lang überlegt hab, aba i hab, (.) net irgendwie (.)

gewusst, wie man das jetz am bestenmacht//mhm//. Ähm (2) und natürlich is des jetz

was wo man a net so gern Fotos drüber macht und drüber redt […] (Tobias 2017)

Während Tobias im Jahr 2016 die Zeit des Nationalsozialismus für sich »persönlich ei-

gentlich (für) abgeschlossen« (Z. 335, Tobias 2016) erklärt hat, geht er im Folgejahr deut-

lich ›offensiver‹ damit um.Dabei fällt zunächst dieDiskrepanz in derWahrnehmungder

(öffentlichen) Auseinandersetzung mit dem Nationalsozialismus auf. Während sich To-

bias imVorjahr über die Intensität der Diskussion beklagte, scheint er nun den Eindruck

zu haben, das Thema sei – zumindest in der Vergangenheit – eher verdrängt worden

(»wenns oft totgeschwiegenwird«, Z. 296). Undwährend er bei der ersten Erhebung den

Nationalsozialismus ›nur‹ im Kontext des Mauerbaus abhandelt, thematisiert er diesen
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2017 direkt und betont dabei mehrfach, es handle sich hierbei um ein wichtigesThema,

das zu Deutschland dazugehöre. Und das, obwohl es ihm immer noch deutlich unan-

genehm (»natürlich is des jetzt was wo man a net gern Fotos drüber macht und drüber

redt«) zu sein scheint,geradeweil es–anders als beidenanderenvon ihmthematisierten

Punkten – eben nicht möglich ist, auf die Verbrechen des Nationalsozialismus stolz zu

sein: »alsowomawirklichnet stolzdrauf sei ko« (Z.301,Tobias2017).Mittlerweile scheint

Tobias dasThema aber nichtmehr zu verdrängen, sondern sich diesem zu stellen. Im Fo-

to von 2016 deuten sich diese Veränderungen in gewisserWeise symbolisch an, da Tobias

als Motiv eine Mauer mit Rissen wählt (worauf er auch hinweist). Die neue, offensivere

Verarbeitungsstrategie scheint noch eine weitere Komponente zu haben: So wirft Tobias

die Frage auf, ob Deutschland heute so wäre, wie es ist, wenn es den Nationalsozialis-

mus und dessen Verbrechen so nicht gegeben hätte (»Deutschland wär vielleicht gar net

so wie’s heute is,//mhm//wenn des net passiert wär«, Z. 302–303, Tobias 2017). Worauf

er sichmit dieser Überlegung genau bezieht,wird nicht ganz klar.Tobias könnte aber die

doch sehr präsente Erinnerungskultur im Blick haben und damit auch die Konsequen-

zen, die Deutschland aus dem Holocaust und dem Zweiten Weltkrieg gezogen hat. Im

Interview selbst fielmir die hier rekonstruierte (Weiter-)Entwicklung nicht auf,weshalb

ich keine weiteren Fragen zu möglichen Gründen o.ä. stelle. Da Tobias keine konkreten

Anlässe für die Veränderung anführt, wäre es denkbar, dass sich diese sukzessive einge-

stellt hat.

Allerdings wird wohl auch diese Art derWeiterentwicklung durch bestimmte Fakto-

ren begünstigt, weshalb ich hier noch ein paar ergänzende Überlegungen zu möglichen

Einflussfaktoren anstellen möchte, die sich einmal auf dasThema, also die Zeit des Na-

tionalsozialismus beziehen, und zum anderen auf dessen Zusammenhänge mit Tobias‘

positiv geprägtemGesamtbild Deutschlands: Im hier nachgezeichneten Fall ändert sich

ein Teil des Deutschlandbildes, der mit dem Gesamtbild nur wenig vereinbar war.Mög-

licherweise bedurfte es erst tieferer und wiederholter Reflexionen (möglicherweise mit

angestoßen durch die Teilnahme anmeiner Untersuchung), um den widersprüchlichen

Aspekt ins Gesamtbild integrieren zu können.

Was das Thema selbst angeht, so handelt es sich um ein, im deutschen Diskurs

durchaus präsentes Thema, das nicht nur in der Schule, sondern auch in den Medien,

immer wieder Anknüpfungsmomente zur Reflexion bietet. Und wie entsprechende

Untersuchungen zeigen, sind Jugendliche nach wie vor interessiert am Nationalso-

zialismus (Arolsen Archives/rheingold 2022), auch oder vielleicht auch gerade weil die

Zeitzeug*innen zunehmend älter werden und versterben. Dass sich Tobias erst zum

Zeitpunkt der zweiten Befragung intensiver mit der Zeit des Nationalsozialismus aus-

einandersetzt mag auch entwicklungspsychologische Gründe haben: Die Adoleszenz ist

die Entwicklungsphase, in der politisches Bewusstsein aufgebaut wird (Preiser 2008),

2017 könnte für Tobias die Bewältigung dieser Entwicklungsaufgabe virulent geworden

sein. Dafür sprechen vergleichbare Veränderungen bei anderen Teilnehmenden, die im

gleichen Alter sind und bei denen sich im Folgejahr ebenfalls – wenn auch auf andere

Themen bezogen – vermehrt politisches Interesse ausmachen lässt (vgl. S. 381f.). Hinzu

kommt, dass im Jugendalter offenbar vielfältigere und adäquatere Bewältigungsstrate-

gien entwickelt werden (Williams/McGillicuddy-De Lisi 1999).
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5.3 Individuelle und kollektive Wünsche, Hoffnungen und Befürchtungen

Neben den bisher diskutierten Weiterentwicklungen der eher wissensbasierten Be-

standteile von Deutschlandbildern finden sich in meinen Daten auch ganz anders

gelagerte Veränderungen. Deren Ausgangspunkt sind oft persönliche Wünsche ge-

flüchteter Teilnehmender, die auf Deutschland bezogen sind bzw. waren. Im Zuge des

Ankommens beginnen die Teilnehmenden dann, diese zu realisieren. Im Folgenden

liefere ich ausgewählte Beispiele zur Veranschaulichung und erläutere zudem, warum

ichmich für den Begriff desWünschens entscheide, den ich auch theoretisch fundiere.

Sowohl Statistik (2016) als auchWrong (2017) sprechen davon, dass sie, als sie noch in

Syrien lebten, inDeutschland studierenwollten.Dieses,wieWrong es formuliert, »große

Ziel« (Z. 701,Wrong 2017) schien aber für beide unerreichbar: »unwahrscheinlich, also es

war also hochunwahrscheinlich« (Z. 705,Wrong 2017),wobeiStatistikfinanzielleHürden

als Grund anführt.

Theoretische Einlassung

Zur Abbildung des oben skizzierten Phänomens scheinen Begriffe wie Vorstellung,Mo-

tiv oder Ziel weniger geeignet, wie ich am Beispiel des Ziels aufzeigenmöchte: So han-

delt es sich bei persönlichenZielen um»Anliegen, Projekte oder Bestrebungen, die eine

Person in ihrem Alltag verfolgt und in Zukunft realisieren möchte« (Hennecke/Freund

2021: 2008). Wie oben deutlich wurde, schien jedoch die Aussicht, in Deutschland stu-

dieren zu können, fürWrongund Statistik sehr unwahrscheinlich und sie sahen auch kei-

neMöglichkeit, daraufhinzuarbeiten.AbgesehendavonbeinhaltetderZielbegriff keine

emotionaleKomponente. IndenAusführungen von StatistikundWrong kommtdiese je-

doch schon allein in den Formulierungen deutlich zumTragen.

Dass ichmich nun für die Verwendungdes Begriffs des ›Wunsches‹ entscheide,mag

auf den erstenBlick überraschendwirken, da dieser in der Psychologie scheinbar unauf-

lösbar mit der Psychoanalyse und dem psychoanalytischen Verständnis als einer »der

Pole des Abwehrkonflikts« (Rummer 2021: 1993) verknüpft ist, was dessen Gebrauch in

anderenKontexten erschwert. Es gibt allerdings auch vereinzelte Bemühungen, denBe-

griff ausdempsychoanalytischenKontextherauszulösen.Daeinesderdaraushervorge-

gangenen Begriffsverständnisse die hier herausgearbeiteten Aspekte gut abbildet, ver-

stehe ich Wünsche als »representing desired states unconstrained by considerations of

reality« (Ehrlichmann/Eichenstein 1992: 400).

Vor dem Hintergrund der obigen theoretischen Überlegungen lässt sich also folgern,

dass Statistik und Wrong den Wunsch hatten, in Deutschland zu studieren. Durch die

Flucht aus Syrien und das Ankommen in Deutschlandwird dieserWunsch nun erstmals

greifbar: Verschiedene Universitäten bieten für Geflüchtete mit Hochschulzugangsbe-

rechtigung Sprachkurse an, die auf ein Studium vorbereiten. Dieses Angebot nehmen

sowohlWrong als auch Statistik9 wahr und belegen im Jahr 2016 einen derartigen Kurs.

9 Statistik ist mit (zum Zeitpunkt der Befragung) 36 Jahren deutlich älter als Wrong. Deshalb ver-

fügt er auch bereits über ein abgeschlossenes Studiumundmehrjährige Arbeitserfahrung. Er geht
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Damit transformieren sie den ursprünglichenWunsch in ein Ziel, das sie von da ab aktiv

verfolgen: Im darauffolgenden Jahr habenWrong und Statistikmit dem Studium begon-

nen, auch wenn sichWrong noch nicht ganz am Ende sieht: »Ziel erreicht, aber auch das

Ziel (1) hat (.) auch angefangen« (Z. 123–124). Mit dem Studienbeginn hat er zwar einer-

seits sein Ziel erreicht, inDeutschland zu studieren, ist aber gleichzeitig erst amAnfang,

vermutlich, weil er sich erst dann richtig am Ziel sieht, wenn er sein Studium auch er-

folgreich abgeschlossen hat.

VergleichbareWunsch-Ziel-Transformationenfindensichauchbei anderenTeilneh-

menden. So fotografiert Kaffee schwarz im ersten Jahr der Befragung den Blick von einer

Empore (auf der die Außentreppe endet, die zu seiner Wohngruppe führt) auf ein um-

geackertes Feld. FürKaffee schwarz versinnbildlicht die Empore einDJ-Pult,wobei er sich

vorstellt, wie er dann auf der Empore steht und das Feld gefüllt ist mit Menschen, die

zu seiner Musik tanzen. Das Feld ist aber noch leer, weil er noch nichts erreicht habe.

Dieses Foto bildet in gewisser Weise einen Art Zwischenstand des Wunsch-Ziel-Trans-

formationsprozesses ab: Im Irak (s.u.) schien derWunsch DJ zu werden, noch unrealis-

tisch, wird dann aber im Zuge des Ankommens greifbar, wenn auch –wie die Leere des

Feldes verdeutlicht – im ersten Jahr (2016) noch ohne vorzeigbare Resultate. In der Zeit

bis zur Folgeerhebung arbeitetKaffee schwarz dann aktiv anderErfüllung seines früheren

Wunsches: Ermacht einPraktikumbei einemMusikveranstalter, bewirbt sich bei Veran-

staltungen, knüpft erste Kontakte zuMenschen aus der Branche und lädt seineMusik in

DJ-Foren hoch. An seinem Geburtstag leiht ihm sein Praktikumschef dann eine Musik-

anlage aus, damit Kaffee schwarz auf einer (mehrtägigen) Party, die er in seinerWohnge-

meinschaft veranstaltet, als DJ auflegen kann. Kaffee schwarz (2017) zeigt mir auf seinem

Smartphone Fotos der Party, auf denen tanzende Jugendliche auf einer improvisierten

Tanzfläche derWohngruppe zu sehen sind.Das leere Feld vomVorjahr beginnt sich also

– auf Kaffee schwarz‘ Zutun hin – zu füllen. Somit bietet Deutschland hier einmal mehr

einenMöglichkeitsraum10 – in diesem Kontext zur Erfüllung persönlicherWünsche.

Wie erläutert entstandendieoben skizziertenWünsche schon inSyrienbzw. imIrak,

d.h. sie wurden in den ›Herkunftsländern‹ bezogen auf ein anderes Land entwickelt.

Dass sich die Wünsche – zumindest beiWrong und Statistik – explizit auf Deutschland

bezogen, mag mit verschiedenen Faktoren wie dem guten Ruf der Bildung oder auch

dem Bild von Deutschland als erfolgreichemWirtschaftsstandort zu tun haben (in Un-

tersuchungenwirddasBildungssystemalsursächlich fürdieWirtschaftsstärkegesehen,

vgl. Gesellschaft für Internationale Zusammenarbeit 2018: 83). Bei Kaffee schwarz hinge-

gen scheint derWunsch–DJ zuwerden–wenigermit einem speziellen Land verknüpft,

sondern eher aus dem Irak hinausgerichtet (gewesen) zu sein, da er sich dort aufgrund

dann auch – anders alsWrong (s.u.) – weniger ausführlich auf seinen vormaligenWunsch ein, was

vermuten lässt, dass für ihn eher das Bemühen im Vordergrund steht, eine Beschäftigung zu er-

halten, die seinenQualifikationen entspricht.Wäre dies ohne einweiteres Studiummöglich, hätte

er vermutlich diesenWeg gewählt. Die späte Erfüllung seines vormaligenWunschs ist so gesehen

vielleicht eher ein kleines ›Trostpflaster‹ für die erneuten Anstrengungen, die er aufbringenmuss.

10 Das hier skizzierte Hinarbeiten auf die Erfüllung des Lebenstraums entbehrt leider nicht einer ge-

wissen Tragik bzw. eines Zynismus: Während Kaffee schwarz seine Anstrengungen darauf richtet,

sein Ziel zu erreichen, erhält er den Bescheid, dass sein Asylantrag abgelehnt wurde.
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der politisch instabilen Situation, aber auch, weil er in einem strengen Umfeld mit ei-

nem sehr autoritären Stiefvater aufwächst (vgl. S. 241), nur geringe Erfolgsaussichten

auf dessen Erfüllung ausrechnet. Festzuhalten bleibt jedoch, dass es sich bei den hier

skizzierten Wünschen um individuelle Wünsche handelt, die auf das Leben des*r ein-

zelnenWünschenden bezogen sind.

Die genannten Aspekte, die die Entstehung vonWünschen begünstigen, liefern An-

haltspunkte dafür, warum die ›deutschen‹ Teilnehmenden inmeiner Untersuchung kei-

ne oder kaum persönliche Wünsche oder Ziele äußern. Eigentlich steht anzunehmen,

dass sich auch bei ›deutschen‹ Teilnehmenden auf andere Länder gerichtete Wünsche

finden ließen, die aber aufgrund der Ausrichtungmeiner Untersuchung nicht zur Spra-

che kommen. Denkbar wären hier beispielsweise Wünsche oder Ziele, deren Realisie-

rung nur in anderen Ländern möglich und deshalb mit diesen verknüpft ist (z.B. Er-

forschung von Geysiren auf Island). Persönliche Ziele (oder ggf. Wünsche), die sich in

Deutschland realisieren ließen, werden offenbar nicht explizit mit Deutschland in Ver-

bindung gebracht. Hier mag eine Rolle spielen, dass die (deutschen) Teilnehmenden in

Deutschland kaumEinschränkungenwahrnehmen,was ihre persönliche Entfaltung an-

geht, eher im Gegenteil: Viele Teilnehmende heben die Möglichkeiten hervor, die sich

ihnen in Deutschland (und Europa) bieten (vgl. z.B. S. 213, S. 278).

Das sich hier andeutende fast schon ›wunschlose Glücklichsein‹ mag der Grund

dafür sein, warum in Deutschland geborene Teilnehmende auch keine kollektiven auf

Deutschland bezogenen Wünsche äußern. Was sich aber herausarbeiten lässt, sind auf

das Kollektiv bezogene Befürchtungen, oder, anders herum gewendet, Hoffnungen: So

fürchten die Teilnehmenden ein Erstarken rechtspopulistischer Parteien, was zu einer

Bedrohung für die Demokratie führen könnte (vgl. S. 252), oder aber Einschränkungen

der Freizügigkeit in Europa (vgl. S. 245). Außerdem besteht die Befürchtung, die Kluft

zwischen Arm und Reich könne weiter anwachsen (vgl. S. 212). Was den letzten Aspekt

angeht finden sich aber auch positiv gewendete Formen, in Form von Hoffnungen,

beispielsweise, dass die gute wirtschaftliche und ökonomische Stellung Deutschlands

in derWelt so bleibenmöge (Tobias 2017).

In meinen Daten lassen sich also persönliche Wünsche und kollektive Befürchtun-

genbzw.Hoffnungennachzeichnen.Erstere scheinendannmit einembestimmtenLand

verknüpft zu werden, wenn sie am aktuellen Lebensort nicht realisierbar erscheinen.

Kollektive Befürchtungen bzw. Hoffnungen äußern sich hingegen bezogen auf die po-

litische oder wirtschaftliche Situation eines Landes, von der die*der Einzelne dannmit-

telbar betroffen ist.

5.4 Veränderungen im Zuge des Ankommens

Bei den bisherigen Analysen bildete meist ein mit Deutschland assoziiertes Phänomen

(ein historisches Ereignis, ein kultureller Wert, …), eine Erfahrung o.ä., den Ausgangs-

punktdernachgezeichnetenEntwicklungen. IndiesemTeilkapitel rekonstruiere ichnun

Lern- oder Reflexionsprozesse, in denen Deutschland eher den Rahmen und Raum für

(Weiter-)Entwicklung bietet, ohne dass bestimmte–speziellmit Deutschland assoziier-
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te – Aspekte dafür verantwortlich wären oder zumindest verantwortlich gemacht wür-

den.

5.4.1 Deutschland als Lernfeld

EineVariante,bei derDeutschland lediglich einenRahmen fürVeränderungundWeiter-

entwicklung bietet, bezeichne ich alsDeutschland als Lernfeld.Wodurch sich diese Varian-

te auszeichnet, lässt sich anhandderDaten vonHellboy veranschaulichen.Er fotografiert

im Jahr 2016 zwei schwarzeMänner,diemit ihmdasZimmer inderAsylunterkunft teilen

und sagt dazu im Interview:

[…] black person oder but they are so simple, so: but you, you like hi-, you like him.

They are so simple. They is so simple persons, no: (3) not complicated. They take the

everything, everything, everything simple, simple, simple//mhm//. Is it, they, theydon’t

äh immer thinking about something oder about the future oder. They want to eat, äh,

to eat, to: (.) Spiele, to play football, to this (.) and ähm (.) the, this go in the morning

to: äh:, to school//mhm//. They are äh zwanzig und äh (.) zweiunderzwanzig//mhm//.

They go to school andwhen they coming they eating and then go to play football. They,

(.) they don’t have a (2) yeah, when, when you:, when you: be, when you are with the, (.)

when I am with ähm (.) them (been)//mhm//I always äh: (2) äh laughing und smiling

und (.) so I like them//mhm, mhm//. […] (Hellboy 2016)

Auffallend an der Art,wie sichHellboy über seineMitbewohner äußert, ist diewiederhol-

te Charakterisierung seiner Mitbewohner als »simple« (Z. 308, 309, 310, Hellboy 2016),

aus der sich zwei Aspekte herausarbeiten lassen. Zum einen lässt die Referenz darauf,

dass sich die Mitbewohner – wie Hellboy es offenbar empfindet – keine Gedanken über

die Zukunft machen und sich auch ansonsten nicht ›den Kopf zerbrechen‹ (Z. 310–311,

Hellboy 2016), vermuten, dassHellboy das als sehr angenehm empfindet, vielleicht, weil

ihm diese unbeschwert wirkende Herangehensweise, die sich als ›in den Tag hineinle-

ben‹ interpretieren lässt, eben nicht gelingt. Es wirkt, als würde ihn der Kontakt zu sei-

nenMitbewohnern sonstige Sorgen vergessen lassen und ihn zumLachen bringen,wes-

halb er die beiden mag (Z. 314–315, Hellboy 2016). Gleichzeitig entsteht aber durch die

Art, wie Hellboy über die beiden jungen Männer spricht, der Eindruck, diese seien ein-

fältig und bereits dann glücklich,wenn sie zu essen hätten, Fußball spielen undmorgens

zurSchulegehenkönnten.DasMotivderEinfältigkeit erinnertwiederumanrassistische

Intelligenzzuschreibungen (Zuber 2015: 307–308).

Im darauffolgenden Jahr wird jedoch deutlich, dass sich Hellboy schon 2016 mitten

in einem Lernprozess befindet, den er 2017 selbst skizziert, indem er den Bogen zurück-

spannt in die Zeit, als er noch in Syrien lebte, umdann auf die Zeit in der Asylunterkunft

einzugehen, bis hin zur Gegenwart (also den Zeitpunkt des Interviews, im Jahr 2017). Als

er noch in Syrien gelebt habe, habe er ein Problem mit Ausländern gehabt, da im Zuge

des Libanon- und des Irakkriegs viele Menschen nach Syrien gekommen seien, was ihm

nicht gefallen habe.DieseMeinunghat sich–Hellboy zufolge–nunaber geändert. Inter-

essanterweise scheint fürHellboy aber nicht die Tatsache, dass er nun selbst in ein ande-

res Land fliehenmusste (und damit seinerseits in der Position ›des Ausländers‹ ist), aus-
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schlaggebend für diese Änderung, sondern die Gelegenheit, in Deutschland Menschen

aus anderen Ländern besser »kennen(zu)lernen«11 (Z. 216,Hellboy 2017). Zumindest lässt

dies folgendeÄußerungvermuten,bei der es sichumseineAntwort aufmeineNachfrage

handelt, wie es zu der Veränderung kam:

Ich weiß nicht, weil, vielleicht dort habe ich nicht mit den Menschen kontaktiert. Nur

ich hab eine: (.) erste Blick oder so man kann das sa-, äh: das gefällt mir nicht, ich will

nichtmehr de-, aber hier äh ich: musstemit dieseMe-, so sie warenmeine Kollegen im

Zimmer. Ichmussmit ihnen (.) kontaktieren (.) und ich finde immer in andere Kulturen

kann man etwas (.) neu lernen […] (Hellboy 2017)

Während es Hellboy in seinem Herkunftsland – ähnlich wie den an meiner Studie teil-

nehmenden ›Integrierten‹ (vgl. S. 336) – noch möglich war, Kontakte zu ›Ausländern‹

zu vermeiden, kommt er in Deutschland – aufgrund seiner Wohnsituation – nicht um-

hin,mit seinenMitbewohnern inKontakt zu treten.Dieser anfänglich noch als ›Müssen‹

empfundeneKontakt ändertHellboysHaltung gravierend, indem rassistische und vorur-

teilsbehaftete Einstellungen abgebaut werden.Hierzu trägt vermutlich auch die Art bei,

wie sich der Kontakt ausgestaltet, denn dieser genügtmehreren in der Kontakthypothe-

se (Allport 1954) formulierten Anforderungen: d.h. es handelt sich um einen engen und

andauernden Kontakt, der (im Prinzip12) ohne Statusunterschiede erfolgt. Darüber hin-

aus weist Hellboy auf das andernorts behandelte Potential des voneinander Lernens hin

(vgl. S. 369), das dem interkulturellen Kontakt innewohnt.Wie aus der vonHellboy selbst

skizzierten Entwicklung hervorgeht, scheint er sich bereits im ersten Jahr der Erhebung

in einem Lernprozess zu befinden, der aber noch andauert: Denn 2016 spiegelt sich in

den Äußerungen über seine Mitbewohner noch eine eher hierarchisierende-paternalis-

tische Haltung diesen gegenüber wider. Im darauffolgenden Jahr scheint sich aber das

Verhältnis zu einer freundschaftlichen Beziehung auf Augenhöhe transformiert zu ha-

ben.

Zusammenfassend kann der oben skizzierte Veränderungsprozess als Lernprozess

bezeichnet werden, der zum Abbau von vorurteilsbehafteten und rassistischen Einstel-

lungen geführt hat und zur Erkenntnis, dass Vielfalt auch bereichernd sein kann.Dieser

Lernprozess wird von Hellboy wohl deshalb im Zusammenhang mit Deutschland ange-

führt, weil er in seinem Herkunftsland keine vergleichbare Möglichkeit hatte bzw. kei-

11 Um anderen Lesarten vorzubeugen: Meines Erachtens erfolgt der Lernprozess nicht wegen, son-

dern trotz der schlechten Unterbringungsbedingungen. Denn die beengten und ethisch fragwür-

digen Wohnverhältnisse in vielen Geflüchtetenunterkünften, bei denen einander vollkommen

fremdeMenschen nicht nur die Küche, sondern sogar das Bad und den Schlafraum teilenmüssen,

trägt nicht selten zu Gewalt in Unterkünften bei (vgl. Böhme/Schmitt 2022: 95).

12 Der Status vonHellboy und seinenMitbewohnern ist insofern gleich, als sie alle nach Deutschland

geflohen und nun ›Asylsuchende‹ sind. ImZuge des Asylverfahrens können sich aber dennoch Sta-

tusunterschiede herauskristallisieren, da für Menschen aus afrikanischen Ländern die Aussichten

auf eine Anerkennung ungleich niedriger sind als für Menschen, die aus Syrien kommen. Zudem

weiß ich aus eigenen Erfahrungen in der Arbeit für die Initiative TAFF (Therapeutische Angebote

für Flüchtlinge), dass sich in Asylunterkünften zum Teil auch Hierarchien etablieren und schwarze

Menschen auch dort Rassismus erleben.
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ne Verpflichtung empfand, mit Menschen aus anderen Ländern in Kontakt zu treten.

Deutschland bietet somit einen Rahmen, in demgelernt wird oder gelernt werden kann.

5.4.2 Verarbeitung von Erfahrungen der Hilflosigkeit

Diese Erfahrungen scheinen sich in einem hohen Ausmaß durch Gefühle der Hilflosig-

keit bzw. der Überforderung auszuzeichnen, die aber offenbar – und hier zeigt sich der

Entwicklungsaspekt – erst aus der Retrospektive verbalisier- und reflektierbar werden.

Amdeutlichsten lässt sichdies anhandvonLeosAusführungenveranschaulichen. ImJahr

2016 fotografiert er einen Ticketautomaten der Bahn undmacht im Zug eine Aufnahme

von der Anzeigetafel. Im Interview erwähnt er dann, dass Bahnfahren für ihn neu gewe-

sen sei, weil es im Irak keine Züge gebe. Darüber hinaus betont er aber vor allem, dass

er und seine Freunde die Abläufe (z.B. Zugabfahrtszeiten und Ticketkauf) nun kennen

(»now we know«, Z. 95) und den Zug jetzt nutzen (»now we can use«, Z. 99 u. 101, Leo

2016) sowie bei Bedarf sogar anderen Geflüchteten helfen (vgl. S. 163).Mögliche Schwie-

rigkeiten deuten sich hier also allenfalls an,werden aber schon vorab plausibilisiert (d.h.

es werden Gründe für die anfänglichen Schwierigkeiten angeführt, s.o.). In der wieder-

holtenBetonung, sichnunauszukennenunddenZugzunutzen, schwingtwiederumein

gewisser Stolz mit, also Stolz darauf, sich trotz aller Schwierigkeiten zurechtzufinden.

Erst im darauffolgenden Jahrwird in der erneuten Besprechung der Bilder aus demVor-

jahr deutlich, wie verloren sich Leo und seine Freunde zu Beginn gefühlt habenmüssen:

Er sagt, wie schwer es ihnen gefallen sei, den Ticketautomaten zu bedienen, und dass

sie im Zug erst lernenmussten, den Haltewunsch-Knopf zu betätigen, wenn sie an sog.

Bedarfshaltestellen aussteigen wollten.Hier werden also deutlich stärker als im Vorjahr

die Hilflosigkeit und Überforderung deutlich, die Leo in der ersten Zeit des Ankommens

offenbar empfunden hat. Damals lag aber der Fokus offenbar auf der erfolgreichen Be-

wältigung dieser herausfordernden Situationen.Das dabei entstehende Selbstwirksam-

keitsgefühl war vermutlich wichtig, um sich auch weiterhin der fordernden Gesamtsi-

tuation stellen zukönnen. Im Jahrdarauf fühlt sich Leonichtmehrunsicher undüberfor-

dert, er erkundet aktiv seine Umwelt (vgl. Kap. V. 5.1.2) und scheint nun den nötigen Ab-

stand, aber auch die Ressourcen zu haben, die negativenGefühle der ersten Phase seiner

Ankunft zu reflektieren. Hier mag aber auch eine Rolle spielen, dass Leo im ersten Jahr

der Befragung, nicht zuletzt, da ermich praktisch nicht kennt, nicht den Eindruck eines

hilflosen Flüchtlings erweckenmöchte. Im zweiten Jahr besteht zwischen uns eine gewis-

se Vertrauensbasis, die es möglicherweise erleichtert, auch negative Gefühle anzuspre-

chen. Hinzu kommt, dass bei dem Interview im Jahr 2016, das in einer Gemeinschafts-

unterkunft stattfindet, immer ein oder zwei weitere Teilnehmende anwesend sind. Sie

sitzenzwar imHintergrund,könnenabermithören.Vor ihnenmöchteLeovielleicht auch

keineSchwächezeigen. ImFolgejahrhingegenfindetdas InterviewnurmitLeo statt,was

vielleicht zu einer zusätzlichen Offenheit beiträgt.
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5.5 Die Rolle von Erfahrungen

Die in diesem Kapitel nachgezeichneten Veränderungen und Entwicklungen in den

Deutschlandbildern lassen sich auf entwicklungsbedingte oder auf Veränderungen der

Lebenssituation und damit einhergehender Bedürfnisse oder auch auf (interkulturelle)

Lernprozesse zurückführen.

Im Zentrum der Entwicklungen stehen dabei Erfahrungen. Diese sind es, die ein-

geordnet und plausibilisiert werden, die neue Perspektiven eröffnen, bestehende Über-

zeugungen in Frage stellen und somit Lernprozesse erst anstoßen. Deshalb scheint die

Möglichkeit, neue Erfahrungen zu sammeln, von großer Bedeutung.Darinmagwieder-

um auch ein weiterer Grund liegen, warum sich bestimmte Veränderungen vor allem

bei neuangekommenen Teilnehmenden nachzeichnen lassen, weil sie mit zunehmen-

der Aufenthaltsdauer und erweitertem Aktivitätsradius ihren Erfahrungsschatz erwei-

tern. Die Teilnehmenden führen dies zum Teil selbst als Grund für Veränderungen ih-

rer Deutschlandbilder an. So erläutert Al Ibra, er habe bei der ersten Erhebung im Jahr

2016 einfach noch nicht so viele Erfahrungen sammeln können, weil er noch nicht so

lange inDeutschlandwar. Zudemhabe er in einemkleinenDorf gelebt, das dieMöglich-

keiten Erfahrungen zu sammeln noch zusätzlich beschränkt. Demzufolge müssten die

Deutschlandbilder umso umfangreicher und differenzierter sein, je größer der Erfah-

rungsreichtum.Wie manche Beispiele jedoch zeigen, reicht die Zunahme an Erfahrun-

gen allein nicht aus, um Lernprozesse und in der Folge Veränderungen herbeizuführen.

Daher scheint der Verarbeitung und damit einhergehender Reflexion der Erfahrungen

eine wichtige Rolle zuzukommen (siehe auchWeidemann 2004: 316–317). Dameine Da-

ten vermuten lassen, dass die Reflexion von Erfahrungen nicht unbedingt von selbst er-

folgt, bedürfte es entsprechender Angebote und Formate zur angeleiteten und begleite-

ten Erfahrungsreflexion.
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Das Besondere eines Gegenstands lässt sich immer erst durch das Anstellen von Ver-

gleichen herausarbeiten. Dieses relationale Prinzip (vgl. S. 116), das den Auswertungen

meiner Arbeit zugrunde liegt, findet sich auch im empirischenMaterial, da die Teilneh-

menden ihrerseits Vergleichsdimensionenheranziehen,um ihrDeutschlandbild zu ent-

werfen. Im Folgenden wird aufgezeigt, umwelche Vergleichsdimensionen es sich dabei

handelt und wie sich diese ausgestalten.

6.1 Andere Länder als Vergleichsdimension

Esmagwenigüberraschenderscheinen,dasshäufigandereLänderalsVergleichsdimen-

sionherangezogenwerden. Interessant hingegen ist,welch vielfältige FormendieseVer-

gleiche annehmen: so werden verschiedene Länder zumVergleich herangezogen, zu de-

nendieTeilnehmendenauchunterschiedlicheBezügeaufweisen.Zudemvariiert dieAn-

zahl der Länder, die als Vergleichsbasis dienen. In den Darstellungen verweise ich auch

vereinzelt aufHäufigkeiten,dies erfolgt jedoch nur zuOrientierungszwecken undnicht,

um eine deskriptive Statistik zu liefern. Im Anschluss skizziere ich anhand konkreter

Beispiele verschiedene Ausgestaltungsvarianten länderbezogener Vergleiche.

Am häufigsten erfolgen die Vergleiche anhand eines ausgewählten anderen Landes,

in demder oder die Teilnehmende umfangreiche und intensive Erfahrungen gesammelt

hat. So stellen insbesondere die geflüchteten Teilnehmenden (z.B. Statistik) immerwie-

der Bezüge zu ihremHerkunftsland her, und zwar nicht nur im ersten, sondern auch im

zweiten Jahr der Befragung. Es werden aber auch Länder als Vergleichsdimension her-

angezogen, in denen die Teilnehmenden entweder einenmehrmonatigen Auslandsauf-

enthalt verbracht (z.B. im Rahmen des Studiums oder eines Freiwilligendiensts, Sonja

Sonne 2016 u. Sophie 2016) oder in denen sie für einige Zeit gelebt1 (sei es als Zwischen-

1 Meinem Verständnis zufolge ›leben‹ auch Menschen, die einen Auslandsaufenthalt verbringen,

in einem anderen Land, so dass die hier vorgenommene Differenzierung etwas unsauber ist. Ich

wähle sie dennoch, um damit den Unterschied zwischen einem zeitlich begrenzten Aufenthalt,
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station auf der Flucht: Wrong, oder aber aus familiären Gründen: Sunny) oder aber Ur-

laub gemacht haben (z.B. Jonny Rakete 2017). Bisweilen stellen die Teilnehmenden Ver-

gleiche zu Ländern an, ohne selbst dort gewesen zu sein.Dabei handelt es sich entweder

um stellvertretende Erlebnisse (z.B., weil der Englischlehrer aus seinem Urlaub in den

USA erzählt hat, Jonny Rakete 2016) oder es wird aufMedienberichte verwiesen (z.B. So-

phie 2017). Bisweilen wird aber auch auf einschlägige Stereotype zurückgegriffen.

Die derart angestellten Vergleiche rangieren zwischen sehr konkreten Bezügen auf

ausgewählte Länder hin zu allgemeineren Nennungen, bei denen insbesondere große

Länder wie China und USA genannt werden, hin zu sehr unspezifischen Vergleichen,

bei denen nur sehr vage von »andern Ländern« (Z. 242–243, Soleil 2018) die Rede ist.

Was die konkrete Ausgestaltung der Vergleiche angeht, so bilden insbesondere Be-

obachtungen, die die Befragten in Deutschland machen, in selteneren Fällen konkre-

te Interaktionserlebnisse den Ausgangspunkt. Im Zuge der vorgenommenen Vergleiche

wird dann herausgearbeitet, inwiefern sich Deutschland von dem Land unterscheidet,

das zum Vergleich herangezogen wird. Manchmal werden auch erst Gemeinsamkeiten

angeführt, von denen ausgehend dann aber Unterschiede benanntwerden. Soweist Sta-

tistikdarauf hin,dass sowohl in Syrien als auch inDeutschlandStraßen zumTeilmit sehr

alten Steinen (er meint das Kopfsteinpflaster) gepflastert seien. In Deutschland würden

die Steine aber gepflegt, was in Syrien nicht der Fall sei (Statistik 2016).

Neben diesen ›bilateralen‹ Vergleichen erfolgen bisweilen auch solche, bei denen

mehrere Länder zum Vergleich herangezogen werden. Die Teilnehmenden betonen

dann, sie hätten das nur in Deutschland und ansonsten in keinem anderen Land ge-

sehen oder erlebt, wie sich an folgender Aussage veranschaulichen lässt: »Das ist echt

typisch hier […]. In verschiedene Länder habe ich das nicht gesehen.« (Z. 282–283, Al

Ibra 2016).Der Verweis aufmehrere Länder scheint demnach dazu zu dienen,Alleinstel-

lungsmerkmale herauszustellen, also etwas, das es insbesondere in Deutschland, nicht

aber in anderen Ländern gibt (Sunny 2017; Leo 2017; Jonny Rakete 2017), wobei sowohl

Phänomene herausgearbeitet werden, die als positiv erlebt werden, als auch solche, die

bei den Teilnehmenden eher Irritation oder Unverständnis auszulösen scheinen. Die

Phänomene als solche unterscheiden sich aber nicht von denen, die in den o.g. ›bilatera-

len‹ Vergleichen herausgearbeitet werden. Gleichwohl wird durch die Abgrenzung von

mehreren Ländern betont, dass es sich um ein in gewisser Weise exklusives Merkmal

oder Phänomen handelt. Diese Art des Vergleichs wird in manchen Fällen sogar noch

zugespitzt, nämlich, wenn darauf verwiesen wird, dass Deutschland – bezogen auf das

jeweilige Phänomen – führend oder am besten sei. Hier scheint auch die Schaffung und

Aufrechterhaltung einer positiven sozialen Identität hineinzuspielen (vgl. z.B. S. 412).

In manchen Fällen schwächen die Teilnehmenden ihre Vergleiche aber auch ab, in-

dem sie Deutschland zusammen mit weiteren Ländern oder auch im Kontext Europas

anführen, um zu verdeutlichen, dass es das genannte Merkmal aus Sicht der Teilneh-

menden eben auch, aber nicht nur in Deutschland gibt.

ZumTeil geht derVerweis aufmehrereLändermit größererVagheit einher: Indiesen

Fällen scheinenandere Länder eher einen imaginiertenVergleichshorizont darzustellen,

der mit einem konkreten Vorhaben verknüpft ist und einem Aufenthalt der meist ohne zeitliche

Begrenzung und ohne klar umrissenes Vorhaben
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wie sich an Soleils Aussage über die Mülltrennung verdeutlichen lässt: »Ähm ich glaube

auch, dass es eben in, in andern Ländern eben,wird eben alles zusammen geworfen« (Z.

27–28, Soleil 2016).

Je vager auf die zum Vergleich herangezogenen Länder verwiesen wird, desto eher

wird nicht auf konkrete Erfahrungen, sondern auf bestehende Stereotype zurückgegrif-

fen. In diesen Fällen erfolgt dann auch oft ein Verweis auf Länder wie China oder die

USA. Warum ausgerechnet diese beiden Länder herangezogen werden, lässt sich hier

nicht erschöpfend klären. Denkbar wäre einmal, dass zu den USA, aber auch zu Chi-

na besonders elaborierte Stereotype existieren, da sie sog. ›Weltmächte‹ darstellen, die

– vor allem was die USA angeht – ein weltweites Anziehungspotential ausüben. Hin-

zu kommt, dass Deutschland ähnlich wie China und die USA in vielen Bereichen über

weltweite Bekanntheit verfügt und zudem als besonders ›exportstark‹ (vgl. Ulrich 2016)

gilt, weshalb China und die USA als adäquate Vergleichsbasis erscheinen (auchwenn sie

deutlich größer sind als Deutschland).

6.2 Innerdeutsche Differenzierung und Einbettung auf europäischer Ebene

Anders als von manchen Rezipient*innen meiner Untersuchung befürchtet, zeichnen

die Teilnehmenden keine generalisierten und vereinfachtenDeutschlandbilder, sondern

nehmen vielfach innerdeutsche Differenzierungen sowie eine Einbettung auf europäi-

scher Ebene vor.Was die Differenzierungen innerhalb Deutschlands angeht, so werden

vor allem regionaleUnterschiedehervorgehoben (vgl.S. 285), ja zumTeil sogar vehement

gesetzt:

[…] Deutschland ist so ein, äh also äh wie sehen, also w- wie heißt das Projekt? Wie

sehen SieDeutschland//mhm//? Ist so gemein!//@(.)@//Es ist so gemein. Sache ist, also

Deutschland ist so (.) äh (.) also groß, das Land. Also was heißt groß, aber ne (.). Bayern

ist anders, Sachsen ist anders, ähweiß ich nicht äh, Baden-Württemberg, äh imNorden

[…] (Wrong 2017)

Wrong bezeichnet die Frage »Wie sehen Sie Deutschland?« (Z. 170) als »so gemein« (Z.

170, Wrong 2017), was suggeriert, Deutschland würde mit dieser Frage Unrecht getan,

er nimmt hier also eine Personifizierung Deutschlands vor. Der Kern der Kritik scheint

dabei zu sein, dass innerdeutscheDifferenzierungen zu kurz kommenund eineGenera-

lisierung erfolgt,dieWrong sonicht gerechtfertigt erscheint. Insofern lässt sich vielleicht

auch die Personifizierung verstehen, mit der eine Parallele aufgezeigt wird, zwischen

Stereotypisierungen von Personengruppen und Ländern (oder auch Institutionen, Or-

ganisationenusw.).AlsGrund für dieUnzulässigkeit dieserGeneralisierung führtWrong

zunächst Deutschlands Größe an, schränkt diese Aussage dann aber wieder ein (»also

was heißt groß«) und verweist stattdessen auf die Verschiedenheit der Bundesländer

Deutschlands, nimmt also eine regionale Differenzierung vor. Dieser Kritikpunkt ließe

sich nun – weitergedacht – auch auf die Charakterisierung von Bundesländern über-

tragen, der nächste Schritt wäre dann eine Differenzierung nach Regierungsbezirken,

die sich aber letztlich immer weiter herunterbrechen ließe und dann wohl erst auf indi-
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vidueller Ebene beendet wäre. Dass nun aberWrong weniger ein Problem damit zu ha-

ben scheint, Generalisierungen auf Bundesländerebene vorzunehmen, verweist meines

Erachtens auf ein grundsätzliches Phänomen, das ich im Rahmen meines Forschungs-

projekts (und dessen Außenkommunikation) aber auch in anderenKontexten schon ver-

mehrt erlebt habe: Länder als Bestimmungseinheit zu verwenden gilt (insbesondere in

manchenMilieus) als verpönt.Vermutlich,weil darindieGefahr einer national-ideologi-

schen Aufladung gesehenwird.Ohne diese bestreiten zuwollen, erscheintmir derWeg,

den zugrundeliegendenKategorisierungen undÜberkulturalisierungenmit einer selbst

auferlegten Zensur zu begegnen, fraglich.Nicht zuletzt, weil sich diese dann oft einfach

anderswoBahn bricht (vgl.Utler 2014a: 6–7).Deshalb halte ich es für gewinnbringender,

sich differenziert und kritisch reflexivmit den jeweiligenGegenständen auseinanderzu-

setzen. Wie eingangs erwähnt, werden die Differenzierungen innerhalb Deutschlands

auch von anderen Teilnehmenden vorgenommen (z.B. Tobias 2016).

6.3 Zeitliche Dimension

Auf den erstenBlickmag ein Ländervergleich bei der Frage nachDeutschland amnahelie-

gendsten erscheinen, es handelt sich dabei allerdings –wie sich in denDaten zeigt –we-

der um den einzig möglichen, noch um den einzig vorgenommenen Zugang. Vielmehr

machen die Teilnehmenden auch von einer zeitlichen Dimension Gebrauch (z.B. Sophie

2017), wenn sie beispielsweise darauf verweisen, dass Dinge, die das jetzige Deutsch-

landbild ausmachen, vor einigen Jahren noch anders waren: »diese Discounter, ähm, die

haben find ich äh: sehr an Dominanz gewonnen […] in den letzten (.) dreißig Jahren, in

denen ich das beurteilen kann. Früher gab’s halt mehr kleine Tante Emma Läden« (Z.

21–23, Jonny Rakete 2016)

Neben den eben skizzierten Vergleichen zwischen früher und heute, mittels derer

Unterschiede aufgezeigtwerden,wird die zeitlicheDimension vereinzelt auchdazuher-

angezogen, um Kontinuitäten zu betonen. So fotografiert Tobias (2016) eine alte Schul-

bank als Sinnbild für Bildung in Deutschland. In seinen Ausführungen spannt er dann

den Bogen von historischen Figuren (v.a. Schriftsteller und Physiker bzw. Ingenieure)

oder, wie er sie nennt, »Genies« (Z. 85) hin zur Gegenwart, in der deutsche Ingenieure

»weltweit gefragt« (Z. 88) seien.Hierfür ursächlich sieht Tobias den – früher wie heute –

hohen Stellenwert, den Bildung in Deutschland genieße, und das daraus resultierende,

sehr hohe Bildungsniveau.

Zeitliche Vergleichsdimensionen werden also einerseits dazu herangezogen, um

(Weiter-)Entwicklungen aufzuzeigen, wobei nicht ausschließlich positive Entwick-

lungen thematisiert werden, sondern auch solche, bei denen die Teilnehmenden die

Veränderung eher kritisch sehen. Andererseits dienen zeitliche Vergleichsdimensionen

dazu, Kontinuitäten herauszuarbeiten. Hier sind die Zeiträume dann – anders als bei

den Veränderungen, die sich eher im Bereich der Jahrzehnte bewegen – deutlich breiter

angelegt: hier geht es um Zeitspannen, die (mehrere) Jahrhunderte umfassen.
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6.4 Fiktive Vergleichsdimensionen

Die relationale Hermeneutik erachtet den Einbezug imaginativer, fiktiver Vergleichsho-

rizonte als eine Möglichkeit wissenschaftlich fundierter Gegenstandbestimmung. Die

anmeiner Studie Teilnehmendenmachen zurHerausarbeitung ihresDeutschlandbildes

ebenfalls Gebrauch von fiktiven Vergleichsdimensionen, wenn auch nur selten. Ein Bei-

spiel für den Einbezug fiktiver Vergleichsdimensionen liefert Statistik, der in Deutsch-

land einenBaustil vorfindet,wie er ihn aus alten (deutschen)MärchenundFilmenkennt,

die er offenbar in Syrien gelesen bzw. gesehen hatte. Allerdings konvergiert der fiktive

Vergleichshorizont mit einem zeitlichen (s.o.), denn Statistik betont mehrfach, die Häu-

serwürden ihn an einen alten Filmbzw. an alteMärchen erinnern.Einen ganz ähnlichen

Vergleich bemühtAlexander (2016), der ebenfalls auf literarischeWerke,wie dasNibelun-

genlied, verweist, um beispielsweise zu illustrieren, warum er den Rhein mit Deutsch-

land assoziiert.Die Verknüpfung von imaginärenundhistorischenVergleichsdimensio-

nen erfolgt also wiederholt, wobei sich deren Zusammenhang nicht ohne weitere Refle-

xion erschließt, da die imaginäre Vergleichsdimension prinzipiell auch ohne eine his-

torische funktionieren würde. Möglicherweise werden literarische Werke nur dann als

›angemessene‹ Vergleichsdimension erachtet, wenn sie sich über einen Zeitraum von

mehreren hundert Jahren bewährt haben und nach wie vor Ansehen genießen. Dafür

spricht, dass Alexander sagt, Verwandte von ihm hätten empfohlen, Heinrich Böll oder

Günter Grass, also Nachkriegsliteraten, mitaufzunehmen, er habe aber etwas »Klassi-

scheres« (Z. 504) passender gefunden2. ImKontext vonDeutschlandbildern scheinendie

TeilnehmendenfiktiveVergleichsdimensionen somitnurdannals tragfähig zu erachten,

wenn sie auch historisch ›legitimiert‹ sind.

2 Alexanders Verwandte empfehlen nicht, Böll und Grass als fiktive Vergleichsdimensionen zu ver-

wenden, sondern als Facette des Deutschlandbildes. An Alexanders Reaktion lässt sich aber gut die

These veranschaulichen, dass deutsche Literatur dem Anspruch des ›Klassikers‹ gerecht werden

muss, unabhängig davon, ob sie ›nur‹ als Vergleichsdimension oder als Teil des Deutschlandbilds

herangezogen wird.





VI. Schlussbetrachtung und Fazit





1. Querverbindungen zwischen den Themenbereichen

Abschließend gehe ich nochmal auf die vier im Ergebnisteil herausgearbeitetenThemen

ein: Fürsorge, Freiheit, Diversität und Integration. In den Analysen deuteten sich be-

reits verschiedeneQuerverbindungen zwischendenBereichen an,denen ich nun ein ab-

schließendes Teilkapitel widme. Als überblicksartige Orientierung dient untenstehende

Abbildung. Wie an anderer Stelle thematisiert (vgl. S 11), verstehen sich die Pfeile nicht

als deduktiv-nomologisch, sondern repräsentieren eine Variante des verstehenden Erklä-

rens (z.B. Straub 2022: 12).

Abbildung 40: Querverbindungen zwischen denThemenbereichen

Quelle: eigene Darstellung

InderAbbildung ist Fürsorge (wechselseitig)mit Freiheit,Diversität und Integration

verknüpft. Darüber hinaus bestehen Verbindungen zwischen Diversität und Integrati-
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on, Diversität und Freiheit sowie Freiheit und Integration. Allerdings erheben die nach-

gezeichneten Relationen nicht den Anspruch, die Verbindungen ›erschöpfend‹ abzubil-

den und zu beschreiben, vielmehr sind weitere Ausgestaltungen denkbar, auch wenn

diese von meinen Teilnehmenden nicht behandelt werden. Durch gezielte Folgeunter-

suchungen ließen sich aber weitere Ausdifferenzierungen des Modells vornehmen.

1.1 Fürsorge und Freiheit

Viele Veröffentlichungen, die Fürsorge und Freiheit behandeln, scheinen diese eher als

Antagonist*innen zu sehen, wie schon die Titel offenbaren, z.B.: Die schwierige Balance

zwischen Fürsorge und Freiheit (Andresen 2013) oder Freiheit statt Fürsorge (Hummel 1991).

In anderen Beiträgen stellt Freiheit das angestrebte Ziel dar, auf das Fürsorge hinar-

beitet, im Sinne einer Unterstützung bei der (Wieder-)Erlangung von Freiheit (Brück-

ner 2015a: 28). Vor diesem Hintergrund erscheint es daher wenig verwunderlich, wenn

sich auch in meinen Daten ein gewisser Widerspruch zwischen Freiheit und Fürsorge

nachzeichnen lässt: So wird die in Deutschland erlebte Fürsorge um Haustiere verein-

zelt als Freiheitsberaubung gewertet und mit einem goldenen Käfig assoziiert (vgl. S.

149), wobei sich diese Einschätzung am Einverständnis der Fürsorgeempfänger*innen

festzumachen scheint: d.h. Fürsorge wird dann als Freiheitseinschränkung erlebt oder

zumindest als solche gewertet, wenn sie gegen den Willen der Care-Empfänger*innen

erfolgt (und zwar interessanterweise auch stellvertretend, da sich der Teilnehmer, der

dieses Beispiel bringt, ›nur‹ in das Haustier hineinversetzt).

In diesemZusammenhangdeutet sich auchdieBedeutung vonBedürfnissen an (sie-

hehierzu auch: Tronto 1993: 105–108): Fürsorgewird vor allemdannzurAntagonistinder

Freiheit, wenn sie an den eigentlichen Bedürfnissen der Sorgeempfänger*innen vorbei-

geht; am Beispiel des Hundes verdeutlicht: Der Hund hat womöglich ganz andere Be-

dürfnisse, als wie ein Kind umsorgt zu werden, und könnte sich deshalb unfrei fühlen.

Erfolgt Fürsorge jedoch bedürfnisorientiert, kann sich auch der gegenteilige Effekt

einstellen, wie sich anhand meiner Auswertungen verdeutlichen lässt. So scheinen bei-

spielsweise (geflüchtete) Eltern das Bedürfnis zu haben, ihren Kindern eine möglichst

gute Umgebung zu bieten, in der sie aufwachsen können. Deshalb schätzen sie beson-

ders die von staatlichen oder anderen Organisationen ausgehenden Fürsorgemaßnah-

men, bei denenOrte undRäume gepflegt oder Angebote geschaffenwerden, die sich zur

Freizeitgestaltung (meist) der gesamten Familie eignen (zum Sporttreiben, um zur Ru-

he zu kommen oder zur Bildung des Kindes) (vgl. z.B. S. 171).Durch die Fürsorgewerden

also optimale Rahmenbedingungen geschaffen,die es den Teilnehmenden ermöglichen,

ihren Interessen nachzugehen und sich frei zu entfalten. Insofern kann durch Fürsorge,

die den Bedürfnissen der (potentiellen) Care-Empfänger*innen gerecht wird, auch ein

Gefühl der (individuellen) Freiheit entstehen.
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1.2 Fürsorge und Integration

Was das Verhältnis zwischen Fürsorge und Integration angeht, arbeitet Sophia Schmid

(2019) folgendesGrundanliegenheraus,das beideKonzepte ihrerEinschätzungnach tei-

len: »the ethics of care also seeks to empower those currently excluded by uncovering the

power relations that construct them as subordinate« (Schmid 2019: 120). Sowohl Care-

als auch Integrationskonzepte zielendemnachauf eineUnterstützungderjenigenab,die

aktuell nicht integriert sind, indem die Machtrelationen aufgedeckt werden, die zu de-

ren Konstruktion als ›untergeordnet‹ beitragen. Schmidmacht sich deshalb für eine Ca-

ring Integration stark, d.h. eine Integration, die auf einer fürsorglichen Haltung basiert,

die sich (in ihrer empirischenUntersuchung) durchVerantwortlichkeit undAchtsamkeit

auszeichnet.

Interessanterweise nehmen die Teilnehmenden an meiner Studie die von Schmid

(2019) stark gemachte fürsorglicheHaltung in vielen gesellschaftlichen Bereichen inner-

halbDeutschlandswahr (undgenießendiese auch),nur ebennicht imspeziellenKontext

der Integration von Geflüchteten. Dabei teilen die neuangekommenen Teilnehmenden

die Einschätzung,dass eine fürsorglicheHaltung auch für die Integration neuangekom-

menerMenschen ein Potential bieten würde: Als Fürsorgebeispiele werden das Schaffen

einer adäquaten Wohnsituation (nicht isoliert von ›Deutschen‹) sowie von Praktikums-

oder Arbeitsmöglichkeiten genannt, die – nach Ansicht meiner Teilnehmenden – einen

Beitrag zur Integration leisten könnten, da dadurch die Etablierung sozialer Kontakte

sowie beruflicher Teilhabe (und somit soziale und strukturelle Integration, vgl. Heck-

mann 2015: Kap. 9 u. 5) möglich werden.

Dafür spricht, dass die in Deutschland wahrgenommene Fürsorge zumWohlbefin-

den beiträgt, das sich auf verschiedenen Ebenen festmachen lässt. Das FlourishingMo-

dell (vgl. Keyes 2007, vgl. S. 136), das die Effekte gut abbildet, enthält dabei eine eigene

Dimension der sozialen Integration1, d.h.: Fürsorge kann sich,wenn sie an den Bedürfnis-

sen der jeweiligen Personen ansetzt, positiv auf das Wohlbefinden auswirken, das auch

die (soziale) Integration umfasst.

1.3 Fürsorge und Diversität

Zwischen Fürsorge und Diversität lassen sich in meinen Daten auf den ersten Blick kei-

ne direkten Verbindungen ausmachen. Unter Einbezug passender theoretischer Über-

legungen zeichnen sich allerdings doch Verknüpfungen ab. Denn Schmid spricht auch

dann von Fürsorge,wennUnterschiedewertgeschätzt werden (Schmid 2019: 121).Damit

bezieht sie sich unter anderem auf Selma Sevenhujisen (1998), die eine Integration der

1 Unter sozialer Integration wird dabei Belonging, Comfort und Support verstanden, womit das Ver-

ständnis etwas vom ›klassischen‹ migrationsbezogenen Integrationskontext abweicht: Dort wür-

de Belonging im Sinne einer Zugehörigkeit wohl eher unter identifikativer Integration subsumiert.

Da hiermit aber kein Widerspruch entsteht, sondern nur weitere Ebenen der Integration berührt

werden, scheint mir das Heranziehen des Modells vertretbar.
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Care-Ethik in demokratische Bürgerschaftskonzepte propagiert und die noch etwas dif-

ferenzierter ausführt,wie sich Fürsorge unter anderem in demokratischenUrteilenma-

nifestieren könne: »democratic judgements have to be capable of dealingwith the radical

alterity of human subjects through recognizing their individuality and diversity while at

the same time conceiving them as equals« (Sevenhuijsen 1998: 15). Diese Überlegungen

setzen zwar an der politischenMakroebene an, inmeinen Auswertungen ließen sich die

genannten Aspekte aber auch auf zwischenmenschlicher Ebene nachzeichnen: also die

Berücksichtigung der Individualität sowie der Diversität, aber auch die Annahme, alle

Menschen seien gleich, sowohl im Umgang mit, aber auch in den Aushandlungen von

Diversität (vgl. Kap. V. 3.2.3, 3.2.4).

1.4 Diversität und Freiheit

Wie imTheorieteil deutlichwurde,soll daspolitischeKonzeptdesPluralismusein »fried-

liches und demokratisch gestaltetes Zusammenleben ermöglichen« (Schweitzer 2020:

33). In diesem Verständnis ist Freiheit integraler Bestandteil von Pluralismus (ebd.: 33,

siehe auch Arendt 1960).

Meine Ergebnisse veranschaulichen wiederum, wie Freiheit und Pluralismus auf

zwischenmenschlicher Ebene gelingend ineinandergreifen können: So erleben man-

che Teilnehmende, die aus Ländern wie dem Irak geflohen sind, wo die Religion im

öffentlichen Leben einen hohen Stellenwert einnimmt, in Deutschland eine Freiheit

von Religion. Gemeint ist damit aber nicht die freie Ausübung des Glaubens, sondern

– im eigentlichen Wortsinn – ein Zusammenleben frei von Religion. Dieser Form der

Religionsfreiheit, bei der der Glaube im Privaten verortet ist, ohne Einfluss auf das zwi-

schenmenschliche Miteinander zu nehmen, messen die Teilnehmenden eine zentrale

Bedeutung für ein gelingendes Zusammenleben in Diversität bei.

Und noch bei einer weiteren Freiheitsform werden Verbindungen zur Diversität

sichtbar, nämlich in der Freiheit von Rollenerwartungen (vgl. S. 221f.): Diese zeichnet

sich dadurch aus, dass es keine (allzu) starr vorgefertigten Erwartungen dazu gibt, wie

sichMenschen zu verhaltenhaben,die bestimmtenGruppen angehören oder bestimmte

Positionen bekleiden (z.B. kann ein Professor der Universität mit dem Fahrrad dorthin

fahren oder junge Männer können sich auf dem Spielplatz vergnügen). Diese Form der

Freiheit begünstigt interessensbezogene Ausdifferenzierungen und somit Diversität.

Allerdings kann die Konfrontation mit Diversität auch den Impuls hervorrufen, die

Freiheit (anderer) beschränken zu wollen, wobei hier Bedrohungsgefühlen eine starke

Bedeutung beikommt. Veranschaulichen lässt sich dies am Beispiel der gleichen Rechte

für homosexuelle Menschen, die bei manchen Teilnehmenden, die dies aus ihren Her-

kunftsländern nicht gewohnt sind, Bedrohungsgefühle auslösen, einhergehendmit der

Überlegung, diese Freiheit zumindest in der eigenen Kleinfamilie zu beschränken.
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1.5 Diversität und Integration

Amengsten ist auf den erstenBlick dieVerbindung zwischenDiversität und Integration,

nicht zuletzt, da die theoretischen Konzepte – auch wenn sie in unterschiedlichen For-

schungskontexten entwickelt wurden – untereinander zahlreiche Anknüpfungspunkte

aufweisen. Grundtenor vieler Beiträge ist, dass die Berücksichtigung von Diversität für

eine gelingende Integration zentral ist: Deshalb plädiert Georgi für eine diversitätssen-

sible Gestaltung und Öffnung von Institutionen wie dem Bildungssystem, um die Teil-

habe und Selbstbestimmung und somit auch die Integration jedes und jeder Einzelnen

zugewährleisten (Georgi 2015: 27).UndauchBerry (2019) hebt hervor,dass eswichtig sei,

Diversität zu berücksichtigen bzw. zu akzeptieren, ergänzt aber noch einen weiteren –

seiner Ansicht nach zentralen – Aspekt, nämlich gleichberechtigte Partizipation. Diese

verknüpft er in einemnächstenSchrittmitdenAkkulturationsorientierungen:Demnach

führe die Berücksichtigung bzw. Akzeptanz von Diversität ohne gleichberechtigte Par-

tizipation zu einer Separations- bzw. Segregationsorientierung; wenn hingegen zusätz-

lich (zur Akzeptanz von Diversität) die Möglichkeit zu gleichberechtigter Partizipation

bestehe, dann führe dies zu Integration (ebd.: 24).

Mit dem Einbezug gleichberechtigter Partizipation klingt –wenn auch bei Berry et-

was anders gewendet – ein weiterer Aspekt an, mit dem sich Diversitäts- und Integra-

tionskonzepte gleichermaßen befassen: Gleichheit. Diese Verknüpfung habe ich bereits

in den theoretischen Überlegungen aufgezeigt und beleuchtet, wobei deutlich wurde,

dass die Herstellung von Gleichheit unter Umständen unterschiedlicher Ansatzpunkte

bedarf: So kann der Ausgleich von Benachteiligungen eine Ungleich-Behandlung erfor-

dern,während in anderen Fällen eineGleichbehandlung gerechter erscheint (vgl. S. 330).

In der praktischen Ausgestaltung bringt dies schwierigeGratwanderungenmit sich,wie

sich am Beispiel des Pfeils mit der Aufschrift Asyl illustrieren ließ bzw. lässt, denWrong

an der Glastür eines Amtsgebäudes fotografiert. Dieser kann nun so gelesen werden,

dass Geflüchtete an dieser Stelle unerwünscht sind, weshalb sie auf extra für sie vorge-

sehene Zugänge und Räume verwiesenwerden.Gleichzeitig kann der Pfeil aber auch als

freundliche Geste gesehen werden, die für alle Beteiligten mit einer Vereinfachung und

Erleichterung der Abläufe einhergeht. Hier scheint also gerade auf struktureller Ebene

sowie auf Seiten der Vertreter*innen der Aufnahmegesellschaft besondere Sensibilität

gefragt zu sein um keine vertikalen Ungleichbehandlungen zu praktizieren oder auch

nur zu suggerieren, da diese einer gelingenden Integration entgegen stehen können.

Neben diesen Verbindungen, die sich aus der Nähe der theoretischen Konzepte er-

geben, sei abschließend noch ein weiterer Umstand aufgegriffen, auf den ich bereits an

anderer Stelle hingewiesen hatte (vgl. S. 313): Die Teilnehmenden an meiner Studie er-

leben in Deutschland einen sehr gelingenden Umgang mit Diversität, und zwar nicht

nur auf Makro-, sondern auch auf Mikroebene. Gleichzeitig sehen sich aber gerade in

der Anfangszeit einige in der Rolle der Außenstehenden, die den Umgang mit Diversi-

tät nur beobachten (können), ohne selbst daran teilhaben zu können. Diesem sich hier

andeutenden Zusammenhang könnten noch weitere Forschungsanstrengungen gewid-

metwerden, zumal sich inmeinenDaten andeutet, dass sich die Existenz zu homogener

Gruppen (u.a. auch was das Alter angeht) Diversität hinderlich auf die Teilhabe auswir-

ken könnte.
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1.6 Freiheit und Integration

Bei der Verbindung zwischen Freiheit und Integration fällt auf, dass Freiheit – wie das

auch bei Fürsorge der Fall ist (s.o.) –zwar in vielenBereichen inDeutschland erlebtwird,

nicht aber im Migrationskontext (vgl. S. 231). Stattdessen werden hier Grenzziehungen

vor- undwahrgenommen, insbesonderewas die AusübungderReligionsfreiheit angeht,

wobei den Anstoß meist das Tragen des Kopftuchs liefert. Anders als bei den bislang

nachgezeichneten Verbindungen offenbaren sich hier jedoch keine (Wechsel-)Wirkun-

gen zwischen Freiheit und Integration, sondern eher miteinander einhergehende Ein-

schränkungen: d.h. die Begrenzung der Religionsfreiheit geht mit einer Einschränkung

der gleichberechtigten Teilhabe einher. Dies lässt sich am bereits mehrfach erwähnten

(vgl. S. 230, S. 361) Beispiel einer Teilnehmerin zeigen, die in Syrien als Apothekerin ge-

arbeitet hatte und sich inDeutschland um ein Praktikum in einer Apotheke bewirbt, das

sie aber nicht bekommt, weil sie sich nicht auf die Bedingung einlässt, während der Ar-

beitszeit ihrKopftuch abzulegen.Die ForderungdesApothekers stellt zunächst eineEin-

schränkung der Religionsfreiheit dar und beinhaltet gleichzeitig eine Anpassungsforde-

rung, die am Ende (zumindest in diesem konkreten Fall) in einer Verweigerung berufli-

cher Teilhabe mündet.

In gesellschaftlichen, aber auch wissenschaftlichen Auseinandersetzungen wird

der Zusammenhang zwischen Freiheit und Integration oft aber eher so gezeichnet:

Freiheitseinschränkungen seien erforderlich (siehe auch S. 228), weil dadurch Integra-

tion erst möglich werde. Auch wenn dieses Postulat wahrscheinlich auf einem anderen

Integrationsverständnis fußt, kann meine Untersuchung zeigen, dass die Gewähr-

leistung von Freiheit durchaus im Stande ist, einen Beitrag zur Integration zu leisten

(s.o.). Darüber hinaus lässt sich am Beispiel erfolgter Grenzziehungen aufzeigen, dass

diese nicht deshalb vorgenommen werden, um anderen die Integration zu erleichtern,

sondern aufgrund von Befürchtungen und damit einhergehenden Bedrohungsgefühlen

zustande kommen (vgl. Kap. V. 2.3.3).

Abschließend sei noch eine weitere Verbindung aufgezeigt, die im obigen Beispiel

angelegt scheint: Wenn die Teilnehmerin ihr Kopftuch abgelegt hätte, dann hätte dies

– zumindest was das äußere Erscheinungsbild angeht – zu einer Homogenisierung der

Belegschaft beigetragen, womit sich eine Verbindung zumThemengebiet der Diversität

auftut.Das lässtwiederumvermuten,dass es nicht nurVerknüpfungen zwischen je zwei

Themen gibt, sondern dass diese stärker miteinander verwoben und die Bedeutungs-

und Sinnzusammenhänge komplexer sind, was das eingangs formulierte Forschungs-

desiderat bekräftigt.



2. Der Bildbegriff im Licht der Ergebnisse

Im Theorieteil entwarf ich eine Unterscheidung in Repräsentationsform und Inhalte von

Stereotypen, die in der Definition von Mackie und Kolleg*innen (1996) angelegt war, al-

lerdings nicht näher erläutert wurde (vgl. S. 29).DieseUnterscheidung,die sich auch auf

den Bildbegriff übertragen ließ (vgl. S. 37), kann wie folgt erklärt werden: Mit Inhalten

sind die Aspekte gemeint, auf die sich Bilder beziehen oder – anders formuliert – zu de-

nen sich Bilder ausbilden. Die Repräsentationsformwiederum beschreibt, wie diese In-

halte dann abgebildet sind, d.h. in welcher Form sie bei den Teilnehmenden ›vorliegen‹.

Diedrei gängigstenRepräsentationsformen sindWissen,Überzeugung/Einstellungund

Erwartung, wobei die Inhalte in einer oder mehrerer dieser Formen repräsentiert sein

können.

Anhand eines konkreten Beispiels kann ich verdeutlichen, dass sich die Unterschei-

dung auch auf meine Daten und Ergebnisse anwenden lässt: Samira geht auf die Land-

schaft in Deutschland ein und bezeichnet diese, nicht zuletzt aufgrund der Bäume, als

»wunderbar« (Z. 302, Samira 2016). Die landschaftlichen Gegebenheiten in Deutschland

stellen hier den (bzw. einen) Inhalt des Bildes dar, repräsentiert in Form von (neu ange-

eignetem) Wissen (Samira weist darauf hin, vor ihrer Ankunft nicht von der Schönheit

der Landschaft gewusst zu haben).DasWissen geht aber auchmit einer Einstellung ein-

her: das Adjektivwunderbar lese ich als Bewertung, die klassischerweise Teil von Einstel-

lungen ist. Da der Bildbegriff den hier anklingenden emotionalen (sowie auch aktiona-

len) Komponenten dezidiert Raumgibt, trage ich dem evaluativen Aspekt Rechnungwie

folgt Rechnung: statt des Begriffs der Überzeugung, der nur kognitive Aspekte abdeckt

(vgl. S. 28), verwende ich den der Einstellung.

Die folgenden abschließenden Überlegungen orientieren sich an der Unterschei-

dung in Inhalte und Repräsentationsform.

2.1 Inhalte

Bei zwei der im Ergebnisteil herausgearbeiteten Themenkomplexe, nämlich Fürsorge

undFreiheit, handelt es sich um (kulturelle)Werte,wobei die Teilnehmenden,die sich zu

diesenWertenäußern,nicht immerdieWerte selbst anführen, sondernoft auf die sozia-
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len und kulturellen Praktiken sowie Handlungen eingehen, in denen diese zum Tragen

kommen. So wird beispielsweise die Bewegungsfreiheit der Frau im öffentlichen Raum

an zwei Frauen festgemacht, die sich ›unbeschwert‹ an einem Brunnen in der Fußgän-

gerzone aufhalten (vgl. S. 205). Darüber hinaus werden aber auch (Kultur-)Objekte oder

Artefakte als Aufhänger gewählt, in denen sich (kulturelle) Werte widerspiegeln, oder,

anders formuliert: Es zeigt sich – ähnlich wie dies Zwiebelmodelle (z.B. Hofstede 2001:

10f.) annehmen – eine enge Verknüpfung zwischen den sichtbaren (kulturellen) Phä-

nomenen und den tieferliegenden Werten1, weshalb sich erstere gut zur Rekonstrukti-

on letzterer eignen. So wird beispielsweise ein Rettungsring (Foto Nr. 3, Leo 2017) foto-

grafiert, der im öffentlichen Raum neben einer gefährlichen Fluss-Stelle zur allgemei-

nen Nutzung angebracht ist. Für den Teilnehmenden stellt dieser ein Sinnbild für die in

Deutschland erlebte fürsorgliche Haltung dar (vgl. S. 168).

Bei Diversität wiederum handelt es sich weniger um einen kulturellen Wert als um

eine (soziale) Gegebenheit, und Integration verweist auf soziale Dynamiken und deren

(Aus-)Gestaltung. Ähnlich wie bei den Werten werden aber auch hier oft ›greifbare‹

Aspekte angeführt, vornehmlich Personen sowie Begegnungen und Interaktionen mit

Personen (vgl. z.B. Kap. V. 4.2.4). Zudem dienen ebenfalls Objekte oder Symbole als

Aufhänger.

Bildinhalte lassen sich also nicht selten an gegenständliche, sicht- und greifbaren

Phänomenen festmachen.Dies hat sicherlich auchmit der in dieser Studie eingesetzten

Erhebungsmethodeder Fotografie zu tun,die auf das Sichtbare fokussiert.BeimEinsatz

von Methoden (so sie denn existieren), die weitere Sinnesinhalte abbilden, würden sich

möglicherweise olfaktorische, akustische oder taktile Facetten von Bildern nachzeich-

nen lassen (was durchaus gewinnbringend erschiene).

Damit lässt sich, was den Inhalt von Deutschlandbildern angeht, konstatieren, dass

sämtliche Phänomene,die inDeutschland erlebt oderwahrgenommenwerden, seien sie

kultureller, sozialer oder auchumweltbezogenerNatur, (potentiell) zumGegenstand von

Bildern werden können. Somit stellt sich vor allem die Frage, wovon es abhängt, dass

ein Phänomen zum Bildinhalt wird (oder nicht). In meinen Auswertungen kristallisie-

ren sich zwei Punkte heraus, die hierfür zentral erscheinen: Das Phänomen muss von

denTeilnehmenden als bedeutsamerlebt und zusätzlichmitDeutschland inVerbindung

gebracht werden.

2.1.1 Deutschlandbezug: unmittelbar in Verbindung stehend vs. sich in

Deutschland ereignend

Wie ich im Kapitel zu den Vergleichsdimensionen herausgearbeitet habe (vgl. Kap. V.

6), werden Phänomene dann mit Deutschland assoziiert, wenn die hier gemachten Er-

1 Zwiebelmodelle werden oft zur Versinnbildlichung von Kulturen herangezogen, woran aus ver-

schiedenen Gründen und durchaus zu Recht Kritik geübt wird (z.B. Fang 2005). Mit meinem Ver-

weis auf Modelle wie das Zwiebelmodell will ich jedoch keine Kulturbeschreibung vornehmen,

sondern lediglich aufzeigen, dass die verschiedenenkulturellenBestandteile engmiteinander ver-

bunden sind, wobei die ›außen liegenden Schichten‹ leichter zugänglich sind als die inneren, die

inneren aber in den äußeren zum Tragen kommen.
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fahrungen von denen abweichen, die in einem oder mehreren anderen Ländern gesam-

melt werden bzw. wurden. Dabei muss es sich gar nicht um konkrete persönliche Er-

fahrungen handeln, es genügen auch Berichte dritter oder antizipierte (politische) La-

gen in anderen Ländern.Zudemmüssendie ausgemachtenPhänomene keineAlleinstel-

lungsmerkmaleDeutschlands2 darstellen, vielmehr lassen sich auchFälle beobachten, in

denen Deutschland zusammen mit anderen Ländern oder einem ›Länderverbund‹ wie

Europa angeführt wird und eine Abgrenzung von einem oder mehreren anderen Län-

dern erfolgt.WasDichteundReichhaltigkeit derVergleiche angeht, erweisen sich jedoch

intensive Erfahrungen in einem oder mehreren anderen Ländern als gewinnbringend,

zumal sonst gerade Dinge, die für selbstverständlich erachtet werden, gar nicht erst in

den Blick geraten (wie beispielsweise die Bewegungsfreiheit der Frau im öffentlichen

Raum,vgl. z.B. S. 217). Soziale, kulturelle oder umweltbezogene Phänomenewerden also

dann zu Bildinhalten,wenn sie – verglichenmit anderen Ländern – in und für Deutsch-

land als besonders erlebt werden. Abgesehen vom Vergleich mit anderen Ländern kön-

nen aber auch in Deutschland wahrgenommene zeitliche (Dis-)Kontinuitäten oder fik-

tive Geschichten und Filme über Deutschland dazu beitragen, dass bestimmte Inhalte

ausgewählt werden: So thematisiert eine Teilnehmerin die Ungleichheit zwischen Arm

undReich inDeutschland,weil diese in den vergangenen Jahren zugenommenhabe und

drohe, noch weiter anzuwachsen.

Bei der Integrationsthematik folgt die Verbindungherstellung im Unterschied zu

den bisherigen Beispielen einer etwas anderen Logik: Hier liefern nämlich Themen

den Anstoß, die (zumindest zunächst) weniger stark aus Gegebenheiten resultieren,

die in irgendeiner Form für Deutschland spezifisch oder besonders wären. Vielmehr

geht es um Phänomene, die für Ankunfts- und Aufnahmeprozesse nicht untypisch

sind. Deshalb äußern sich hierzu auch vornehmlich (wenn auch nicht ausschließlich)

die neuangekommenen Teilnehmenden, die sich in Deutschland (zwangsläufig) mit

Herausforderungen rund um das Ankommen konfrontiert sehen, auch wenn sich diese

so oder so ähnlich auch in anderen Ankunftsländern ereignen (siehe hierzu die zen-

tralen Erkenntnisse der psychologischen Migrationsforschung, z.B. Sam/Berry 2010).

Deutschland bildet somit eher den Rahmen, in dem sich Integrationsprozesse ereignen,

wenn auch mit spezifischen ›ortsbezogenen‹ (kulturellen) Ausformungen und Beson-

derheiten. Dass trotzdem ein unmittelbarer Bezug zu Deutschland hergestellt wird,

begründet sich bei den neuangekommenen Teilnehmenden vermutlich damit, dass das

Thema ihre Lebensrealität in Deutschland entscheidend bestimmt. Bei den (eher weni-

gen sich dazu äußernden) schon dagewesenen Teilnehmenden scheint die Verknüpfung

wiederum stärker mit politischen Aufmerksamkeitswellen in Verbindung zu stehen

2 Ichmöchte an dieser Stelle nochmals betonen, dass das relationale Prinzip (vgl. Kap. III. 2.3.1) auch

für die hier erhobenen undnachgezeichnetenDeutschlandbilder gilt. D.h., objektive Beschreibun-

gen vonDeutschland kann es so nicht geben, vielmehr hängt das, wasmit Deutschland verbunden

wird, immer auch von der Perspektive derjenigen ab, die danach gefragt werden. Das schließt ein,

dass die Themen, die ich in dieser Arbeit rekonstruiere, potentiell auch in anderen Ländern erlebt

werden können bzw. Menschen, die in anderen Ländern oder in der Vergangenheit in größerem

oder intensiveremAusmaß Freiheit oder Fürsorge erfahren haben, diese dann eben nicht (aktuell)

mit Deutschland verbinden.
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(›deutsche‹ Teilnehmende äußern sich zur Integration vor allem im Jahr 2017, in demdie

Bundestagswahl stattfindet und in dem dasThema öffentlich intensiv diskutiert wird).

2.1.2 Persönlicher Bezug und Wünsche, Hoffnungen und Befürchtungen

als Inhalte

Die in Deutschland wahrgenommenen Phänomene scheinen dann für persönlich be-

deutsam erachtet zuwerden,wenn dasThema für die aktuelle Lebenssituation Relevanz

besitzt: Beispielsweise fotografiert ein Teilnehmer (nur) in dem Jahr eine Kirche, in dem

er heiratet und sich kirchlich trauen lässt (vgl. S. 385). Darüber hinaus spielen persön-

liche Charakteristika und Präferenzen eine wichtige Rolle bei der Auswahl der Bildin-

halte: Wer ein starkes Bedürfnis nach sozialem Kontakt oder geordneten Abläufen hat,

wirdauchauf ebendieseAspekte seineAufmerksamkeit richten.Darüberhinauswerden

Bildinhalte (z.B.deutscheAlleinstellungsmerkmale) gewählt,diederSchaffungundAuf-

rechterhaltung einer positiven sozialen Identität dienen. Dieser Identitätsbezug findet

sich auch auf der Ebene der persönlichen Identität, d.h. manche Teilnehmenden neh-

men eine persönliche Verortung in Deutschland vor, stellen also unmittelbare Bezüge

zwischen sich und Deutschland her. Die Teilnehmenden stellen aber auch dadurch per-

sönliche Bezüge her, dass sie auf Deutschland bezogene persönliche aber auch kollek-

tive Wünsche, Hoffnungen und Befürchtungen äußern. Diese vielfältigen persönlichen

Bezugnahmen verdeutlichen, dass auch, wenn ein Staat als Bezugsrahmen vorgegeben

wird, Lebensortperspektiven eingenommen werden (vgl. S. 79).

Hier mag eingewendet werden, dass ich mit der Art, wie ich die Untersuchung auf-

ziehe, diese persönliche Bezugnahme befördere oder auch erst hervorrufe. Dem sei zu-

gestimmt, aber auch entgegnet, dass dies umgekehrt auch bei den Studien der Fall ist,

die verallgemeinernde, abstrakte und vom Individuum losgelöste Einschätzungen ab-

fragen. Meine Studie zeigt nun, dass Deutschlandbilder individuelle bzw. persönliche

Relevanz aufweisen, weshalb es sinnvoll erscheint, dieser in künftigen Untersuchungen

durch entsprechende Adressierungen Rechnung zu tragen.

2.2 Struktur der Inhalte

ImTheorieteil schlug ich ein Modell vor, in dem nach Verarbeitungstiefe und Abrufbar-

keit der Inhalte differenziert wird (vgl. S. 40). Mit diesem Modell reagierte ich auf die

Erkenntnis, dass die meisten Stereotyp- und Bilddefinitionen nur ansatzweise Überle-

gungen zur Struktur der Inhalte anstellen, die darüber hinaus auch nur sehr unspezi-

fisch ausfallen, beispielsweise wenn von der Gesamtheit der Inhalte die Rede ist, die lose

organisiert oder eng verbunden sein könnten und bei denen der Grad der Verallgemei-

nerung variiere (vgl. Kap. II. 2.2.3). Auf der Basis meiner Ergebnisse kann ich nun ein

etwas modifiziertes Modell zur Struktur der Inhalte entwerfen, das die Verarbeitungs-

tiefe und die damit einhergehende Veränderbarkeit sowie denGrad der Differenzierung

beinhaltet.
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2.2.1 Veränderbarkeit

Wie anmehreren Stellen dieser Arbeit deutlich wird, sind die Bildinhalte potentiell ver-

änderbar, auch wenn Veränderungsprozesse – wie sich im Fall ausbleibender interkul-

tureller Lernprozesse zeigt (vgl. S. 391) – nicht automatisch und zwangsläufig eintreten.

Davonabgesehen scheint es aber auch Inhalte zugeben,die relativ stabil sind,die also ei-

neniedrigeVeränderbarkeit aufweisen,wennauch aus sehr unterschiedlichenGründen:

Einmal handelt es sich um Inhalte, die in Formvonweit verbreiteten und generalisierten

Überzeugungen vorliegen, die sich trotz Konfrontation mit gegenteiligen Informatio-

nen nicht ändern. Ein Beispiel hierfür sind die Ausführungen eines Teilnehmers zur viel

befahrenen deutschen Autobahn, die sich auch durch konträre Informationen, wie die

wiederholte Aufnahme einer ›leeren‹ Autobahnnicht revidieren lassen.Zumanderen er-

weisen sich aber auch Inhalte als stabil, die sich durch eine hoheVerarbeitungstiefe (s.u.)

auszeichnen. Dies zeigt sich am Beispiel des kulturellen Werts der Bewegungsfreiheit

der Frau imöffentlichenRaum:Hiermündet der Lernprozess der Teilnehmerin in einem

vertieften Verständnis (s.u.) mit dem eine gewisse Stabilität einherzugehen scheint.

Inhalte zeichnen sich also danndurchgeringeVeränderbarkeit aus,wenn sie über ei-

ne hohe Verarbeitungstiefe oder aber über eine geringe Differenzierung (s.u.) verfügen.

In diesen Beispielen deutet sich eine enge Verbindung zwischen den genanntenDimen-

sionen an, die ich im Folgenden aufschlüsseln werde.

2.2.2 Differenzierung

Differenzierung adressiert die Frage, ob die Inhalte in verallgemeinernder, generalisier-

ter oder aber in differenzierter Form vorliegen. Differenzierung lässt sich – wie die Ka-

pitelstruktur der Ergebnisteile verdeutlicht – auf mehreren Ebenen beobachten3: Eine

hohe Ausdifferenzierung liegt vor, wenn verschiedene Varianten eines Themas ausge-

macht werden (können) und wenn sich herausarbeiten lässt, wie das jeweilige Thema

handlungswirksam wird: Wie gehen die Menschen damit um, wie zeigt sich beispiels-

weise Freiheit im täglichen Miteinander, wo liegen die Grenzen und wie werden diese

ausgehandelt. Ein hohesMaßderDifferenzierung zeichnet sich außerdemdadurch aus,

dass Effekte und Konsequenzen eines Themas für die eigene Person, aber auch für an-

dere herausgearbeitet werden können. Demgegenüber zeigt sich ein geringer Grad der

Differenzierung an wiederholt vereinfachten Aussagen.

3 Hier gilt es zwischen dem Einzelfall und der fallübergreifenden Struktur zu unterscheiden. Mei-

ne Auswertungen erfolgen fallübergreifend, während der Bildbegriff auf einzelne Träger*innen

anwendbar sein soll. Da sich die Grundzüge der fallübergreifenden Differenzierung aber auch im

Einzelfall finden, scheint es vertretbar diese heranzuziehen.
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2.2.3 Verarbeitungstiefe4

Eine hohe Verarbeitungstiefe kann durch Lernprozesse erzielt werden: d.h., wenn bei-

spielsweise eine intensive Auseinandersetzungmit einemWert erfolgt, die in einemver-

tieften Verständnis dieses Werts mündet (vgl. S. 392f.). So erkennt eine Teilnehmerin

nach entsprechender Verarbeitung, dass die Inanspruchnahme der Bewegungsfreiheit

mit persönlicher Verantwortungsübernahme einhergeht, und dass erstere ohne letzte-

re nicht praktikabel ist. Im Unterschied zur Differenzierung werden hier also vor allem

Sinn und Bedeutung des Werts erschlossen, während bei der Differenzierung ein Wert

oder auch allgemeiner ein Phänomen in verschiedenen Kontexten und Formen ausge-

macht wird.

Trotz der hier vorgenommenen analytischen Trennung stehen Ausdifferenzierung

und Verarbeitungstiefe in einem engen Zusammenhang, d.h. eine hohe Verarbeitungs-

tiefe geht meist auchmit einem hohemGrad an Differenzierung einher.

In untenstehenderAbbildung sinddie obigenÜberlegungen zuden Inhaltenundde-

ren Struktur zusammengefasst.Die drei Pfeile bilden dieGrunddimensionen ab, auf de-

nen sich die Bildinhalte verorten lassen. Alle drei Dimensionen reichen jeweils von einer

niedrigen bis hin zu einer hohen Ausprägung, wobei bei dem Pfeil, der die Veränder-

barkeit abbildet, die niedrige Ausprägung oben liegt, da die Inhalte (u.a.) dann stabil

sind, wenn der Grad der Differenzierung sowie die Verarbeitungstiefe hoch sind. In der

untenstehenden Abbildung ist beispielhaft die Struktur zweier Bildinhalte abgebildet:

die (noch) fremderWerte und die eines erarbeitetenWertverständnisses, wobei ersteres

durch einen interkulturellen Lernprozess in zweiteres transformiert wird.

In Abbildung 41 sind in einem blau unterlegten Rechteck auch die Repräsentations-

formen der Bildinhalte zu sehen. Bevor ich jedoch auf diese näher zu sprechen komme

(s.u.), gehe ich noch auf die im Theorieteil angestellten Überlegungen zu einer Ober-

flächen- und Tiefenstruktur der Inhalte ein, die im obigen Modell nicht auftaucht. Zur

Erinnerung: Mit Oberflächen- und Tiefenstruktur ist gemeint, dass sich ein Inhalt aus

leicht aktivierbaren, stark verallgemeinernden Aspekten zusammensetzt, aber gleich-

zeitig noch über eine Tiefenstruktur verfügt, bei der die Inhalte mit stärkerer Differen-

zierung vorliegen, die aber weniger leicht zugänglich sind, d.h. für deren Aktivierung es

einer tiefergehenden Reflexion bedarf. Meine Daten liefern allerdings nur ansatzweise

Erkenntnisse zurweiterenKlärungdieserAnnahme.Dasmagaberdaran liegen,dass die

Art,wie inmeiner Untersuchung die Daten gewonnenwerden, einen gewissen Grad der

Reflexion voraussetzt. Fürweitere Sondierungen zu dieser Annahmewären also Studien

empfehlenswert, die beide Formen der Aktivierung beinhalten.

4 Ich übernehme den Begriff der Verarbeitungstiefe aus einem Modell zur Informationsverarbei-

tung von Fergus Craik und Robert Lockhart (1972) und lehne mich damit an deren Grundidee an,

nämlich, dass es einenUnterschiedmacht, ob ein Stimulus tiefer (engl. deeper) oder oberflächlich

verarbeitet wird (ebd., S. 681). Davon ausgehend fokussiere ich aber die damit verbundene sozial-

und kulturpsychologische Tragweite und nicht – wie Craik und Lockhart (ebd.) – Gedächtnispro-

zesse.
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Abbildung 41: Bildinhalte und deren Struktur

Quelle: eigene Darstellung

Außerdem bleibt die Frage zu klären, ob Stereotype ein Bestandteil von Bildern sein

können. Die Antwort auf diese Frage hängt vom zugrunde gelegten Stereotypenver-

ständnis ab: Wird ein erweitertes Verständnis propagiert, so sind dessen Annahmen in

großen Teilen deckungsgleich mit den hier gemachten, d.h. erweiterte Stereotypenver-

ständnisse gehen ebenfalls davon aus, dass es zahlreiche mögliche Inhalte gibt, die in

Form von Wissen, Erwartungen und Überzeugungen abgebildet sind. Zwar sind derart

erweiterte Stereotypenverständnisse eher selten, für sie könnte das obige Modell aber

auch als Grundlage zur Differenzierung von Stereotypen dienen. Bilder unterscheiden

sich dann nur insofern von Stereotypen, als noch weitere Aspekte (s.u.) hinzukommen.

Werdenwiederumenger gefasste Stereotypenverständnisse herangezogen,die kon-

krete Annahmen zu den Inhalten und deren Struktur machen, dann stellen Stereotype

einen Teil von Bildern dar, da diese einen bestimmten Platz auf den vorgeschlagenen

Dimensionen einnehmen, nämlich: wenig veränderbar, stark generalisierend und mit

geringer Verarbeitungstiefe.

2.3 Repräsentationsformen

In diesemTeilkapitel widme ichmich denRepräsentationsformen der Inhalte,wobei ich

zunächst eine Ergänzung vornehme und dann auf emotionale Aspekte und Verschrän-

kungen der verschiedenen Repräsentationsformen eingehe.

2.3.1 Ergänzung der Repräsentationsformen

Wie eingangs erwähnt eignen sich die einschlägigen Konzepte ›Wissen, Erwartungen

und Einstellungen/Überzeugungen‹ gut dazu, die Repräsentationsform der Inhalte ab-
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zubilden.Allerdings lassen sichnicht alle Bildinhalte unter dieseBegriffstrias subsumie-

ren, weshalb ich eine Ergänzung um ein weiteres Konzept vorschlage: Dies betrifft die

von den Teilnehmenden geäußerten persönlichen und kollektiven Wünsche bzw. Hoff-

nungen und Befürchtungen, die keinem der Konzepte zugeordnet werden können: d.h.

bei Wünschen oder Befürchtungen handelt es sich weder um Einstellungen, noch um

Wissen und auch nicht umErwartungen.Vielmehr setzenWünsche, aber auch Befürch-

tungen an der Gegenwart an, beziehen zum Teil Vergangenes mit ein und sind auf (ei-

ne individuelle und/oder kollektive) Zukunft gerichtet. Es scheint also darum zu gehen,

wie dieWelt ist,wie sie sein sollte undwozu sie werden könnte oder sollte.Diese Grund-

struktur liegt Imaginationenzugrunde (vgl.z.B.Gfeller/Zittoun2021: 76),weshalb ich ei-

ne Erweiterung der Repräsentationsformen um das Konzept der Imagination vorschla-

ge. Die Imaginationsforschung fokussiert zwar den Akt bzw. Prozess des Imaginierens,

dessen Grundannahmen lassen sich meines Erachtens aber problemlos auf das Ergeb-

nis dieses Prozesses übertragen, das ich hier im Blick habe, wenn ich von Imagination

als Repräsentationsform von Bildinhalten spreche. Mit Fabienne Gfeller und Tania Zit-

toun verstehe ich unter Imagination das Produkt eines Prozesses, bei dem »we leave the

here-and-now to explore the past, the future, as well as fictional or alternative possibil-

ities« (Gfeller/Zittoun 2021: 73)5. Demnach bleibt festzuhalten, dass sich die Inhalte von

Bilder in vier Repräsentationsformenmanifestieren können:Wissen, Einstellungen, Er-

wartungen und Imaginationen.

2.3.2 Integration emotionaler Aspekte

Die oben genannte Repräsentationsform der Imagination bildet Inhalte wie Wünsche

oder Befürchtungen ab, die sich vornehmlich auf einer emotionalen Ebene verorten las-

sen. Deshalb ist es unabdingbar, dass auch die Repräsentationsform Gefühle mitein-

schließt. In der oben gewählten Definition werden diese zwar nicht explizit angeführt,

in den einschlägigenAbhandlungen (u.a.) zum Imaginationsbegriff wird die emotionale

Komponente aber stets mitgedacht, so auch bei Gfeller und Zittoun (2021: 74f.). Ein ge-

nauerer Blick auf die Inhalte der anderen Repräsentationsformen offenbart jedoch, dass

auch bei diesen stets emotionale Aspekte mit hineinspielen (s.u.).

2.3.3 Interaktionsdynamiken

Die oben skizzierten Repräsentationsformen sind, wie ich an einem konkreten Beispiel

aufzeigen möchte, nicht separat voneinander zu denken, vielmehr deuten meine Da-

ten auf ein enges Ineinandergreifen der verschiedenen Formen hin. So lassen sich die

Ausführungen einer Teilnehmerin zur Bekleidungsfreiheit so lesen, dass sie um die Be-

kleidungsfreiheit in Deutschland weiß (=Wissen) und deshalb zu erwarten scheint, dass

diese Freiheit auch für sie als kopftuchtragende Frau gilt (=Erwartung), auch wenn sie

5 Ich verwende hier bewusst diese sehr einfache Definition, da sie den Zwecken Genüge leistet, die

ich in vorliegender Arbeit damit verfolge. Dennoch sei an dieser Stelle auf weitaus elaboriertere

Imaginations-Konzeptionen sowieWeiterentwicklungen verwiesen, wie sie sich beispielsweise in

der Arbeit von Swetlana Fork (2024) finden.
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persönlichmanchenAuslegungsvariantenderBekleidungsfreiheit skeptischgegenüber-

zustehen scheint (=Einstellung) (Rachida & Amina 2016). Hier greifen also Wissen, Er-

wartungen und Einstellungen ineinander und scheinen sich in gewisserWeise wechsel-

seitig zu bedingen, d.h. das Wissen, zu dem sich auch eine Einstellung ausgebildet hat,

resultiert in einer Erwartung. Die Teilnehmerin macht dann aber die Erfahrung, dass

die Bekleidungsfreiheit nicht automatisch für das Tragen des Kopftuchs gilt (zumindest

nicht uneingeschränkt). Dieses erwartungswidrige Erlebnis führt zu Enttäuschung und

Unverständnis, aber auch einer Suche nach Erklärungen: Die Teilnehmerinnen (das In-

terview erfolgt mit zwei Frauen, die beide Kopftuch tragen) verweisen darauf, dass in

größeren Städten mehr Muslime lebten, die auch arbeiten würden, sie scheinen also

anzunehmen, dass die Ablehnung des Kopftuchs aus einem Mangel an Gewöhnung re-

sultiere (=Überzeugung). Deshalb plant eine der beiden Teilnehmer*innen, mit ihrem

Mann in eine größere Stadt zu ziehen. Neben dem wechselseitigen Ineinandergreifen

der verschiedenen Repräsentationsformen wird hier einmal mehr das Zusammenspiel

mit Gefühlen aber auch Handlungen sowie der wechselseitige Austauschmit ›der Reali-

tät‹ deutlich. Abgeleitet aus den Ergebnissen dieser Arbeit, lässt sich nun folgender Bild-

begriff vorschlagen:

Die Bilder, die Menschen von ihren Lebensorten haben, setzen sich aus jeglichen sozia-

len, kulturellen Phänomenen (Praktiken,Handlungen, Artefakte,Werte), aber auch sol-

chen der natürlichen Umwelt zusammen, die für das Individuum bezogen auf den Le-

bensort bedeutsam erscheinen. Die Inhalte weisen unterschiedliche Ausmaße der Dif-

ferenziertheit, Veränderbarkeit undVerarbeitungstiefe auf, die in FormvonWissen, Ein-

stellungen und Erwartungen, aber auch Imaginationen repräsentiert sind. Die Bildin-

halte werden mit den gemachten Erfahrungen abgeglichen, werden handlungswirk-

sam und manifestieren sich auf Gefühlsebene in Form von Bereicherungs- oder Bedro-

hungsgefühlen. Die Bilder und deren Inhalte können sich verändern und weiterentwi-

ckeln, hervorgerufen durch individuelle und gesellschaftliche (Weiter-)Entwicklungen

und Lernprozesse.





3. Differenzlinien

Meine Arbeit fragt auch danach, ob sich die Deutschlandbilder der Teilnehmenden von-

einander unterscheiden und anwelchenDifferenzlinien sich etwaige Unterschiede fest-

machen lassen. In meinen Auswertungen eröffnet sich eine wiederkehrende Differenz-

linie: ›geflüchtet bzw. neuangekommen vs. bereits da gewesen‹. Dass sich dieser Unter-

schied durch das gesamte Datenmaterial zieht, lässt sich zweifelsohne auf die sehr un-

terschiedlichen Hintergründe und (Vor-)Erfahrungen zurückführen (vgl. S. 16). Da sich

abermeine Studie an eben dieser Schnittstelle verortet, und es sich deshalb um ein zen-

trales Kriterium bei der Auswahl der Teilnehmenden handelt, trage ich letztlich zum

Auffinden dieser Differenzlinie bei. Will heißen, hätte ich mich vornehmlich dafür in-

teressiert, wie Eltern mit und ohne eigene Kinder Deutschland sehen, hätte ich bei der

Auswahl der Teilnehmenden darauf geachtet, ob sie Kinder haben oder nicht und somit

wohl auch an eben dieser Differenzlinie Unterschiede finden können.

Dieses Vorgehen mag zunächst so anmuten, als näherte ich mich dem Forschungs-

gegenstand mit einer binären und naturalisierenden Dichotomie, eine Art des Zugangs

die von Vertreter*innen einer postmigrantischen Perspektive sehr kritisch gesehenwird

(z.B. Yildiz 2022), weil damit Unterschiede reproduziert und festgeschrieben werden.

Allerdings nehme ich bei der Auswertung keine a priori Einteilung in Gruppen und -zu-

gehörigkeiten vor, ich dividiere also niemanden, wie Yildiz dies kritisch beschreibt »von

vornherein nach gewissen Kriterien auseinander« (ebd.: 34), sondern setze erst einmal

– wie dies auch Yildiz vorschlägt – am gemeinsam Geteilten, hier den Deutschlandbil-

dern an. Im Sinne der relationalen Hermeneutik (vgl. S. 119) wird der Forschungsgegen-

stand dann mittels maximal kontrastierender und minimal differenzierender Kompa-

randa bestimmt, womit sich für alle tiefer analysierten Themen verschiedene Varian-

tenmit diversen Ausdifferenzierungen und Facetten herausarbeiten lassen. Erst im An-

schluss daran rekonstruiere ich,worin diese Unterschiede gründen,wobei ich auch hier

nicht zuallererst auf mögliche Gruppenzugehörigkeiten zurückgreife, sondern in den

Interpretationen nachmöglichen Erklärungsansätzen suche, zu denen ich dann sukzes-

sive wissenschaftliche Vergleichshorizonte heranziehe.

Auf diese Art kann ich in meiner Arbeit vielfältige Differenzlinien herausarbeiten:

So zeigt sich, dass der Blick auf die europaweite Bewegungs- und Reisefreiheit (wie sie

von Deutschland aus möglich ist) intergenerational variiert: Für ältere Menschen ist die
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Bewegungsfreiheit vor allem im Hinblick auf Urlaubsreisen von Interesse, während für

jüngere Menschen die Möglichkeit, in anderen europäischen Ländern zu leben und zu

arbeiten eine stärkere Rolle spielt. Für Elternmit Kindern hingegen scheinen besonders

fürsorgliche Angebote wichtig zu sein, die die Vereinbarkeit von Familie und Studium/

Arbeit ermöglichen, aber auch zur Förderung des Kindes beitragen. Darüber hinaus

scheinen entwicklungsbedingteVeränderungen sowie persönlichkeitsbezogeneAspekte

zu Unterschieden beim Blick auf Deutschland zu begünstigen. Im Detail zeichne ich

die Manifestation verschiedener Differenzlinien am Ende der betreffenden Teilkapitel

nach (vgl. S. 183f. u. S. 215f.), deshalb begnüge ich mich an dieser Stelle mit wenigen

konkludierenden und weiterführenden Überlegungen. Angesichts der oben angedeu-

teten vielfältigen Differenzlinien lässt sich folgern, dass die menschliche Diversität

auch im Blick auf Deutschland zum Tragen kommt: Letztlich können jegliche Merkma-

le, anhand derer sich Menschen unterscheiden, in deren Blick auf Deutschland zum

Tragen kommen und zu unterschiedlichen Schwerpunksetzungen und Ausdifferenzie-

rungen der Deutschlandbilder führen. Wichtig scheint nur, dass diese in der aktuellen

Lebenssituation für die Teilnehmenden bedeutsam sind und zudem mit Deutschland

in Verbindung gebracht werden. Eben diesen vielfältigen Differenzlinien trug diese

Arbeit Rechnung. Angesichts dieser vielfältigen Differenzlinien ließe sich nun fragen,

ob und warum es dann überhaupt noch einer Schwerpunktsetzung bedarf? Tatsächlich

erscheint diese ausmehreren Gründenwichtig: Erstens bedarf es für eine differenzierte

Nachzeichnung von Besonderheiten, Unterschieden aber auch Gemeinsamkeiten eines

tragfähigen Samples.Würde ich alle (möglichen) Differenzlinien gleichermaßen bedie-

nen wollen, würde das einer Stichprobe bedürfen, mit der qualitative Verfahren an ihre

Grenzen kämen. Zudem erscheinen kontextuelle Verortungen für eine angemessene

Theorienbildung von Bedeutung. Das Potential meines Vorgehens liegt aber nun darin,

dass es vielfältige ›Andockmöglichkeiten‹ sichtbar macht, z.B. was die Integration von

älterenMenschen angeht, aber auchwas die theoretische Arbeiten zur Fürsorge angeht.

Hier können Studien mit anderen Forschungsschwerpunkten anknüpfen, und gleich-

sam ›den Faden aufnehmen und weiterspinnen‹. Damit kann meine Arbeit auch einen

Beitrag zur Überwindung wissenschaftlichen Containerdenkens leisten.



VII. Zusammenfassung

Vorliegende Arbeit untersuchtDeutschlandbilder vonMenschenmit und ohne Fluchter-

fahrung und geht dabei den Fragen nach, welche Deutschlandbilder die Teilnehmenden

habenundobundwie sichdieseBilder imLaufe eines Jahres entwickeln.Darüberhinaus

wird untersucht, ob sich in den Sichtweisen auf Deutschland Unterschiede abzeichnen

und auf welche Differenzlinien diese zurückzuführen sind.

Da ich mich für Deutschlandbilder in ihrer Differenziertheit und Vielgestaltigkeit

interessiere, wähle ich einen interpretativen methodologischen Zugang, der sich auch

in der Auswahl der Erhebungsmethodenmanifestiert: Die Teilnehmenden erhielten von

mir eine Einmalkamera und wurden gebeten zu fotografieren, wie sie Deutschland se-

hen und was sie mit Deutschland verbinden. Nach einer zweiwöchigen Fotophase, die

bei Bedarf verlängert wurde, sammelte ich die Kameras wieder ein und ließ die Bilder

entwickeln. Die Fotos bildeten dann die Grundlage für ein qualitatives Interview, bei

dem ein dialogischer Austausch über die Fotos erfolgte, die Teilnehmenden aber auch

zu weiterführenden Erzählungen angeregt wurden. Um Entwicklungen und Verände-

rungen der Deutschlandbilder nachvollziehen zu können, wurde die Erhebungmit aus-

gewählten Teilnehmenden ein Jahr später wiederholt. Die Auswertung der Fotos erfolg-

te in Anlehnung an die visuelle Segmentanalyse (Breckner 2010), den übergeordneten

Auswertungsrahmen lieferte wiederum die relationale Hermeneutik (Straub 1999). Da

anmeiner Studie insgesamt 47 Personen teilnahmen und ich somit ein großes Datenset

zur Verfügung hatte, hat eine vorstrukturierendeDatenanalyse denAuftaktmeiner Aus-

wertungen gebildet.Hierfürwurde die thematische Analyse (Braun/Clarke 2006) heran-

gezogen.

Mit der Fotoerhebung erhielt ichmaterielle Bilder, die ich jedoch nichtmit Deutsch-

landbilderngleichsetze, sonderndazuverwende,die imaginärenBilder vonDeutschland

zu rekonstruieren.Die theoretische Basis hierfür liefert der Bildbegriff, den ichmit dem

Stereotypenbegriff und dem Konzept der sozialen Repräsentationen abgleiche und da-

bei aufzeige, wodurch sich dieser in Abgrenzung zu den anderen Begriffen auszeichnet

undwo diese Gemeinsamkeiten aufweisen. Im Zuge der Analysen nehme ich eine Diffe-

renzierung in Inhalte und Repräsentationsform der Bildinhalte vor, die ich amEnde der

Ergebnisauswertungen nochmal aufgreife und anhandmeiner Ergebnisse konkretisiere

undmodifiziere.



436 Astrid Utler: »Wie siehst Du Deutschland?«

Im Ergebnisteil stehen vier ausgewählteThemenkomplexe, also Bildinhalte, im Vor-

dergrund: Fürsorge, Freiheit, Diversität und Integration. Für jedenThemenbereich ent-

werfe ich zunächst einen theoretischen Rahmen, der als Heuristik für die darauffolgen-

den Auswertungen dient.

Beim Themengebiet der Fürsorge kann ich herausarbeiten, dass es gerade nicht fi-

nanzielleUnterstützungen sind,die als fürsorglich erlebtwerden,sondernvielmehr eine

gesamtgesellschaftlich wahrgenommene Fürsorgehaltung. Diejenigen, denen Fürsorge

zuteil wird, heben hervor, dass ihnen auf Augenhöhe und mit Respekt begegnet wird,

was stark zum persönlichenWohlbefinden beiträgt.

Was die Freiheit angeht, so nehmen die Teilnehmenden sehr vielfältige Formen von

Freiheit in Deutschland wahr, die überwiegend als sehr positiv erlebt werden. Deutsch-

land liefert hier vor allem den (auch gesetzlich verankerten) Rahmen, in dem eine freie

bedürfnis- und interessensbezogene Entfaltungmöglich wird. Allerdings zeichnen sich

in den Daten auch Ambivalenzen und Bedrohungsgefühle ab, und zwar vor allem dann,

wenn die Freiheitsausübung anderer eigenenWertvorstellungen fundamental zuwider-

läuft. Diese Grenzüberschreitungen können Sanktionierungen, aber auch Aushandlun-

gen über die Grenzziehung nach sich ziehen.

Im Diversitätsteil kann ich zeigen, dass in Deutschland sehr unterschiedliche For-

men von Diversität erlebt werden, die sich zudem nicht auf menschliche Diversität be-

schränken, sondern auch lebewesen- und sachbezogene Diversität umfassen. Darüber

hinaus steht in vielen Ausführungen zur Diversität eher die Vielheit und Mannigfaltig-

keit der Phänomene im Fokus und weniger konkrete Verschiedenheiten. Für die Teil-

nehmenden spielen auchdie inDeutschland erlebtenAushandlungen sowiederUmgang

mitDiversität eine großeRolle: So besteht der Eindruck,dass (gruppenbezogene)Unter-

schiede im Privaten verortet werden und eben nicht das Miteinander dominieren, was

nach Ansicht der Teilnehmenden zu einem gelingenden Zusammenleben beiträgt.

Beim Themengebiet der Integration handelt es sich um den Bildinhalt, der am we-

nigsten ›spezifisch‹ für Deutschland ist, da sich darin vor allem klassische Ankommens-

phänomene manifestieren, wie sie aus der psychologischen Akkulturations- und sozio-

logischen Integrationsforschung bekannt sind. Ein dominierender Aspekt ist dabei die

Frage, die sich insbesondere vielen Neuangekommenen stellt: Wie kann sozialer Kon-

takt aufgebaut undetabliertwerden?DieErgebnisse offenbaren einen–vielleicht profan

anmutenden –Mangel an Kontakträumen,mit dem sich nicht nur die Gruppe der neu-

angekommenen Teilnehmenden, sondern auch nicht mehr integrierte Personen wie ältere

Menschen konfrontiert zu sehen scheinen. Trotz aller Schwierigkeiten gelingt in vielen

Fällen die Herstellung sozialer Kontakte, die dann bisweilen Differenzerfahrungen mit

sichbringen.Hier lieferndieErgebnisauswertungen Informationen,mitHilfederer sich

das adaptierteModell der Akkulturationsorientierungen (Utler 2014a: 342)weiter ausdif-

ferenzieren lässt.

Die Deutschlandbilder der Teilnehmenden erweisen sich aber nicht nur als differen-

ziert, sondern auch als dynamisch und veränderbar,wobei sehr unterschiedliche Aspek-

te zurManifestation vonVeränderungenbeizutragen scheinen:Dieseumfassenu.a.ent-

wicklungsbedingtePhänomene,ÄnderungenderLebenssituation sowie (interkulturelle)

Lernprozesse.
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In der Schlussbetrachtung werden zunächst die Querverbindungen aufgezeigt, die

sich zwischen den vierThemenbereichen abzeichnen. ImAnschluss wird auf die theore-

tischen Annahmen zum Bildbegriff zurückgegriffen, die unter Einbezug der Ergebnisse

erweitert werden können: So ergänze ich einerseits die Repräsentationsformen der In-

halte und entwerfe andererseits ein Modell, mit dem sich die Struktur der Inhalte ab-

bilden lässt. Am Ende des Teilkapitels wird ein Vorschlag für einen modifizierten Bild-

begriff geliefert. Im letzten Teilkapitel fasse ich zusammen, welche Differenzlinien sich

inmeiner Arbeit nachzeichnen ließen, wobei ich die dabei angewandte Vorgehensweise

nochmal kritisch reflektiere. Die Arbeit schließt mit einem generellen Ausblick auf An-

knüpfungspunkte für künftige Forschungen.
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